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[600]  J^j^   disem  capitel  wurt  vermeldet,   wo  herr  Wilhabn 
W^emher  freiherr  zu  Zimbern  etc.  in  seiner  jngendt  erzogen, 
auch  was  sich  nach  seinem  rectorat  zu  Freiburg  begeben. 

iJer  jungst  under  den  vier  gebruedern  freiherren  von  Zimbern, 
«herr  Wilhelm  Wernher,  seinen  baiden  anherren  nach  also  genempt, 
ist,  als  er  noch  über  vier  jar  nit  alt  gewesen,  in  weilunt  seins 
herren  vatterns  vertreiben  und  veijagen  in  das  Churer  Rhetia  geen 
Ortenstain  zu  graf  Jörgen  von  Werdenberg  zu  Salgans  geschickt 
worden;    dann   als  der  alt  herr  Gottfridt  von  Zimbern   deren  von 

«•Werdenberg  zu  Sigmaringen  grim  gemut  der  jungen  herren  halb, 
wie  hievornen  gemeldet,  vermerkt,  hat  er  den  jüngsten  under  inen 
haimlichen  hinauf  ins  Oberlandt  geflöhnet,  und  damit  dester  weniger 
argwons  uf  dem  weg,  wardt  der  guet  jung  herr  uf  airo  ross  in 
ainer  kretzen,  wie  die  seumer  pflegen  zu  faren,  durch  ain  vertraw- 

isten  mann  hingefuert,  und  ward  im  vil  docken werks  zu  ainer  kurzweil 
in  den  kretzen  gegeben.  Als  er  nun  geen  Ortenstain  gepracht,  hat 
ine  graf  Jörg,  auch  sein  gemahl,  fraw  Barbara,  war  ain  grefin 
von  Sonnenberg  und  graf  Endresen  schwestqr,  mit  frewden  ange- 
nomen,   dann  bemelter  graf  Jörg  und  herr  Johanns  Wernher  frei- 

«oherr  zu  Zimbern  der  elter  sich  also  mit  ainandern  ainhelligclichen 
verglichen,  dieweil  graf  Jörg  kein  elichen  leibserben  hünder  ime 
verließ,  sollte  graf  Jörg  iezbemelten  jungen  herrn  Wilhalmen  Wern- 
hem  in  heredem  nominis  et  omnium  bonorum  an  ains  sons  statt 
instituiren  und  annemen.    Der  jung   herr   wardt  mit  allen  trewen 

wund  nit  anders,  dann  als  ob  er  ir  leiblicher  sone  gewesen,  etliche 
jar  von  inen  erzogen,  so  lang,   das  graf  Georg  ine,   herrn  Wilhel- 
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ineD,  zu  ainem  erben  aller  seiner  ligenden  und  vahrenden  gaetere 
ordnete.  Und  ist  diser  jung  herr  nit  allain  von  graf  Jörgen  von 
Werdenberg  zu  aim  erben  angenomen,  sonder  auch  graf  Gaudenz 
von  Metsch,  welcher  der  letzst  graf  war  seins  geschlechts,  der  het 

5  ain  Mailendere  zu  aim  gemahl ,  hieß  Hipolita ,  war  des  geschlechts 
von  Simonetis;  von  der  het  er  nit  mer  der  zeit,  dann  ain  klains 
dochterlin,  das  war  irer  baider  erbe.  Dasselbig  fröle  von  Metsch 
wardt  herr  Johannsen  Wernhern  dem  eitern  für  sein  jüngsten  son, 
diesem  herr  Wilhalmen  Wernhern,   versprochen,   so   er  zu  seinen 

10  tagen  keme,  das  er  die  baide  grafen  Werdenberg  und  Metsch  aller- 
dings erben  solte.  Aber  es  wardt  hernach  nit  gehalten.  Wo  graf 
Gandenzen  von  Metsch  dochter  und  sein  Verlassenschaft  hernach 
hinkommen,  ist  nit  bewist,  macht  alles,  das  herr  Johanns  Wernher 
der  elter  so  zeitlich  mit  todt  vergieng  und  sich  der  Sachen  hernach 

isniemandts  so  hoch  anname. 

*  [1319]  Anno  1485  ist  herr  Wilhelm  Wernher  freiherr  zuZim- 
bern  geboren  worden  zu  Mösskirch,  uf  der  hailigen  drei  kunig  tag. 
Herr  Hanns  Zimberer,  ein  priester,  des  alten  herren  Gotfrids  frei- 
herrn  zu  Zimber  bastardtsone ,   hat  herr  Wilhelm  Wernhern  geen 

2üOrtenstain  in  diePunt  gefuert,  und  ist  grave  Gaudenzen  von  Metsch 
das  haupt  von  kaiser  Maximiliano  abgeschlagen  worden.  Die  landt- 
schaft  hat  der  kaiser  eingenomen,  die  erbdochter  ist  aim  freiherren 
von  Polhaim  vermehelt  worden.  Diser  grafen  von  Metsch  schloß 
oder  sitz  ist  gewest  Churburg,  nit  weit  von  Meran  gelegen.  * 

25  *  [1471]  Grave  Gaudenz  von  Metsch  ist  in  dem  Venediger  krieg, 
den  herzog  Sigmund  anno  1487  mit  den  Venediger  gefurt,  über  den 
ganzen  deutschen  häufen  veldoberster  gewest  und  hat  sich  wol 
gehalten.  * 

Und  nachdem  grave  Jörg  von  Werdenberg  abgestorben,  wardt 

»oder  jung  herr  widerumb  herauß  geen  Rotweil  zu  seiner  fraw  muet- 
ter  geschickt.  Seine  gebrueder  so  wol,  als  er,  vertriben,  andere 
von  der  freindtschaft  namen  sich  der  sachen  nichs  an,  man  ließ  die 

gueten  jungen   herren  machen  und  genug  blueten;   wer  konte,   der 

* 

13  nit  bewist]  nach  Hoheneck,  Die  Stände  deß  Ertz-Hertzogthomb  Oeg- 
terreich  ob  der  Ennß  II,  120  heirathete  die  erbtochter  des  Gandenz  von 
Metsch,  Oatharina,  den  Erhart  herrn  zn  Polhaimb,  auf  den  deren  guter,  titel, 
namen ,  schild  und  wappen  von  kaiser  Maximilian  im  jähre  1497  übergetragen 
wurden'^  s.  z.  23. 


gewermbt  sich  ob  dem  iren,  so  böst  er  mocht.  Die  grefin  von 
Sonnenberg,  [601]  weilant  graf  Jörgen  witib,  het  ir  haushaltang  za 
Ortenstain  ir  lebenlang.  Nach  irem  absterben  ist  alle  graff  Jörgen 
und  ir  verlassenschaft  an  ligenden  and  vahrenden  gaetern  an  herrn 
&  Wilhelmen  trachseßen  von  Waltpnrg  erbsweis  gefallen.  Der  hat 
solliche  gueter  anch  nit  lang  behalten,  sonder,  so  hoch  er  gemegt, 
wider  verkauft.    Sein  dieser  zeit  in  banden  der  Tschndi. 

*  [1467]  Grave  Jerg  von  Werchberg  ist  letstlich  gar  knndtlich 
worden ;  do  hat  er  durch  prattiken  seins  weibs  seinen  baiden  schwe- 

loger,  grave  Endres  and  graf  Hannsen,  die  herrschaften  Ortenstain 
and  Hainzenberg  umb  zwelf  tausendt  galdin  za  kai]^en  geben.  * 

*  [1414]  Ehe  und  zuvor  graf  Jörg  von  Werdenberg  zu  Salgans 
sich  mit  der  graven  von  Sonnenberg  Schwester  verheirat,  do  ist  er 
eins  mals  zu  seinen  vettern,  den  freiherrn  vonBrandis,  herab  [1415] 

16 gen  Maienfeld  kommen,  und  als  er   selbiger  zeit  noch  ain  janger, 

angehender  man,  do  stall  er  sich  gegen  aubends  von  seinen  vettern, 
der  mainung,  in  der  nechsten  derfer  ains,  do  er  alle  knndtschaft 
hett,  der  bulschaft  nachzuwandleu.  Wie  er  nun  ufs  feld  ganz  spat 
und  darzu  allain  hinaus   kompt   (war  gleichwol  an  ainem  hailigen 

2oaubendt)j  do  ersieht  er  ain  veld-  oder  waidross,  dem  legt  er  widen 
an  fuß,  ain  zäum,  fert  damit  fort  seinem  fnrgeuommnen  weg  nach. 
Er  war  ain  klainen  weg  darauf  geritten,  so  begegnet  im  ain  thier, 
wie  ain  gaiß,  dem  hieng  ain  junges  thier  zum  leib  auß.  SoUichs 
alles  war  ain  lauters   gespens   und  ain  soliich  pleren  und  geschrai 

26  allenthalben  umbher,  das  er  gar  nahe  mögt  darvon  doli  sein  wor- 
den. Jedoch  rannt  er  dem  thier  nach  in  ainer  unbesinten  weis,  so 
wart  ainsmals  ain  grose  kugel  darauß,  die  lauft  vor  im  hin;  und 
mit  sollichem  gescheft,  so  wurt  er  so  weit  verfurt  und  ab  dem  weg 
gebracht,  das  er  mit  dem  ross  in  Rein  feilt  und  gar  nahe  ertrun- 

3i)ken  wer.  Jedoch  half  im  Gott,  das  er  mit  aller  marter  und  großer 
mache  zu  aim  felben  kam,  an  dem  enthielt  er  sich  mit  höchsten 
sorgen  und  geferden  die  ganz  nacht,  das  im  niemands  zu  hilf  kam. 
Des  andern  tags  ist  im  hilf  von  vischer  bewisen  worden,  die  haben 
in  ußer  dem  maienbad  widerumb  zu  landt   gebracht ,  und  wie  man 

36  sagt,  so  ist  im  auch  zu  ander  zelten  vilmals  mainich  seltzame  aben- 
teur  von  gespensern  begegnet,  darvon  vil  zu  schreiben.  * 

*  [1413]  Anno  1504  uf  s.  Matheis  abendt  ist  grave- Georg  von 
Werdenberg  und  Sargans  gestorben,  uf  Ortenstain,  ward  begraben  zu 

l* 


Sargans.  In  selbigem  jhar  den  24  Aprillis  ward  grave  Gaudenz  von 
Metsch,  ritter,  zu  Insprug  enthauptet  und  ward  im  closter  Marien- 
berg begraben ,  het  sein  sitz  und  wonung  uf  Kurburg  gehapt.  * 

Man  sagt,  das  in  kurze,  nachdem  graf  Endres  entleibet,   sein 
5gaist  manche  nacht  zu  iezgedachter  seiner  Schwester,  der  grefin  von 
Werdenberg,  gen  Ortenstain  komen  seie,   in   der   cammer  umbher 
gangen  und  vil  unruhe  gemacht.    Eines  mals,  al«  er  nachts  zu  der 
grefin  bet  kommen  und  lang  stil   gestanden,  do  hab  sie  ain  herz 
gefast  und  den  gaist  unerschrockenlich,  wer  er  sei,  von  wess wegen 
10  er  aldo  gang  und  im  doch  zu   helfen   seie,    befragt.    Der  hab  in 
oberlendischer  sprach  verstendtlich  und  in  dem  accent,   wie  weilunt 
graf  Endres  seilig  in  seinem  leben   geredt  hat,   geantwort:   «Mein 
Schwester,   ich  bin  dein  brueder,   graf  Endres,   und  bin  jemerlich 
ermurt;  laß  mein  seel  dir  bevolchen  sein !  mir  ist  mit  so  vil  almues- 
16  sen  und  anderm   (dess  er  ir  hiemit  genempt  hat)  zu  helfen.    Dess 
hat  sie  im  zugesagt  und  zu  laisten  versprochen,  darauf  er  ir  traw- 
lichen  gedankt  und   also   von  ir  abgeschaiden.    Und  demnach  sie 
laut  Seins  begerens  gewilfaret,  hat  man  hinfuro  nichs  mer  also  un- 
ruebigs  oder  ungehewrs  gehört. 
20         Herr  Wilhalm  Wernher  ist,  nachdem  er  wider  von  Ortenstain 
herauß  kommen,   zu  herzog  Ulrichen  von  Wurtemberg  gethon  wor- 
den.   Der  selbig  war  dozumal  noch  gar  jung.   Man  erhielt  im  etlich 
junger  grafen,  herren  und  vom  adel,  die  mit  im  studieren  sollten. 
Das  warn  nämlichen   graf  Ulrich   von  Helfenstain ,   graf  Carl  von 
25  öttingen,  herr  Jörg  von  Haideck,  Leonhart  marschalk  von  Bappen- 
haim,   Ulrich   marschalk  von  Hochenriechen ,   Wolf  von  Rechberg, 
Couradt  von  Rechperg,  Wolf  von  Sperberseck,  Hanns  von  Wernow, 
Hanns  Marx  von  Bubenhofen  und  Albrecht  Haller,  der  war  von  Tu- 
bingen hurtig,  war  ireu  aller  famulus.    Sie  betten  ein  preceptorem, 
80  hieß  magister  Adam  N.,  war  ain  priester  und  gleichwol  ein  fromer 
man ,  aber  ain  grobs  helzle.    Zu  denen  kam  herr  Wilhalm  Wernher 
auch,   alda  er  auch  etliche  jar  verharret,   biß   er  zu  denen  jaren 
kam,  das  er  den  hochen  schulen  nachgeschickt  wardt.    Hiezwischen 
wardt  das  landt  Wurtemberg  durch  landthofmeister  und  räth  regiert. 
25  Der  landthofmeister  dozumal  war   herr   Hanns  Caspar   von  Buben- 
hofen, ritter.    Von  dem  sagt  man,  das  er  sein  herren  nit  wol  er- 
zogen,   wie   sich   dann   hernach   wol   beschaint   hat.    Er  hat  ainer 
rauchen,  griuien  disciplina  gewouet,  so  doch  ain  soUichs  ernstlichs 


ingeninm  vil  mer  ad  hnmanitatem  nnd  ad  leniores  affectns  sollte 
gezogen  sein  worden.  Sein  präceptor,  so  hernach  za  Stutgarten  mit 
gaistlichen  beneficiis  versehen  worden,  hat  sich  ainer  nngewonlichen 
zncht  oder  straff  gegen  seinen  discipeln  beflissen ,  dann  so  ainer  zu 

5 Zeiten,  es  sei  in  der  lehr  oder  moribus,  was  verschalt,  hat  er  im 
ain  krum,  ungeformts  holz,  so  der  essel  genennt  worden,  ange- 
henkt, welches  er  nit  allain  in  irem  gemach  oder  lernstoben,  sonder 
auch  in  der  turnitz  oder  hofstuben  vor  iederman  antragen,  welches 
so  vil  dester  schimpflicher,   seitmals  das  der  jung  herzog  selbs  vor 

10 seinen  vasallen  und  lehenleuten,  auch  aignen  dienern,  dergleichen 
seiner  räth,  auch  des  landthofmaisters  selbs  dorheit  nnd  groben 
nnverstandt  dermaßen  hat  beweisen  und  vor  iederman  anzeigen 
mueßen,  welches  dann  mermals  von  treffenlichen  lenten  beredt  nnd 
undersagt  [602]  worden.    Bemelter  herzog,  als  er  erwachsen,  ist  er 

isiren  keinem  der  verächtlichen  zucht  nie  dankbar  oder  hold  worden; 
er  hat  auch  hernach  dem  preceptori ,  so  von  den  räthen  mit  gaist- 
lichen beneficiis  versehen  worden,  ansagen  lassen,  das  er  im  under 
angen  nit  kom  oder  sich  nichs  guets  gegen  im,  auch  keiner  gnad 
versehen  solle.    Sonst  hat  er  weiter   nichs  gegen  im  ungnedigs  fur- 

s^nemen  lassen,  welches  an  ine  nit  wenig  zu  loben.  Aber  herr  Hanns 
Gasparn  ist  er  etlicher  reden  halber  stets  ingedenk  gewest,  darum 
im  auch  feindt  worden.  Es  ist  dem  loblichen  kaiser  Maximiliano 
in  seiner  jugendt  auch  also  ergangen ;  dann  als  er  anfangs  ain  lang- 
samen verstandt  und  gar^ungelirnig  gewest,  ist  er  durch  das  bol- 

2sdern  seines  zuchtmaisters  von  studiis  also  deterrirt  worden,  das  er 
von  allem  studieren  gelassen.  Derhalben,  wie  er  erwachsen,  hat  er 
zu  dem  preceptore  kein  liebe  oder  gnad  nie  gehapt.  Sein  herr 
vatter,  kaiser  Friderrich,  hat  im  das  bisthum  zu  der  Newenstatt 
in  des  sons  Maximiliani   namen   verlihen,   und  als  der  bischof  in 

'«wenig  jaren  hernach  gestorben ,  hat  sichs  der  Maximilian  nichs  an- 
genommen, auch  sich  nit  erzaigt,  als  ob  was  laidts  hieran  besche- 
hen;  und  als  er  von  räthen  darumb  angesprochen,  hat  er  inen  alle 
Ursachen  angezaigt  und  sie  mit  beschaiden,  das  sie  ine  hinfuro  in 
solchem  fahl  weiter  unangeredt   haben   gelassen.    Bei  herzog  ülri- 

«chen  ist  herr  Wilhalra  Wernher  also  etliche  jar  zu  hoff  gewest,  in 
welcher  zeit  er  sich  gegen  dem  herzogen  und  andern  gehalten,  da- 
rab  der  herzog  ain  gnedigs  gefallen,  wie  er  ime  dann  hernach  des- 
sen Qberflissige  zeugnus  bei  ainem  domcapitl  zu  Costanz  geben, 


*  [1377]  Wie  nun  der  preceptor  markt,  das  er  ain  grober, 
raucher  pilz  gewest,  als  im  dann  das  genugsamlich,  wie  gehört,  war 
andersagt  worden,  do  het  der  jung  herzog  hernach  vil  mehr  freies 
willens,  als  hievor.    Begah  sich  kürzlich  hernach,  das  der  herzog 

6geen  Nartingen  ward  af  ain  vassnacht  geladen,  do  warden  ime  alle 
karzweiln,  was  meglich,  von  der  alten  herzogin,  so  iren  widern  alda 
gehalten,  ond  dieweil  ain  großer  heer  alda  an  ainer  kettin  lag,  do 
hegert  der  herzog  ain  starken,  fraidigen  ochsen  an  den  seihigen  zu 
hetzen  und  dem  kämpf  zuzusehen.    Das  heschach.    Es  wardt  der 

10  ochs  vorhin  erzürnt  und  mit  aim  langen  sail  an  den  heren,  der  do- 
zumal  ledig  gelassen,  gebunden.  Der  wolt  den  beren  getriben  und 
angrifen  haben.  Aber  demnach  es  noch  Winterszeiten,  ganz  kalt  und 
der  hof  gefroren,  war  ganz  glat  und  hei,  do  schlipft  der  ochs,  fiel  mit 
den  hündern  fießen  so  frevenlich  uf  den  boden  und  von  ainandem,  das  er 

16  nit  wider  kont  ufkommen,  blib  ligen.  Der  wardt  gleich  von  den  kochen 
und  andern  gestochen,  damit  er  nit  verderbe,  und  darvon  gezogen,  und 
ußer  bevelch  des  jungen  herzogen  do  wardt  gleich  ain  junger  farr  dar- 
gebracht und,  nachdem  er  erzürnt,  an  das  sail  zum  beren  gebunden. 
Nun  het  es  im  schloß  zu  Nürtingen  domals  ain  hoche  Stegen,  [1378] 

80  die  gieng  vom  hof  hinauf  ins  haus.  Die  selbig  Stegen  stand  aller  voll 
leut,  dem  kämpf  zuzesehen,  wie  dann  sonst  vil  volks  im  fenster  lag. 
Zu  der  selbigen  Stegen  trang  der  her  mit  dem  jungen  farren,  do  war 
ain  groß  fliehen  von  menigclichem  uf  der  Stegen  hünder  sich  dem 
haus  zu.    Die  ersten,  so  hinein  kamen,  schluegen  von  forcht  wegen 

26  des  beeren  die  thnr  zu  und  wolten  niemands  mer  hinein  lassen.   Do 

*  war  jamer  und  not  uf  der  Stegen,  wie  der  rausendt  beer  die  Stegen 
antratt.  Es  drangen  die  leut  oben  uf  dem  drippel  ainandern  der- 
maßen, das  etlich  auser  groser  forcht  nnder  den  eusersten  freies 
willens  c|ohinden  übern  trippel  und  ains  tails  auch  beseits  hinab  in 

so  hof  sprangen  und  fielen,  wie  sie  konten.  Und  wiewol  am  leben  nie- 
mands nichs  heschach,  so  kamen  doch  iren  etlich  übel  verletzt 
darvon,  betten  sich  hart  zerfallen,  und  da  die  hausthur  so  geschwindt 
nit  geöffnet,  were  unmuglich  gewest,  solchs  ohne  schaden  zu  zergeen. 
Es  gefiel  dem  herzogen  das  purzlen  über  die  masen  wol,  dann  ime 

86  von  jugendt  uf  mit  solchem  wol  gewest,  darbei  sich  sein  grim  ge- 
miet  immerdar  erzaigt  und  mit  gelofen.  * 

*  [1544]  Ich  fiudt,  das  bei  den  175  jaren  darvor  ain  gleich- 

24  forcht]  hs.  fort. 


• 

formiger  handel  sich  zu  Braesel  am  Brurrain  begebei,  das  die  leut 
anch  also,  gleich wol  in  ainem  erschrockenlichern  and  ernsthchem 
handl,  geengstiget  sein  worden,  das  sie  zun  fenster  and  laden  sein 
hinanß  gefallen,  weibs-  und  manspersonen.  Das  ist  also  zugangen. 
sTn  anno  1321,  ander  bischof  Emmichen  von  Speir,  der  seines  geschlecbts 
ein  graf  war  von  Leiningen,  do  war  ain  man  zu  Brusel,  hieß  Gk)t- 
frid,  seines  handtwerks  ain  ferber,  der  begert  sich  aber  mit  mußig- 
gehn  zu  erneren,  darum  übt  er  sich  in  reimen  und  sprechen,  wie 
dann  solche  lotterbnben   vor  jaren  in  sondren  deliciis  bei  ansem 

lOYordern  sein  gewest.  Uf  ain  zeit,  und  sonderlichen  in  iezernemptem 
jar,  do  begab  sich,  das  ain  hochzeit  zu  Bruesel  war,  welcher  diser 
Gottfrid  auch  beiwonet.  Under  dem  sprechen,  als  er  sein  geferd 
trib,  do  stunde  im  ain  unversehenliche  krankhait  zu,  das  er  zu  bo- 
den  fiel  und  menigclich  nit  anders  vermaint,  dann  er  were  dodt,  lag 

IS  auch  also  ain  gute  weil.  Ainsmals  kompt  er  widerum  zu  sich  selbs 
und  spricht:  «0  we!  o  we!  ich  bin  verdampt  und  werden  mich  die 
besen  gaist  hiufuren,  dann  ich  stirb.»  Er  ward  von  gaistlichen  und 
weltlichen  personen  getrost,  aber  er  gab  antwurt,  er  wer  der  barm- 
herzigkeit  Gottes  nit  wert,   begert  iedoch  ains  priesters;   von  dem 

««ward  er  wie  ain  cristenmentsch  versehen  und  starb  gegen  abents. 
Der  baar  wartet  man  die  ganze  nacht,  etlich  priester,  auch  sonst 
etliche  weiber  und  ander  leut  vil  die  betteten,  wie  dann  ainest  ain 
gotsförchtigere  weit  gewest,  dann  man  laider  zu  unser  zeiten  an  vil 
orten  findt.    Gegen   dag  do  kam  der  dodt  Gotfrid  wunderbarlichen 

es  wider  zum  leben  und  unversehenlichen  do  fieng  er  tlberlaut  an  mit 
heller  stim  zu  schreien  und  Got  zu  loben.  Darab  erschracken  die 
guten  leut,  so  umb  die  bar  umbher  saßen  und  betteten,  so  gar,  das 
iren  den  merertail  die  thür  nit  treffen  künden,  sonder  zu  den  fienster 
und  ledinen,  gleich  wol  zimlich  hoch  hinab,  an  die  gassen  fielen;  die 

80  ander  entluffen,  iren  etlich  darunder  haben  sich  übel  zerfallen.  Ich 
glaub,  etlich  sie  haben  gemaint,  der  leubhaftig  deufel  si  vorhanden 
und  werde  sie  gar  hinfuren.  Diser  Gotfrid  lept  noch  hernach  bei  zwelf 
jaren ;  er  sagt  auch,  das  er  warhaftigclichen  gestorben  wer  und  von 
wunderbarlichen  dingen,  die  er  gesehen  het.  Hinfuro  die  übrige  zeit 

•»seines  lebens  do  lacht  er  nit  mer,  fürt  auch  ain  strenges  leben  bis 
an  sein  ende.  * 

1  Bruesel]    d.  i.   Brnohsal,      Brurrain]    d.  i.    Bnihrein ,   hs,  Bmrraim. 
6  LeiDingen]  hs«  Beimingeo. 
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*  [1420]  Das  aber  herzog  Ulrich  in  seiner  jagendt  and  auch 
darnach  in  seinem  alter  so  abentenrig  gewest,  hat  er  seiner  ort 
halb  vom  vatter  reachlichen  bekomen;  dann  was  far  ain  unutz  man 
das  gewest  seins  haltens  und  wesens  halb,  das  bedarf  ains   aignen 

ftcapitels.  Earzlich  darvor,  ehe  er  sich  verhenrat,  do  hat  man  dem 
alten  graff  Hangen  von  Montfort  ain  frölin  von  Bitsch  vermehelt ; 
dasselbig  forten  etlich  von  der  fmndtschaft  herauf  in  das  land  zne 
Schwaben  zn  irem  herr  und  gemahel.  Faegt  sich  aber,  das  sie  mit 
dem  frawenzimmer  durch  das   landt  zu  Wurtenberg  raisen  mußten 

10  und  graf  Hainrich  von  Wurtenberg,  der  nit  laug  darvor  sein  cano- 
nicat  zu  Straßburg  verlasen,  zu  inen  kam.  Es  schos  im  der  dup- 
pel  ins  hirn  und  vergafft  sich  dermaßen  ab  dem  frölin  Bütsch,  das 
er  kurzum  die  haben  wollt,  auch  damit  denen  anwesen  von  der 
frundtschaft  angst  und  not  macht,  wie  sie  desselben  sich  mit  glimpf 

18  entledigen  mögten,  seitmals  sie  dem  grafen  von  Montfort  verspro- 
chen war.  Als  aber  grave  Hainrich  ie  nit  absehen,  do  ward  er 
doch  damit  abgewissen,  seitmals  die  hochzeitere  noch  ain  jüngere 
Schwester  hett,  die  vil  scheuer  wer  (also  ruempt  maus  ime,  nur 
das  man  ine  geschwaigen  und  mit  glimpf  uf  dißmal  abweisen  könnte), 

so  so  sollte  ime  dieselbig  werden.  Und  das  ist  domals  der  anfang 
gewest  des  wurtenbergischen  heurats  mit  Bitsch;  dann  nach  dem 
vertrösten  hat  er  darnach  dasselbig  frölin  nit  ußgesetzt,  sonder  sich 
mit  ime  vermehelt.  Die  hat  im  den  herzog  Ulrich,  der  gleichwol 
in  seiner  jugent  nur  graf  Ulrich  genennt  warde ,  geporn ,   und  wie 

SB  man  sagt,  soll  sie  nit  lang  darnach  gelept  haben.  Hernach  ist  im 
noch  ain  heurat  zugestanden,  nemlich  ain  greffin  von  Salm,  von 
deren  er  ain  sone,  graff  Jergen,  und  dann  ain  dochter,  hat  her- 
nach herzog  Hainrich  von  Brunschwig  genommen.  Die  gräffin  von 
Salm  hat  ime  zu  heuratgut  zugepracht  die  herschaften  Harburg  und 

soBeichenweir  mit  seinen  zugeherd,  in  Elseß  gelegen.  Aber  sein 
wesen  war  unfurstlich  und  wilde,  derhalben  unleidenlichen.  Man 
hat  seltzame  ding  von  ime  gesagt,  sonderlichen  aber,  das  er  ain 
knaben  hab  umgebracht;  suma,  er  hat  also  gehandlet,  das  man  iin 
die  landtschaff  zu  Hochen-Urach  eingesetzt;  da  ist  er  die  zeit  seins 

eslebens  erhalten  worden,  und  soll  der  sone,  herzog  Ulrich,  nachdem 
ime  das  furstenthumb  und  das  regiment  abergeben,   wenig  zu  ime 

•    •  * 

8  irem]  bs.  ixer.     12  BQtsch]  hs.  Zütsoh. 
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kommen  sein.  Die  gräfin  yon  Salm ,  sein  gemahel,  graf  Jerg,  4er 
sone  und  dann  das  frölin,  sein  dochter,  sein  bei  ime  weniger  nit, 
dann  als  ob  sie  aach  gefangen  gewest,  daher  spricht  man  gemain- 
lichen:  «Gris  schlecht  noch  gramen»,  und  das  der  alt  so  abenteurig 

5nit  gewest,  der  sone  ist  vil  grimmer  und  seltzamer  gewest.  Solche 
mängel  alle  hat  das  edel  land  biß  anher  vil  jar  laider  wol  eramen 
mußen.  * 

Bei  wenig  jaren  darror  und  vast  zu  anfang,  als  das  landt  her- 
zog Ulrich  anname,  wardt  ain  große  fassnacht  zu  Stutgarten  gehal- 

loten,  dahin  vil  ehrlicher  leat  von  lehenleuten  and  nachpnrn  kamen. 
Nun  hett  man  in  der  ritterstuben  ain  große  credenz  ufgeschlagen, 
und  die  weil  es  große  ungelegenhait  gehapt,  ieder  nacht  das  silber- 
geschier  und  anders  an  sein  ort  iedes  zu  behalten,  do  ließ  man  ain 
alten  und  wolvertrawten  diener  alle  nacht  in  der  stuben  ligen,  das 

iB  Silber  zu  verwaren.  Der  beschloß  die  stuben  und  het  sorg.  Begab 
sich  ainer  nacht,  als  der  silberknecht  in  der  nacht  erwacht  nach 
dem  ersten  schlaff,  do  sähe  er  etlich  der  alten  grafen  von  Wirten- 
berg sampt  Iren  weibern  mit  großer  herrlikait  hinein  geen.  Man 
trueg  inen  vil  wintliechter  vor;  ander  denen  allen  er  vil  bei  Iren 

lolebzeiten  het  gekennt.  Ein  tail  tanzten,  die  andern  saßen  zu  disch, 
detten,  als  ob  sie  eßen,  drunken  und  ganz  frölich  weren,  iedoch 
alles  still.  Der  guet  alt  man  sähe  dieser  abenteur  lang  zu,  und 
war  im  nit  gehewr  darbei,  dann  er  wol  verstandt,  das  es  alles  ein 
gespenst  was.  Letzstiich,  wie  das  wesen  am  hosten,  do  warden  die 

26  personnen  alle  feurig  und  fneren  mit  ainandern  zun  feustern  hinanß. 
Der  alt  man  ist  ab  diesem  gespenst  in  ain  solchen  schrecken  gefal- 
len, das  er  sein  in  ain  tedlich  leger  kommen,  iedoch  nach  langem 
wider  zu  gesundhait  kommen,  die  er  doch  nit  lang  behalten,  son- 
der des  Schreckens  halb  zum  alten  häufen  gefaren.    Diese  geschieht 

so  ist  gewisslichen  also,  wie  gehört,  beschehen. 

Mittler  weil  herr  Wilhelm  Wemher  bei  herzog  Ulrichen,  begab 
sich,  das  die  alt  herzogin  von  Würtemberg,  so  zu  Nürtingen  iren 
widdumbsitz,  uf  ain  jagen  geen  Waiblingen  füre.  Sie  ließ  maister 
Adamen,  des  herzogen  preceptorem,  ansprechen,  das  er  dem  jungen 

"herren  Wilhelm  Wernhern  mit  ir  uf  das  jagen  weite  erlauben.  Das 
thette  er.  Wie  nun  der  guet  jung  herr  bei  der  herzogin  im  wagen 
sitzt,  neben  ainer  Scheppechin,  war  ain  alte  junkfraw  bei  der  her- 
zogin, entschlief  er  ohne  geferdt,  das  er  für  sich  und  der  herzogin 


10- 

in  den  schoß  fiel.  Er  erscbrack  Abel,  standt  of  mid  entschiildiget 
es,  so  böst  er  mocht.  Es  mocht  sein  die  alt  herzogin  wol  lachen 
und  sagt  der  alten  Scheppechin  ain  gaete  histori,  die  herr  Wilhalm 
Wernhers  herr  vatter  af  der  hochzeit  herzog  Jörgen  von  Bayrn  [603] 
BzaLandtshaet  begegnet  wer  and  das  er  gleichfals  also  an  sie  hinan 
wer  gefallen.    Solche  historia  ist  an  aim  andern  ort  angezaigt. 

Als  er  nun  ain  wenig  erwachsen,  ist  er  geen  Tübingen,  her- 
nach geen  Freibarg  ins  Preisgew  af  die  hochen  schneien  gethon 
worden,  anno  1504.    Alda  er  etlich  jar  in  stndio  jaris  and  artium 

10  biß  of  das  jar  1509  gewesen  and  sich  also  gelebt,  das  er  dessen 
hoch  gelobt  worden.  Derhalben  auch,  als  er  zu  Freibarg  in  recto- 
rem  er  wellt,  hat  er  seine  lateinische  orationes  suo  Harte  selbs  ußer 
aignem  verstandt  schreiben  und  auch  reden  künden,  dardurch  er 
dann  nit  wenig  lobs  erlangt. 

16  *  [1480]  Kürzlich  darvor,  als  der  bayrisch  krieg  angieng,  do 
kam  herr  Wilhelm  Wernher  gen  Tubingen  uf  die  hochen  schal  und 
fürt  in  Lorenz  Münzer  dahin.  Er  ward  bei  aim  doctor  der  rechten 
eingedinget,  hieß  Endras  Drostel,  der  war  sein  preceptor  und  auch 
sein  costherr.    Wie  man  im  den  jungen   herren  pracht,   fragt   er 

80  den  Munzer  ganz  spottlich:  «Darf  man  auch  in  schlachen  oder  mit 
rutcn  streichen,  da  ers  besqhuldt?»  spricht  der  Munzer  ganz  spott- 
lich: «Nain,  man  soll  in  weder  schlachen  oder  streichen,  dann  man 
hat  mirs  also  befolhen,  zu  dem  ist  er  ain  herr;  aber  sonst  soll 
man  ime  das  gold  in  busen  legen,»   und  hiemit  thet  domals  der 

86  doctor  beschaids  gnug. 

Mitler  weil  und  herr  Wilhelm  Wernher  zu  Tubingen,  do  het 
es  ain  abenteurer  alda,  man  nampt  in  nur  doctor  Hainrich  Starren- 
wadel,  gleichwol  er  kain  doctor  war,  sonder  ain  dorechter,  verrück- 
ter mensch.    Der  wollt  kurzum  nit  vergut  haben,  das  man  in  Star- 

»orenwadel  zusprach.  Es  war  aber  menigclich  darauf  abgericht,  das 
imjhin  und  wider  in  gassen,  wo  er  hinwandlet,  also  zugeschreien 
ward.  So  er  dann  solchs  bort,  so  thet  er  nit  anders,  als  ob  im 
omechtig  werden  und  zu  häufen  falen  wellt,  und  schrie  mit  lauter 
stim:    «Ich  here  ain  stim,   ain  stim,    brich,   himel!   brich!   brich! 

36  marbelstaine  saul  brich!»  Kaiser  Maximilian  hett  in  ger  zu  sich 
an  hoff  gehapt,  als  dann  laider  auch  ain  deutscher  brauch,  das  die 

* 
6  ort]  s.  oben  I,  407,  21  9. 
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großen  herren  ire  korzweilen  bei  narren  suchen,  aber  man  kont 
den  gaach  nirgends  von  statt  bringen,  wie  man  im  tbet,  so  knnt  er 
nit  gen,  nit  faren,  nit  reiten;  dann  so  man  in  nf  ain  ross  bracht, 
so  gebaret  er,  als  ob  er  herab  wellt  fallen  und  schrie:  «Ich  scheiß, 

sich  scheiß»,  so  mußt  man  in  dann  widerum  herab  nemen  und  an 
seinem  alten  ort  bleiben  lassen,  ein  narren  vor,  als  noch. 

Es  saß  der  zeit  ain  ritter  zu  Eilperg,  ainer  von  Ehingen,  hieß 
herr  Jerg  und  war  des  ritters  vatter,  der  herr  Rudolf  von  Ehingen 
hieß.    Der  sprach,  er  het  ain  hupschen  hart  und  sech  gerad,   wie 

10  ich.  Derselbig  herr  Jerg  von  Ehiug  kam  vil  gen  Tibingen;  so  er 
dann  hert  und  sach,  das  man  den  guten  gauch  Starren  wadel  also 
futzet  und  blagt,  so  hett  er  ain  groß  betauren  mit  im,  undersagts 
im,  mit  vermelden,  er  sollt  sich  dessen  so  hoch  nit  anfechten,  son- 
der die  burst  reden  lassen,  so  wurden  sie  selbs  ufheren.    Aber  es 

i^möcht  nit  sein,  er  kunt  im  nit  folgen,  sonder  sprach:  «Ja,  lieber 
herr  Jerg,  ir  sagen  wol  darvon,  wann  ainer  kem  und  one  underlaß 
zu  euch  sagt:  Jergle,  Jergle,  ritter  Jerg,  herr  Jerg,  herr  Jerg! 
ich  waiß  wol,  ir  kundents  auch  nit  dulden  oder  vergut  haben.» 
Es  war  diser  herr  Jerg   für  ain   weisen  und  vil  beruempten  ritter 

to geachtet,  zugleich  auch  wie  herr  Herman  von  Sachsenhaim,  der 
das  artlich  poetisch  gedieht  von  der  Merin  het  gemacht  und  dessen 
herr  Jerg  coetaneus  ist  gewest.  Bemelter  herr  Jerg  kam  auuo 
14..,  als  ain  jubeljar  war,  gen  Rom,  und  demnach  der  tisch  alda 
sein  soll,   uf  dem  unser  hailand  Gristus  das   osterlam   mit   seinen 

iftjuDgern  soll  gesen  haben,  so  wurt  derselbig  uf  die  zeit  menigclichen 
zaicht  und  zu  küssen  dargebotten,  beschichter  summa  veneratione. 
Dozumal  hat  sich  herr  Jerg  mit  aim  scharpfen  messer  darzu  gerust 
und  in  dem  getreng  ain  spon  ab  dem  tisch  geschnitten,  den,  gleich- 
wol  mit  großer  geferd  seines  lebens,  darvon  gebracht.  Den  selbigen 

80 spon,  tanquam  rem  sacram  (wiewol  vil  daran  zweifeln)  er  hernach 
in  deutschen  landen  ganz  köstlichen  einfassen  lassen  und  zu  Eilperg 
behalten  lassen.  * 

*  [1426]  Mitler  weil  und  herr  Wilhalm  Wernher  in  studio  zu 


19  ritter]  s.  Des  schwebischen  ritters  Georg  von  Ehingen  reisen  nach 
der  ritterschaft  (bibliothek  des  litterar.  Vereins  I);  SchSnhnth,  Bargen,  Klö- 
ster .  .  .  WQrttembergs  III,  80^91.  20  Sachsenhaim]  s.  oben  I,  485,  28 
ond  anmerkang  data.    22  JergJ  hs.  Jer^en,    coetanans]  hs.  oatananst 
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Tihiiuisa^   itt  J3i  muui  litis  issurT#»i.  &a   iiaiiiDerT«niäBr 
-•rvir  inr  &n  üv^^vr  vul,  iit*d  "r.unrü-ii  jLnMr  mit   lioar  wm  Tifc- 

md  xuKT  fii*ti  ifta  »»»r  Ttu&I  i»a  Dianen.  jö«»a  jk  Tmingwt,    ia 

£r   >j:  üa  ^^^zaxiu^  iiu*ju>*!ir3r   ie'*»5C-   ilk   aia.   ie?  «axrsi^sis 

Wit  rl  >»2!iier:ii*Jier  ^nsiea.   vziiiiirvaniifiiz   *5  w^r  '»m  jn^  im.  i«* 

s*niTh  üa  *iir,2am«ir  ä;mifei  is  Fr^mari:  Ej  sä  «n  jnmra'  msu^^rk 
iHii  4**?»  li^e  *wi  T^nneanaiia  t^üciie  ^  a^  am  orraaiÄ  mti  ogB- 

jUt  lOiierlai^  Ati^  5i*ihc  *r  d»Bi  nttäi  jna^a  msl,  dtsa.  aäc  lia  le- 

n^^^^iu^  Fr^r.iirf  2» 7  w^w<>l  o*  &^nis«:&  bekannt,  «r  höh  natdk 
hf^xsiigrMr  thaa  fc^ta  rrüie  in  s^^m  gp^vssen  2^0^^.  tndi  ait  woJ 
f^^jMA  k^adfiM^  Wj^  aon  4er  ai>t  aenti  diäiers  «ad  ssdi.  «itS'  sü- 
h'tiker  h^.tu*ir  ntöo^,   aduekt  er  ■£  alle  Hr^^^a.   und  ward  der 

ps^tnia  jtiTMar  ^j^^rr  ^»»rrkiintädiaft,  da^  er  zs  Fr^^oGrf  bedr^ttHi  «nd 
^'Vft  'fer  (VÖrUrkaft  alda  inggkgt  wardi.  IXe  b*dier  ud  wa>  «r  soa^t 
entw'^rt^  w^dc  noch  alles  bei  ime  ge^nden.  dam»  h^  er  nicbs 
^<*TtÄO»  oder  v^emdert.  Die  warden  dem  abc  wider  mf^stellt,  er 
aMr  md^dt  tow  (kr  r/hri^kait  za  Freiburg,  wie  g*^pce«cbür:iiefl,  pein- 

f^luh^n  bedaft<  «nd  )kf  das  reebt  «o  weit,  das  er  Terwrthaik  w^ardt, 
iFn^fe?^beii  ^iner  jn^ent,  das  er  bieror  weder  diebstafl  oder  an- 
dere yj^  ^tatk  nie  b^angen,  mit  dem  stra.'>g  geriobt  im  werden, 
W)^  dai>n  bei  dem  reieb^^tetten ,  ancb  anderm  in  dentsobes  landen 
Pin  ifr^i^^  recbt,  aneb  lencbtlicben  omb  kleine  diebstai  oder  der- 

^f^]f'if,h^  rert/reebe»  geriebt  wmt.  Es  raobe  der  jung  mentsch  ie- 
d^rrnan,  da«  er  aho  jemerliebeii  umb  sein  junges  leben  sollte  ge- 
XfT^M  merdf^itf  derbalben  die  gai.«t]icben  zu  Freiburg,  aucb  andere 
fnetb^TZJgfm  mei^t^cbeii,  berorab  aber  die  Ton  der  bocben  scbuelen, 
ein  «<;II»cb*  hf^^nrtn  mix  betten,  das  sie  berr  Wilhelmen  Wemhem 

*«tr/fi  Zimt/em  und  dann  ain  jungen  grafen  Ton  Hanow-Liecbtenberg, 

g^'tianrit  R«rinbart,   wardt  bemacb  ain  tumherr  uf  dem  bocben  stift 

Htrat^bttfg,  nfwigleten,  die  sollten  als  illustres  persome  und  Termeg 

'er  ff eibaiteo  dem  naebricbter  im  außfieren  den  armen  jungen  Tom 
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strick  nemmen  nnd  erretten.  Wiewol  iinn  baider  herren  preceptores, 
fdrnemlich  herr  Wilhelm  Wernhers  preceptor,  doctor  Jörg  Nort- 
hoffer  genannt,  solch  furnemen  bewilligten,  iedoch  verfnegten  sich 
zu  genannten  zwaien  jungen  herren  ain  großer  häuf  doctores ,  roa- 
sgistri,  Studenten,  priester  und  ander,  die  alle  giengen  in  den  spittl 
daselbst,  alda  dann  der  arm  jung  sollt  fnrgefiert  werden  und  da- 
selbst, wie  gepreuchlich ,  sant  Johanns  segen  drinken.  Wie  nun 
das  beschach,  standen  die  zwen  jungen  herren  under  der  spittlthnr; 
inen  halfen  etlich  magistri  und  andere.    Was   soll   ich   sagen?   Sie 

10 schnitten  dem  nachrichter  den  verurthailten  von  dem  strick,  zogen 
den  zu  sich  in  den  spittl.  Wie  aber  zu  Freiburg  die  gewouhait, 
das  in  dergleichen  feilen  der  schulthaiß  daselbst,  so  allweg  ainer 
vom  adel  sein  soll,  sampt  andern  der  statt  geraisigen  und  diener 
mitzureiten  pfligt,  das  beschach  alhie  auch.    Derselbig,  so  dozumal 

»sein  Schneie  von  Zeringen  was,  genant  Arbogast  Bernlapp,  het  ain 
große  beschwerdt,  das  im  ain  ttbelthetter  also  liederlich  von  Studen- 
ten sollte  genomen  und  der  gepurlichen  straff  entzogen  werden,  der- 
halben  ruckt  er  mit  seinen  reutern  hinzu,  schlecht  sein  richterstab 
uf  denen,  so  dozumal  den  [604]  armen  jungen  bei  banden,    enzwei. 

«>£s  fielen  auch  die  statknecht  den  jungen  widerumb  an.  Aber  es 
mocht  alles  nit  helfen.  Es  hankten  sich  die  Studenten  als  die  an- 
sehenlichisten ,  magistri  und  andere  umb  die  zwen  jungen  herren, 
das  sie  die  herren  und  den  übelthetter  mit  gewalt  und  Undanks 
aller  Ölberger  in  den   spittl  hineinzogen   und   den  volgends  in  die 

»freihait  prachten.  Also  muesten  der  schulthaiß  mit  seineu  soldatten 
domals  abziehen.  Der  nam  solliche  that  so  hoch  uf,  das  er  eilends 
eim  rath  zu  Freiburg  wider  gewonhait  und  *zu  unzeiten  zusamen 
ließ  leuten.  Denen  clagt  er  den  gewaltigen  eingriff  der  Studenten; 
hinwider  aber  ließen  sich  die  Studenten  von  der  obgenannten  jungen 

30 herren  wegen  sovil  merken,  waver  sich  die  statt  weiter  desshalben 
inlassen  und  die  herren  als  illustres  und  in  sollichen  feilen  vilbe- 
freite  personnas  bei  irem  herkommen  und  geprauch  nit  bleiben  las- 
sen wellten,  wurden  sie  verursacht,  für  die  kaiserlich  Majestät  und 
an  ander  gepurlich  ort  umb  handthabung  anzuruefen  und  anzuhalten. 

«Also  bedacht  sich  ain  rath  eins  bössern  und  ließen  es  ain  guete 
sach   sein,  iedoch   mit  pitt,    das   sie  hinfuro  sich  solcher  freihält 

* 

10  verorthailten]  hs.  verartbailteten.     17  entzogeD]  hs.  ertzogen. 
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wellten  mäßigen.  Damit  kam  der  arm  jnng  darvon.  Der  nam  sein 
begangen  handlang,  auch  das  er  also  unversehenlich  dnrch  die  ge- 
nad  Gottes  dem  schandtlichen  todt  entranen  war,  so  hoch  za  her- 
zen, das  er  in  ainer  karze  hernach  sich  in  den  Barfneßerorden  be- 

Bgab,  darin  er  auch  sein  lebenlang  verharret  Er  ist  Aber  etliche 
jar  hernach  zu  herr  Wilhalmen  Wemhern  geen  Oberndorf  kommen, 
bei  dem  er  sich  angezaigt  and  empfangner  gaetthaten  ingedenk  and 
dankbar  gewesen.  Oleichfals  hat  herr  Wilhalm  Wernher  in  etlichen 
jaren   hernach   ein,   genannt  Baschion  Federer,   ist  nachgends  ain 

10  wart  zar  Chronnen   za   Schafhaasen   worden  and  in  ehr  and  gaet 

kommen,  bei  seinem  leben  erhalten  and  im,  wie  das  noch  vil  leat 

wissen,  darvon  geholfen,  dess  er  dann  dem  allmechtigen  za  vorderst 

and  dann  diesem  frommen  herren  insonderhait  za  danken  gehapt. 

Domais,   als   herr   Wilhalm  Wernher  za   Freibarg    in  stadio, 

15  waren  zwen  jange  herren  von  Rappolstain  aach  daselbst,  genannt 
herr  Ulrich  and  herr  Jörg,  waren  des  alten  herren  Wilhalmen  von 
Rappolstains  söne.  Die  woneten  bei  dem  vemampten  deatschen 
jareconsalto  Zasio;  bei  dem  betten  sie  den  disch  and  habitation, 
waren  aach  in  seiner  disciplin.    Wiewol  nan  herr  Wilhalm  Wernher 

10  ander  denen  jangen  herren,  so  in  stadio  alda,  der  elter,  den  an- 
dern aach  am  herkommen  and  geschlecht  gleich  and  gemeß,  iedoch 
wolt  der  Zasias  nit  zageben,  das  herr  Wilhalm  Wernher  aber  seine 
zwen  jange  herren  von  Rappolstain  in  pablicis  actibas  oder  aach 
in  der  kirchen  den  standt  haben  sollte,  vermaint  aach,  dieselbigen 

SS  weren  vil  edler ,  dann  die  andern  herren.  Darnm  befalch  er  inen, 
sie  sollten  sich  der  seiten  im  chor,  da  herr  Wilhalm  Wernher 
Stande,  hinfaro  enthalten  and  af  der  andern  seiten  bleiben,  damit 
sie  nit  ander  im  steen  mnesten.  Das  wardt  nan  von  herr  Wilhalm 
Wernher,  wie  jang  er  gleich  domals  noch  war,  aach  von  andern 

80  verstendigen  nit  geachtet  and  liesen  dieselben  jangen  herren  von 
Rappolstain  so  edel  sein,  als  sie  selbs  wollten,  and  so  edel,  als 
ain  haselhnn,  wie  ain  pawr  vor  jaren  in  Bayrlandt  sein  her- 
ren, den  herzogen,  schätzte.  Und  farwar,  so  ist  die  vermaint 
opinion  ains  hochen  adels  von  vil  jaren  here  bei  denen  von  Rappol- 


18  Zasio]  der  bekannte  jarist ;  s.  n.  a.  Bauer,  Die  Vorstände  der  Frei- 
bnrger  Lateinschule  s.  18 — 23.  34  Rappolstain]  Aber  dieses  gescblocht  s. 
Scböpflin,  Aleatia  illustrata  II,  614  ff.,  und  Fickler  im  Archiv  fOr  Geschichte, 
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stam  dermaßen  eingewurzelt,  werden  anch  von  jngendt  nf  in  dem 
wohn  uferzogen,  das  sie  anders  nit  wissen  oder  darfnr  halten,  dann 
«ie  seien  vil  bösser,  eins  höchern  herkommens  and  Stands,  dann 
«ODst  kain  graf  oder  herr,  daher  anch  dieser  zwaier  obgenannter 
»jungen  herren  herr  vatter,  herr  Wilhalm,  uf  ain  zeit  sich  der 
hochait  seins  [605]  geschlechts  vil  bernenipt,  sich  doch  letzstlich 
dahiii  erclert,  er  sei  kain  herzog  oder  kain  fürst,  aber  nit  minder; 
so  sei  er  auch  kain  graf  oder  freiherr,  sonder  vil  bösser,  also  das 
zu  achten,  sie  werden  nach  irem  absterben  zu  s.  Francisco  losirt, 

iodem  seine  mtlnch  kain  gepurliche  und  wolverdiente  session  im  himel 
kanten  erdenken.  Wie  aber  hernach  solliche  leut  gerathen,  die  in 
dergleichen  hoffart  und  ubermuet  uferzogen  und  dero  gewonnen, 
das  gibt  die  erfamus,  das  bemelt  geschlecht  Rappolstain  mermaln 
gar  nahe  darob  zu  boden  gangen  und  noch  glucks  bedarf,  das  es 

13  ain  bestandt  hab.  Es  ward  bei  wenig  jaren  ain  graff-  und  herren- 
tag  geen  Biedlingen  außgeschriben ,  darzu  dann  herr  Eglof  von 
Rappolstain,  obgenannts  herren  Ulrichs  sone,  auch  erfordert.  Der 
erschin,  und  wiewol  seiner  Schwester  kinder,  die  jungen  truchseßen 
von  Walpurg,  umb  formundtschaft  willen  solch  tagsatznng  belangt, 

«ojedoch  kam  er  über  ain  mal  nit  zu  der  freundtschaft,  allain,  wie 
ich  bericht,  der  session  halben,  das  er  besorgt,  er  megte  die  sei- 
nem herkommen  und  standt  gemeß  nit  bekommen.  Derhalben  blib 
er  in  der  herbrig,  Inede  die  Stattknecht  daselbs  zu  gast,  so  im  von 
gemeiner  stat  wegen  den  wein  betten  geschenkt,  wolt  also  zu  gleich 

»der  Cajus  Cesar  in  der  herbrig  lieber  der  furnembst,  dann  uf  dem 
rathaus  und  bei  seinen  freundten  der  viert  oder  der  fünft  sein. 

Herr  Wilhalm  Wemher  ist  gar  nahe  bei  fünf  oder  sechs  jaren 
in  studio  zu  Freiburg  verharrt,  darzwischen  er  rector  gewesen; 
and  demnach  domaln  der  sitt  alda,  das  die  rectores  rote  under- 

»ofuterte  kappen  tragen  muesten,  starb  eben  selbigs  jars  kunig  Phi- 
lips von  Hispania,  anno  150[6],  kaiser  Maximiliani  son,  derhalben 
in  allen  österreichischen  erblanden  groß  laidt.  Also  bekam  herr 
Wilhalm  Wemher  auch  die  schwarzen  laidtkappen  in  seinem  recto- 
rat,  welches  sich  hievor  in  vil  jaren  nie  begeben  het  Nach  im  sein  vil 

38  rectores  zu  Freiburg  gewesen  ex  illustribus  familiis  biß  uf  annum 
domini  154  . ,   als  graf  Felix  von  Zollern  daselbs  in  studio  und  zu 

* 

Genealogie  etc.  I,  24  ff.     31  150[6]  die  minderzabl  ergänzt. 
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rector  erwellt  worden.  Der  hat  sich  in  seinem  rectorat  dermaßen 
erwisen,  das  die  andern  glider  der  nniversitet,  wie  man  sagt,  sich 
verglichen,  hinfnro  allain  aß  den  doctoribas  and  gelerten  ein  rec- 
torem  za  erwellen,  and  hat  sie  übel  yerschmacht,  das  die  rector- 
5  kappen  nachts  also  im  kat  af  der  gassen  hat  sollen  ambzogen  ond 
verspottet  werden. 

Zuvor  and  ehe  herr  Wilhalm  Wernher  za  doctor  Jörgen  Nort- 
hoffer  kommen,  hat  er  ain  präceptorem  gehapt,  ain  priester,  hieß 
magister  Nicolans  Enobloch.    Derselbig  het  mehr  discipulos,  inson- 

(•derbait  aber  ain  jangen  von  Andlow.  Das  war  ain  freier  mentsch; 
beschaint  sich  nßer  dem.  Dieser  magister  Nicolaus  war  ain  rauher, 
grober,  frommer  man;  sq  dann  die  herrn  und  edelleat,  seine  dis- 
cipuli,  za  disch  saßen  und  das  gebrattens  uf  den  disch  kam,  pflag 
er  gemainlichen  zu  sagen:  «Lieben  herrn,  hawen  darein!»  vermaint 

i& damit,  sie  sollten  sie  nit  Schemen,  sonder  waidlichen  essen.  Das 
beschach  so  oft  und  vil,  das  derselbig  von  Andlow  einsmals,  wie 
das  der  pfaff  abermals  sprach,  sein  waidmesser  außzoge  ob  disch, 
mit  kreften  in  das  gebrattens  hiebe,  das  die  stuck  darvon  über  sich 
sprangen.    Die  freche  wolt  der  pfaff  nit  verguet  haben,  sonder  be- 

sozallt  in  gleich  also  bar  nach  dem  essen  mit  aioer  rueten,  dess  sich 
der  jung  wol  het  versehen  gehapt.  Er  ist  hernach  in  den  deut- 
schen Orden  kommen  und  darin  gestorben. 

Herr  Wilhelm  Wernher  ist  nit  lang  zu  Freiburg  gewesen,  es 
kam   auch  graf  Wilhalm  von  Furstenberg  dahin,  welcher  hernach 

25 ein  solcher  wunderbarlicber  und  verruempter  graf  worden,  als  er 
bei  seinen  Zeiten  in  deutschen  landen  hat  sein  megen;  und  wie 
man  gemainlichen  sprucht:  «Was  zu  ainer  neßlen  werden,  das  print 
flux»,  solche  geschwinde  und  abenteurige  art  hat  in  disem  jungen 
graven  sich  zeitlichen  eraigt.    Er  wardt  in  seiner  grösten  jugendt, 

80 als  er  über  zehen  jar  nit  alt,  geen  Freiburg  zu  obermeltem  magi- 
stro  Nicoiao  gethon,  das  er  studirn  sollte.  Der  pfaff  het  großen 
fleis  mit  der  lehr,  darneben  aber  het  er  ain  soUichs  ernstlichs, 
groß  ufsehen  uf  ine,  das  er  ine  alle  nacht  in  seiner  aignen  cammer 
behielt.    Es  mogte  [606]  aber  das  unruebig  herz  nit  ruhe  haben, 

* 

21  dentscheD]  hs.  deoschen.  24  Wilhalm  von  Furstenberg]  über  ihn 
vgl.  MüDcb,  Geschiebte  des  Hauses  nnd  Landes  Furstenberg  11,  1  fP. ,  wo 
diese  chrouikstelle  abgedruckt  ist. 
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sonder  za  zeiten  ganz  ODTersehenlichen  gegen  der  nacht  nam   er 
sich  an,  zeitlich  schlaffen  zu  geen.    Er  hett  ain  jungen  bei  sich, 
hieß  Jacob  Faii;  derselbig  mueste  sich  zu   oftermal   za  angender 
nacht  an  sein,  des  graven,  bet  schlaffen  legen,  auch  die  ge wonlich 
soachthauben  afsetzen.     So   dann   hernach   der  guet  priester  kam, 
schlafen  zu  geen,  und  fragt:  «Wilhelme,  dormis?»  gab  der  jung 
antwart,  sprechende:  «Ita,  domine,»  so  wonte  der  pfaff,  sein  herr 
leg  im  bet,  so  lief  er  aber,  wie  jung  er  gleich  war,  die  nacht  uf 
der  gassen.    Er  hett  seine  gesellschaften  vom  adel  und  sonst  von 
f   lostadenten  und  allerhandt  gesindts,  die  warten  im  uf  den  dienst,  und 
ander  seinem  namen  warden  thurn  ufdretten,  auch  handtwerksleut 
and  andere  personnen  verletzt  und  beschediget.    Das  beschach  so- 
^     vily  das  ain  rath  zu  Freiburg  ein  einsehens  haben  muesten.    Die 
stallten  den  preceptorem,  den  obgenannten  alten  priester,  darumb 
15 zu  rede,  mit  anzeig,  was  großer  gefahr  ime  des  jungen  unruebigen 
grafen  halb,  der  ime  so  hoch  bevolchen,  darauf  stuende,  auch  zu- 
versichtlich, das  er  etwann  mögte  am  leib  verwundt  werden  oder 
yilleucht  gar  umb  sein  leben  kommen.     Der  guet  pfaff  nam   die 
Warnung  zu  höchster  beschwerdt  an  und  außer   großer  ungedult, 
iidieweil  er  ie  vermaint,  sein  junger  herr  lege  stettigs  nachts  in  sei- 
nem darzu  verordneten  bet,  sprach  er:  «Per  Deum  sanctum!  lieben 
herren,  ir  thuen  meim  jungen  herren  unrecht,  er  leut  alle  uecht 
in  meiner  cammer,  und  dieweil  ich  das  guet  Wissens,  kann  ichs 
von  im  nit  glauben,»  gieng  darmit  darvon.    Die  herren  vom  rath 
25  ließen  es  im  anfang  darbe!  bleiben  und  lachten  seiner  einfalt.    Es 
trib  aber  der  jung  graf  und  die  jung  pnrs,  die  sich  bei  im  anhieng, 
die  abenteur  so  grob  und  wolt  sich  auch  ihe  lenger  ihe  mehr  ein- 
reißen, das  der  rath  und  auch  die  von  der  hochen  schul  der  sach 
sich  beladen  muesten.    Also  wardt  der  guet  maister  Nicolaus  aber- 
somals  beschickt;  der  wardt  der  lengs  nach  aller  Sachen  bericht  und 
dahin  beredt,  das  er  nit  so  leuchtlichen  glauben,  sonder  auch  er- 
faren  sollte,  ob  der  jung  herr  iedesmals  an  seinem  bet  lege.    Das 
bewilligt  magister  Nicolaus,  wiewol  ungern.    Also  in  wenig  nechten 
hernach,  wie  der  graf  vermaint,  es  were  widerumb  vergessen,  do 
8»  macht  er  sich  gegen  abents  verholen  ußerm  haus  zu  seiner  gesell- 
schaft.    Mit  denen  zog  er  die  nacht  nach  seinem  gebrauch  in  der 
statt   dorafter.     Aber   der  alt   pfaff  war  dieselbig  nacht  wacker, 
gieng  zu  des  grafen  bet,  abermals  fragende,  ob  der  graf  vorhanden. 

Zimmerisclie  chronik.  III.  ^ 
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Wie  aber  des  graven  jung  antwort  gibt:  «Assnm,  domine»,  empfacht 
der  preceptor  was  argwon,  derhalben  warft  er  die  deckin  af  und 
besieht  den  jungen  nach  vortail;  und  wie  er  den  trug  vermerkt, 
auch  das  der  jung  so  lange  zeit  darza  verholfen,  ist  wol  za  erach- 
ftten,  wie  in  der  pfaff  mit  rueten  hab  abgebatzet  and  absolvirt.  Des 
morgens,  wie  der  graf  gegen  tags  widerumb  ins  haas  schlapft,  will 
in  der  pfaff  nit  mehr  im  haas  wissen,  and  in  somma,  wiewol  vil 
darza  geredt  wardt,  iedoch  hat  der  pfaff  dahin  nit  kinden  beredt 
werden,  das  er  den  grafen  lenger  bei  sich  hat  gedulden  oder  be- 

10  halten  wellen.  Also  ist  er  in  kurze  darnach  in  Burgundt  gethon 
worden,  darin  er  sich  in  kriegshandlungen  begeben  und  also  hinfdro 
gethon,  das  er  die  witfraw  von  Newschette  und  Blowmont  mit 
großer  reichtumb  bekommen  und  zu  Ellencourt  etlich  jar  gehäutet 
hat.    Sein  gemahl  ist  im  bald  gestorben  und  hat  im   kein   kindt 

16 geben.  Nach  irem  todt  hat  er  die  gueter  nit  lang  behalten,  son- 
der umb  halb  gelt  die  dem  Salamanken,  so  hernach  der  graf  von 
Ortenburg  genennt  worden,  verkauft.  Volgends  Jiater  sich  geen 
Straßburg  gethon.  Da  hat  er  ain  hof  kauft  und  haus  gehalten; 
darneben  hat  er  noch  das  Einzigertal  und  die  Ortnow  ingehapt. 

2oDarmit  hat  er  sich  beholfen  und  ain  wunderbarlis ,  seltzams  regi- 
ment  gefuert,  darvon  ain  aigens  buech  wol  wer  zu  schreiben.  Und 
dieweil  er  die  von  Straßburg  uf  seiner  parthei,  die  im  von  wegen 
des  newen  glaubens  gunstig,  hat  er  sich  vil  spenn  und  irrthum  mit 
bischof  Wilhelmen  von  Straß[607]burg  in  solicher  zeit  angenommen, 

ssdem  auch  vilmals  vil  drutz  und  hochmuets  bewisen.  Bemelter  bi- 
schof hat  in  nun  den  grafen  von  Straßbarg  genennt.  Was  hendel 
sie  baid  mit  ainandern  gehapt,  darvon  wer  vil  zu  sagen.  Uf  ain 
zeit  hat  in  der  bischof  verkuntschaft ;  der  graf  ist  mit  zwainzig 
pferden  und  wolgerüst  geritten,  gleichwol  sich  vorm  bischof  domals 

80  nit  besorgt,  der  bischof  aber  hat  ob  den  fünfzig  pferden  bei  sich 
gehapt  und  den  grafen  mit  listen  also  angriffen,  das  er  sich  nit 
weren,  im  auch  enge  und  ungelegenhait  halb  des  wegs  nit  entri- 
nen,  vil  weniger  im  seine  reuter  zu  hilf  haben  künden  kommen. 
Es  ist  graf  Engelhart  von  Leiningen  neben  bischof  Wilhelmen  mit 

86ufzogner  buchsen  gehalten.  In  somma,  der  guet  graf  Wilhalm  hat 
die  aller  gletesten  und  hosten  wort  mueßen  geben,  die  haben  im 

* 

% 

12  Newschette]  d.  i.  Buua  gräfin  von  Neafcbatel. 
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1      domals  darvon  geholfen.    Aber  der  bischof  hat  sein  in  wenig  jaren 

hernach  nit  vil  genossen;   dann  wie  anno  1534  der  landtgraf  von 

*      Hessen  mit  hilf  der   protestierenden   stende   herzog  Ulrichen   von 

J      Wurtemberg  mit  gewalt  in  sein  furstenthumb  wider  eingesetzt,  ist 

6graf  Wilhalm   ein  obrister  gewest.     Der  hat  dem  stift   Straßburg 

ein  merclichen  schaden  zugefaegt,  dann  er  mit  allem  seinem  kriegs- 

volk  in  voller  Ordnung  durch  die  fruchten  gezogen  und   umb  vil 

1      tausendt  gülden  schaden  gethon.    Er  hat  ain  wunderbarlichen  sinn 

i      zu  kriegshandlungen  gehapt  und  ain  sonders  ufmerken  zu  allem,  so 

'•zu  dem  krieg  dienstlich  sein  megt;    beschaint  sich   auß   dem.    Als 

af  ain  zeit  die  furnembsten  und  furgesetzten  zu  Straßburg  bei  im 

sich  irer  festen,  wolerbawnen  statt  ruempten,   auch  das  die  zu  der 

wehr  also  zugericht,  das  sie  kain  gewalt  besorgen  dorften,  hat  er 

inen  ir  dorheit  endeckt  und  inen  zu  versteen  geben,   das  sie  der 

»5 statt,    do    es    am    maisten   die   notturft   erfordert,   zum   wenigisten 

Iietten  versorgt,  und  do  es  von  neten,  weit  er  ires  undanks  ein 

häufen  reuter  in  die  statt  bringen.    Dess  kunten  sich  die  selbigen 

nit  genugsam  verwundern,  hatten  ine,  solchs  zu  eröffnen.   Das  thett 

er,  zaigt  inen  ain  fürt  durch  die  Breusch  am  understen  der  stat, 

»oder  gieng  aim  ross  ungefar  biß   an  bauch   und  het  in  kainer  in 

Straßburg  von  vil  jaren  here  nit  gewist  oder  erfaren.    Also  mues- 

ten  sie  frei  bekennen  und  ime  gewonnen  geben,  und  damit  hat  er 

denen  meisenlockern  zu  Straßburg  ursach  geben,  die  statt  des  orts 

auch  zu  befestnen.    In  somma,  es  war  ain  kriegsman.    Den  muest 

26 ine  auch  [iederman]  sein  lassen,  und  sache  auch  reubisch  wie  ain 

kriegsman.    Ich  hab  von  manichen  gehört,   so  etwar  den  Martern 

het  wellen  fingirn,   das  man  sein  angesicht,  leib  und  gestalt  darzu 

nit  het  kinden  verbössern.      Im   schmakaldischen   krieg   wardt  er 

von  den  protestierenden  stenden  geen  Ulm  erfordert,  und  wolt  man 

80  sein  als  ains  beruempten  und  erfarnen  kriegsmans  und  obristen  rath 

auch  haben.    Wie  im  nun  der  Protestierendien  macht,  geschutz  und 

anderer  vorrath  furgehalten,  sprach  er  als  ainer,  dem  kaiser  Carle 

und  sein  macht,  dergleichen  etlicher  fursten  und  obristen  geiz  wol 

bekannt  war:  «Lieben  herren  und  freindt,  ich  laß  mir  ewer  kriegs- 

«srustung  und  anschleg  wol  gefallen,  aber  kaiser  Carle,  ewer  parthei, 

ist  ain  kriegsfurst  nit  uf  ain  sommer ,  sonder  im  fall  der  nott  uf 

* 

25  iederman]  dürfte  zu   ergänzen  sein, 

2* 
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etliche  jar,  mit  dem  ir  zu  schaffen  werden  gewinnen.»  Nit  mer 
mechten  sie  damals  ußer  ime  briugen,  also  wolt  er  sagen,  es  ist 
pabenwerk  mit  euch,  ir  werden  kein  standt  thnon  and  letzstlich  mit 
schaden  and  schänden  maeßen  abziehen. 

^  [1 328]  Aln  sonders  capitel,  neclist  vor  dem,  als  lierr  Wilhalm 
Wemher  die  landtgrevin  von  Leichtenberg  vermelielt. 

Es  kan  etwann  ain  loser,  annatzer  vogel,  ein  ainziger  mentsch 
ainer  obrigkait  vil  anruw  machen.     Das  ist  bei  unsern  zeiten  vil 
beschehen,  in  sonderhait  aber  ist  das  herr  Wilhelmen  Wernhern  frei- 
10  herrn  zu  Zimbern  begegnet.    Derselbig  het  umb  die  jar  1520  ein 
hunderseßen  za  Altoberndorf,  ein  paursman,  hieß  Ludwig  Scheffer, 
der  het  ain  hirß  geschossen  und  den  zu  Oberndorf  am  markt  offen- 
lich  außhowen  lassen.    Darab  betten  nun  die  von  Rotweil  nit  vil 
gefallens,  unangesehen  das  allenthalben  umb  Rotweil  umbher   ein 
1»  freie   geburs.    Derhalben  vermeg   des   burgrechts,   damit  inen   die 
freiherren  von  Zimbern  domals  verwandt,  auch  das  sie  ire  gepurs 
mit  den  hochen  gerichten  vermaintlichen  zu  handthaben  gedachten, 
do  fielen  sie  bei  nechtlicher  weil  zu  Altoberndorf  ein ;  daselbs  namen 
*     sie  den  Ludwig  Scheffer  gefengclichen  an,  fuerten  in  geen  Rotweil 
*oiu  thum,  unangesehen  das  von  alter  her  und  all  wegen  die  hoche 
und  nidere  gericht  zu  Altoberndorf  furnemlich  dem  haus  Österreich 
und  dann  auch  den  Inhabern  der  herrschaft  Oberndorf  hetten  zuge- 
hört.  Sie  strafften  den  pauren  ires  gefallens.   Herr  Wilhelm  Wern- 
her  hett  ab  disem  thätlichen  ingriff  ain  große  beschwerdt,  schrib 
s6  denen  von  Rotweil,  mit  beger,  das  sie  ime  sein  underthonnen  ohne 
entgeltnus  ledig  lassen,  mit  dem  erpieten,  waverr  sie  ainige  spruch. 
oder  vorderung  an  ine  hetten,  das  er  inen  den  in  seinen  gerichten 
zu   recht   stellen   und   halten   wellt,    dann   so   das   nit  beschehen, 
wurd  er  ußer  schuldiger  pflicht  disen  gewaltigen  eingriff  der  kai- 
80 serlichen   Majestät    und    dem    haus    Österreich,    daher    dann   die 
pfandtschaft  herruert,  langen  lassen,  dessen  er  dann  umb  gelieb- 
ter  nachpurschaft   lieber    vertragen   und   umbgeen   wellte.      Solch 
schreiben  hat  bei  den  von  Rotweil  nit  mehr  erschießen  megen  oder 
verfahen,   sie  haben  kein  antwurt  darauf  geben,  auch  den  pauren 
u  erst  über  acht  tag  uß  der  gefengnus  gelassen.    Dieweil  nun   herr 
Wilhelm  Wernher  disen  trutz  und  hochmuet  derzeit  von  denen  von 
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Rotweil,   deren  er  nit  mechtig  sein  knnt,  gedulden  nnd  tempori- 
siern  mneßen,   darneben  erachten,   das  der  Ludwig  Scheffer  sein 
schießen  und  andere  unschick  nit  lassen,  damit  er  dann  nit  wider 
seinethalber  in  zenk  und  Irrung  mit  der  stat  Rotweil  kern,  so  weit 
5  er  ine  lenger  als  ain  htlndersäßen  under  ime  nit  wissen,  sonder  des 
erpietens,  ine  mit  allen  gnaden  ußer  der  herrschaft  hinweg  und  dar- 
Ton  abscheiden  lassen.   Der  panr  aber,  wiewol  er  weder  haus  noch 
hof,    ecker,  wissen  oder  ainich  andere  ligende  gueter  zu  Altobem- 
\      dorf,   dess  er  sich  billich  het  megen  beclagen,  man  wellt  ine  von 
loseim  gewerb  und  dem  seinen  vertreiben,  dann  er  nun  in  vogtsweis 
I      Seins  brueders  selligen  kinder  uf  irem  hof  säße,   [1329]  nochdann 
so  gab  er  ime  zil  und  luft  uf  drei  monat,  sich  mitler  zeit  anderswo 
^      zu  versehen.    Das  wolt  der  paur  nit  thuon,  auch  nit  verrücken,  es 
I      wurdt  dann  recht.    Neben   dem   so   betrachtet   er,   das   sein  herr, 
I    16  herr  Wilhalm  Wernher,   umb   solche  verachtnus  und  ungehorsame 
ine  straffen  mecht;  das  zu  furkommen  und  damit  er  sein  muetwillen 
(fester  kecklicher  und  mit  weniger  gefahr  hinauß  mögt  pringen,  so 
erkauft  er  sich  von  dem  gotzhaus  Sant  Jörgen,  dessen  leibaigen  er 
war,  und  ergab  sich  von  stund  an  an  die  von  Rotweil,   rumpt  sich 
21  auch  offenlich  zu  Oberndorf  und  an  andern  orten,  er  hett  ime  ain 
schurm  gesucht  und  gefunden,  durch  das  ime  sein  herr  oder  etwar 
anders  kein  härle  dürfe  krummen.    Kürzlich  darnach  tratt  er  auß, 
tbette  sich  geen  Rotweii.    Daselbs  understandt  er,  die  von  Rotweil 
in  herr  Wilhalmen  Wernher  zu  verhetzen,  aber  es  wollten  sich  die 
25 selbigen  nit  weiter  mit  gewalt  einlegen,  sonder  der  burgermaister 
daselbs,  Hanns  Messner,  sodann  Hanns  Herderer  und  andere  käm- 
men zu  herr  Wilhalmen  Wernhern,   baten   ine,   er  wolt  doch  den 
ungeruebigen  man  widerumb  zu  gnaden  kommen  lassen,  auch  den 
uf  ain  newes  widerumb  zu  eim  underthonnen  oder  hunderseßen  an- 
sonemen.    Solchs  baten  sie  ine  so  ernstlichen  und   so  hoch,   das  er 
inen  wilfart  und  bewilliget,  iedoch  mit  dem  anhang,   so  er  ie  hün- 
der  ime  sitzen,   das  er  dann,   so  lang  er  in  der  herrschaft,   kein 
buchs  tragen  oder  brauchen,  auch  nit  schießen  oder  purschen  well, 
im  werde  dann  ain  soUichs  vergont.   Das  alles  hat  er  angenommen, 
85  und  nachdem  er  sich  widerumb  in  die  herrschaft  gethon,   hat  er 
deren  keins  gehalten,   auch   der  buchsen   sich  nit  wellen  meßigen* 

22  kein]  so  wohl,  hs.  ein. 


22 

Derhalben  ine  herr  Wilhelm  Wernher  beschickt  und  ime  das  schie- 
ßen persönlichen  verbotten,  bei  dem  aide,  den  er  geschworn.  Und 
wiewol  er  das  abermals  zugesagt,  so  hat  er  doch  das  hern acher  nit 
allain  nit  meiden  wellen,  sonder  auch  offenlich  vor  aim  rath  zu  Oberndorf 

6  gesagt,  wer  da  sprech,  das  ime  die  buchsen  oder  das  schießen  ver- 
botten, derselbig  liege  als  ain  wissentlicher  bösswicht,  unangesehen 
das  herr  Wilhelm  Wernher  zuvor  in  der  ganzen  herrschaft  ein  ge- 
bott  außgeen  lassen  und  allen  seinen  underthonnen  und  armen  leu- 
ten  gemainlich   an   zehen   pfundt   verbotten,   kain  hochgewildt  zu 

10  schießen.  Es  war  an  aller  obgehörter  ungehorsame  und  Verachtung 
des  pauren  nit  genug,  er  bewegt  zu  Altenoberndorf,  da  er  gesessen, 
under  den  paureH  ain  meuterei,  das  sie  iren  fromen  herren  zu  fro- 
nen sich  spertcn,  allain  der  ursach,  seitmals  der  dorfvogt  daselbs 
der  fron  enthept.    Dieweil   aber   von  alter  her  ein  ieder  vogt  des 

isfronens  frei  in  der  herrschaft  gesessen,  so  kont  mans  der  zeit  an 
den  vogt  auch  nit  begern.  Herr  Wilhelm  Wernher,  wiewol  er 
wüste,  das  die  paurn  allain  durch  disen  unnutzen,  ufrurigen  man, 
den  Ludwig  Scheffer,  waren  entport,  so  kont  er  inen  doch  ain  sol- 
liche große  ungehorsame  nit  nachlassen;   derhalben  schickt  er  geen 

so  Altenoberndorf,  ließ  die  ungehorsamen  paurn  alle  fahen,  geen  Obern- 
dorf fieren  und  daselbs  in  thurn  legen.  Sie  waren  nun  übernacht 
gefangen,  dann  so  baldt  sie  von  denen  ambtleuten  bericht  und 
underricht  wurden,  do  erkannten  sie  ir  dorheit  und  das  sie  unrecht 
betten.    Darauf  begerten  sie  gnad.    Die  wardt  inen  mitgetailt  und 

86  wurden  ohne  alle  beschwerdt  oder  entgeltnus  ußgelassen,  ohne  der 
Ludwig  Scheffer,  der  wolt  nit  ußer  dem  thurn,  sonder  verhofft,  es 
Sollten  in  die  von  Rotweil,  als  iren  leibaignen  man,  geholet  und  mit 
gewalt  heraußgenommen  haben.  Hiezwischen  bet  er  stettigs  sein 
post  geen  Rotweil,   damit   sie   seiner  gefengnus   sich   annemen  und 

80  ine  ledigen  wellten.  Das  thetten  sie  und  schriben  derhalben  herr 
Wilhelm  Wernhern.  Der  ließ  ine  uf  vilfaltigs  beschehens  bit,  als  er 
im  thurn  wol  erkuelet,  wider  ledig.  Noch  kunt  der  widerwertig 
man  nit  feuren  oder  ruhe  haben,  er  verclaget  herr  Wilhelm  Wern- 
hern uf  ain  newes  bei  denen  von  Rotweil,   uf  mainung,   als  ob  er 

86  seinem  herrn  järlichs  mueste  ain  somma  gelts  für  die  frondienst 
geben  und  doch  dieselbigen  nichs  desto  weniger  laisten  und  fronen, 
ain  weg  wie  den  andern;  darneben  practiciert  er  abermals  bei  den 
paurn  von  wegen  der  frondienst,  sprach  offenlich  vor  ainer  ganzen 
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gemaindt  zu  Altoberndorf,  waver  sie  ime  volgen  und  beistendig 
seiD,  so  weit  er  zu  wegen  bringen  und  frei  hinauß  drucken,  das  sie 
hinfaro  aller  frondienst  vertragen,  frei  und  unverbnnden  weren. 
Wie  aber  hiezwischen  [1330]  die  von  Rotweil  von  herr  Wilhelm 
»Wernher  uf  des  pauren  unbegrundt  furnemen  bericht  empfiengen 
ond  sein  furgeben  eitel  befanden,  do  befalben  sie  ime,  als  irem 
leibaignen  man,  seiner  obrigkait,  wie  andere,  mit  der  fron  und 
sonst  gehorsam  und  gewertig  zu  sein.  Wie  er  den  beschaidt  wider 
sein  verhoffen  erholt,  do  gab  er  für,   sie  selten  ine  doch  bei  brief 

10  and  sigel  als  iren  leibaignen  man  handthaben  und  zu  recht  verhel- 
fen. Aber  der  bueb  het  sie  iez  etlichmal  in  stich  gesetzt  und  die 
onwarhait  furgeben,  das  sie  im  weiter  nit  glauben  oder  dergestalt 
nach  vermeg  seins  begerens  sich  sein  annemen  wellten.  Wie  er 
das  vermarkt,   do  verließ   er  sich  weiter  nit  mehr  uf  die  von  Rot^ 

»weil,  sonder  er  lief  geen  Rotenburg  in  die  herrschaft  Hochenberg, 
auch  hinab  geen  Stutgarten,  do  der  zeit  erzherzog  Ferdinandus  von 
Österreich  sein  hoffhaltung.  Daselbst  und  allenthalben  verdagt  und 
verunglimpft  er  sein  frommen  herren,  sovil  im  muglich;  so  frech 
ist  er  gewest,   das  er  in  beiwesen  graf  Johann   von   Zollern,  war 

sohauptman  der  herrschaft  Hochenberg,  und  etlicher  vom  adel  offen- 
lich  und  unverholen  gesagt,  er  welle  hunder  seinem  herren,  herr 
Wilhelmen  Wernher,  sitzen  und  wonnen,  es  seie  im  gleich  lieb 
oder  laidt,  welle  ime  auch  nimmermer  fronen,  es  werde  dann  zuvor 
recht.    Interim  hat  er  abermals  ain  hirß  über  alles  verbot  und  vor 

iscrgangne  handlungen  und  sein  bewilligen  geschossen,  darumb  er 
auch  zu  Altoberndorf  ist  ußgedretten  und  abermals  denen  von  Rot- 
weil nachgeloffen.  Mit  denen  hat  er  sich  umb  den  geschoßnen  hirß 
guetwilligclichen,  gleich wol  sie  an  ine  nichs  betten  gefordert,  ver- 
tragen und  darbei  anzaigt,  die  straff,  sovil  die  freie  pürs  belang, 

10  gehöre  denen  von  Rotweil  und  nit  seinem  herren.  Aber  die  von 
Rotweil  namen  das  gelt  von  ime,  weiters  wolten  sie  sein  nichs  mehr 
beladen,  dann  mit  furgeschriften;  die  erschoßen  nun,  sovil  sie 
mochten.  Wie  er  das  markt  und  das  im  die  Zuflucht  bei  denen 
von  Rotweil  abgestrickt,   do  schickt  er  sein  freundtschaft  an  herr 

85 Wilhelmen  Wernhern  und  begert  luft  und  zil  und  das  man  ine 
mit  gnaden  wellt  lassen  abschaiden,  so  weit  er  hinfuro  die  herr- 
schaft Zimbern  ungesaumpt  und  ungeirt  lassen.  Hierinnen  hat  ime 
der  from  herr  abermals  gewilfaret  und  ime  von  Corporis  Christi 
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biß  Michaelis,  nechst  kommendt,  alles  im  1522  Jar,  geraompte  zeit 
and  zil  geben,  nnd  damit  er  ie  sein  anch  mit  lieb  abkom,  so  hat 
er  im  hiemit  die  herrschaft  nit  Wellen  verbotten  haben,  sonder  meg  aß 
and  in  wandln.    Das  alles  hat  der  paar  angenommen,   aber  nichs 

6  gehalten.  Als  nan  s.  Michels  tag  herza  genahet,  do  ist  er  abermals 
anßgedretten,  hat  furgeben,  es  hab  in  sein  herr  in  thurn  legen 
and  übel  mit  ime  ambgeen  wellen,  and  wiewol  er  nf  ein  newes  ein 
große  anrnhe,  iez  bei  dem  rath,  dann  bei  der  gemaindt  za  Botweil, 
anzarichten  sich  anderstande,   so  haben  doch  dieselbigen  za  letzst, 

10  als  sie  sein  afirarigs  gemaet  and  vilfältige'',  erdichte  clagen  erkan- 
diget,  sich  sein  genzlichen  entschlagen,  ine  der  leibaigenschaft  er- 
lassen nnd  aaßtrackenlichen  anzeigt,  er  werde  oder  solle  hinfaro 
dieser  Sachen  halb  weder  racken  oder  scharm  bei  inen  [haben]. 
Do  ist  er  wider  den  ambtleaten  in  der  herrschaft  Hochenberg  nach- 

15  geloffen,  aach  za  den  räthen  gen  Statgarten  and  dann  geen  Ens- 
heim;  mer  hat  er  an  kaiser  Carln  saplicirt  and  sovil  mit  seinem 
anaafhörlichen  importaniren  erhalten,  das  kaiser  Carl  grave  Joachim 
von  Zollern  nnd  die  ambtleat  in  der  herrschaft  Hochenberg  za  com- 
missarien  verordnet.    Was  dratz   and  hochmaet  vor  dem  selbigen 

to  grafen  diser  paar  erzaigt,  das  er  derhalben  nf  bitlich  and  rechtlich 
anraefen  herrn  Wilhelm  Wernhers  in  bemelts  grafen  gefengknns  af 
Werstain  kommen,  darvon  were  wander  za  schreiben.  Er  brach 
aber  za  Werstain  aaßer  der  gefengknns  and  kam  darvon.  Da  fieng 
er  die  anrahw  von  newen   dingen   an  and   langt  die  sach  so  weit, 

t6  das  herr  Wilhelmen  Wernhem  von  menigclichem  gerathen  wardt, 
er  sollte  sich  vor  dem  annatzen,  aidbrachichen  man  wol  farsehen 
oder  mitel  an  die  handt  nemen,  damit  er  mit  glimpf  and  gneten 
faegen  sein  abkeme.  Insonderhait  aber  do  anderfieng  sich  grave 
Joachim  von  Zollern  der  irrang  ganz  frenntlich  nnd  mit  allem  ernst. 

•oEr  beschrib  herr  Wilhelmen  Wernhern  vermeg  der  commission  und 
seines  habenden  gewalts  za  sich  geen  Botenbarg.  Daselbs  wardt 
vor  den  hofrichtern  nnd  räthen  ein  vertrag  gemacht:  Erstlich  sollt 
Ladwig  Scheffer  [1331]  von  wegen  aller  ergangnen  handlangen  and 
zasprach  ein  verschriben  arphedt  über  sich  geben,  and  damit  soU- 

ssten  die  spenn  gegen  ainandern  afgehept  sein,  anch  ieder  thail  sei- 
nen costen  selbs  tragen.    Am  andern,  woverr  der  Scheffer  lenger 

* 

18  haben]  Ist  wohl  sn  ergänzen. 
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begerte  in  der  herrschaft  Zimbern  zu  wonnen,  das  er  dann  von 
seiner  vilfältigen  überfallung  wegen  fiinf  tag  und  fanf  nacht  in  herr 
Wilhelms  Wernhers  gefengknns  sollte  gestrafft  werden  und  nichs 
destoweniger  hinfuro  gehorsamlich  sich  erzaigen  and  halten,  wie 
saniere  hündersaßen  diz  orts  iederzeit  zu  thuon  pflegen.  Wover  er 
aber  nit  weiter  oder  mehrer  begerte  ander  seinem  herren  hansheb- 
lich  zu  bleiben,  so  sollte  er  in  zwaien  monaten,  den  nechsten  dar- 
nach, die  herrschaft  räumen  und  ohne  herr  Wilhelm  Wernhers  wis- 
sen und  bewilligen  ferners  darin  nit  wonen.   Das  waren  ungefarlich 

10  die  artikel  des  Vertrags.  Hierauf  bedacht  sich  der  Scheffer  nit 
lang,  sprach,  er  wellt  in  der  herrschaft  bleiben  sitzen  und  nit  hi- 
nauß  ziehen;  und  demnach,  wie  er  widerumb  haim  kam,  do  stallt 
er  sich  geen  Oberndorf  in  die  gefengknns,  wie  abgerett.  Darin  lag 
er  die  bestimpten  zeit  gefangen.    Er  hat  sich  darnach  merken  las- 

i5sen,  er  hab  seinem  herren  nit  wellen  sovil  zu  lieb  thuon,  das  er 
Qßer  der  herrschaft  hab  wellen  ußziehen,  derhalben  ine  auch  die  ge- 
fengknns zu  Oberndorf  dester  ringer  seie  ankommen.  In  etlichen 
jaren  darnach  do  ist  er  von  Altoberndorf  hinweg  und  geen  Hail- 
genzimbern  in  die  herrschaft  Haigerloch  gezogen,  und  als  er  aller- 

2olai  unruh  daselbs  mit  den  ambtleuten  auch  anrichten  wellen,  ist  er 
dardurch  bei  graf  Josen  von  Zollern  in  Ungnaden  kommen.  Wie 
der  paur  das  vermerkt,  hat  er  ohnverzugenlich  sich,  auch  weih  und 
kindt  an  herzog  Ulrichen  von  Wurtemberg  ergeben.  Darumb  ist  er 
vor  dem  grafen  nit  wol  sicher  gewest,  ist  ußgedretten  und  hat  an 

ssden  fursten  supliciert;  aber  wiewol  er  alle  mittel  understanden,  den 
fursten  in  den  grafen  zu  verhetzen,  so  hat  man  doch  allenthalben 
den  onruebigen  man  so  wol  erkannt,  das  im  wenig  glaubens  wardt 
gegeben.  Zu  letzst  ist  er  in  großer  armuet  und  mangel  im  ellendt 
gestorben,  wie  er  alles  sein  vermegen  verzanket  und  verhadert  ge- 

aihapt.  Und  wiewol  sollichen  losen  leuten  ir  bueberei,hochmut  und 
drutz  nit  wol  nachzugeben ,  so  ist  an  inen  doch  auch  nit  vil  zu  er- 
holen oder  zu  eijagen,  sonder  vil  mehr  unruhe  und  allerlai  ge- 
far,  dieweil  sie  nichs  zu  verlieren,  zu  gewarten.  Bei  wenig  jaren 
sein  deren  zenkischen  lent  mehr  gewesen,   die  an  den  furnembsten 

3(gerichten  deutscher  nation  gar  wol  sein  bekannt  gewest,  als  der 
Jeder  von  Schlettstatt  und  andere  mehr,  die  mit  irem  unaufhörlichen 
zank  umb  den  merertail  irer  gueter  kommen,  auch  iren  erben  ain 
mergliche  unmueß  und  unruw  haben  vei;)assen.  * 
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[608]  Wie  lierr  WiUielm  Wemlier  freiherr  zu  Zimbem  slcli 
mit  alnem  frölin  von  Lupfen  vermelielt,  und  von  etliolien  Sa- 
chen,  die  zu  Oberndorf  der  zeit  fnrgangen. 

* 

Nachdem  nun  herr  Wilhelm  Wernher  etliche  jar  in  studio  ge- 
5 Wesen  und  erwachsen,  kam  er  haim  za  baiden  seinen  gebruedern. 
Alda  wardt  ain  tailung  zwischen  inen  gemacht,  alles  darch  ander* 
handlang  des  alten  herrn  landtcommentars  von  Altschaasen,  herr 
Wolfgangen  von  Clingenberg.  Dieweil  aber  der  zeit  die  zimbrischen 
gaetere  in  ain  großen  abgang  kommen,  hat  bemelter  herr  Wilhalm 

10  Wernher  aigens  willens  and  freiwilligclich,  aach  damit  seine  baid 
gebraeder  iren  standt  dester  statlicher  faeren  and  erhalten  kinden, 
sich  aller  erbschaft  verzigen,  iedoch  ain  järlichs  leibgedin^,  sampt 
der  öffnang  za  Wildenstain,  vorbehalten,  dann  er  des  endtlichen 
Vorhabens,   in  gaistlichen  standt  sich  za  begeben,   darza  im  dann 

isbaide  seine  gebraeder  getrewlichen  and  sovil  inen  maglichen,  ver- 
helfen za  sein  versprochen.  Es  hat  herzog  Ulrich  von  Wartemberg, 
za  erlangen  ein  domherrenexpectanz  af  dem  hochen  stift  za  Co- 
stanz,  dem  bischof  Hangen  and  seinem  domcapitel  mermals  von  sei- 
nen wegen  geschriben  und  ine,  herr  Wilhalm  Wernhern ,  von  wegen 

20  das  er  etliche  Jar  in  seiner  jagendt  bei  im  aferzogen  worden,  mit 
allen  gnaden  za  befardern  begert.  Dergleichen  fardernas  hat  er 
gehapt  von  bischof  Friderichen  von  Aagsparg  an  bischof  Gabrieln 
von  Aistett,  aach  von  marggraf  Christoffen  von  Baden  an  sein 
braeder,  bischof  Friderrichen  von  Utrecht,  za  erlangen  ain  canoni- 

n  cat  za  Costanz  oder  af  dem  hochen  stift  za  Straßbarg.  Nan  waren 
derzeit  etlich  graven  and  herren  af  dem  stift  za  Costanz,  als  nem- 
lieh  graf  Hainrich  von  Montfort,  zwen  schenken  von  Limparg, 
schenk  Jeronimas  and  schenk  Melchior,  herr  Wolf  von  Hewen, 
graf  Hanns  von  Lapfen  and  ain  herr  von  Hochen- Sax,  die  im  alle 

someglichs  fleis  hierza  gern  verhülflich  gewest.  Derhalben  die  andern 
tumpfaffen  vom  adel  and  den  doctorn  besorgten,  waverr  sie  herr 
Wilhalmen  Wernhern  aach  afhemen,  warden  der  grafen  and  her- 
ren an  der  anzal  die  andern  abertroffen,  dardnrch  sich  leachtlich 
begeben,   das   die   vom   adel   and   weniger   standts  aaßgeschlossen 

* 
39  sieb  leüchtlich]  hs.  sicl^  lenohtlich  sieb. 
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worden,  wie  dann  vor  jaren  uf  baiden  hochen  stiften  Goln  and 
Straßbarg  aach  bescbehen  war.  Solcbs  za  farkommen,  zoben  diesel- 
ben ine  jar  and  tag  uf,  and  sobaldt  ain  tamberrenpfrandt  ledig,  ob 
gleicbwol  die  ordnang  an  ime,  so  ward  ain  anderer  berfarzogen 
5Qod  za  capitel  gelassen.  £s  [ließen]  sieb  aacb  etlicb  derselben 
offenlicb  merken,  es  wurde  des  fasseis  zu  vil,  vermainten  die  gra- 
fen  and  berren.  Aber  icb  acbt  far  war,  das  Oott  diesen  geitigen, 
neidigen,  annatzen  pfaffen  den  fromen  berren  nit  ganen  wellen,  das 
er  za  inen  kom,   and  darcb  ir  ancbristenlicbs ,   gotlos  wesen  aach 

'•befleckt  und  verderpt  werd.  Derbalben,  als  er  sparete,  das  alle 
geferde  mit  im  gebraucht  wurden,  tbette  er  als  ain  weiser  berr, 
und  ob  gleicbwol  er  seinem  stammen  und  namen  za  uffnung  und 
gnetem,  aucb  damit  seine  brueder  iren  standt  dester  ansebenlicher 
und  löblicher  fueren  megten,  sich  aller  erbschaft  and  zimbrischen 

Migenden  gaetern  verzigen,  so  schickt  er  sich  doch  in  ain  anders 
wesen,  und  wie  obgebört,  das  der  alt  berr  Gotfridt  freiherr  von 
Zimbem,  sein  vetter,  seinem  ledigen  bastardsone  Hainrichen  das 
schloß  Herrenzimbern  mit  seiner  zugebörde  ingeben,  darzu  dann 
seine  baide   gebrueder,   berr  Johanns  Wernber  und  berr  Got-[609] 

ofridt  Wernber,  die  losung  betten,  vermegt  er  an  den  selbigen  sovil, 
das  sie  im  außer  bruederlicbem  und  freuntlicbem  willen  vergunten 
and  zuliesen,  das  bemelt  schloß  an  sich  zu  lesen,  das  inzuhaben 
and  damit  handien,  als  mit  anderm  seinem  aignen  gaet,  iedoch  das 
ohne  ir  vorwissen  oder  bewilligen  nit  zu  versetzen  und  zu  verkaufen, 

5 sonder  das  in  bewlichen  ehren  und  wesen  erhalten,  auch  inen,  den 
brnedern,  Öffnung  in  iren  furfallenden  gescheften  alda  zu  geben* 
Also  überkäme  er  mit  Hainrichen  Zimberern  und  lesete  denselben 
von  gedachtem  schloß;  geschach  anno  domini  15..;  welches  er 
anno  1519  hat  anfaben   zu   bawen.    Er  bat  das  hoffrichterambt  zu 

»<)  Rotweil  bei  zwainzig  jaren  versehen.  Solch  ambt  ist  anfengclich 
von  kaiser  Conradten,  dem  dritten  des  namens,  eim  gepornen  her- 
zogen von  Schwaben,  den  grafen  von  Sulz  ußer  besondern  gnaden 
erblichen  verüben  worden.  Dieweil  aber  bemelte  grafen,  die  an- 
fengclichs  zu  Neckerburg,  aucb  zu  und  umb  Eotweil  gesessen,  her- 

•  '  nach  andere  herrschaften  und  gueter  bekomen,  also  das  sie  mit  iren 
bausbaltungen  sich  weit  von  Eotweil  hindan  gethon,  haben  sie  das 

* 
5  ließen]  wohl  za  ergSozen.     85  also]  bs.  als, 
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hofrichterampt  durch  andere  ir  frenndt  und  Terwandten  versehen 
mneßen  lassen;  dann  die  bofgerichtsordnnng ,  so  weilant  kaiser 
Conrat  nfgesetzt  and  geordnet,  darliehen  mit  sich  bringt  and  ver- 
mag, das  solch  kaiserlich  hovegericht  iederzeit  mit  aim  hoferichter 

5 soll  versehen  werden,  welcher  ain  graf,  id  est  ain  amptman  des 
reichs  seie,  oder  darch  ainen,  der  im  an  der  gepart  gleich  seie. 
Daraaß  za  erweisen ,  das  die  grafen  and  freiherren  vor  vil  jaren 
ainandern  an  der  gepart  gleich  and  mehrtails  grafengeschlechter 
nit  uf  ire  grafschaften  perpetairt,  sonder  allain  der  römischen  kaiser 

j^amptleat  and  Verweser  gewesen,  wie  dann  ain  solchs  an  denen 
landtgrafschaften  im  Clegow,  Staelingen,  Hegow  and  in  der  Baar 
warzanemen,  aach  von  vilen  gelerten  nachlengs  aaßgefiert,  hieher 
nit  dienstlich. 

*  [1375]  ünlangs  hernach,  als  er  das  hofgericht  za  RotweiJ  ein 

löjar  oder  drei  versehen,  begab  sich,  daz  ein  barger  von  Straßbarg, 
genannt  ...  Han,  vilmals  af  die  hofgericht  gen  Rotweil  kam,  dann 
er  in  etlichen  processen  gepraacht  and  desshalben  vil  hin  and  wider 
raisen  maest.  Derselbig  war  neben  seinen  gescheften  ain  wander- 
barlich  man  mit  der  schwarzen  kanst  and  sonst  mit  sonder  wander- 

80  barlichen  dingen.  Als  er  nan  mit  herr  Wilhelmen  Wernhem,  als 
seinem  hofrichter,  in  gar  gaete  kantschaft  kommen,  der  dann  doza- 
mal  ein  schöner  and  holtselliger  junger,  äugender  herr  war,  darzu 
noch  unverheirat,  do  war  er  ine  ermanen,  sich  in  ain  heirat,  der 
im  ehrlich  wer,  zu  schicken,  zaigt  im  darbei  an,   woverr  er  ime 

«övolgen,  wolt  er  im  mitel  und  weg  furgeben,  das  er  grave  Johanns 
Ludwigs  von  Nassow  zu  Sarbrucken  derzeit  dochter  aine  megte 
erwerben,  dann  es  het  diser  graf  Johann  Ludwig  ein  pfalzgrefin 
von  Veldenz  gehapt,  die  im  nur  ain  ainige  dochter,  so  lebendig 
hüben,  geporen,  das  war  die,  von  dero  iezo  meidung  beschehen, 

80 hieß  frole  .  .  .;  und  nach  der  pfalzgrefin  absterben  het  er  im  die 
erbdochter,  ein  junge  grefin  von  Sarwerden,  grafe  Hannsen  dochter, 
vermehelt,  die  im  hernach  etlich  sone  und  döchtern  geporen.  Wie 
es  nun  domals  umb  das  jung  frewlin  von  Nassaw,  graf  Johann 
Ludwigs  dochter,  ein  gestalt  gehapt,  ob  ir  die  stiefmuetter,  die 

* 

30  ...  ]  nach  Witzleben,  Genealogie  und  Geschichte  des  gesammten 
Fürstenhauses  Nassau,  tafel  9,  hatte  graf  Johann  Ludwig  von  seiner  ersten 
fran,  Elisabetha,  sechs  töohter,  die  alle  zu  dieser  zeit  noch  gelebt  .haben. 
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grevin  von  Sarwerden,  gern  abgewesen  nnd  derhalben  mit  aim 
heirat  geeilet,  auch  ain  Wissens  nmb  des  obgenannten  Hanen  an- 
bringen gehapt,  dann  er  bei  vilen  grafen  von  Nassaw  in  gaeter 
kantschaft,  das  ist  nit  grandlichen  bewist.    Es  war  sein,  des  Hanen, 

6  anschlag,  herr  Wilhelm  Wernher  sollt  nur  selbander  und  verborgen- 
lich  zu  graf  Johann  Ludwigen  reiten,  damit  er  das  frölin  besehen 
und  kuntschaft  machen  kunt,  so  weit  er  sovil  mit  seinen  kunsten 
ußrichten,  das  bemelt  frölin  ain  willen  und  liebe  zu  im  bekommen 
[1376]  sollt.     Damit  aber  solchs  dester  fuegclicher  beschehen,   do 

lomecht  er  sich  ainer  walfart  zu  sant  Wendeln  annemen  und  am 
furreiten  graf  Johann  Ludwigen  ansprechen  und  in  vertrawen  zu 
erkennen  geben,  und  damit  mecht  er  leuchtlichen  gelegenhait  fin- 
den, mit  dem  frölin  zu  reden  oder  villeucht  den  grafen,  iren 
herren  vatter,  selbs  darum  anzusprechen.    Herr  Wilhelm  Wernher 

16 ließ  ime  die  sach  gefallen,  verainiget  sich  mit  ime  einer  zeit,  do 
sie  uf  dem  weg  nnd  nämlich  zu  Sarwerden  zusamen  kommen  und 
ainandern  finden  wellten.  Kam  ime  auch  nach;  und  uf  dem  weg 
zu  Bugkenhaim  stieß  zu  inen  ain  nassowischer  edelman,  genannt 
Dieterich  von  Waltenhaim,  der  villeicht  umb  dissen  anschlag  auch 

«0  mecht  ein  Wissens  haben.  Derselbig  fürt  herr  Wilhelm  Wernher 
mit  sich  in  ein  stettlin,  genannt  Ottweil,  im  Westerrich  gelegen, 
darin  dozumal  der  graf  mit  seim  gemahl  und  anderm  hofgesuudt 
wonte,  gleichwol  er  kurz  darvor  von  herr  Wilhelm  Wernhern  ab- 
schidt  und  ine  selbander  fort  ließ  reuten.    Wie  er  nur  geen  Ott- 

sBweil  kompt,  gibt  er  sich  graf  Johann  Ludwigen  vertrawlichen  zu 
erkennen,  der  ine  sampt  seiner  gemahl  ganz  freuntlichen  empfien- 
gen  und,  als  sie  die  ursach  von  ime  seiner  rais,  nämlich  von  seiner 
walfart,  vernamen,  ine  ganz  freuntlich  und  wol  hielten,  auch  alle 
ehr  emputten.    Das  frölin  war  auch  stettigs  do,  aber  er  hett  kein 

80 gelegenhait,  mit  ir  zu  sprachen,  und  muest  also  ungeschafft  wider 
herauß  raison,  und  betten  die  carmina  magica  nichs  gewurkt,  wie 
der  Han  furgeben  und  gekreet.  Zaig  ich  allain  des  orts  an,  das 
es  mit  der  losen,  nichtigen  kunst,  so  es  änderst  ain  kunst  ist  zu 
achten,  ein  lautere  eitelkait  ist  und  darauf  nichs  zu  halten.    Das 

M  frölin  ist  hernach  grave  Emichen  von  Leiningen  verheirat  worden, 

* 

35  Leiningen]  Dach  Witzleben  a.  a.  o.  hat  die  am  11  Nov.  1517  gebo- 
rene tochter  der  zweiten  frau  des  grafen  Johann  Lndwig  den  grafen  ICmich 
von  Leluingen  geheirathet. 
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bei  dem  sie  son  und  döchtern  bekommen.  Ir  stiefmuetter ,  die 
grefia  von  Sarwerden,  hat  graf  Jobann  Ludwigen  die  ganz  graf- 
schaft  Sarwerden  zugepracht.  Sie  het  ain  jungen  vettern ,  iren 
agnaten,  der  war  der  letst  seins  geschlechts,  hieß  graf  Johann 
B  Jacob,  den  tiberlebt  und  erbt  sie  in  allem  guet.  Derselbig  ward 
bei  vierzehen  jaren  alt,  do  er  starb;   war  ain  sollicher  dürftiger 

'  mentsch,  das  er  ain  stum  war  und  nit  bei  sinnen;  verhoffenlich, 
der  allmechtig  hab  ine  in  seinem  reich  höcher  begapt.  * 

Ich  kann  des  orts  nit  unterlassen  zu  vermelden  ain  lecherlichen 

10  schwank,  so  sich  der  zeit  zu  Waldt  im  closter  begeben.  Herr 
Wilhelm  Wernher  kam  im  jar  1517  geen  Mösskirch  zu  seinem 
brueder,  herr  Gotfridt  Wernher.  Als  er  nun  etliche  tag  alda  ge- 
wesen, fuer  er  mit  seins  brueders  gemahl,  der  grefin  von  Hennen- 
berg, von  kurzweil  wegen  geen  Waldt  ins  closter.    Wie  sie  nun 

16  alda  ankamen,  gieng  inen  der  patter  oder  beichtvatter,  so  allwegen 
von  Salmenschweil  dahin  erfordert  wurt,  entgegen,  sie  zu  empfahen 
und  wilkommen  haisen  zu  sein.  Er  hett  ain  newe  kutten  angelegt, 
ein  groß  corallenpatternoster  in  der  handt  und  war  seins  erachtens 
nur  gar  wol  außgebutzet.    Wie  sie  nun  zusaraen  kamen,  der  prior 

«0  oder  patter  bot  herr  Wilhalmen  Wernhern  die  handt  dar.  Herr 
Wilhalm  Wernher  hat  sein  handt  auch  außgestreckt,  im  die  zu 
bieten,  aber  von  wegen  das  er  seins  brueders  gemahl,  die  von 
Hennenberg ,  underm  arm  fuerte ,  wolte  er  derselbigen  die  ehr 
lassen.    Derhalben  zuckt  er  die  handt  wider,  die  grefin  bott  die 

85  handt  dar.  Do  war  der  münch  ab  der  abenteur  erschrocken  und 
zuckt  die  handt  auch  wider.  In  dess  wolt  herr  Wilhalm  Wernher 
dem  münch  die  handt  überraichen,  so  zuckt  im  der  münch  die 
handt  und  bot  die  der  grefin.  In  somma,  es  war  ain  sollichs  un- 
versehens und  geschwinds  handtabwechslen ,  hin-  und  widerbieten, 

80  als  ob  das  ain  sonders  fassnachtspill  oder  kurzweil  het  sein  sollen, 
dardurch  herr  Wilhalm  Wernher,  dem  dann  der  lAunch  sonderlichen 
wol  bekannt,  zu  aim  sollichen  langwirigen  und  hellen  gelechter 
verursacht  wardt,  gleichergestalt.  die  grefin  sampt  allen  assistenten, 
das   der   munch  hievon   wie   ain   schalksnar  verderbt  wardt,   sich 

s^schampt,  darvon  dausset;  ließ  die  andern  alle  genug  lachen  und 


11  Wernher]  hs.  Wernhern.      17  wilkommen]  hs.  wolkommen.      28  bot] 
hs.  bat. 
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bott  niemands  dem  andern  die  handt  Es  war  diese  abentnr 
ienigclichenx  lecherlich,  and  so  lang  die  zimbrisch  messenie  zu 
Waldt,  wolt  sich  der  manch  weiter  nit  sehen  lassen  and  het  sein 
thsdl.     Ich   hab   auch   dergleichen  gesehen  za  Mösskirch,    als  graf 

i  Wilhelm  von  Cberstain  sein  dochter,  fraw  Eaniganda,  in  anno  1544 
seim  dochterman,  graf  Frohen  Christof,  haimfaeret,  das  domals 
ander  andern  [610]  gesten  der  alt  Hanns  von  Ow  zu  Wachendorf, 
der  dann  die  margreffin  von  Baden,  weilunt  graf  Franz  Wolfen 
von  Zollern  nachgelaßnen  witib,  erworben,  mit  graf  Josen  Niclasen 

10  von  Zollern  ankäme.  Als  aber  menigclichen  nach  dem  x  nachtessen 
zum  danz  gleng  und  die  grevin,  graf  Wilhalms  von  Eberstain  doch- 
ter, ofzogen  und  zu  dem  alten  Hannsen  von  Ow  gebracht,  derselbig 
thett  nun  den  danz  mit  ir.  Wie  aber  der  danz  sein  endtschaft  er- 
raieht,  versähe  sich  die  grefin  nit,  das  er  sie  in  arm  nemen  warde, 

isderhalben  zuckt  sie  die  arm.  Es  vermaint  aber  Hanns  von  Ow,  im 
gepurte  sollichs  von  wegen  seins  alters  und  dann  das  im  die  marg- 
grefin  verheirat,  derhalben  er  seine  arm  ußgestreckt  het.  Wie  er 
aber  sähe,  das  die  grefin  ire  arm  zuckt,  do  zohe  er  auch  wider 
hünder  sich.    Die  grefin  gerow  übel,  das  sie  in  nit  in  arm  genomen, 

«ostrackt  derhalben  ire  arm  wider  auß;  aber  Hanns  von  Ow  thett  ain 
bück,  ließ  sie  steen  und  gieng  darvon.  Also  zergieng  der  danz 
und  behielt  iedertail  seine  arm. 

Im  jar,  als  man  zallt  1518,  ist  ain  landtsterben  gar  nahe  durch 
das  ganz  Deutschlandt  inbrochen.    Der  zeit  ist  herr  Wilhalm  Wem- 

«sher  im  schloß  Zimbern  bliben,  nf  das  studieren  und  historias  zu 
schreiben  sich  begeben,  und  wiewol  im  die  krankhait  domals  ins 
haus  komen,  auch  dero  etliche  seines  gesundts  gestorben,  so  hat 
doch  der  allmechtig  den  frommen  herren,  wie  auch  noch  teglichs 
beschicht,  behuet  und  gnedigclichen  erhalten.    Und  demnach  er  sich 

30 also,  wie  gehört,  in  ain  haushaltung  geschickt,  hat  er  sich  nach 
bösserung  der  luft  anno  1520  mit  frölin  Catharina  von  Lupfen,  graf 
Hainrichs  und  fraw  Anna  von  Rappolstain  dochter,  verheirat.  Solch 
frölin  war  etliche  jar  in  dem  fürstlichen  gestift  zu  Buchow  am 
Federsee  als  ain  corfrölin  erzogen  worden  und  hett  sich,  die  zeit 

86  sie  alda  gewest,  gegen  der  abtissin,  war  ain  freiin  von  Gundel- 
fingen,  auch  gegen  den  andern  chorfrölin  und  menigclichen  gehal- 
ten, das  sie  iederman  lieb  und  wert,  auch  zu  allen  ehren  ward 
befurdert.     Die  abtissin   verhieß  herr  Wilhahn  Wernhern  und  ir. 
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waverr  inen  der  allmechtig  kinder  yerlihe,  wellte  sie  zwo  seiner 
döchtem  of  dem  freien  gestift  annemen  and  die   mit  prebenden, 
wie  die  dann  von  ainer  alten  herzogin  von  Schwaben  vor  vil  hun- 
dert jaren  gestift  und  loblichen  herkommen,  versehen.    Aber  Gott 
»schickt  die  sach  weit  uf  ain  andern  weg;  dann  als  herr  Wilhalm 
Wernher  die  hochzeit  het  in  dem  schloß  Zimbern,   ungefarlichen 
umb  fassnacht  anno  1521,  ist  sie  gleich  nach  ostern  hernach  groß 
schwanger  zu  irem  brueder  uf  weilunt  ires  herrn  yatters  seiligen 
dreißiglsten  geen  Engen  geritten.    Alda  ist  sie  das  fieber  ankom- 
lomen,  haben  sie  die  brueder  uf  Hewen  fieren  wellen,  den  luft  zu 
Yerendern.    Wie  sie  aber  an  den  luft  kommen  und  ufgesessen,  ist 
ir  onmechtig  worden  und  vom  ross  gefallen,  in  welchem  fahl  sie 
also  verletzet,  das  sie  gleich  sich  nidergelegt  und  in  wenig  zeit  ir 
Sachen  ie  erger  worden,  also  das  sie  selbs,  auch  menigclichen  wol 
isabnemen  megen,  die  zeit  ires  absterbens  vorhanden.    Derhalben  sie 
eilends  zu  irem  herren  und  gemahl  geschickt,  mit  beger,  waverr  er 
sie  in  diesem  zeit  ain  mal  noch  lebendig  sehen,  solle  er  unverzogen- 
lich  kommen.    Als  herr  Wilhalm  Wernher  diese  potschaft  vernomen, 
ist  er  mit  großem  herzlaidt  und  traurigen  gemueth  den  nechsten 
soaach  Engen  geritten.    Ehe  und  zuvor  aber  er  alda  ankomen,  ist 
die  guet  grefin,  wiewol  ganz  christenlich  und  mit  großem  andacht 
mit  allen  sacraraenten  vorhin  versehen  worden,  selligclichen  verschi- 
den;  ist  beschehen  in  obermeltem  1521  jar  umb  Corporis  Christi. 
Von  dannen  herr  Wilhelm  Wernher  die  leich  geen  Mösskirch  be- 
st laitet  und  in  die  alt  zimbrisch  begrebnus  zu  S.  Martin  die  begraben 
lassen.    Derselben  Gott  der  allmechtig  gnedig  und  barmherzig  seie! 
Als  sich  herr  Wilhalm   Wernher   aber,   wie  oblaut,   mit  der 
grefün  von  Lupfen  verheirat,  der  dann  zum  gaistlichen  standt  war 
verordnet  worden,  do  war  ain  prior  im  Predigercloster  zu  Rotweil, 
»oein  höfflicher,  schimpfiger  alter  man,  hieß  Hanns  [613]  Gulden,  der 
het  herr  Wilhalm  Wernher  hievor  nur  ain  observänzerle  genannt. 
Zu  dem  hett  er  vernomen,  das  herr  Wilhalm  Wernher  das  Prediger- 
closter zu  Eotweil  gelopt,   het   iedoch  gesagt,   es  were  ain   feins 
closter,  wann  es  nur  reformiert  were;  do  nam  er  das  in  schimpf 

* 

8  herzogin]  d.  i.  Adelinde,  s.  oben  I,  811,  25  ond  anmerk.  80  613} 
auf  8.  611  und  612  stehen  die  wappen  von  Zimmern  und  Lupfen  nnd  die 
abbildung  eines  gefäßes  mit  zierblumen. 
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raaiiier  mueli  nf ,  sprechendt,  er  überhnpfte  ine  in  der  mess  mit 
seinem  gebett  und  sonderlich  in  der  memmori,  so  er  der  lebendigen 
und  der  todten  gedachte,  so  wenke  er  mit  der  ainen  handt  und 
Sprech:  «Hinweg!  hinweg!»  da  im  gleich  furfiele,  das  er  für  ine 
»bitten  sollt.  Wiewol  das  absterben  dieser  grefin  nun  herr  Wilhalm 
Werahem  bocblichen  bekömmert,  so  war  im  doch  darfor  ain  ander 
beschwerdt  begegnet  mit  dem,  das  sein  brueder,  der  elter,  herr 
Johanns  "Wernber,  ime  zuwider  das  dorf  Herrenzimbem  sampt  Vil- 
lingen und  Dalhausen  der  statt  Rotweil  zu  kaufen  geben,  wie  in 
»hievorigen  capiteln  meidung  beschehen,  dann  mit  sollichem  ver- 
kaufen herr  Wilhalm  Wernher  höchlichen  vernachtailt  worden,  seit- 
mal im  die  dörfer  allem echst  gelegen  und  sein  brueder  vermeg 
der  thailungsbrief  im  die  zuvor  anzubieten  und  vor  menigclichen  zu 
geben  schuldig  gewesen.  Item  es  hat  gedachter  sein  brueder,  herr 
r Johanns  Wernher,  nit  allain  die  flecken  und  dörfer  also,  wie  ge- 
hört, verkauft,  sonder  die  caplonei  oder  pfrundt,  die  in  das  schloß 
Zimbern  allain  vor  jaren  gestift  worden,  die  im  auch  domals  nit 
zugehört  oder  zu  verkaufen  gepurt,  sonder  bei  dem  schloß  bleiben 
sollen,  mit  hingeben.  Dermaßen  sein  die  von  Rotweil  htlnder  die 
\  !o flecken  kommen,  und  ob  sie  die  gleichwol  dieser  zeit  in  ruebiger 
besitzung,  sein  sie  doch  malse  fidei  possessores;  haben  die  als  ain 
Verfangenschaft  lut  der  thailungsbrief,  so  noch  vorhanden,  so  wenig 
faeg  gehapt  zu  kaufen,  so  wenig  herr  Johanns  Wernher  macht  oder 
gewalt,  die  zu  verkaufen.    Ich  geschweig,  das  sie  ine  vernachtailt 

?5und  überfuert,  indem  das  im  vil  weniger,  dann  der  halb  wert,  da- 
mmb  gegeben  worden,  welches  dann  in  allen  rechten,  wie  das  allen 
gelerten  bewisst,  zum  höchsten  verbotten. 

Etliche  jar  vor  dem  lupfischen  heirat  het  herr  Wilhalm  Wern- 
her ein  caplon  zu  Zimbern  im  schloß,  hieße  herr  Lorenz  Gressle, 

powar  von  Rotweil  gepurtig  und  ain  seltzamer  gesell.  Der  prediget 
uf  ain  zeit  im  schloß  Zimbern  under  anderm,  als  er  dem  volk  ein 
ermanung  thon  wolte  zu  der  lieb  Gottes,  kunte  er  kain  andere 
gleichnus  finden,  dann  er  sprach,  Christus  wer  so  sueß  und  so 
mult,  wie  ain  geschwaizter  zubel  in  ainer  Wassersuppen. 

85  *  [1531]  Er  hett  ain  pfarrer  zu  Zimbern,  der  wolt  ains  mals 
die  barmherzigkait ,  milte  und  große  gnad  des  allmechtigen  Gottes 
den  bäum  nur  gar  verstendtlich  und  wol  herfur  streichen  und 
sprach,  er  wer  so  sueß  und  so  gutig  und  milt,  als  ain  geschwaizter 

Zimmerische  chrontk.    III.  ^ 
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znbel.  Es  war  ain  seltzamer  pfaff  und  der  an  keinem  ort  bleiben 
konte,  ein  rechter  landtfarer.  Als  er  darvor  nnder  der  Schram- 
berger  herschaft  zu  Sulgaw  pfarrer  war,  kunt  er  auch  nit  do  plei- 
ben,  wüst  nit,  was  er  clagen  oder  zu  einem  furwort  nemen  sollte, 
5  dann  er  revera  kain  mangel  het.  Darum  bei  nacht  do  stig  er  bei 
regenwetter  ufs  dach  und  zerbrach  das  dach  uf  dem  pfarhof ,  das 
es  allenthalben  ins  haus  regnete.  Solchs  nam  er  ime  für  ain  ur- 
sach,  stallt  hinweg  und  gab  die  pfarr  widerum  uf.  Das  mußt  man 
beschehen  lassen  und  inne  lassen  hinhawen.  * 

10  Wie  er  ainsmals  sollte  in  bemeltem  schloß  uf  aim  bannen  feir- 
tag  mess  halten,  hett  er  kein  fursehung  gethon,  ob  auch  ostien 
vorhanden  oder  nit.  Derhalben,  als  er  in  der  mess  biß  zum  offer- 
torio  furgeschritten,  sucht  er  den  Hergott,  den  kont  er  auch  nit 
finden,  dann  es  war  kein  hostia  im  ganzen  haus.    Wie  nun  der- 

16 halben  ein  große  confus  entstände,  sprucht  der  alt  Hainrich  Zopp, 
ambtman  im  flecken  Herrenzimbern,  der  ohne  geferdt  auch  bei  der 
mess  war:  «Gont  in  mein  haus  hinauf,  do  werden  ir  ain  Hergot 
oder  etlich  uf  der  thur  in  meiner  stuben  finden!»  damit  maint  er 
hostias  oder  oblaten.    Es  gieng  ain  diener  eilends  hinauf  in  flecken 

so  und  sucht.  Da  findt  er  etlich  hostien,  die  waren  mertails  von 
meusen  zernagen  und  gefressen.  Was  er  nun  fände,  das  name  er 
mit  im  ins  schloß.  Hiezwischen  mueßt  der  pfaff  ob  altar  bleiben, 
auch  menigclich  warten.  Also  konte  man  blößig  under  denen 
hostien  allen  ain  taugenliche  hostiam  finden.    Dieselbig  war  gleich- 

sswol  auch  von  den  meusen  zernagen;  aber  man  holt  ein  alte  große 
schafscheren,  damit  beschnitt  man  die  hostiam,  [614]  und  war  fur- 
war  für  ain  solchen  ruchlosen,  unchristenlichen  pfaffen  ain  gueter 
Hergott,  der  ohne  zweifei  für  würdiger  gewesen,  ein  rubschnitz, 
dann  ain  solliche  hochwurdige  und  gaistliche  seelenspeis,  zu  niesen. 

80  Aber  es  ward  im  von  seinem  herren,  herr  Wilhalmen  Wernhern, 
ußer  gnaden  übersehen  und  nachgelassen. 

Dieser  herr  Lorenz  Gressle  hat  uf  ain  andere  zeit  zu  Zimbern 
das  evangelium  prediget  vom  Samaritan,  der  uf  der  Straßen  geen 
Jericho  gewandlet.    In  der  außlegung  des  evangelii  hat  er  den  Sa- 

flsmaritan  genennt,  sprechendt,  es  seie  ain  unerkannter  nam,  der  nit 
wol  außzulegen,  aber  seie  umb  die  Juden  und  Samaritanen  ein 

6  dach]  hs.  dachs. 
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« 

erbliche  feindtschaft  gewesen,  nnd  wisse  kain  bössere  oder  deut- 
lichere gleicbnus  desshalben  za  geben,  als  wie  die  Schweizer  and 
landtsknecbt  za  vergleichen.  Ein  ander  mal,  als  er  prediget  von 
dem,   der  den  peinigern  übergeben  ward,  legte  er  das  wort  carni- 

sfici  also  auß,  das  derselbig  wer  den  mezgem,  den  henkern,  den 
leckern  und  den  baeben  übergeben  worden,  za  peinigen  und  za 
martern.  Hernach  umb  das  jar  1520  verlihe  im  wolgedachter  herr 
Wilhalm  Wernher,  dann  er  der  zeit  Oberndorf  inhett,  ain  caplanei 
zu   S.   Micheln   in   Oberndorf.     Domais   war   noch   ain   caplon  za 

10  Oberndorf,  hieß  herr  Petter  Mayr.  Da  konten  sich  die  zwen  cap- 
lon nit  lang  mit  ainandern  vergleichen.  Sie  zertruegen  sich;  kam 
80  weit,  das  sie  ainandern  schalten  and  ainandern  bitter  übel 
rauften  und  schluegen.  Solcher  excess  kam  dem  dechant  zu  Rot- 
weil für,  hieß  herr  Blesi  Schmit,   von  dem  hieoben  auch  meidung 

16  beschehen.  Der  hett  ab  solcher  unfuer  der  pfaffen  wenig  gefallens, 
strafft  die  umb  ir  ungepur,  wie  sie  dann  wol  beschult.  Dieweil  er 
aber  anligen  halben  seins  leibs  dozumal  personlichen  geen  Obern- 
dorf nit  komen  kont,  do  vermögt  er  herr  Wilhalmen  Wernhern, 
das  derselbig  dem  dechant  zu  ehren  und  gefallen  sich  bevrilligt, 

v:obede  pfaffen  wider  in  der  guete  zu  vertragen.  Das  beschach.  Es 
anderzog  herr  Wilhalm  Wernher  sich  der  sach  mit  allen  gnaden, 
und  nachdem  er  allwegen  ain  schidlicher  und  geschickter  herr  ge- 
wesen, konte  sich  diese  spennige  handlung  sein  auch  nit  erweren. 
Er  vertrueg  die  pfaffen  mit  irer  baider  wissen  und  gueten  willen 

26 und  dessen  sie  bald  eingiengen,  auch  zusagten,  dem  ohne  alles 
feilen  oder  abgang  stracks  nachzukommen.  Noch  desselbigen  tags, 
als  herr  Wilhahn  Wernher  von  S.  Micheln  außer  der  vesper  gieng, 
so  kompt  pfaff  Lorenz  Gressle  noch  im  chorhemmet  zu  im,  spre- 
chendt,  er  hab  im  ain  vertrag  mit  herr  Petter  Mayrn  gemacht  und 

3oabgeredt,  der  ganz  vortelhaf tig ,  partheisch  und  im  ganz  zuwider 
sei,  der  teufel  solle  im  darumb  danken.  Ab  solchen  ungepurlichen 
und  frevenlichen  reden  ward  herr  Wilhalm  Wernher  so  höchlich  za 
zom  bewegt,  das  er  eilends  nach  der  wer  griff,  in  mainung,  den 
pfaffen  zu  schlagen.     So  het  er  aber,   nachdem   er  von  art  und 

s6  aigenschaft  ein  frommer,  guetiger  und  fridlicher  herr  ist,  ohne  alle 
geferd  kein  wehr  bei  sich.  Das  lersicht  maister  ÜJrich  Grop,  der 
glassmaler  von  Riedlingen;  der  besorgt  nun,  herr  Wilhalm  Wern- 
her mecht  sich  am  pfaffen  vergehen,  und  stost,  gleichwol  gueter 

3* 
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wolmainung,  den  herren  an  ain  zanti  so  hart,  das  er  solchs  hernach 
in  jar  und  tagen  in  der  ainen  axel  und  arm  nit  überwinden  kinden 
und  vilmals  großen  schmerzen  daran  erleiden  mueßen.  Der  pfaff 
macht  sich  kurz  in  sein  behausung  darvon.  In  wenig  zeit  darnach 
6  jagt  herr  Wilhalm  Wernher  den  lecker  hinweg.  Wie  baldt  er  zu 
Oberndorf  Urlaub,  kam  er  geen  Seedorf;  daselbst  nam  in  herr 
Johanns  Wernher  zu  aim  caplon  an,  und  war  im  gar  ain  ebner 
caplon.  Ob  nun  das  herr  Wilhalm  Wemhem  von  seim  brueder, 
herr  Johannsen  Wemhem,  zu  ehr  oder  misfallen  beschehen,  ist  nit 

lowissendt.  [615]  Aber  der  pfaff  blib  auch  nit  lang  zu  Seedorf,  do 
verschutt  er  den  haf,  dann  er  het  ainer  magt  im  schloß  ain  kindt, 
wie  man  sagt,  bevolchen.  Derhalben  muest  er  kurz  weichen.  Aller- 
erst gefiel  er  dem  dritten  under  denen  gebruedern,  herr  Gottfridt 
Wemhem,  dammb,  als  er  bei  baiden  seinen  gebruedern  in  höchsten 

16 Ungnaden,  do  nam  er  in  zu  sich  hinauf  geen  Mösskirch;  da  ver- 
übe er  im  ain  caplonei  zu  S.  Martin.  Daselbst  blib  er  nit  gar 
zwai  jar  (man  hieß  in  gemainlich  nur  pfaff  Bene),  do  kam  er  nit 
in  weniger  ungnad,  dann  hievor  zu  Seedorf  und  Oberndorf  besche- 
hen war.    Er  het  ain  maulthier  im  haus,  dess  er  doch  gar  nit  be- 

2odorft;  war  die  gemain  sag,  er  brauchte  das  zu  unzimlichen  Sachen. 
Das  er  aber  solcher  unchristenlichen  art  gewesen,  gibt  nit  ain  claine 
anzeig  und  vermuetung,  das  er  so  verbleut  und  freffel  gewesen, 
das  er  seinen  herren,  herr  Gotfridt  Wernhem,  der  dozumal  der 
schönest,  ansehenlichist  herr,  den  ich  mein  tag  nie  ersehen,  ange- 

sssprochen,  im  zu  vergönnen,  das  er  ine  mögte  in  arm  nemen  und 
genug  küssen,  darfar  well  er  im  ain  hundert  guldin  schenken. 
Was  gueten  willen  er  darmit,  neben  <lem  das  er  herr  Gottfriden 
Wernhern  entlaufen  muest,  erlangt,  ist  guet  zu  gedenken.  Zu 
dem  er  etliche  trugliche,  hochmuetige  reden,  als  herr  Adrion  Dom- 

sofogel,  pfaffherr  zu  Mösskirch,  durch  das  haus  war  geloffen,  hett 
außgestoßen,  uf  mainung,  so  im  das  oder  dergleichen  begegnet, 
was  er  darwider  furnemen  wellte.  Derhalben  wardt  im  in  kurze 
hemach  durchs  haus  gleichergestalt  geloffen,  der  wein  außgedmnken 
und  zimlich  unfletig  hausgehalten.    Die  oberkait  nam  sich  der  sach 

^^nichs  an  und  sähe  durch  die  finger,  und  waverr  der  pfaff  nit  ent- 
loffen,  were  sein  bei  der  dollen,  unsinnigen  burst  übel  gewartet 
worden.  Er  verließ  sein  caplonei  zu  Mösskirch  und  kam  geen 
Botweil,  dannen  er  purtig  war.    Daselbst  understandt  er  sich  herr 
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Gottfiidt  Wernhem  zu  verclagen  and  die  von  Rotweil  wider  in  zu 
yerhetzen,  vermaint  ie,  die  statt  wurde  sich  sein  von  wegen  des 
beschehnen  gewalts  zu  Mösskirch  wider  Zimbem  annemen.  Aber 
die  von  Kotweil  erkundigten  sich  in  der  sach,  und  als  sie  seine 

ihendel  und  gelegenhait  nach  notturft  erlernt,  liesen  sie  mit  im 
sich  weiter  nit  ein,  waren  auch  fro,  das  sie  sein  mit  glimpf  und 
mit  ehren  abkamen.  Derhalben,  wie  er  befandt,  das  seine  practicen 
wider  Zimbem  zu  Rotweil  nit  statt  haben  weiten,  thette  er  sich 
daselbs  hinweg,  kam  hinab   geen  Offenburg.     Da  erlangt  er  ain 

(•pfrundt  und  ist  daselbs  gestorben.  Er  het  ain  brueder  zu  Rotweil, 
genannt  Fetter  Gressle,  war  ain  kriegsman,  aber  ain  ungotzförch- 
tiger  mentsch.  Der  kam  uf  ain  zeit  geen  Rotweil  und  in  offner 
zech  gab  er  ain  frag  uf,  was  die  ursach  gewesen,  das  Christus  am 
pahntag  über  die  statt  Jerusalem  gewainet  het.    Als  im  aber  hüe- 

iiraber  niemandts  antworten  wolt,  sprach  er,  das  solch  wainen  da- 
mmb  beschehen,  seitmals  Christus  desselbigen  dags  uf  aim  essel 
gesessen  und  aber  kein  sattel  gehapt,  hab  er  ain  fei  abgeritten, 
derhalben  im  dann  so  machtwee  gewesen,  das  er  schmerzen  halb 
wainen  mueßen. 

loDiß  capitel  sagt  von  etUchen  Sachen,  die  zu  Oberndorf  sich 
verloffen,  auch  wie  herr  Wilhelm  Wemher  freiherr  zu  Zim- 
bem ain  landtgrefin  von  Leuohtenberg  vermehelt. 

Herr  Wilhalm  Wernher  freiherr  zu  Zimbem  hat  wenig  jar  also 
zu  Herrenzimbern  [616]  gehauset,  do  hat  im  sein  braeder,  herr 

•»Johanns  Wernher,  die  stat  Oberndorf,  Wasneck,  sampt  den  vier 
zugehörigen  dörfern,  mehr  den  kirchensatz  und  großen  zehenden 
sampt  den  guetern  und  yischwasser  zu  Tuningen,  auch  dem  halben 
tail  aller  großen  zehenden  zu  Epfendorf,  Besingen,  ürslingen,  Ram- 
stain  und  Dalhausen  kaufweis  zugestellt.    Umb  die  jar  1514  haben 

•odie  edelleut  vom  Stain,  der  linia  zugenempt  von  Staineck,  das 
schloß  Schenkenberg,  das  burgstall  ürslingen  mit  dem  Ramstain 
und  ander  zugehörde,  auch  das  dorf  Epfendorf  ingehapt;  sie  betten 
aber  bei  iren  zeiten  so  übel  haus  gehalten,  das  Wolf  Schweininger 
vom  Stain  seine  gueter  anzugreifen  und  zu  verkaufen  genottrengt 

33  Schweininger]  d.  i.  Schweninger,  wie  b.  88,  %.  4« 
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wardt.  Dieweil  dann  Schenkenberg  vorhin  der  herrschaft  Zimbern 
mit  deren  aigenthumb  zugehörig  und  die  andern  gueter  treffenlich 
wol  und  nahe  gelegen,  so  understandt  sich  herr  Wilhalm  Wernher, 
das  dorf  Epfendorf  dem  Wolfen  Schweninger  abzukaufen.    Er  het 

sauch  ain  namhafts  daran  bezallt,  do  het  er  von  seinen  gepruedern 
weder  hilf  oder  trost,  muest  also  ain  solch  treffenlich,  schön,  wol 
gelegen,  guet  dorf,  das  ime  umb  das  halbtail  und  in  halbem  wert 
worden,  faren  lassen.  Das,  sampt  dem  schloß  Schenkenberg,  kauf- 
ten die  von  Rotweil.    Dieweil  und  aber  solchs  alles  leben,  nemlich 

10  das  dorf  Epfendorf  von  den  grafen  von  Sulz,  sodann  Schenkenberg 
mit  seiner  zugehörde  von  der  herrschaft  Zimber,  handleten  die  von 
Rotweil  mit  graf  Ruedolfen  von  Sulz,  so  der  zeit  stathalter  zu 
Insprug,  auch  mit  herr  Johannsen  Wernhem  von  Zimbern,  mit 
beger,   das  sie  baidt  inen  iezernempte  schloß   und  dörfer  aignen 

"  wellten.  Nun  het  herr  Johanns  Wernher  bei  seinem  brueder,  herr 
Gotfridt  Wernher,  desshalben  rat  und  entschloßen  sich  der  antwort, 
waverr  graf  Ruedolf  von  Sulz  Epfendorf  aignen,  wellten  sie  glei- 
chergestalt  auch  nachpurlichen  gegen  inen  erzaigen;  vermainten  nit, 
das  graf  Ruedolf  dahin  wurde  sich  bereden  lassen.    Aber  das  be- 

20  denken  falt  dozumal;   dann  wiewol  bemelter  graf  Ruedolf  sonst  für 
ain  weisen,  wolhausenden  grafen  wardt  geachtet,  so  waren  im  doch  ^ 
die  von  Rotweil  zu  geschwindt.    Die  konten  durch  ein,   genannt 
Gall  Hocken,  und  andere  sovil  zuwegen  pringen,   das  dem  gueten 
grafen  ain  vel  übers  auch  zogen,  mit  listen  hündergangen  und  sich 

85  bereden  ließ,  das  er  das  herrlich,  nutzlich  dorf  umb  ain  spott  also 
hingab  und  aignete.  Man  sagt,  es  haben  sich  etlich  diener  und 
ambtleut  in  dieser  sach  wol  gewermbt,  die  von  denen  von  Rotweil 
wol  gesalbet  und  bestochen,  irem  herren  also  gerathen  haben.  Als 
nun  graf  Ruedolf  Epfendorf  geaignet,  wardt  herr  Johanns  Wernher 

80  seins  vertröstens  ermanet.  Der  aignet  inen  Schenkenberg  auch  mit 
guetem  willen,  und  dorft  an  dem  ort  kains  salbens  oder  schmirbens. 
Damit  wardt  der  herrschaft  vor  Waldt  aber  ain  feder  entzogen, 
und  ist  des  orts  billich  zu  verwundern,  das  herr  Wilhalm  Wernher, 
der  seinem  stammen  und|namen  wol  zu  hausen,  auch  so  gar  ge- 

stlegne  guetere  zu  kaufen  gesint  gewesen,  dermaßen  von  seinen 
bruedern  ist  ohne  ainiche  hilf  oder  rath  verlassen  worden ,  ^das  er 

* 
24  auch]  d.  iv.aog.^ 
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nützlichen  und  schönen  dorfs  sich  hat  mueßen  verzeihen  und, 
was  daran  erlegt,  alles  verloren  haben,  zu  dem  sechen,  das  sollichs 
denen  widerwertigen  des  zimbrischen  geschlechts  nach  irem  wünsch 
in  die  handt  worden.  Er  hat  gar  nahe  mer  freuntlichs  willens, 
(dann  bei  seinen  allemechsten,  so  im  wenig  mit  sipschaft  verwandt, 
befonden,  insonderhait  bei  graf  Eitelfriderrichen  von  ZoUem.  Der 
hat  im  allen  vetterlichen  willen  erzaigt,  hat  sich  sein  auch,  wamit 
er  künden  [619]  angenomen  und  ine  zu  zeiten,  wie  die  alten  dann 
vor  jaren  ein  sonder  vertrawen  zusamen  gehapt,  in  schimpf,  so  sie 
10 bei  ainandern  gewesen,  nur  herr  Panthleon  genannt. 

*  [1319]  Also  sprach  auch  grave  Christof  von  "Werdenberg,  wie 
herr  Wilhelm  Wemher  das  hofgericht  zu  Rotweil  versähe:  «Woher, 
herr  nachrichter?  wie  soll  ich  sprechen,  herr  hofrichter?»  Solche 
schimpfreden  standen  graf  Christofen  über  die  maßen  wol  und  holt- 
II  selig  an  und  kunts  ime  niemands  zu  unguet  ufnemen.  Aber  her- 
nach wolt  graf  Jos  Niclas  von  Zollem  solche  libertatem  und  gratiam 
im  reden  auch  nachthuen,  aber  es  wolt  ime  nit  abgeen  und  het 
kein  ansehen,  wolt  sich  vil  mehr  uf  ain  ironischen  sarcassmum 
ziehen.     Damit  verdient  er  sich  bei  niemands  wol.     Er  hieß  das 

to  hofgericht  zu  Rotweil  nur  das  gadengericht,  den  cammerrichter 
herr  gadenrichter.  * 

Gleichergestalt  herr  Gotfridt  Wemher  grave  Ulrichen  von 
Helfenstain  auch  dermaßen  hieße  maister  Fetter  Drigle;  so  nampt 
grafe  Ulridi  herr   Gotfrid  Wernhern   Johannes    Yalete.     Ich  hab 

uauch  ainest  selbs  gehört,  das  grave  Philips  von  Hanow  und  graf 
Ludwig  Casimir  von  Hohenloe  ainandern  seltzam  namen  gaben,  es 
hieß  graf  Philips  den  von  Hochenloe  nur  doctor  Cirialx.  In  sol- 
chem vertrawen  ist  man  ainest  gewesen  gegen  ainandern,  das  kai- 
ner dem  andern  solchs  unfreuntlichen  ufgenommen,  und  glaub  aber, 

80  so  es  iezunder  zu  unsem  zeiten  beschehe ,  do  die  jungen  gleich  in 
äugendem  alter  zu  herren  werden,  es  hettes  kainer  dem  andern 
zu  guetem. 

*  [1413]  Dises  dorf  [Epfendorf]  ist  ainest  der  graven  von  Sulz 

8  619]  aof  8.  617  ond  618  stehen  die  wappen  von  Zimmern  und  Lench- 
tenberg,  sowie  die  abbildnng  eines  gefSßes  mit  sierblomen.  83  Dises. dorf] 
dieser  absatz  ist  vollständig  abgedruckt  durch  Phland  in  Pfeiffers  Germania 
JLV,  90-9J. 
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gewest  und  hat  zu  Neckerbarg  gehört,  ist  hernach  den  edelleaten 
vom  Stain  zu  leben  yerliben  worden.  Es  bat  alda  drei  maierböf 
gebapt,  die  Freiböfe  gebaißen,  haben  dem  gotzbaus  Pettersbausen 
zugehört.    Und  wiewol  die  grafen  und  dann  die  edelleut  vom  Stain, 

6 als  inen  das  dorf  zu  leben  yerliben,  ires  gefallens  haben  geriebt 
megen  halten,  so  bat  doch  der  abt  von  Pettersbausen  selbs  oder 
seine  anwaldt  drei  tag  im  jar,  nemlich  am  liechtmessabent,  am 
maiabent  und  an  s.  Martins  abent,  das  geriebt  megen  erfordern 
und  besetzen;  darzu  bat  er  den  grafeu  von  Sulz  oder  den  inhaber 

10  des  dorfs  auch  laden  sollen.  [1414]  Wann  dann  derselb  kommen 
und  ain  federspill  gebapt,  hett  man  von  den  höfen  dem  bapich 
oder  Sperber  ain  schwarzen  bennen  geben  und  den  hunden  ain  laib 
brot.  Es  het  von  langen  jaren  Hedwigis,  ain  herzogin  von  Sdiwa- 
ben,  das  almend  zu  Epfendorf  der  gemaind  daselb  umb  Gots  willen 

iB geschenkt,  dessgleicben  das  wasser,  den  Necker.  Derselb  ist  so 
frei  gewesen,  das  auch  die  frembden  und  sonderlich,  welche  die 
vier  schloß,  Urslingen,  Herrenzimbern,  Harthausen  und  Schenken- 
berg, besessen,  weil  dise  beuser  noch  in  die  pfarr  gen  Epfendorf 
gehörend,   daselb  ires  gefallens  vischen  mugen,   doch  die  visch  nit 

90 hintragen,  sonder  zu  Epfendorf  in  diserFreiböf  ainem  essen  sollen. 
Wann  nun  die,  so  also  gefischet,  in  das  dorf  kommen  und  die  visch 
sueden  wellen,  hat  der  mair  uf  dem  ainen  hof  das  salz  geben  mue- 
ßen,  der  mair  in  dem  andern  hof  die  pfannen  oder  kessel  leihen 
mueßen,   der  drit  mair  aber,  in  dem  man  die  visch  essen  wellen, 

ssbat  das  holz  und  furnemlich  guet,  dürr  holz  geben  mueßen.  Wa 
er  sich  aber  dess  gespert  oder  kains  gebapt,  habend  die  gest  guet 
fueg  und  macht  gebapt,  ain  sparren  von  dem  haus  zu  nemen  und 
die  visch  mit  sueden.  Dise  höf  seind  auch  so  frei  gewesen,  was 
ain  thetter  begangen  und  in  deren  hof  ainen  komen,  ist  er  gleich 

80 so  sicher  gewesen,  als  ob  er  in  die  kirchen  kommen  wer;  und  ob 
der,  dem  der  tetter  etwas  zugefuegt,  denselben  in  diser  hof  ainem, 
darein  er  fluchtsweis  kommen,  mit  gewalt  hinauß  ziehen  oder  sonst 
gewaltige  handt  an  in  legen  weite,  so  ist  der  mair,  der  den  hof 
besitzet,  in  zu  beschurmen  schuldig;  wa  aber  der  erst  nit  nachlas- 

ss'^en  will,  so  mag  er  im  den  köpf  auf  seinem  hausschwelen  abhawen 
und  soll  im  drei  heller  uf  das  herz  legen,  hiemit  hat  er  in  gebueßet 

10  141 4J  durch  yerweisung  von  anderer  lii^nd. 
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und  [ist]  weiter  darumb  niemand  nichs  schuldig.  * 

*  [1414]  Also  hat  es  aach  ain  abentearlichen  gepranch  in  ai- 
nem  dorf,  uf  dem  Schwarzwaldt  gelegen,  haist  Schliengen,  ist  dem 
apt*von  S.  Blasi  gehörig.    Daselbs,  wann  das  jargericht  umb  Mar- 

itini  gehalten,  so  maeß  dieselbig  weil  ain  paar  hünderm  offen  sit- 
zen, in  hutt  und  kappen  und  wol  angethon,  und  haizt  man  dar- 
zwischen  nach  vorteil  ein.  Das  beschicht  jerlichs  ufs  jargericht. 
Waher  aber  der  gebrauch  also  erwachsen  oder  was  es  soll  bedeuten, 
das  ist  lenge  halb  der  zeit  vergessen  und  künden  die  einwonner 

10  dessen  kain  ursach  anzaigen.  * 

Nach  solchem  allem,  als  herr  Wilhalm  Wernher  nach  absterben 
seiner  gemahl,  der  grefin  von  Lupfen,  bei  zwai  jaren  ungefarlichen 
in  ledigem  standt  gewesen,  wardt  ime  wider  ain  heirat  angetragen, 
nemlich  fröle  Margreth  vom  Hag,  grave  Lenharts  dochter.    Solcher 

»antrag  beschach  von  graf  Christoffen  von  Tengen,  den  man  nun 
den  großen  grafen  vonThengen  nempt.  Dem  war  kurzlichen  darvor 
das  schloß  Thengen  ußer  sonderm  unfahl  oder  unsorgsams  hausen 
verbronnen,  und  sas  der  zeit  zu  Zell  am  Uudersee;  da  enthielt  er 
sich.    Im  waren  die  grafen  vom  Hag  ganz  nahe  verwandt,  derhal- 

soben  bemuehet  er  sich  in  sonderhait  in  diesem  heirat.  Also  vergli- 
chen sich  herr  Wilhalm  Wernher  und  graf  Christof,  mit  ainandern 
zum  Hag  zu  reiten,  das  frölin  zu  besehen,  auch  den  heirat  zu  be- 
schließen, war  umb  s.  Johanns  tag  im  sommer  im  1524  jar.  Als 
sie  nun  hinab  kommen,   thette   sich  die  witib,   ermelts  fröle  Mar- 

wgreths  fraw  muetter,  war  ain  landtgrefin  von  Leuchtenberg,  zu  herr 
Wilhalm  Wernhern,  gab  im  der  gueten  wort  sovil,  das  er  anders 
nit  vermaint,  dann  es  were  vil  gelts  vorhanden,  derhalben  er  sein 
gemuet  und  willen  verendert;  dann  wiewol  er  der  mainung  hinab- 
geritten, mit  dem  frölin  sich  zu  bestatten,  so  wardt  er  doch  von 

soder  muetter  uberredt,  das  er  sie  gleich  name;  und  wiewol  ire  baid 
söne,  graf  Lassle  und  graf  Leonhardt,  insonderhait  aber  das  fröle 
Margreth  des  heirats  übel  zufriden,  nochdann  muest  man  das  ain 
sach  und  geschehen  sein  lassen.  Also  wardt  gleich  die  hochzeit  in 
wenig  tagen  zum  Hag  furgenomen  und  gehalten.    Es  hett  sich  der 

«6  hochzeit  niemands  versehen  gehapt,  und  betten  weder  graf  Christof 

1  ist]  dürfte  sn  ergSnzen  sein.    2  Also   hat  es]   bis  anzaigen  [unten  z* 
10]  ist  abgedrac](t  durch  IJhland  in  Pfeiffers  Germania  lY,  93« 
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noch  der  preatigam  mit  claider  oder  mit  ander  nottnrft  sich  darzü 
gerust.  Aber  zwen  lecherlich  bossen  haben  sich  nf  diser  hochzeit, 
die  der  gedechtnas  wol  wardig,  begeben;  dann  als  uf  den  hochzeit- 
tag  herr  Wilbalm  Wernher  and  sein  gemahl,  die  von  Leuchtenberg, 

Bfar  die  kirchen  zum  Hag  komen  und  durch  den  priester  sollten  ein- 
gesegnet werden,  name  ime  herr  Wilhalm  Wernher  für,  so  er  von 
dem  priester,  wie  dann  gebreuchlich,  befragt  wurde,  mit  ainer  dap- 
fern,  mannlichen  stimme  ja  zu  sagen.  Wie  er  nun  in  solchen  ge- 
danken  und  indess  ine  der  priester  fragt,   ob  er  sich  zu  seiner  ge- 

10  mahl  elichen  verpflichten  welle,  sprucht  er  mit  ainer  solchen  hochen 
und  großen  stimme  ja,  das  menigciich  sich  darab  verwundert  und 
lachen  wardt.  Desselbigen  dags  war  herr  Wilhalm  Wernher  ganz 
frölich ;  es  wardt  den  ganzen  tag  und  auch  -den  abendt  nach  dem 
nachtessen  gedanzet,  und  bette  sich  der  preutigam  selbigs  tags  und 

isabendts  so  vast  mit  danzen  gebraucht,  das  man  ime,  wie  er  schlaf- 
fen geen  wolt,  mit  großer  mueh  die  hosen  abbringen  mogte.  Die- 
weil  es  aber  derzeit  regen wetter  und  zimlich  kalt,  het  man  dem 
preutigam.  die  Stuben .  eingewermbt.  Wie  er  nun  sich  nidergelegt, 
betten  die  diener  und  bueben  des  preutigams  hosen  für  den  haißen 

20 offen  gehenkt,  umb  willen,  die  wider  zu  trucknen^,  war  aber  von 
dem  unsorgsamen  und  liederlichen  gesundle  übersehen,  inmaßen, 
als  der  preutigam  morgens  ufstande,  fände  er  seine  hosen  vor  dem 
offen  hangen,  an  denen  war  der  latz  die  nacht  abge[620]bronnen. 
Also  muest  man  mit  der  kirchen  und  ander  Sachen  warten,  biß  ain 

tsnewer  latz  wider  eingesetzt,  und  ward  diese  sach  von  iederman  pro 
malo  omine  geschetzt  und  gehalten.  Herr  Walther  von  Geroltzeck, 
dem  hernach  das  frölen  von  Stoffeln  vermehelt,  sprach,  sie  betten 
ainandern  beede  betrogen;  sie  het  irem  herren  ain  won  ufgethon 
und  uf  vil  gelts  vertröst,    das  hett  sie  nit  gehapt,  so  het  er  her- 

sonach  auch  nit  vil  willens  zu  ir  überkommen.  Das  frölin  vom  Hag, 
das  herr  Wilhalm  Wernher  sollte  vermehelt  sein  worden,  belib  her- 
nach in  ledigem  standt  biß  an  ir  ende.  Ir  Schwester,  fröle  [Maxi- 
miliana]  ist  graf  [Carle]  von  Ortenburg  hernach  verheirat  worden. 
Aber  graf  Lassla  vom  Hag  ist  in  zwaien  jaren  ungefarlichen  nach 

* 

32  Maximiliana]  ergänzt,  die  hs.  hat  eine  lücke.  33  Garle]  gleichfalls 
ergänzt.  34  Hag]  über  graf  Lassla  und  die  grafen  yom  Hag  überhaupt  s. 
puDd,  Bayrisch  Stammen  Bach  s.  |$2— Q8. 
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hocbzeit  initaliam  zu  den  kaiseriscben  hanptlenten  zogen,  ist 
er,  wie  man  sagt,  von  seiner  freche  wegen  von  feinden  gefangen 
worden,  derbalben,  als  in  kaiser  Carle  nit  lesen  wellen,  hat  er 
vom  patrimonio  die  ranzon  bezallen  mneßen,  nßer  der  ursach  er 
5oach  seiner  erledigung  zum  Franzosen  gefallen,  bei  dem  er  in  kurze 
&iieb  in  ungnad  kommen.  Darzn  ward  er  von  kaiser  Carlen  von 
wegen  seins  abfals  in  die  acht  decläriert,  der  er  doch,  wiewol  nit 
mit  geringem  uneosten,  durch  underhandlung  des  probsts  von  Wal- 
kirch, aucb    seins  stiefvatters ,  herr  Wilhalm  Wernhers,  und  ande- 

lorer  seiner  berren  und  freundt  widerumb  entlediget.  Es  hat  ine 
ainer  von  Babenstain  bei  kaiser  Carle  ußgebetten  gehapt.  Als  er 
aber  widerumb  zu  gnaden  bei  dem  kaiser  und  haim  zum  Hag  kam, 
konten  sieb  sein  brueder,  graf  Leonhart,  und  er  nit  vergleichen. 
Die  unainigkait  weret,  so  lang  graf  Leonhart  lepte.    Von  desselben 

ibtodt  ist  manicherlai  gesagt  worden,  aber  Gott  waist  die  recht  war- 
hait;  dann  ain  alter  poet  gesagt:  «Fratrom  quoquegratia  rara  est.» 
Graff  Lassla  hat  sich  verheirat  erstlich  mit  marggraf  Ernsten  von 
Baden  dochter,  ir  muetter  war  ain  Rosenfelderin.  Sie  hat  im  aber 
wenig  jar  gelept,   ist  ohne  kinder  abgestorben.    Hernach,   wiewol 

voim  vil  erlicher  heirat  in  teutschen  landen  angetragen,  so  hat  er 
sich  doch  mit  ainer .  welschen  grefin  zu  Ferraria,  ist  des  herzogen 
daselbst  nahe  bas  gewesen,  vermehelt,  darauf  mit  großem  pracht 
und  seim  hosten  silbergeschier  und  clainottern  in  Italiam  zogen. 
Die  hocbzeit  ist  zu  Ferraria  mit  großer  costlichait  nach  derWalhen 

vbprauch  gehalten  worden.  Gleich  baldt  hernach  ist  er  in  unainigkait 
mit  seiner  schwiger  kommen;  die  hat  im  vergeben,  das  er  nit  ohne 
sonderliche  hilf  Gottes  und  mit  großer  mue  der  arzet  bei  dem  leben 
ist  erhalten  worden.  Er  hat  weichen  mueßen,  hat  er  anders  nit  in 
weitere  gefar  sich  begeben    wellen.    Sein  gemahl  hat  man  im  nit 

30  verfolgen  wellen  lassen,  die  ist  in  ain  closter  gangen,  und  in 
somma,  der  herzog  von  Ferraria  selbs  ist  im  spill  gewest.  Der  hat 
graf  Lasslan  tanquam  affinem  in  familiam  adoptirt,  cum  etiam  uxo- 
i-em  virginem  multo  ante  nuptias  gustaverat,  quod  sane  bonus  ille 
comes  germanus  prima  facie  non  olfecit.    Also  ist   er  noch  heutigs 

83 tags  mit  dem  weih  behenkt.  Die  lept  noch  im  closter,  und  unan- 
gesehen das  er  ain  ainziger  seins  geschlecbts  und  auch  seiner  rech- 

* 
17  erB^lieh]  bs.  ernitUolir 
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ten  erben  scbier  nngewiss,  so  darf  er  sich  doch  bei  derselbigen 
leben  weiter  nit  verheiraten.  Er  hat  mertails,  was  er  in  Italiam 
mit  sich  gefuert,  pro  arra  mneßen  dahinden  lassen.  Das  bleibt 
noch  alda  in  arrest;  6ot  waist,  wie  lang.    Als  er  noch  in  der  de- 

Bclaration  gewesen,  davon  hieoben  meldang  beschehen,  and  zum  Hag 
nit  kommen  dörfen,  hat  er  sich  vil  bei  seinem  vetter,  graf  Christoffen 
von  Thengen,  zu  Werstain,  anch  bei  seinem  stiefvatter,  herr  Wil- 
halm  Wernhern,  zu  Rotweil  enthalten.  Sein  fraw  muetter  het  do- 
mals  ain  überauß  schöne  edle  junkfraw  bei  ir  ußer  dem  Bayrlandt, 

10  [621]  ain  Armsdörfere,  die  hat  ain  kindt  bei  imegehapt.  Derselbigen 
soll  er  die  ehe  verhaißen  haben,  wie  das  die  junkfraw  hoch  beteuret 
hat.  Aber  die  Sachen  sein  von  ime  in  ain  bedenken  gezogen  wor- 
den. Sie  ist  hernach  gestorben  im  ellendt,  der  graf,  so  ir  nrsach 
darzu  geben,  lebt  noch,  so  lang  Got  will,  in  aim  standt  und  wesen, 

16  wie  iezgehört,  und  zuversichtlichen  werden  die  gueter  zerstrewt  und 
in  mancherlai  hende  kommen.  Also  ist  uf  erden  nichs  bestendigs. 
Er  hat  hernach  herzog  Wilhalmen  und  volgends  desselben  son,  her- 
zog Albrechten  von  Bayrn,  sich  widersetzt  und  vil  hochmuets  und 
trutz  bewisen.    Hat  damit  herzog  Albrechten  verursacht,   in   feng- 

ioclichen  anzunemen.  Und  wiewol  er  anfangs  mit  3000  gülden  darvon 
kommen,  iedoch  wardt  er  zu  Altenhoff  zu  München  uf  den  Trumet- 
terthurn  gelegt;  wolt  er  wider  darauß,  muest  er  25000  daller  geben. 
Es  haben  im  die  spaikatzen,  in  ansehung  er  sich  verneroen  lassen, 
er  lige  baß  alda,  dann  im  wurtshaus,  dörf  kain  zerung  geben,  auß- 

•5  gerechnet,  das  er  ain  iedes  essen  in  seiner  gefenknus  mit  70  dal- 
lern  bezallt  hab. 

*  [1350]  Grave  Lassla  vom  Hag,  als  er  das  weih  verloren  und 
wider  in  deutsche  landt  kam,  do  begab  sich  ein  edle,  schöne  junk- 
fraw im  Bayrlandt  gegen  im  in  bulschaft.    Sie  war  aines  erlichen, 

so  alten  geschlechts,  ein  Trenbeckin,  het  ain  aignen  sitz  und  schlößle, 
nit  ver  von  Bayrettingen  gelegen,  und  wie  man  glaublichen  sagt,  so 
hat  er  ir  die  ehe  verhaißen,  iedoch  uf  absterben  seines  eheweibs  zu 
Ferraria,  wiewol  dieselbig  noch  nit  im  sinn  zu  sterben.  Wer  waist 
aber,  ob  ers  erlebt?  * 

8  b  *  [1320]  Es  hat  solche  manier  graf  Lassles  mit  der  Armbsr 
dorfere  kein  ort  gehapt,  sonder  er  hat  sich  gleichergestalt  mit  ainer 

80  Treobeckin]  der  gewShxUiebe  name  die^cv  iMQUle  Ist  Trenbacb, 
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andern  edlen  jnnkfrawen  im  landt  za  Bayern  verstrickt,  hieß  die 
schön  Lenore;  deren  soll  er  auch  die  ehe  verhaißen  haben  und  ir 
ainkindt  be^olchen;  aber  do  es  an  ain  treffen  gieng,  do  leugnet 
er  aach  und  bei  nur  uf  die  monstranz  gehandirt.  Was  geschach 
laber?  Es  stände  nit  sonders  lang  an,  er  verheirat  sich  mit  marg- 
graf  Ernsten  von  Baden  dochter ,  von  der  Rosenfelderin  here.  Er 
hett  sie  etliche  jar,  das  sie  unberhaft.  Also  hett  er  hin  und  wider 
rath;  zu  letzst  ließ  er  sich  ein  Juden  bereden,  der  macht  der  gne- 
ten  frawen  ain  drank,   das  sie  kinden  sollt,   und  me  man  sagt,  so 

loist  es  ain  soUichs  unlustigs,  unsaubers  gescheft  gewest,  weiß  und 
zech,  wie  ain  harz,  das  es  abortum  vil  ehe  sollt  befurdert  haben. 
Aber  sie  muests  drinken  und  solt  es  ir  den  herzbendel  haben  ab- 
brechen. Also  in  kurze  darnach  ward  sie  schwanger  und  fieng  teg- 
iichs  an  zu  grosen.    Wie  nun  die  ordenlich  zeit  kam,  gepar  sie  ein 

isthier,  zugleich  wie  ain  af.  Das  ist  von  edlen  und  andern  frawen 
?ilen  besehen  worden.  Der  graf  wardt  beschickt,  erschrack  und 
bekannt  sein  schuld  weinendt,  wie  oblaut.  Das  laß  ime  ein  ieder 
ein  Warnung  sein  und  den  bösen  gaist,  auch  seinen  aignen  willen 
in  sollichem  sich  nit  vertieren !   Wir  haben  in  nechst  vergangnem 

20 jar  1564  gar  nahe  ain  gleichen  fahl  in  unser  landtsart  gehapt,  zu 
Hasenweiler,  bei  Wolfen  Gremlichen.  Derselbig  in  was  großer 
strenge  und  hörte  er  und  sein  weih,  die  aine  von  Surgenstain  ist, 
sich  gegen  iren  underthonnen  erwisen,  darvon  were  wol  vil  zu  mel- 
den, aber  es  beschaint  sich  ußer  dem.   [1321]  Als  in  iezernemptem 

s5Jar  ain  arme  fraw,  ir  underthon,  groß  schwanger  zu  der  frawen 
und  irem  Junkern  kommen,  nmb  Gottes  willen  gebetten,  dieweil  sie 
so  nehig,  ir  uf  etlich  tag  mit  dem  fronspinnen  zu  verschonen,  hat 
der  edelman  in  großem  zorn  gesagt:  «Ich  wolt,  du  brächtest  ain 
felhe,  das  lief  gleich  uf  die  waidt.»  Die  arm  fraw  gieng  ganz  un- 
somuetig  von  dannen,  befalch  sich  Got.  Was  soll  geschehen?  In 
kurze  hernach  wardt  der  armen  frawen  wee,  die  gnad  Gottes  aber 
ist  da,  das  sie  ain  schöns  kündt  gepurt.  In  derselbigen  stundt  da 
geniest  auch  des  edelmans  weih,  war  ain  vergifts,  böss  thier,  wie  ain 
katz.  So  baldt  es  an  die  weit  kompt,  springt  es  darvon  under  die 
ssbenk,  das  inen  die  weiber  anfiengen  zu  furchten.  Der  junker  wardt 
eilends  berueft.  Dem  war  auch  nit  gehewr  darbei,  aber  außer  ernst* 
lichem  vermanen  und  bit  deren  gegenwnrtiger  weibern,  do  muest 
er  das  monstrum  selbs  umbbringen,  wie  auch  beschehen.    Darbei 


46 

und  darmit  vil  ehrlicher  weiber  gewest,  wiewol  der  edelman  seinen 
leaten  zum  höchsten  verbotten,  meldnng  darvon  zu  thuen,  dann  er 
sich  dessen  übel  schempt  und  vil  darzn  geredt  wurt.  Der  allmech- 
tig  verleih  im  und  uns  allen ,  das  mr  tinser  leben  und  errata  bös- 

»sern!  Gleichwol  solche  monstra  oder  missgeburten  zu  Zeiten  auch 
ußer  andern  Ursachen  furkommen,  wie  das  den  gelerten  und  natur- 
lichen erkundigern  wol  bewist,  als  bei  wenig  jaren  graf  Wilhelms 
von  Sulz  gemahel  begegnet,  die  ain  geschöpf  geporen,  nit  ungleich 
ainem  langen  trauben,  von  mancherlai  färben,  iedoch  ohne  anichs 

10  leben  und  eins  überstarken  geschmacks;  dessgleichen  baldt  hernach 
irer  Schwester,  so  graf  Friderichen  von  Leonstain  vermehelt,  auch 
widerfaren,  die  hat  zu  Speir  ein  thier,  wie  ain  igel  geformiert, 
geporen.  * 

*  [1304]  Es  hat  diser  grave  ain  großen  Unwillen  und  ungnad, 
IS  gleichwol  nit  umb  so  gar  hochwuchtig  Sachen,  bei  dem  haus  Bayrn 

uf  sich  geladen,  dess  er  wol  het  mögen  entperen,  sonder  auch  im 
ZU  hohen  ehrn  und  gutem  hett  geraicht;  dann  offenlich  hie  von  ge- 
redt worden,  da  er  sich  nur  ein  wenig  etwas  tesiger  und  wesen- 
licher gehalten,  herzog  Albrecht  het  im  sein  Schwester  Mechtildim 

aovermehlet,  die  er  hernach  margraff  Philliperten  von  Baden  verheurat 
hat.  Aber  mit  seiner  widerspensigkait  do  hat  er  im  selbs  großen 
schaden  und  spott  zugefuegt  und  dem  herzogen  nrsach  gegeben, 
nach  der  grafschaft  Hag  zu  drachten,  wie  sie  dann  schon  von  haus 
Bayrn  ußgebotteu.    Darumb,   wie  herzog  Moritz  von  Sachsen,   der 

25curfurst,  in  vergangnen  jaren  ainsmals  zu  herzog  Albrechten  gen 
Dochaw  kam,  do  zaicht  der  herzog  dem  curfursten  die  wappenschilt 
und  heim  gemalt  der  grafen  und  herrengeschlechter ,  so  vom  haus 
Bayrn  abkomen,  dergleichen  auch  was  sonst  von  hohen  geschlech- 
tern  im  land  zu  Bayrn  gesessen;  die  alle  weren  hin  und  abgangen, 

soallain  die  zwai  geschlechter  Hag  und  Bern  weren  noch  vorhanden, 
die  giengen  uf  stelzen  und  wurden  auch  bald  zum  größern  häufen. 
Also  stellen  die  großen  herren  und  [1305]  pottentaten  nach  den 
weniger,  und  der  in  seiner  landtsart  ein  monarchiam  will  anstellen, 
ist  von   nöten,   das   er   die  wenigere  und  kleine  gueter  nit  ver- 

85 Schmach,  sonder  einziehe,  was  ime  werden  möge.  * 

*  [1506]  Es  hat  im  auch  nit  ain  klainen  Ungunst  gemacht  bei 
Bayrn,  das  er  mit  margraff  Cristoffen  von  Baden  zu  Augspurg  uf 
dem  reichstag  anno  1559  also   gestutzt,  welches  so  hart  angangen 
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und  durch  den  graffen  so  nedisch  gepraucbt,  das  man  vermaint,  es 
solte  dem  margrafen  sein  leben  haben  gestanden.  Herzog  Reinhard, 
der  pfalzgraf,  bat  ain  solchen  misfal  nnd  verdraß  darab  empfangen, 
das  er  mit  der  klingen  an  den   grafen   gewellt,   ist  aber  von  den 

somstender  hinderhalten  worden.  * 

Es  hett  herr  Johanns  Wernher  freiherr  zu  Zimbem  bei  seiner 
regierang  die  pfarr  zu  Oberndorf  aim  Rotweiler  verlihen,  genannt 
maister  Hanns  Spretter.  Der  war  ain  stolzer,  hochmaetiger  nnd 
übel  condicionirter  mentsch.    Im  ward  durch  sein  lehenherren,  herr 

10 Johanns  Wernhern,  vil  durch  die  finger  gesehen.  Wie  baldt  aber 
herr  Wilhalm  Wernher  die  herrschaft  der  statt  Oberndorf  und  der 
zugehörigen  dörfern  zu  banden  prachte,  wolt  im  der  selb  gnow  uf- 
sehen,  dann  der  pfarrer  dozumal  wenig  in  Oberndorf,  sonder  den 
merertail  zu  Rotenmünster;  da  het  er  ain  closterfrawen  an  im  han- 

15  gen.  Das  trib  er  so  lang  und  vil,  das  die  von  Oberndorf  darzn 
redten  nnd  sich  dess  beschwerten.  Darnmb,  als  der  zeit  herr  Wil- 
halm Wernher  die  under  pfarrkirchen  zu  Oberndorf  jenet  dem  Neg- 
ker  bawen  wollte  nnd  durch  sein  pfarrer  den  ersten  stain  mit  ainer 
solennitet  legen  lassen,  mueste  das  durch  ain  andern  und  nämlichen 

20  den  pfarrer  zu  Sulz  beschehen.  Sollich  unwesen  nam  herr  Wilhalm 
ganz  hoch  uf ,  wolt  das  dem  pfarrer  nit  zugeben,  ließ  in  mermals 
warnen  und  bitten,  abzusteen  und  sein  pfarr  zu  versehen.  Es  half 
aber  alles  nit.  Derhalben  verfolgt  er  in  erstlich  vor  denen  von 
Rotweil  und  vermaint,   seitmals  der  pfaff  ein  Rotweiler,   er  sollte 

2(darvon  gewisen  werden.  Das  wolt  aber  auch  nit  beschehen,  dann 
er  zu  Rotweil  seer  verfreundt,  und  wolt  den  pfaffen  niemands  bei- 
ßen, sonder  er  wardt  ie  lenger  ihe  hochmuetiger.  Derhalben  nam 
im  herr  Wilhalm  Wernher  für,  den  pfaffen  seiner  unschick  halb  zu 
Costanz  vor  dem  ordinario  zu   verclagen,   als   er  auch   thett.    Er 

30  begab  sich  desshalb  in  aigner  person  geen  Costanz,  und  wiewol  im 
daselbst  vil  zugesagt,  iedoch  konte  er  in  der  thatt  nit  speurn,  das 
sich  der  pfaff  darumb  etwas  wolte  bössern.  In  der  rais  geen  Co- 
stanz, wie  herr  Wilhalm  Wernher  über  den  Bodensee  für  und  der 
see  gan2  ungestim  war,   spracht  herr  Adrian  Dornfogel,   so  dann- 

»6  zumal  pfarrer  zu  Mösskirch,  ganz  ernstlich,  dieweil  im  uf  dem 
wasser  nit  gehewr:  «Ach,  gnediger  herr,  was  setzen  ir  ewer  leben 

21  hoch]  ha.  hoff.     28  im]  hs.  in. 
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tif  ain  soUichs  helzle  U  Damit  mainet  er  das  schiff.  Es  wardt  diser 
redte  hernach  vil  gelacht,  dieweil  die  außer  großer  forcht  besche- 
hen.  Wie  aber  nun  am  pfaffen  zu  Oberndorf  kein  Warnung  oder 
nichs  helfen,  ließ  im  herr  Wilhalm  Wernher  ußer  rath  seins  brue- 

»ders,  herr  Gotfridt  Wemhers,  durchs  haus  laufen.  Im  wardt  der 
wein  außtrunken,  die  silberin  becher,  gleser  und  anders  zerschlagen. 
Der  pfaff  entlief,  kam  geen  Rotweil.  Daselbst  understande  er  sich, 
ain  große  tragediam  anzurichten,  aber  es  feiet  im,  dann  die  Rot- 
weiler wolten  sich  der  Sachen  nichs  gegen  herr  Wilhalm  Wernhern 

loannemen,  allain  gegen  denen  dienern,  die  dem  pfaffen  also  zu  Obern- 
dorf hausirt,  betten  sie  sich  entschlossen,  [622]  die  ernstlichen,  wa 
sie  bedretten,  zu  straffen.  Solichs  trib  allain  der  alt  Freiburger. 
Damit  aber  die  diener  und  ander,  so  der  sachen  verwandt,  ußer 
der   unsicherhait,   vereret   herr   Wilhalm  Wernher   bemelten   Frei- 

ts  burger  haimlich  mit  aim  Schilling  guldin.  Der  wüst  allen  handel 
abzustellen.  Dieses  hab  ich  alhie  darumb  gemeldet,  das  zu  sehen, 
wie  in  den  stetten  die  großen  Hannsen  in  empter,  als  burgermaister 
und  andere,  mit  aim  kleinen  abzufahen  und  damit  ain  vil  größers 
mag  erspart  werden.    Und  hiemit  ward  der  handel  gericht,   und 

«oresignirt  der  pfaff  die  pfarr.  Derselbig  unlangs  hernach  verheirat 
sich  mit  der  nonnen  von  Rotenmünster;  hat  volgends  noch  vil  jar 
gelept  und  ist  letzstlich  under  denen  von  Rotweil  gestorben. 

In  zeit  und  weil  herr  Wilhelm  Wernher  die  herrschaft  Obem- 
dorf  ingehapt,   ist  anno   1522   ain  bettler,   ein   rutscher,   in   aim 

S6 karren  geen  Bochingen  gebracht  worden,  wie  dann  gepreuchlich, 
das  solliche  und  dergleiche  bresthaftige  leut  von  aim  dorf  und 
flecken  zum  andern  geflert  werden.  Derselbig  rutscher  oder  lam 
man  war  daselbs  bei  aim  mair  übemacht.  Dem  stall  er  bei  necht- 
licher  weil  etlich  pattemoster  und  gelt.    Morgens  wardt  er  geen 

soObemdorf  für  die  kirchen  geflert.  Indess  wurt  der  mair  zu 
Bochingen  seins  gelts  und  anders,  das  im  der  entwert,  manglen. 
Der  volgt  im  nach  geen  Obemdorf ,  schreit  dess  recht  über  den 
rutscher  an.  Man  fleng  den  rutscher;  der  wardt  besucht,  und  wie 
der  mair  anzaigt,  dasselbig  wardt  alles  [bei]  im  gefunden  und  dem 

ssmajr  wider  zugestellt.     Er  aber  ward  in   die  gefengknus  gefuert 

♦ 

8  tragediam]  hs.  tragiediam.     23  Weroher]  hs.  Wernhern.     34  bei]  fehlt 
in  der  hs. 
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nnd  übemadit  darin  enthalten.  Des  andern  tags  ließ  herr  Wilhelm 
Wernher  sein  schalthaißen ,  den  alten  C!onradten  Vögeln,  zn  ime 
über  die  gefengknns  geen.  Der  ließ  sich  sovil  merken,  waverr  er 
nit  guetlichen,  was  er  für  böse  stnck  gethon  und    nf  sich  selbs 

5wiste,  bekennen,  wurde  er  dessen  seins  Undanks  gewisen  werden. 
Der  mtscher  gab  antwurt,  es  bedörfte  kains  peinlichen  fragens 
gegen  ime,  sonder  er  sollte  nur  des  andern  morgens  wider  zu  im 
komen,  wellte  er  frei  und  ohne  allen  zwang,  sovil  im  bewist, 
eröffnen.   Damit  schied  der  amptman  selbigs  tags  von  ime  ab.   Nun 

lohet  herr  Wilhalm  Wernher  vor  etlichen  tagen  ain  häufen  pauren 
von  Altobemdorf  irer  vollen  weis  und  unschick  halben  zu  Altobern- 
dorf  gefangen  gehapt;  die  het  er  hernach  wider  außgelassen,  und 
betten  in  der  gefengknus,  darin  bemelter  rutscher  lag,  ein  großen 
block  ufgericht,  damit  sie  megten  zu  ainem  schrang  oder  fenster 

iBußhin  sehen.  Diesen  behelf  des  ufgerichten  blocks  nam  der  rut- 
scher in  der  gefenknus  zu  aim  vorthail  an;  villeucht  wüst  er  mehr 
uf  sich  selbs,  dann  er  getrawte  zu  geniesen.  Darumb  in  der  nacht 
oder  in  aller  frue  knüpft  er  sein  girtel  an  den  block  und  hankt 
sich  also  sitzend  oder  ligendt.     Wol  zu  achten,  es  hab  der  bös 

togenias  und  feindt  mentschlichs  geschlechts  sein  behelf  auch  darzu 
gethon  und  alle  befurderung  geöffnet.  Des  morgens  kam  der  ambt- 
man  mit  seinem  diener,  do  befindt  er  den  gefangnen  erworgt  und 
todt  sein.  Also  uf  befelch  der  herrschaft  wardt  der  leib  dem 
nachrichter  verantwurt  und  an  gewonlichem  ort  verbrennet.    Also 

16  in  aller  handlung,  wie  der  nachrichter  den  todten  ußzoge  und  ver- 
brennen wolt,  do  befandt  er,  das  dem  rutscher  hiervor  alle  vier 
abgeschlagen  und  uf  aim  radt  gelegen  war.  Got  waist,  wie  er  do- 
mals  mit  dem  leben  darvon  kommen  oder  was  er  misshandelt,  aber 
wol  zu  vermerken,  seitmals  er  die  pein  des  rads  hüevor  versucht 

•ound  villeucht  weiter  über  sollichs  schuldig  gewesen,  er  hab  im  da- 
rumb selbs  den  todt  angethon  und  sollicher  unmentschlicher  pein 
und  marter  weiter  und  mehr  nit  erwarten  wellen. 

*  [1426]  Bei  wenig  jaren  ist  zu  Schrobenhausen  im  land  zu 
Baym  ainer  diebstalls  und  ander  begangner  beser  stuck  wegen  ge- 

•»fiangen  worden.  In  zeit  seiner  gefengnus  hat  er  esen  und  drinken, 
was  er  künden,  hinder  sich  behalten,  und  da  er  mit  speis  und 
trank  uf  etliche  tag  gefast,  do  hat  er  sich  mit  ainem  geflochtnen 
stro  also  erhenkt,  das  er  doch  lebendig  hüben  und  vom  stroen  sail 
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hat  kommen  künden.  Wan  er  gewolt ,  so  hat  er  sich  also  starrend 
auch  erzaigen  kauden  und  mit  allen  ander  sachen  bewisen,  das  in 
der  nachrichter  geschetzt  hat  todt  sein.  Derhalben  er  etliche  tag 
in  der  gefengknns  noch  gelassen  worden,  in  der  weil  im  nichts  zu 
B essen  geben  worden;  iedoch  hat  er  sich  nichts  destoweniger  an 
seiner  behaltnen  speis  wol  behelfen  mögen.  Nach  verscheinen  et- 
licher tag  do  hat  in  der  nachrichter  herauß  getragen  und  in  ain 
faß  gethon,  dann  man  inne  verbrennen  wellen.  Hitler  weil  aber 
der  nachrichter  seinen  geschehen  nachgangen,  do  hat  sich  der  dieb 

louserm  faß  gethon  und  darvon  gemacht,  doch  zuvor  das  fas  widerum 
mit  allerlai,  so  im  bei  der  band  gewest,  zugefult.  Als  der  nach- 
richter das  faß  zu  der  richtstett  gepracht  und  den  cörpel  nit  da- 
rein gefunden,  do  hat  menigdichem  nit  anders  vermaint,  dan  der 
bess  gaist  hab  in  hingefurt,  ist  auch  also  darfur  gehalten  und  weit 

i*und  brait  für  ain  Wunderwerk  hin  und  wider  ußgeschriben  worden. 
Wie  aber  ain  alts  Sprichwort  und  das  sich  oft  war  sein  erfunden, 
«was  gehenkt  soll  werden,  das  ertrint  nit  gern,»  das  beschach 
aldo  mit  dem  auch.  Es  stand  nit  ain  halbs  jar  an,  diser  dieb 
ward  nit  feer  von  Strubingen  abermals  am  diepstal  ergriffen  und 

so  peinlich  gefragt.  Do  bekannt  er  under  ander,  wie  er  zu  Schroben- 
hausen  hievor  wer  mit  dem  Iqben  darvon  kommen,  wie  obgehert. 
Also  sähe  im  die  oberkait  neher  uf  die  eisen  und  für  recht  ge- 
stellt,  beclagt  und  entlichen  mit  dem  sträng  gericht,  nach  seinem 
wolverdienen.  * 

25  Wie  harr  Wilhalm  Wemher  freiherr  zu  Zimbem  sein  haim-. 
fierung  mit  der  landtgrevin  von  Leuolitenberg  zu  Oberndorf 
geliapt ,  auch  was  ime  im  paurenkrieg  begegnet,  und  hernacli 

ans  cammergericlit  kommen  etc. 

[623]  Als  nun  die  hochzeit  zum  Hag  ein  ort,  sein  graf  Chri- 
sostof  und  herr  Wilhalm  Wernher  mit  ainandern  widerumb  zu  haus 
geritten.  Herr  Wilhalm  Wernher  fieng  an,  sich  uf  seines  gemahels 
haimfierung  zu  rüsten.  Die  ward  hernach  selbigs  jars  umb  Nico- 
lai zu  Obemdorf  gehalten.  Es  kamen  dahin  seine  bald  brueder. 
Herr  Gotfridt  Wernher  bracht  mit  ime  sein  gemahl,  die  grefin  von 

« 

1  gewolt]  hs.  gewält.     20  SchrobenhaaBen]  hi.  Strobenhaueen. 
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Hennenberg,  aber  herr  Johann  Wernher  wolt  sein  gemahl  nit  da- 
hin lassen,  wiewol  sie  domals  zn  Seedorf  war;  sie  muest  sich  außer 
bevelch  ires  herren  in  ain  bet  legen  und  sich  krankhait  annemen, 
wiewol  iederman  das  widerspill  bewist.    Aber  es  warde  ime  in  ein 

6  seltzame,  ainfuere  weis  gerechnet.  Grave  Christof  von  Tengen  kam 
ime  auch  zu  ehren,  so  waren  der  merertail  edeUeut  vorm  Schwarz- 
waldt  und  am  Necker  geladen.  Es  war  ain  große  haimfierung,  die 
bei  acht  tagen  mit  großem  costen  ward  gehalten.  Es  zogen  die 
von  Rotweil  mit  irem  carojo  oder  großen  hanptbaner  ob  den  500 

10  stark  herab  geen  Oberndorf^  der  hochzeitema  entgegen.  Die  war- 
den  all  costfrei  und  wol  gehalten,  und  halfen  alle  darzu,  damit  das 
guetlin  verthon  und  inen  ain  zipfel  vom  kissin  megte  werden,  wel- 
ches gleichwol  hernach  beschehen  und  inen  laider  in  dem  tenebroso 
sseculo  und  unglücklichen  gerathen.    Es  het  herr  Johanns  Wernher 

15  zu  merer  kurzweil  herr  Hannsen  Weingebern  hinab  auch  geen 
Oberndorf  beschaiden.  Der  war  nur  nit  so  gar  priesterlich  ge- 
klaidt,  sonder  gar  nahe  wie  ain  ambtman;  und  die  weil  aber  der 
alt  Gabriel  Maugenbuch  übel  gesahe  und  den  pfaffen  nit  gleich 
kennen  konte,  do  wardt  er  von  herr  Johannsen  Wernhern  beredt, 

so  der  pfaff  were  der  aman  von  Alenspach,  Ruedolf  Mor.  Also  gruest 
der  Gabriel  den  pfaffen,  als  ob  er  der  aman  were.  Es  konts  herr 
Johanns  Wernher  also  an  ain  andern  richten,  dann  Gabriel  kante 
den  pfaffen  nit,  redt  im  aber  übel  zu.  Das  wolt  der  pfaff  nit  ver- 
guet  haben.     Man  vermaint,  so  herr  Johanns  Wernher,  dem  mit 

ssdem  hader  allain  wol  war,  und  ander  nit  darvor  weren  gewesen, 
so  betten  sie  ainandern  beim  har  übern  disch  gezogen. 

*  [1429]  Und  ich  muß  des  orts  gedachten  herr  Wilhelmen 
Wernhern  loben,  das  er  mit  der  haimfuerung  und  anderm  furge- 
faren,  auch  sich  nit  lassen  anfechten  oder  irren,  das  die  landtgreffin 

sowenig  gelt  mitgepracht;  dann  was  het  es  furstands  erlangt?  wer 
nur  ain  lauters  gespett  darauß  worden,  als  ich  in  alten  geschriften 
findt,  das  es  ainest  ainem  curfursten  bei  Rein  ergangen.  Das  war 
pfalzgraf  Ludwig,   dessen  muter  war  ain  gräfin  von  Saphai  und 

^Bresse,  durch  deren  anschicken  kam  es  hernach  darzu,  das  irem 

« 
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sone,  disem  pfalzgraf  Ludwigen,  auch  ain  herzogin  von  Saphai  ward 
vermehelt.    Dieselbig  war  des  herzogen  Amadai  dochter,  der  her- 
nach im  concilio  zu  Basel  pabst  und  nur  der  kuchebapst  genennt 
ward;  wiewol  er  den  stand  nit  behielt,  sonder  dem  bapst  Engenio 
6 weichen  was,  im  mit  aim  cardinalat  sich  benuegen  ließ.    Wie  nun 
die  heuratsabred  zwnschen  der  Pfalz   und   Saphai   beschehen,   do 
schickt  der  pfalzgraff  seine   gesanten   gen  Jenf,    das  waren   graf 
Phillips  von  Catzenelenbogen ,  ein  graf  von  Eisenborg  za  Badingen 
und  ain  fornemer  ritter,   hieß  herr  Conrat  von  Rosenberg.     Die 
10 kamen  ganz  stattlich  und  betten  wol  fünfzig  pferdt  bei  inen;  brach- 
ten der  hochzeiterna  zwen  jung  edelknaben  aß  deatschen  landen, 
Friderrichen  von  Werdenaw  and  Bleiker  Landtschaden  von  Steinach, 
mit  zwaien  schenen  hengsten,  so  ir  der  pfalzgraf  zugesandt,  waren 
herr  Hannsen  von  Hirshorn,  ritters,  gewest  and  gar  kostlich,  wie 
15  der  zeit  der  geprauch,   heraußgestrichen.     Es  ward   dozumal  ain 
halbe  hochzeit  zu  Jenf  gehalten  und  lag  graf  Phillips  von  Catzen- 
elenbogen bei,  von  seins  herren  wegen,  wie  dann  ander  den  fursten 
und,  hochen  pottentaten  in  sollichen  feilen  die  gewonhait.    In  wenig 
tagen  darnach  do  schieden  die  gesandten  widerumb  ab,  und  über 
•io  etliche  monat  hernach  do  pracht  man  die  hochzeiterna  vermög  der 
abred  biß  gen  Basel.    Daselbs  kam  sie  in  des  pfalzgrafen  costen. 
Nun  schickt  pfalzgrave  Ludwig  ain  ansehenliche  bottschaft  mit  vil 
frawenzimers  gen  Basel,  die  sollten  sein  gemahel  empfahen  und  sie, 
auch  das  zugelt  gen   Haidelberg   belaiten.    Aber  man  bracht  mit 
isder  hochzeiterna  nit  mer,   als   das  halb  zagelt,    nemlich   dreisig 
tausendt  guldin.    Do  wollten  die  gesanten  nit  fort,  auch  die  hoch- 
zeiterna one  das  ganz  zugelt,  wie  versprochen,  nit  annemen,  und 
war  der  pfalzgraf  ganz  unlustig.    Also  lag  menigclichen  zu  Basel, 
wol  vier  ganzer  wochen,  bei  den  wurten,  mit  grosen  costen.   Nit 
so  minder  uncostens  lief  die  zeit  uf  zu  Haidelberg,  dann  menigclich, 
so  berueft,  erschinen,  und  war  ain  turnier   alda  gehalten.     Hie- 
zwuschen  waren  bottschaften  hin  und  wider  gesant  zum  pfalzgraven, 
in  Saphai  und  den  heuradsunderhendler,  aber  man  machte  es,  wie 
man  wollt,  so  kam  mer  gelts  nit.    Wolt  nun  der  pfalzgraf  nit  gern  * 
86  zu  schänden  werden  und  das  im  das  heuratgut  noch  mer  verthon, 

* 

statt  Bleß,    wie  die  hs.  bat.       1    herzogin   tod  Saphai]    namens  Margaretha. 
2   Amadai]  hs.  Amalai.      3  pabst]  Felix  Y.      17  wie]  hs.  die. 
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do  mußt  er  sein  gemahel  holen  lassen  und  gen  Haidelberg  fneren. 
Man  trib  vil  gespais  darüber.  Die  gnet  herzogin  war  mit  wenigem 
geschrai  zugelegt,  und  hett  sich  der  pfalzgraf  nit  verweisen  und 
sein  gemahel  von  erst  holen  lassen,  mögt  er  nit  allain  vil  haben 
5 erspart,  sonder  auch  er  het  bei  seiner  gemahel,  die  wol  merken 
kunt,  dar  sie  one  das  gelt  nit  angenem,  sonder  das  umb  ir  person 
nit  zu  thun  wer,  und  dann  bei  ir  frundtschaft  mer  liebe  und  guts 
willens  erlangt.  Aber  der  from  pfalzgraf  het  seinen  Speckschwarten 
gefolgt,  die  betten  ime  disen  rath  geben.    Von  diser  herzogin  von 

10  Saphai  überkam  der  pfalzgrave  nit  mer,  dann  ain  ainig  sone,  das 
war  pfalzgrave  Phillips,  der  loblich  curfurst,  von  dem  in  diser 
historia  hievor  vil  meidung  beschehen.  Darum,  wann  sich  ain  sol- 
licher fal  begibt,  das  ainer  heurat  und  aber  das  gut  nit  darbei, 
wie  er  verhofft  oder  sich  versehen  gehapt,  wie  kan  er  im  baß  thon, 

lödann  sollichs  mit  gedult  und  sanftmuetigkait  ufnemen,  Got  befel- 
chen  und  nit  vil  wesens  darauß  treiben?  oder  aber  er  erlangt  hie- 
mit  anders  nit,  dan  ain  lauteren  spott,  wie  dann  ainem  burger  zu 
Messkurch  bei  wenig  jaren  begegnet,  der  hieß  Conrad  Haim  und 
war  seins  handtwerks  ain  satler.    Der  nam  gleidi  nach  dem  Ror- 

to  dorfer  sterbend  anno  1Ö[51]  ain  maierin  von  Rordorf,  ain  wittib. 
Die  ward  nur  von  iren  nachpuren  und  sonderlichen  aber  von  disem 
Sattler  für  habhaft  geschetzt,  sonderlichen  aber  an  ackern  und 
wisen.  Ußer  der  ursach  name  er  sie  gleich  bald  nach  ires  vorigen 
maus  gehalten  dreißigisten.    Nachdem  aber  ir  voriger  man  etlich 

t6  äcker  und  wiesen  von  der  herschaft  zu  schupflehen  gehapt,  so  fielen 
dieselbigen  ledigclichen  an  die  herrschaft;  dann  als  der  man  zu 
Messkurch  seßhaft,  kont  man  nit  zugeben,  das  die  gueter  ußerhalb 
des  dorfs,  da  sie  gelegen,  sollten  genutzt  werden,  allerhand  unrich- 
tigkait  zu  vermeiden.    Allererst  do  befand  der  satler  sein  irtum 

80  und  erklagt  sich  ganz  hoch  gegen  der  herschaft  der  unbillichkait, 
die  im  seins  vermainens  begegnet;  dann  so  er  das  vorhin  gewisst 
oder  wer  advisiert,  so  wollt  er  das  weih  nit  haben  genomen,  dann 
er  verhofft  die  äcker  und  das  weih  mit  ainander  haben  erheurat; 
wainet  derhalben  bitterlichen.     War  dem  weih  gut,  das  er  aqua 

•'»humana  het  gemacht,  es  wer  sonst  villeucht  langsam  beschehen.  * 

Nach  Vollendung  der  haimfierung,  als  die  gest  mertails  zu  haus 

sich  widerumb  begeben,  konte  herr  Wilhalm  Wernher  das  schloß 

Zimbem  nit  underlassen,  sonder  verfuegte  sich  mit  seim  gemahi 
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geen  Zimbern.  Sie  war  aber  unlangs  alda  gewest,  sie  mogte  die 
einede  nit  mehr  erleiden,  begert  zu  Oberndorf  zu  wonen.  Das 
konte  oder  wolte  nun  herr  Wilhalm  Wemher  dem  newen  gemahl 
nit  abschlagen,  sonder  hielt  sich  denselbigen  winter  zu  Oberndorf 

sin  dem  haus,  das  iezmals  Jacoben  von  Reckenbach  zugehört.  Das 
blib  also  ansteen  biß  nach  ostern  des  nachgenden  1525  jars.  Do 
fieng  der  paurenkrieg  gar  nahe  in  allen  deutschen  landen  zu  wieten. 
Ußer  was  ursach  aber  der  selbig  sich  erstlichs  erhaben,  und  wie  alle 
entpörung  widerumb  gestillt,  das  ist  hieran  nit  dienstlich.     Aber 

10  zu  anfang  haben  die  von  Obemdorf  an  herr  Wilhelmen  Wernhern, 
iren  herren,  begert,  er  soll  in  dieser  ufrur  insonderhait  zu  inen 
schweren,  das  wellen  sie  auch  thuon  und  bei  ime  bleiben,  unver- 
hundert,  was  die  ufrurischen  pauren  furnemen  megten.  Hierauf  er 
sich  des  aidts  gegen  inen  entschuldiget,  mit  bericht,   das  sollichs 

iftuit  gepurlich  oder  gepreuchlich ,  hat  inen  aber  darneben  zugesagt, 
bei  inen  zu  bleiben,  sie  nit  zu  verlassen,  sonder  leib  und  guet  bei 
inen  ufzusetzen,  als  er  auch  gethon  het.  Es  war  ainer  vom  Yogels- 
perg  einher,  genannt  Thoman  Mayr,  ain  kriegsman,  der  wiglet  die 
pauren  allenthalben  uf ,  wo  er  mocht.    Er  hett  etlich  edelleuten  in 

«0  der  selben  landtsart,  als  denen  von  Neuneck  und  andern,  ire  heuser 
geblindert,  das  geschutz  zu  banden  gepracht.  Der  sterkt  sich  nun 
deglichs,  in  maßen  er  sich  für  Albeck,  das  schloß  zu  Sulz,  so 
domals  die  herren  von  Geroltzeck  inhetten,  legem  dorfte.  Nun 
betten  aber  die  baidt  gebrueder  von  Geroltzeck,  herr  Gangolf  und 

90  herr  Walther,  das  haus  wol  besetzt,  derhalben  der  pauren  furnemen 
dester  langsamer  zugieng.  Mitler  zeit  practiciert  iren  oberster, 
Thoman  Mayer,  bei  denen  zimbrischen,  als  denen  nechsten,  auch 
[624]  andern  nechstgeseßnen ,  underthonen,  sein  macht  damit  zu 
Sterken,   und  griff  die  sach  mit   solchem   6rnst  an,  das  er  herr 

80  Johanns  Wernhers,  auch  seins  brueders,  herrn  Wilhalm  Wemhers 
hinderseßen,  mertails  was  uf  dem  landte,  dohin  brachte,  das  sie 
von  ir  herrschaft  fielen  und  ime  zuzogen.  Indess  het  der  schwe- 
bisch pundt  die  pauren  an  der  Tonow,  im  Algew  und  andern  ober- 
lendischen  orten  gestilt.    Der  zog  über  den  Hewberg  und  kam  biß 

36  geen  Ostorf  bei  Balingen.  Dieweil  aber  die  pauren  im  landt  zu 
Wurtemberg  mit  macht  uf  waren  und  dann  der  pauren  oberster 
vor  Waldt  sich  deglichs  stärkte  und  grosen  Unwillen  hin  und  wider 
tribe,  war  noch  im  zweifei,'  ob  herr  Jörg,  truchseß,  des  pundt^ 
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oberster,  den  Schwarzwälder  hänfen  erstlidis  angreifen  oder  aber 
in  Wurtemberg  ziehen  wolte.  Nun  war  denen  von  Rotweil  dieses 
alles  wol  bewist.  Die  besorgten,  waverr  der  pnnt  zu  inen  kommen 
und  die  Schwarzwälder  panren  straffen,  das  inen  solchs  ohne  sonder 
snachtaü  oder  schaden  nit  zergeen;  derhalben  schickten  sie  zu  herr 
Jörgen,  truchseßen,  auch  den  pundtsräthen,  mit  anzaig,  das  sie  ire, 
auch  die  zimbrischen  underthonen,  als  die  mit  inen  im  purkrecht, 
abmanen  wellten.  Neben  dem,  so  baldt  herr  Wilhalm  Wemher 
darch  seine  kuntschafter  erfaren,  das  der  punt  in  der  nehe,  die 
oufrurer  vor  Waldt  zu  straffen,  war  er  eilends  uf,  nam  Wolfen 
Schweningern  vom  Stain,  auch  ander  vom  adel,  so  sich  in  dieser 
nott  zu  im  geschlagen,  und  etlich  der  furnembsten  burger  von 
Obemdorf  zu  sich,  mit  denen  rit  er  den  nechsten  zu  herr  Jörgen, 
truchseßen,  ins  leger  geen  Ostorf.  Mit  dem  handlet  er  sovil,  das 
[  13  er  im  seiner,  auch  seins  brueders,  herr  Johann  Wernhers,  under- 
thonen  straf  abbate ,  mit  bericht ,  das  er  mit  hilf  dem  von  Rotweil 
seiner  pauren  wüste  mechtig  zu  sein,  das  er  alsdann  der  landtschaft 
verschonen  weite.  Dieweil  dann  nun  ab  den  rotweilischen  und  zimb- 
rischen pauren  kein  sonder  gefahr  zu  besorgen,  zudem  der  häuf  in 

20  Wurtemberg  sich  heftig  stärkt,  ward  herr  Jörg,  truchseß,  verur- 
sacht, die  landtsart  vor  Waldt  zu  verlassen  und  ohne  Verzug  dem 
landt  Wurtemberg  zuzuziehen.  In  abwesen  herr  Wilhalm  Wernhers 
schrib  der  pauren  oberster  vor  Waldt,  Thoman  Mayer,  denen  von 
Oberndorf  uf  nachvolgende  mainung,  und  hat  mich  für  guet  ange- 

25 sehen,  die  missif  von  wort  zu  wort  zu  vermelden:  «Thoman  Mayr, 
oberster,  und  die  rethe  des  versamleten  haufens  vorm  Waldt  an 
schulthaißen,  burgermaister  und  gemaindt  zu  Oberndorf,  gnad  und 
fridt  durch  Jesum Christum,  unsern  lieben  herren.  Ersamen,  weisen! 
Es  langt  uns  an,   wie  ir  zulassen  und  gestatten,   ewere  mitburger 

30  von  und  zum  pnndt,  auch  dieselbigen  raisigen  uß  und  einlassen,  zu 
schaden  und  nachtail  unserer  brueder.  Ist  an  euch  unser  freunt- 
lichs  pitt,  ir  wellen  sollichs  gegen  ewern  burgern  abstellen,  auch  die 
puntischen,  unsere  feindt,  kainswegs  enthalten;  dann  so  uns  das 
weiter  furkompt,  wellen  wir  dermaßen  gegen  euch  handien,  das  ir 

85  wellten  solchs  vertragen  und  über  sein.  Datum  donderstag  nachCru- 
cis  inventionem  anno  1525.>  ^  Dise  missif  kam  geen  Oberndorf,  al- 
dieweil  herr  Wilhalm  Wemher  noch  bei  dem  pundt.  Hiezwischen 
schickten  die  von  Rotweil  herr  Conradt  Mocken,  ireu  burgermaister, 


56 

botschaftsweis  zu  den  paaren  geeu  Sulz,  mit  beger,  sie  wellten  de-  « 
ren  zimbrischen,  auch  irer  paaren  sich  maeßigen,  die  nit  annemen,  ^ 
sonder  die  anverzaglich  ab  and  haim  ziehen  lassen.  Dem  glückt  z 
sein  Werbung,  inmaßen  er  sein  begern  bei  dem  obersten,   auch  den    >? 

6 andern  beuriscben  kriegsräthen,   zam  teil  mit  betrownng,   zum  teil    !^ 
auch  mit  gueten  werten,  erhielt,  und  warden  darauf  [625]  mertails     i 
Rotweiler  und  zimbrische  pauren  geurlaubt.    Deren  zogen  mertails    .  - 
wider  zu  haus,  die  andern  kamen  mit  dem  schwarzwäldischen  häu- 
fen  für   Herrenberg.    Es    war   herr   Wilhalm  Wernher  kom   ußer 

10 Oberndorf  kommen,  do  haben  sich  etlich  Oberndorfer  unruebiger 
leut,  darnnder  Schueler,  Jacob,  und  Hanns  Satler  die  redlisfuerer 
waren,  zusamen  verfuegt,  auch  mit  andern  irs  gleichen  gerottet 
und  nach  langer  berathschlagung  entschlossen,  soverr  sie  hilf  oder 
nur  ain  deine  Vertröstung  von  pauren ,  so  weiten  sie  herr  Wilhal- 

ismen  Wernhern,  auch  die,  so  mit  ime  zu  dem  pundt  geraist  waren, 
zu  irer  widerkunft  in  iren  hensern  unversehner  sach  überfallen  und 
furter  mit  inen  als  iren  feinden,  gleichergestalt  wie  zu  Weinsperg 
mit  dem  grafen  zu  Helfenstain  und  etlichen  vom  adel  beschehen,  zu 
handien.    Es  war  aber  under  diesem  buebenvolk  ein  erlicher  mann, 

somit  namen  Jacob  Renner,  der  het  ab  solchen  unredlichen  hand- 
lungen  kain  gefallens,  wolt  in  die  verretterei  nit  gehellen  und  bracht 
die  sach  so  weit,  das  die  Zimbrischen  alles  anschlags  avisirt  wur- 
den. Nichs  destoweniger  pratticierten  die  andern  und  schickten  ei- 
lends hinab  geen  Sulz  zu   denen  pauren.    Die   lagen  noch  zimlich 

t6 stark  alda,  betten  das  schloß  beschlossen;  gleichwol,  wafer  die, 
[welche]  in  der  besatzung  lagen,  redlich  handien  wellen,  sie  mit 
irem  veldtgeschutz,  das  sie  allenthalben  geraupt,  nichs  zu  aim  stürm 
ußrichten  megen.  Aber  es  war  bös,  fuchs  mit  fuchsen  fahen,  vil 
weniger  ain  haus  mit   pauren   wider   andere  pauren   zu   bewaren; 

todann  wiewol  die  pauren  nichs  des  orts  ußrichten  künden,  so  gaben 
sie  doch  das  schloß  denen  pauren  uf.  Die  plünderten  das  und  zogen 
damit  fort  nach  dem  landt  zu  Wurtemberg.  Als  aber  nun  die  Obern- 
dorfer geen  Sulz  kamen,  wolt  man  sie,  in  ansehung  aller  handlung, 
herr  Conradten  Mocken  bewilliget,  nit  annemen,  sonder  es  warden 

tödie  gesandten,*  welche  dann  die  obgenannten  redlenfierer  waren, 
ungeschafft  wider  haimgeschickt.    Uf  ^en  abent,   als  sie  zu  Obern- 

* 
}6  ilberfaUen]  hs.  nichs  QberfallßO.     96   welche]   ist  wohl  ^^a  ergänzen, 
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dorf  sich  widernmb  einscbmnckten,  vernamen  sie,  das  berr  Wilbalm 
Wernher  sampt  denen,  so  mit  ime  geraist,  widernmb  ankommen. 
Za  dem  kam  selbigs  abends  berr  Conradi  Mock  von  Sulz,  welcber 
daselbs,  wie  obgebört,  mit  den  panren  gebandelt  and  alle  empörnng 

8  der  zimbriscben  panren  balben  abgestellt  bet.  Der  beriebt  berr 
Wilbalm  Wernbern  aller  expedition  zu  Sulz,  mit  vermeldung,  was 
ains  teils  seiner  undertbonnen  zue  Oberndorf  wide^  in  practiciert 
betten;  welcber  dann  gleicb  zu  seiner  ankunft  alles  anscblags,  so 
wider  in  gemacbt,  beriebt  i»ar  worden.    Also  ließ  er  sieb  dieselbig 

lonacbt  nicbs  irren,  allain  das  er  fleißig  scart  die  nacbt  durcb  seine 
vertrawten  diener  balten  ließ.  Die  obgemelten  redlisfuerer  und  fur- 
nembsten  der  verretterei,  Hanns  Sattler  und  Jacob  Scbuler,  besorgten, 
das  inen  villeucbt  [unrat]  begegnen  bet  mögen,  und  fielen  in  derselbi- 
gen  nacbt  über  die  mauren.  Entbleiten  sicbain  guete  zeit  ußerbalb; 

isletzstlicb  sein  sie  mit  großer  furbitt  wider  einkomen,  wiewol  sie 
verdient,  das  inen  nacb  vermeg  der  recbten  gestriglet  worden,  ander 
undertbonnen,  ire  lobliche  und  fromme  berrschaften  und  oberkaiten 
vor  äugen  zu  haben,  ain  beispil  und  ebenbildt  zu  nemen.  Des 
morgens  in  aller  frne  kam  Wolf  Schweninger  vom  Stain  und  andere, 

10  die  ab  solchen  unredlichen  thatten  kein  gefallens,  zu  berr  Wilhal- 
men  Wernbern.  Der  bet  nun  nit  vil  lust  bei  denen,  so  ain  solchen 
anschlag  über  ine  und  andere,  wie  obgebört,  gemacht,  lenger  der 
gestalt  zu  Wonnen.  Derbalben,  wie  die  von  Oberndorf  in  aller  frue 
rath  und  gemain  hielten,  ließen  berr  Wilbalm  Wernher,  auch  die 

»6 andern,  sampt  berr  Gonrade  Mocken,  inen  die  ross  zu[626]rusten, 
der  mainung,  under  der  berathscblagung  ußer  der  stat  zu  weichen, 
welches  aber  denen  von  Oberndorf  gleicb  fnrkame.  Die  schickten 
ire  gesandten  gleich  zu  berr  Wilhalm  Wernbern,  begerten,  er  sollte 
sie  nit  verlassen,  sonder  bei  inen  bleiben,   sie  weiten  von  newen 

no  dingen  zu  im  schweren.  Do  gab  er  inen  großmuetigclicben  diese 
^antwurt,  er  wellte  hueruber  seiner  berren  und  fraindt  rath  haben, 
und  dieweil  sie  ire  vorige  glupt  und  aide,  auch  das  glauplich  ver- 
sprechen und  verwenen,  so  sie  im  letzstlich  gethon,  nit  gebalten, 
dorft  es  keins  weitern  schwerens ,  wolte  also  die  sach  Got.  bevelcben 

••und  an  sein  gewarsame  sich  verfuegen.  Damit  rit  er  darvon,  dann 
sie  die  sach  übersehen,  das  sie  von  wegen  des  ußtribs  des  vicbs 
die  thor  geöffnet  betten.  Er  kam  selbigs  tags  geen  Rotweil.  Da 
blib  er  in  seiner  bebausung,  das  er  geen  Zimbern  zu  und  abritte, 
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damit  der  baw  sein  fortgang  daselbs  hette.  Sein  gemahl,  die  landt» 
grefin  von  Leachtenberg,  die  ließ  er  in  ainer  knrze,  nachdem  er 
za  Oberndorf  gewichen,  geen  Rotweil  holen.  Daselbst  ist  sie  bliben 
biß  an  ir  ende.    Sie  ist  ain  gotzförchtige  fraw  gewest,  und  dieweil 

6sie  ains  zimlichen  alters,  hat  sie  bei  irem  herren  kain  kindt  nie 
gehapt,  derhalben  dann  der  zimbrisch  stamm  wider  nf  ain  liniam 
kommen:  Herr  Wilhalm  Wernher  hat  hernach  kein  recht  [ver- 
trawen]  zu  denen  von  Oberndorf  nimmermer  überkomen;  inen  ist  ir 
nntrew  nf  dißmal  hingangen,  das  haben»  sie  domals  Got  zuforderst, 

10  irem  fromen  herren  and  dem  glück  zu  danken  gehapt.  Aber  za 
rewen,  das  die  afwigler,  so  hieob  genennt  worden,  also  ohne  alle 
straff,  die  sie  doch  bei  allen  ehrenliebenden  verdient,  biß  an  ir 
ende  haben  sollen  empfliechen. 

Der  haaren  oberster,   Thoman  Mayr,  ist  nach  eroberang  des 

15  schloß  Albeck  ob  Salz  mit  seinem  haaf  nach  Herrenberg  zogen.  Uf 
den  tag,  als  die  paaren  za  Salz  abzogen,  ist  nit  ain  kleiner  teil  an 
der  rinkmanr  daselbs  ambgefallen,  and  was  Thoman  Mayr  nf  dem 
weg  ufgeraampt  and  plündert,  hat  er  alles  af  etlichen  wegen  heim 
geschickt.    Aber  wie  der  paaren  sach   ain   anfang,   also  name  die 

20 auch  ein  ende.  Sie  warden  zu  Herrenberg  getrennt  und  geschlagen. 
Vil  der  pauren  vorm  Schwarzwaldt  namen  die  weldt  an  die  band, 
die  kamen  darvon,  deren  leben  noch  etlich,  die  andern  warden  von 
den  puntischen  ereilt  und  in  der  flucht  erstochen.  Der  oberst  Tho- 
man Mayr  ward  im  Zinspach  von  den  reutern  ergriffen  und  gefeng- 

26clichen  geen  Tibingen  gefiert.  Daselbst  ist  er  seinem  verdienen 
nach  enthauptet,  und  was  er  hin  und  wider  geraubt,  mertails  wider 
gefunden  und  an  ort  das  gehörig,  gegeben  worden.  So  zog  der 
punt  in  das  landt  zu  Franken.  Da  betten  die  paurn  die  statt  Wurz- 
burg erobert  und  das  schloß  mit  macht  belegert.    Der  bischof  von 

80 Wurzburg,  sampt  dem  hosten  und  merrern  tail  vom  frenkischen 
adel  betten  das  schloß  in.  Die  warden  von  pauren  hart  genött.  Es 
fieng  inen  an  profiant  abzugeen;  so  wardt  das  schloß,  so  uf  die 
alten  manier  erbawen,  heftig  beschossen.  Die  pauren  betten  drei 
schanzen  darfor.    Die  ain  war  von  geschutz,  so  sie  hin  und  wider 

35  geraupt  und  ufbracht,  die  ander  schanz  war  von  der  statt  Botten- 
burg  an  der  Tauber  geschutz,  so  het  graf  Jörg  von  Werthaim  (nit 

7  yertrawen]  dürfte  zu  ergänzen  sein, 
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mag  ich  wissen,  ob  das  mit  willen  seins  hern  vatters,  graf  Mi» 
chels,  beschehen)  inen  sein  geschutz  zu  der  dritten  schanz  darge- 
lihen.  Sovil  vermacht  das  vermaint  evangeliam  wider  den  leheu- 
herren,  Villeucht  waren  sie,  die  grafen,  etlicher  [627]  landtscbaft 
loder  etwas  anders,  waver  die  sach  gerathen,  von  den  ufmerischen 
panren,  wie  dann  andern  stenden  mehr  beschehen,  vertröst,  als 
sich  dann  insonderhait  understandt  herzog  Ulrich  von  Wurtemberg 
hievor  sein  verloren  landt  widerumb  zu  erobern;  het  auch  etlich 
stett  und  empter  zu  seinen   banden   gepracht.    Es  wolt  aber  auch 

lonit  gerathen,  sonder  es  ward  der  herzog,  sampt  den  pauren  seiner 
helfer,  zurucktriben  und  verjagt,  auch  das  landt  zu  Wurtemberg 
domals  erhalten.  So  kam  herr  Jörg,  truchseß,  sampt  dem  schwebi- 
schen punt,  auch  zu  rechter  zeit  geen  Wurzburg.  Alda  warden 
die  pauren,  zugleich  wie  an  andern  orten  mehr  im  landt  zu  Fran- 

isken,  getrennt  und  geschlagen  und  dardurch  ain  treffenlicher  adel 
und  sonst  vil  ehrlicher,  gueter  leut  erhalten,  wie  das  weutleufer  in 
andern  historiis  nachlengs  beschriben,  hieher  nit  dienlich. 

Aber  nach   voUendtem   paurenkrieg,   als  alle  sachen   hin   und 
wider  gestillt  und  in  ain   regiment   gepracht,   hett   herr  Wilhalm 

80  Wernber  von  Zimbern  mit  hilf  und  rath  seiner  gebrueder  seiner  be- 
schwerden  sich  gern  entlediget;  dieweil  er  aber  von  denen  weder 
trost ,  noch  ainiche  bruederliche  hilf  zu  gewarten ,  gab  er  der  brue- 
derschaft  zu  Rotweil  den  kirchensatz,  die  müle,  das  vischwasser,  sampt 
etlichen  guetern  und  dem  großen  zehenden  zu  Tuningen.    Der  kauf 

16  beschach,  wie  man  sagt,  umb  500  gülden  bauptguets ;  were  dieser  zeit, 
waverr  ainiche  losung  im  kauf  vorbehalten,  umb  etlich  tausendt 
guldin  wider  zu  erkaufen;  aber  der  unfahl  war  dieser  jaren  laider 
noch  ob  dem  zimbrischen  geschlecht.  Neben  dem  bewisen  die  von 
Oberndorf  herr  Wilhalmen  Wernhern,  irem  herren,  allerhandt  un- 

•0  gehorsame,  derhalben  er  verursacht,  sie  vor  der  künigclichen  regie- 
rung  zu  Insprug  zu  verclagen.  Bemelte  regierung  verordnet  herr 
Johanns  Jacoben  von  Landow,  landtvogt  zu  Nellenburg,  zu  aim 
commissari,  diesen  stritt  zu  verhören  und  bericht  darüber  zu  thuon. 
Hierauf  herr  Johanns  Jacob  paid  partheicn  vertaget  und  sie  nach- 

«*lengs  verhört.  Es  warden  etliche  tagsatzungeu  zwischen  inen  gehal- 
ten, aber  sie  mechten  nit  verglichen  werden,  und  pliben  die  spenn 

3  yermacht]  yielleicbt  Terschrieben  statt  yeripoc|it 
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also  nnerörtert  ansteen,  das  sie  hernach  nie  vertragen  worden. 
Derhalben  er  verursacht,  das  [er  das]  steile  Oberndorf  sampt  den 
darzu  gehörigen  flecken  und  dörferu  seinem  brueder,  herr  Gotfridt 
Wernhern,  nmb  vierzehen  tansendt  galdin  zu  kaufen  gab;    das  be- 

sschach  anno  1527,   und  in   selbigem  jar,   zinstags  nach  Valentini, 

V  schwuren  die  underthonnen  herr  Gotfridt  Wernhern  die  erbhuldi- 
gung,  wie  von  alter  herkomen. 

Hiezwischen  handleten  herr  Jörg,  truchseß,  und  herr  Schwei- 
kart  von  Gundelfipgen  mit  ime,  dieweil  am  kaiserlichen,  cammerge- 

10 rieht  ein  standt,  der  durch  ain  grafen  oder  herren  sollte  versehen 
werden,  erlediget  und  aber  die  notturft  erfordert,  das  ain  gelerter 
herr  substituirt  wurde,  das  er  uf  ir  vilfeltigs  anhalten  letzstlichs 
bewilliget.  Darauf  ward  ime  derselbig  standt  durch  baide  ober- 
nempten  herren,  seine  vettern,  richtig  gemacht  und  darauf  von  der 

15 kaiserlichen  Majestät  presentiert  an  statt  graf  Ruprechts  von  Man- 
derschidt,  welcher  sein  standt  am  kaiserlichen  cammergericht  ufge- 
sagt  und  ans  reichsregiment  kam.  Also  zog  er  im  jar  1529,  im 
Junio,  geen  Speir. 

*  [1421]   In  bemeltem  jar,  den  12ten  Junii,   schreibt  im  graff 

•oAdam  von  Beichlingen,  der  cammerrichter,  von  Speir  auß,  das  er 
von  der  königclichen  Majestät,  als  kaiserlichen  stathalter  im  reich, 
seines,  herr  Wilhelm  Wernhers,  assesorstand  bericht,  und  dieweil 
am  bemelten  cammergericht  groß  mangel  an  leuten,  begert,  er  welle 
sich  nichts  verhinderen  lassen,  sonder  ufs  furderlichest  sich  hinab 

•sverfuegen  und  den  gericht  beiwonen.  In  solchem  schreiben  do  irzet 
sich  grave  Adam  gegen  herr  Wilhelm  Wernher  in  der  ubergeschrift, 
dessglcichen  auch  in  der  missif,  wiewol  er  sich  dennost  nit  ttber- 
schrib,  welches  doch  zu  gar  wer  fürstlichen  gewest.  Es  ward  dem 
grafen  sollich  unbedechtlich  schreiben  von  den  verstendigen  für  ain 

80 große  dorhait  domals  und  in  ain  lautere  geucheri  mer,  dann  für 
ain  ubernemen,  ußgelegt  und  vil  darab  verspottet,  als  es  auch  ain 
ironis  ostentatio  ist  und  die  inter  pares  und  gleichs  herkommens 
und  standts  nit  gepreuchlich  ist,  auch  nit  sein  soll.  Es  mag  auch 
der  cammerrichterstand  ain  sollich  privatschreiben  als  ain  graf  oder 

ssfreiherr  gegen  dem  andern  nit  entschuldigen,  aber  der  pracht  und 

2  er  das]  ergänzt.    28  cammergericht]  bs.    cammergerich'tz,     32   ironis] 
d.  i.   ironisch. 


61 

boffart,  das  ain  ieder  nber  den  ander  sein  will,  die  verderpts 
alles  und  macht,  das  vil  guter  geschlechter  zu  armut  kommen  und 
in  große  not  gepracht  werden,  welches  dem  guten  grave  Adamen 
aach  beschehen.    Im  ist  ain  landtgräffin  von  Hessen  vermehelt  wor- 

5 den,  ain  dochter  des  unsinnigen  landtgraffen  Wilhalms,  von  dessen 
abenteurigen  und  lecherlichen  hendeln  in  diser  historia  vil  gedacht 
wurdt.  Dasselbig  heurat  hat  grave  Adamen  umb  sein  alte  und  her- 
liehe  graffschaft  Beuchlingen,  darvon  er  und  seine  vorfarn  den  na- 
men,  auch  schilt  und  heim,   gepracht;  die  ist  verprachtiert  worden 

10 and  von  ime  verkauft;  hat  dargegen  den  Ereenberg  an  sich  zogen, 
ain  ross  umb  ain  sackpfeifen,  aber  hievon  anderswa.  Bei  vierzehen 
jaren  nngefarlichen  nach  graf  Adams  von  Beuchlingen  schreiben, 
wie  obgemelt,  do  begegnet  grave  Frohen  Christof  von  Zimbern  bei 
weilen,    als  er  das  hoffgericht  zu  Rotweil  in  Statthalters  weis  ver- 

issach,  ain  gleiche  sach.  Es  schrib  im  graff  Martin  von  Ötingen, 
Irzet  sich  auch  im  brief.  Dieweil  sich  Zimber  aber  nit  erinnern 
kbnte,  das  bemelter  graf  Martin  ain  farst,  wiewol  sein  muter  des 
forsten  Albrechten  von  Anhalts  dochter  [1422]  gewesen,  daher  vil- 
leucht  die  grafen  von  Ötingen  sich  der  fürstlichen  regalien  anmaßen, 

todo  schrib  er  im  wider  und  irzet  sich  als  ain  Statthalter  des  hofrich- 
terampts  auch  gegen  ime.  Gedenk,  er  hab  hiedurch  ain  schlecht 
bene  bei  graff  Martin  erlangt,  welcher  ain  solcher  graff  war,  das 
er  niemands  frundtschaft  bewise;  so  kont  er  auch  wenig  widertrueß 
oder  laids  thon,  undhab  manich  mal  gehört,  das  er  nit  soll  sonders 

S5  gesund  under  dem  huetlin  sein  gewesen.  Ain  bruder  hat  er  gehapt, 
grave  Ludwig,  der  ist  doch  gar  ain  visigungk  gewesen,  von  dessen 
abenteurigen  und  kindtlichen  sachen  ain  ganze  legende  mögte  ge- 
schriben  werden.  Das  aber  ain  hoffrüchter  zu  Rotweil  sich  gegen 
aim  ieden  grafen  in  offnen  gerichtsbriefen  irzet,   das  ist  von  alter 

10 herkommen  und  nichts  newes,  hab  auch  nie  gehört,  das  sichs 
ainicher  graf  beschwerdt,  dann  allain  herr  Hainrich  truchseß  von 
Walpurg.  Derselbig  welts  herr  Wilhalmen  vonGraffneck  nit  vergut 
haben,  vermaint  ie,  er  het  ain  alt  par  stiffel  zu  Wolfegk,  wer 
elter,  dann  er  ain  freiherr.    Waren  aber  deren  etlich,  die  schlugen 

* 

10  Kreenberg]  8.  oben  I,  483,  84  ff.  16  erinnern]  hs.  erinner.  18  An- 
halts] hs.  Archaltz;  die  mntter  war  Dorothea,  tochter  Alberte  lY,  fürsten 
von  Anhalt.     30  herkommen]  hs.  herkomner. 
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den  mapf  daraber  nnd  Bprachen,  er  thete  nol  gemach  und  ire  tot-  , 
elter  hettea  aoch  gleich  wsEser  an  ainer  stang  tragen.  * 

Er  fand  daselbs  am  cammergericht  graf  Adam  von  Benchlingen.  . 
Der  war  8  Jar  danror  cammerrichter  gewesen  and  ptib  noch  sechs 
tJQJ'  cammerrichter.  Darnach  zog  er  in  erzstift.  Uaidenbnrg,  do 
wardt  er  des  churfarsten  von  Menz  landtbofmeister  daselbs.  Mer  . 
fandt  er  am  cammergericht  graf  Hanusen  von  Montfort.  Der  war 
vor  aim  jar,  amio  1628,  an  [628]  statt  graf  Friderrichs  von  Newe- 
uar  ans  cammergericht  prcseotiert  worden.   Wie  laug  nnn  derselbig 

iihemacli  am  cammergericht  verharret  und  was  sich  weiter,  sovil 
herr  Wilhalm  Wemhern  belangen  mechte,  begeben,  das  wnrt  in 
volgenden  capitelu  vermeldt  werden.  Sein  gemahl,  die  laudtgrefin, 
dieweil  der  leibs  anligens,  anch  anderer  nrsach  halb  also  za  raisen 
etwas  entlegen,   da  blib   sie  in  ires  herren  behausnng  zn  Rotvreil; 

lihett  sie  den  gotzdienst  allemechst  bei  dem  Johanniterhans  an  der 
haudt.  Alda  hielt  sie  sich,  das  sie  menigclich  lieb  and  wert  hett 
und  niemands  flherlestig  oder  beschwerlichen  war.  * 

Wie  berr  GotMdt  Wernher  freiherr  zu  Zimbem  dem  malefiz 

lialben  am  naolitaillgen  vertrag  mit  der  Btat  Botweil  ange- 

loiiomeiL,  aacb  wie   der   berzogTon   Würtenberg  wider  ins 

landt  eingesetzt  worden. 

Es  hat  berr  Gotfridt  Wernher  freiherr  zu  Zimbem  die  stat 
Oberndorf  nnd  die  zugehörigen  dOrfer  nit  lang  ingehapt,  er  ist  der 
hochen  gericht  halber  mit  denen  von  Botweil  in  spenn  komen;  dann 

»so  Bßerhalb  der  statt  Oberndorf  in  den  zagehOrigm  flecken  was 
malefiz  begangen,  wolten  die  von  Sotweil  von  wegen  der  freien  ge- 
purs,  deren  sie  biß  anbero  sich  vil  beruempt  haben  and  gar  nahe 
ad  infinitam  mit  höchstem  der  vemacbpurten  und  ambgeseDnen 
schaden  nnd  nachtail  erstreckt,  damher  richten.    So  vermaint  aber 

stherr  Gotfridt  Wemher,  das  im  gepnrte  nnd  schnldig  were,  dem 
haas  Österreich,  auch  im  selbs  die  bochen  gericht  and  gerecbtig- 
kaiten,  wie  die  von  alter  here  an  in  kommen,  zu  bandthaben  nnd 
zn  erhalten.  Daranß  ervolgt  nnn  vil  nnruhe  zu  haiden  thaüen,  und 
triben  die  von  Botweil   vil   bochmats   nud  Unwillens,   insonderhait 

»übtu',  tüs  berr  Gotfridt  Wernber  ein  malefactorn  zu  ...  fengclichen 
'□emcn  und  gecn  Oberndorf  fuereu  lassen,   daselbs  für  recht  zn 
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■UM  uk&  pönlichen  xn  bedftgen.  Das  mrtUs  w  fie  tm  BotwcH 
lA {estatten.  Ks  kam  dahin,  das  sich  berr  Gotfridt  Weniber  be- 
!or|eD  vmsX,  die  hOlzle  wordeo  in  mit  gewalt  M>erzi«beD  and  den 
pkigDUk  TiUeacht  mit  gewalt  in  Obemdorf  boita.  Derbalbea  fasd 
>er  soiil  an  ratb ,  das  er  den  gebngnen  durch  ain  Udignng  binaaft 
gab.  Darneben  and  damit  solch  nnd  dergleichen  bgriff  verhsett 
nd  in  künftigem  ein  ieder  thail  «iste,  wie  es  der  bocbeo  ferkht 
halb  EoUte  gebalten  werden ,  do  ließ  er  sieb  nit  inen  in  sin  ver- 
trag, dergestalt,  so  sich  ain  malefizhandel ,  wie  der  gleich  wer« 
»(ohne  die  todtschleg,  die  sollten  der  sUt  Botweil  albin  n&teen), 
uberhalb  der  etat  Obemdorf  in  der  herrschaft  tnlrwege,  das  <laLn 
iedtweder  tail,  so  der  erst  were  und  den  raale&ctorera  bei&ngen 
ind  far  recht  stellen  megte,  nnd  damit  sollten  alle  Torgeiebie 
Sachen  and  Unwillen  nfgehept  nnd  bin  sein.  Solcher  Tertrag  ward 
iiza  Rotweil  nfgericht  zinsUgs  nacb  Egidii  im  jar  1533.  Ob  non 
das  haas  Österreich  in  soldien  vertrag  bewilliget,  oder  der  Tertrag, 
hnndermcks  des  aigentbnmbEberren  nigericht,  die  nachkommen 
binde  und  den  schnldig  seien  xn  halten,  das  stehet  in  aim  gro^ni 
zweife].  Aber  wie  die  statt  Botweil  etliche  jar  in  grosem  ofgang 
»and  anfiehen  gewesen,  also  ist  meglich  nnd  zaTersichllich ,  das  sie 
noch  in  karzem  auch  wider  fallen  and  gedemaetiget  werde,  dann 
kain  hochmnet  langen  bestand. 

Gleich  im  andern  Jar  hernach,   anno  domini  1534,   ist  beizog 

mrich  von  Wortemberg,   als  er  [15]  jar  nserm  landt  Wnrtemberg 

itvertribeD  und  ver[6291jagt  gewesen,   von  Uodtgraf  PhiUipsen  von 

Hessen  und  den  schmalkaldischen  confederaten  widenunh  eingesetzt 

worden.     Was   sich  in   solchem   zag   nnd   recnperation   des  landts 

Wortemberg  fumemlich  zntragen,   das  wnrt  an  aim  andern  ort  be- 

schriben.    Aber  herzog  Ulrich  het  das  landt  zn  Wortemberg  noch 

ssDit  aller  ingenomen,  do  bescbrib  er  berm  Gotfridt  Wembem  ganz 

gnedigclicben  von . , .  aoß.zn  im  zukommen  ond  sich  in  dienst  bei  im 

einzulassen.    Wiewol  nun  herr  Gotfiid  Wi  ruber_ 

Orts  in  dienst  begeben,  im  selbs  ain  zeiilichen. 

darzn  ain  herren  gehupt,  der  in  ^u   aller 

ugebandthapt  und  beschützt,  so 

domals  geschrifUicheu  und  so 


24  15]  hl.  bal  «In«  läek«. 


)  hat  er  sich  m 


64 

verantwart  und  ist  anhaimsch  bliben,  wiewol  er  wenig  gnad  damit 
erlangt.  Beschaint  sich  neben  anderm  aßer  dem.  Als  über  etliche 
jar  hernach  herzog  Christofel  von  Wurtemberg  den  domdechant  von 
Straßburg,  graf  Johann  Cliristofen  von  Zimbern,  als  ain  vilbe- 
6  kanten  und  vertrawten  gern  zu  aim  rath  het  angenomen,  iedoch 
soUichs  ohne  vorgende  seins  herren  vatters ,  des  herzogen ,  bewilli- 
gung  nit  thuen  dörfte ,  hat  er  sein  herrn  yattern  darumb  zu  Stut- 
garten in  beisein  des  tomdechants  angesprochen  und  gebetten.  Do 
hat  der  alt  herzog  dem  domdechant   die  handt  gebotten  uf  ein  sei- 

ioten  hinauß  und  uf  die  andern  selten  das  angesicht  gekert,  dameben 
zu  seim  son,  herzog  Christoffen,  gesagt:  «Son,  du  kennest  die  von 
Zimbern  noch  nit,  sonder  wurst  sie  erst  kennen  lernen,  wie  ich; 
dann  ob  inen  gleich  vil  guets  und  gnaden  bewisen,  so  ist  doch  bei 
inen  hernach  wenig  erkanntnus,  insonderhait  so  man  iren  am  mais- 

i^ten  bedarf.  Aber  du  magsts  wagen,  ob  dir  der  mehr  gerathen, 
dann  mir  bisanhero  beschehen»,  und  hat  sie  damit  bald  von  ime 
abschaiden  lassen.  Also  hat  in  der  jung  herzog  domals  zu  aim 
rath  angenomen.  Aber  herr  Gotfrid  Wernhern  ist  domals  solch  uß- 
bleiben  beim  herzogen  in  ein  großen  hochmuet  und  vergessenhait 

sozugemesen  worden,  gleich wol  im  das  hernach  und  allen  seinen  er- 
ben, beyorab  im  schmalkeldischen  krieg,  zu  grosem  furstandt  ge- 
raicht;  dann  er  zugleich,  wie  der  herzog,  von  kaiser  Carolo  were  ver- 
triben  und  verjagt  worden,  die  gueter  in  frembde  hendt  kommen, 
oder  weren  doch  nßgebotten  worden;  die  betten  mit  verderblichem 

ssnachtail  wider  redimirt  und  erkauft  werden  [mueßen].  Aber  der  guetig 
Got,  dem  billich  hierin  und  in  allen  Sachen  lob  und  preis  soll  gesagt 
werden,  schickts  nach  seinem  götlichen  willen  und  mit  allen  gnaden. 
Und  nachdem  mertails  zimbrische  Sachen  der  zeit  ganz  abenteur- 
lich  gestanden,  also  das  die  vermutlichen  wider  zu  entlichem  abgang 

80 und  verderben  ein  ansehens  gehapt,  so  ist  doch  kein  zweifei,  herr 
Gotfridt  Weruher  hab  den  iezerzelten  Ursachen  so  hoch  nit  nachge- 
drachtet,  sonder  sich  ain  anders,  damit  er  mit  fnegen  daheim  blei- 
ben und  sich  verbergen  kinde,  an  diser  und  anderer  ehrlichen  con- 
ditionen,   die  im  von  kaiser  Carolo,  auch   dem   römischen  könig 

•»Ferdinando  mehrmals  angebotten  ist  worden,  verhundem  lassen, 


24  DßgebotteD]  hs.  ufigebetten*    25  maeßen]  ergänzt,    gnetig]  hs.  goetigkait. 
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darvon  in  andern  hernach  yolgenden  capiteln  an  geparlichen  orten 
weitere  meldung  heschehen  wurt. 

Von  aUerliajidt  sachen,  die  sich  zu  Obemdorf  verloffen,  anch 

von  etlichen  closterhandlnngen. 

5  Als  man  zallt  1532,  ist  za  Oberndorf  ain  priester  gewesen, 
genannt  herr  ...,  der  [630]  thett  nun  anch,  wie  gemainlich  andere 
pfaffen  und  gaistlichen,  das  sie  den  burgern  und  andern  zun  wei- 
bern  and  döcbtern  nisten.  Es  was  ein  bnrger  zu  Oberndorf,  hieß 
Schneier- Jocole ,  der  het  ain  jange  frawen.  Nit  waiß  ich,  ob  deren 

10 der  pfaff  mehr  gefiel,  dann  ir  eheman,  oder  ob  sie  der  geiz  nnd 
die  gneten  weinstrinkle,  wie  oftermals  beschicht,  dahin  brachten. 
Der  pfaff  nnd  sie  waren  der  sach  ains,  das  er  täglichs  und  wann 
er  wolt,  sein  nft*itt  alda  hett.  Der  man  ward  letzstlich,  de  der 
pfaff  ie  ain  handtwerk  darauß  machen  und  sein  geferd  zu  gar  grob 

i&treiben  ward,  der  sach  gewar,  nnd  wiewol  er  ain  fraidiger,  nnver- 
tragner  mentsch,  das  sich  roenigclichen  eins  todschlags  versehen 
gebapt,  nochdann  gewann  der  handel  ain  bössern  nßgang.  Bemel- 
ter  Jocole  Schneler  nam  sich  uf  ain  zeit  an  nnd  thette  dergleichen, 
als  ob  er  über  feld  wandlen  nnd  in  zwaien  tagen  sich  nit  versehe, 

2owiderumb  heim,  zu  kommen.  ledoch  blib  er  in  der  stat  und  ver- 
schlueg  sich  heimlich  im  haus,  alles  unwissendt  der  frawen.  Die 
thett  dem  pfaffen  des  maus  abwesen  zu  wissen.  Der  kam  eilends 
und  spilt  mit  ir  der  zwerch  nach  im  brett.  Der  man  markt  wol, 
wie  es  zugieng,  schleucht  herzu  und  findt  den  pfaffen  ob  dem  weih, 

«wie  die  tabule  legum  sprechen,  membra  in  membris.  Derhalben  er 
nit  «nbillich  erzürnt,  nimpt  den  pfaffen  beim  bar  und  wurft  in  uf 
den  poden,  bindt  im  alle  viere  zusammen  und  henkt  in  also  an 
ainer  Stangen  zum  laden  ußhin.  Die  huer  springt  darvon  und  ent- 
hielt sich  ein  tag  oder  etlich   bei  iren  freunden.    Die  tedingten  in 

80 der  sach,  und  jnam  sie  der  man  wider  uf  zu  gnaden,  iedoch  sollt 
sie  hinfuro  sich  wol  halten.  Wie  das  aber  heschehen,  waist  unser 
lieber  Herrgot.  Aber  der  pfaff  ist  etlich  stund  also  an  der  Stangen 
offenlichen,  helles,  liechtes  tags  gehangen,  das  menigclichen  zuge- 
sehen, und  waver  durch  den  amptman,  auch  den   pfarrcr,  maister 

"Petter  Keufelin,  solchs  nit  underkommen  und  abgebetten,  ich  glaub, 
der  pfaff  hieng  noch   alda.    Gleichwol  ganz  gnedigcUchen  mit  im 
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gehandelt   worden   nud  im   nach    seinem   verschulden   nur  zu   wol 
ergangen. 

Ein  gleichförmige  handlnng  hat  sich  im  erzstift  Cöln,  unfer 
von  der  statt  in  eim  schloß,  eben  umb  solche  zeit  begeben,  und  wie 
sich  erachten  kan,  ist  es  nit  übier  ain  jar  oder  zwai  vor  oder  nach 
beschehen.  Es  ligt  ain  schloß  uf  der  Filch,  also  genannt,  unferr 
vom  Bruel,  alda  dann  die  churfursten  und  erzbischofen  von  Cöin 
gemainlich  hof  halten,  Lechenich,  ist  ain  ampt  und  haben  die  chur- 
fursten mertails  edelleut  zu  amptleuten  alda,  als  auch  der  zeit  ain 

loQuad  das  ampt  inhett.  Derselbig  QUad  name  des  reichen  Spießen 
von  Cöln  döchtern  eine,  wie  dann  laider  der  prauch,  das  man  in 
heiraten  allermaist  das  guet  und  reichtumb  ansieht  und  nur  die  erst 
frag:  «Ist  sie  auch  reich?»  Dieselbig  Spießin  war  gleichwol  erbar 
und  fromlich  erzogen,  iedoch  hett  der  vatter  sie  und  ir  Schwester 

tsdermasen  einborgen  gehalten,  das  sie  ir  tag  darnach  dester  einfei- 
tiger  gewesen.  Nun  hett  der  edelman  ein  caplon,  der  war  im  vast 
heimlich  und  vertrawt,  auch  vorhin  seins  vatterns  selligen,  als  lang 
er  das  ampt  Lechenich  ingehapt,  caplon  gewesen,  hieß  der  Diete- 
rich und  war  ain  Barfueßermunch  des  Ordens  de  observantia  nulla. 

so  Derselbig  ließ  im  seins  junker  hausfraw  zu  gar  wol  gefallen.  Er 
befliß  sich  uf  ain  zeit,  als  er  wüst,  das  der  edelman  nf  seiner  frundt 
einsen  hochzeit  verritten  und  in  etlichen  tagen  nit  kommen  wurd, 
kam  in  aim  grosen  regen  gen  Lechenich.  Die  fraw  die  trawet  im 
wol,   ließ  in  ein,   und  nachdem  er  gessen,  beclagt  er  sich,    das  er 

8»  naß  wer.  Die  guet  fraw  ließ  im  auser  gueter  wolmainung  ein  fewr 
ins  camin  machen,  sich  wermen,  und  lihe  im  irs  Junkern  hemmet 
eins.  Ich  waiß  nit,  was  den  mttnch  [631]  anfacht,  er  fieng  an  mit 
der  frawen  zu  sprachen  und  mit  ir  urobs  cappengelt  zu  reden,  und 
under  anderm  sprach  er  zu  der  frawen,   wann   sie   im   die   handt 

soputte  oder  anrurte,  so  wer  ime,  wie  ainer  katzen;  so  man  die  selb 
über  den  rugken  streicht,  so  heb  sie  den  schwänz  uf.  Die  fraw 
verstandt  des  münchs  willen  wol,  aber  sie  thett,  wie  ain  frome  fraw, 
als  man  deren  noch  vil  findt,  und  wis  den  nnrainen  Satyrum  mit 
gueten  worten  ab.    Der  het  sein  beschaidt  und  zöge  wider  ab  mit 

86  seinen  armen  leuten.  Es  blib  ain  zeit  lang  ansteen,  das  der  münch 
nit  kam.    Das  verwundert  den  edelman  und  befragt  derhalben  die 

* 

8  nnd  18  Lechenich]  hs.  Lechenith. 
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frawen ,  ob  im  was  widerdrieß  begegnet.  Die  gaet  fraw  sagt  nser 
einfalt  irem  Junkern  alle  reden  und  was  sich  verloffen.  Der  edel- 
man  schwig  still  und  behielts  tief  in  seinem  herzen.  Und  als  über 
etlich  wocben  darnach  der  munch  vermaint,  es  wer  vergessen  und 

5 schon  bin,  da  kompt  er  geen  Lechenich  und  bracht  sonst  noch  ain 
firater  mit  sich.  Der  edelman  empfieng  sie  ganz  freintlich  und  mit 
gneten  Worten.  Nichs  destoweniger,  als  es  domals  gar  ain  kalte 
zeit,  ließ  er  im  binthaus  ein  grose,  tiefe  standen  mit  wasser  zu- 
fallen, berueft  herr  Dieterichen,  der  sich  des  abzugs  gar  nit  ver- 

10 sähe.  Dem  sagt  er  die  fünf  wort,  under  anderm  sprechendt:  «Wo- 
lan  munch,  bistu  so  hitzig,  ich  will  dich  erkuelen  lassen  und 
erfaren,  so  man  dich  ubern  rugken  strich,  wie  du  den  schwänz 
wellest  ufheben.»  Der  munch  fuel  dem  edelman  zu  fueßen  und  bat 
umb   gnad,  aber  da  war  kain   barmherzigkait.     Der  edelman  het 

15  etlich  diener  bei  sich,  die  zogen  den  munch  aller  nackendt  ab.  Do 
sähe  man  wol,  das  er  kain  munch,  sonder  ain  hengst  war.  Der 
edelman  zuckt  sein  sehwert  und  trang  den  munch,  das  er  in  die 
butten  mit  wasser  sprang.  Etlich  mal  zuckt  er  mit  dem  schwert, 
als  ob  er  in  uf  die  blatten  ha  wen   weit,   so  duckt  sich  dann  der 

so  munch  mit  dem  haupt  under  das  wasser.  Das  trib  er  so  lang  und 
vil  mit  im,  das  der  munch  schier  vor  frost  erstarret,  und  war  im 
die  hitze  und  gaile  suber  und  gar  vergangen.  Als  nun  die  aben- 
teur  ein  guete  weil  geweret,  ließ  der  edelman  den  muneh  wider 
ußer  dem  schwaißbadt,  und  glaub,   so  im  alle  die  weiber  zwischen 

?5Cöln  und  Basel  über  den  rugken  gestrichen,  im  wurde  nit,  wie  der 
katzen,  als  hieob  gemeldt  worden,  beschehen  sein,  das  sich  der 
schwänz  het  ufgericht.  üf  solchs  ist  der  munch  alda  abgeschaiden 
und  hinnach  nit  mehr  kommen. 

*  [1463]  Von  disem  hitzigen,   weibsgirigen  fratre  betten  auch 

»0  nachfolgende  carmina  mögten  gesagt  werden,  die  man  sonst  gemain- 
lich  von  den  Barfuser,  auch  ander  ordensmunchen  pfligt  ußzugeben: 

„Fratres  minores  per?ertunt  mores, 
Pulchras  visitando  sorores. 
Vestes  ferunt  claustrales, 
86  Sed  intus  non  sunt  tales. 

Habent  rizas  et  rancores, 
Minores  atque  majores."  ♦ 

7  es]  hB.  er. 
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Selbiger  zeit  hat  auch  ein  anderer  ft*ater  minor  aßer  dem  con- 
vent  zu  Cöln,  daranß  der  brneder  Dietrich  war,  ain  reiche  bürge- 
rin,  ain  witfraw,  vilmals  zu  beicht  gehört  und  im  stuel,  das  solchs 
etlich  gesehen,  absolution  gesprochen.  Aber  als  sie  so  leckerisch 
Bund  den  munch  gern  nackendt  gesehen,  was  für  abenteur  und  Un- 
ruhe sie  ir  selbs  und  iren  nachpauren  damit  zugericht,  das  wurt 
von  kurze  willen  einzumischen  alhie  underlassen.  In  soma,  wer 
weislich  und  wol  handien  well,  der  laß  die  pfaffen  und  munch,  so- 
vil  sein  kan,  ußerm  haus,  vermeg  des  alten  sprach worts: 

10  ,, Welcher  sein  haus  well  sauber  und  rain  behalten, 

Der  meldt  pfaffen,  münch  und  tauben, 
Und  laß  den  lieben  Gott  walten.^ 

♦  [1464]  Oder: 

„Alt  äffen,  jung  pfaffen  und  wilde  bem 
15  Soll  niemands  in  sein  haus  begem.''  * 

Aber  das  ich  widerumb  uf  die  zimbrische  und  oberndorfische 

handlungen  kom,   es  hat  herr  Gottfridt  Wernher  nit  als  gar  wol 

haus  gehalten  in  der  herrschaft  vor  Waldt,  nit  allain  in  den  herr- 

schaftguetern ,   sonder  auch   mit  den  gaistlichen  guetern.    Es  sein 

2oZwen  in  der  herrschaft  gewesen,  die  alle  ding  regiert,  und  was  die 

geschafft  und  gerathen,  das  ist  gethon  gewesen,  und  inen  ist  ge- 

Yolgt  worden.    Das  war  maister  Fetter,  der  pfarrer,  [632]  und  der 

schulthaiß  alda,   Stoffel  Vogel.     Es  sein  gleichwol  geschickt  und 

feine  leut  gewesen,   die  aim  herren  wol  zu  halten  gewest  und  die 

26 inen  selbs  auch  wol  haus  gehalten,  dann  allain  diser  maister  Fetter 

hat  sein  herren,  herren  Got&iden  Wemhern ,  umb  2500  gülden  ge- 

sattlt.    Es   gehört  aim  herren  zu,  nit  iederzeit  seinen  amptleuten 

oder  Verwaltern  zu  volgen,  sonderlich  außzngeben,   da  es  nit  not 

thuet,   oder  von  ligenden  oder  andern  guetern  zu  verkaufen,   das 

80  andere  mal  mit  kainem   gelt  widerumb  zu  erkaufen.    Also  ist  es 

derzeit  zu  Oberndorf  auch    ergangen.    Es  ist  nit  genug  gewesen, 

das  bemelter  herr  Gotfridt  Wernher  und  sein  brueder,  herr  Hanns 

Wernher,   von  der  herrschaft  vor  Wald  verkauft,   verwarloset  und 

hingeben,  sonder  herr  Gotfridt  Wernher  hat  zu  der  zeit  und  nam- 

86  lieh  anno  . . .  dem  frawencloster  zu  Oberndorf  im  Thal  ain  mülle, 

sampt  irem  weinwächs   zu  Botenbqrg  am  Necker  und  anders  ohne 

alle  erheblich  ursach  oder  vergeude   not   verkauft.    Wie   das  gelt 

angelegt,   oder  ob  es  dem   closter  seie  nutzlich  gewesen,   das  hat 
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sich  bemacb  wol  befunden.  Es  Ist  vor  jaren  solch  closter  mit  j&r- 
licben  renten  und  galten  zimblichen  versehen  gewesen,  und  in  he- 
trachtung,  das  es  gar  nahe  in  allem  deutschen  landte,  bevor  aber  am 
Necker,  ganz  wolfail  gewesen,  dann  ainer  vor  jaren  ein  herrenmal 
lomb  drei  creazer  hat  zu  Oberndorf  kinden  einnemen,  haben  sich  biß 
in  die  vier  und  zwainzig  closterfrawen,  roertails  alle  vom  adel,  darin 
enthalten  kinden  und  haben  kain  mangel,  sonder,  wie  man  spmcht,  genug 
gehapt.  Was  für  guet  leben,  sover  anders  das  für  guet  leben  zu 
achten,  in  disem  closter  gewesen,  ist  sonderlich  bei  dem  abzunemen, 

ndas  vil  adels  ab  dem  Schwarzwaldt  und  am  Necker  in  disem  closter 
den  ufritt  gehapt,  und  het  domals  mit  gueten  ehren  und  der  war- 
hait  vilmehr  des  adels  hurhans,  dann  des  adels  spittal  mögen  ge- 
nempt  werden.  Vor  andern  haben  die  von  Ow,  Rosenfeldt,  Bran- 
degk,  Stain,  Newneck  vil  gelts  darin  verthon,  und  hat  dise  hoche 

r  schnei  bös  ehemenner  und  unnutze  kindsvätter  geben.  Beschaint 
sich  an  dem.  Es  sein  uf  ain  zeit  vil  vom  adel  und  guet  gesellen 
im  closter  gewesen,  die  haben  ain  abentdcmz  zimlich  spat  gehalten. 
Hat  sich  mit  fleis  ohngeferdt  begeben,  das  in  allem  tianz  die  liech- 
ter  sein  verlescht  worden.    Do   ist  ain   wunderbarlichs   blaterspill 

S9  entstanden  und  sich  menigclich  anfahen  zu  paren.  Under  anderm 
ist  versehen  worden,  das  die  thurn  verhept  und  kain  prinendt  liecht 
in  sal  kommen,  noch  gelassen.  Und  gleichwol  aldo  niemands  ver- 
schonet worden,  so  hat  sich  doch  niemands  ab  dem  andern  beclagt, 
allain  ain  edelman  under  dem   häufen,   dem  ist  in   seim  sinn  ein 

t5 widerwertiger  casus  begegnet,  dann  er  in  ainer  ungedult,  wie  er 
vermaint ,  die  zeit  sei  im  zu  kurz  und  man  werd  villeucht  bald  ain 
liecht  einhertragen ,  überlaut  geschreien:  «Lieben  freundt,  eilendt 
nit,  lassendts  noch  einmal  umbher  geen!  ich  hab  mein  Schwester 
erwuschet.»    Nit  mag  ich   wissen,   was  er  hernach  für  ain  gestin 

80  überkommen.  Es  ist  kain  eilen  bei  inen  gewesen,  sonder  haben 
inen  gleichwol  der  weil  gelassen.  Aber  quid  faciant  domini,  audent 
cum  talia  fures?  Es  ist  bei  herzog  Eberharts  zeiten,  wie  ainmal 
ainer  sprach,  alles  hingangen  und  wenig  für  unrecht  geachtet  wor- 
den, dann  wol  hausen,  die  gueter  behalten  und  den  stammen  und 

85namen  bedenken.  Bei  sollicher  haushaltung  und  regiment  wie  das 
closter  zugenomen,  ist  wol  zu  gedenken.  Und  aber  die  Ordnungen 
unserer  vorfaren  und  das  guet  wolmainen  ist  darum  nit  zu  straffen 

32  Aires]  b.  Tir^liaB,  Bocolica  III,  IQ. 
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oder  zu  verwerfen,  sonder  die  missbreuch,  das  niemands  die  ab- 
ihnen  oder  den  bnndt  will,  als  man  sagt,  zum  fenster  hinanß  wer- 
fen, sonder  die  weltlichen  obrigkaiten  und  furgesetzten  sehen  durch 
die  finger  nnd  ligen  zu  Zeiten  auch   under   der  deckin.    Wer  will 

5 dann  den  strafer  ander  [683]  denen  gaistlichen  strafen?  Derhalben 
will  es  schier  an  allen  orten  feien.  Es  hat  bei  unsern  zeiten  solcher 
frawencloster  yil  gehapt,  ander  denen  etlich  beschlossen  haben  sollen 
sein,  aber  vor  den  allerschweresten  hanptsnnden,  als  geiz,  neid, 
hoffart  und  allerhandt  unkeuschait  sein  sie  zum  allerwenigisten  be- 

10 schlössen  gewesen.  Das  hat  man  zu  Straßburg  erfaren.  Als  uf  ain 
zeit  im  summer  das  wetter  bei  nacht  in  ain  sollich  beschlossen 
closter  geschlagen  und  ain  große  nott  vorhanden  gewesen,  haben 
etliche  von  der  statt  nßer  befelch  das  closter  gewaltigclichen  geöff- 
net und  mit  großer  mueh  das  fear  gestillt.  Also  hat  man  ain  mans- 

isperson,  gleichwol  der  jaren  noch  jung,  uf  ainer  closterfrawen  im 
bet.  nackend  gefunden,  die  das  wetter  und  der  dunst  baide  er  stec- 
ket. Wie  nun  gleich  hernach  strenge  Inquisition  gehalten,  hat  sich 
warhaftigclichen  erfunden,  das  etlich  mehr  manspersonen  im  closter 
sich  enthalten,  die  doch  bei  zeiten  darvou  kämmen.    Diese  sein  in 

«oder  jugendt  kindtsweis  in  der  urobtreibenden  schenben  ins  closter 
gezogen  worden,  darin  sie  biß  in  ire  manbare  jar  behalten  und  nach 
der  haut  sein  gebraucht  worden.  Ohne  zweifei  haben  sie  ir  köstle 
wol  verdienen  und  an  den  alten,  garstigen,  stinkenden  bocken  ir 
junges  leben,  den  leib  und  alle  chreften  verschinden  mueßen;  dann 

S6  under  anderm  herfurkomen,  das  die  eltesten  under  inen  in  disem 
fahl  die  prerogatif  oder  preminenz  gehapt,  die  jungern  aber,  die 
der  arbait  villeucht  baß  werd  gewesen,  haben  die  weil  fasten  mue- 
sen  und  sich  ander  closterarbait  behelfen.  Was  soll  ich  aber  von 
solchen  clostern  in  der  ferre  sagen,  so  wir  dergleichen  hausrath  in 

80 unserer  landtsart  finden,  darin  sich  die  frawen  ainsteils  oft  jungen? 
Got  verleihe  sein  gnad,  das  die  fruchten  iedesmals  lebendig  an  tag 
kommen  und  zu  dem  lob  Gotes  erzogen  und  nit  undergeschlagen 
werden,  doher  dann  ein  heimlicher  leumadt,  das  bei  oder  an  soli- 
chem  closter  ein  weir,   den  man  ußer  allerhandt  Ursachen  nit  uß- 

86 fischen  oder  gar  ablassen  derfte,  damit  nit  darii;  gefunden,  dar- 
duirch  dem  closter  schmach  und  nachrede   entstände.    Es  solle  in 

* 

26  prerogati/|  bs.  prerogtif. 
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solchem  closter  vor  jaren  ain  closterfraw  gewesen  sein  vom  adel, 
deren  namen  von  des  geschlechts  wegen  zu  verschonen  underbleibt. 
Die  bat  sieb  nun  laider  auch  übersehen,  das  ir  der  bancb  geschwol- 
len, und  zu  gepurender  zeit  hat  sie  ain  schönen  son  glucklichen 
sgeporen.  Das  hat  sie  also  verhellen  und  verstreichen  kflnden,  das 
es  menigclichen  im  closter  unwissendt  gewesen  und  auch  also  ver- 
borgen bliben ,  allain  ir  cammermadgt,  die  auch  zuvor  des  aplas  zu 
Zeiten  tailhaftig  worden,  hat  dise  haimlichkait  und  das  ganz  ge- 
scheft  gev^isst  und  alle  pratik  gefaert,  ist  auch  ir  frawen  darin  be- 

»rathen  und  beholfen  gewesen.  Solcher  irer  vertrawten  magdt  hat 
die  closterfraw  das  kindt  geben,  mit  höchstem  pitt,  sie  well  es 
nßerm  closter  tragen  und  haimlich  ab  dem  weg  thon,  damit  sie  nit 
zu  offner  und  weltlicher  schandt  gebracht  und  villeucht  im  kerker 
darumb  mueße  darzu  bueßen  und  gestraft  werden.    Also  hat  ir  die 

13  magdt  sollichs  zugesagt,  darauf  das  kindt  genomen  und  zu  dem 
closter  hinaußgetragen ,  das  sein  niemands  gewaret.  Seitmals  aber 
das  kind  ain  über  die  masen  schönes,  adellichs  kneblin  gewest,  ist 
sie  ain  rewkauf  ankommen ,^  sollichs  zu  verderben,  derhalben  das 
kindt  irer  aignen  muetter  gepracht  und  sie  getrewlichen  gebetten, 

so  das  zu  erziehen,  und  ir  aber  darbei  nit  öffnen  wellen,  wess  das  seie, 
und  hat  damit  iren  järlichen  lone  daran  ge waget,  domit  das  kindt 
erzogen  werde.  Gleichwol  sie  ir  closterfraw  verwenet  hat,  das  kind 
seie  umb  den  pronnen  gangen  und  schon  hingericht.  Das  ist  nun 
also  bliben  ansteen  etliche  jar,  das  hievon  niemands,  dann  die  clos- 

-sterfraw  und  ir  magdt,  Wissens  gehapt.  Wie  aber  das  kneblin  unge- 
ferlich  uf  die  vier  Jar  alt  worden,  do  hat  die  alt  fraw,  so  das  kneb- 
lin erzogen  gehapt,  im  selben  closter  [634]  anderer  sachen  halb  zu 
schaffen  gehapt.  Die  hat  das  kneblin,  das  ir  insonderhait  lieb  ge- 
wesen, mit  laufen  lassen,  welches  seiner  grosen  schöne  halb  vil  uf- 

0 Sehens,  und  habens  die  andern  closterfrawen  merteils  geliebt  und 
zu  sich  gezogen.  Wie  nun  sein  rechte  muetter  auch  darzu  kommen, 
hat  sie  das  kündt  nit  kennet.  So  bald  sie  aber  das  kneblin  ansich- 
tig worden,  ist  ir  gleich  geschwunden,  und  wiewol  man  sie  wider 
ufbracht,   ist  ir  doch  sollichs  mehrtails,    wann  sie  das  kindt  ange- 

36 sehen,  begegnet.  Do  ist  ir  obgesagte  handlung  im  gemuet  furkom- 
men  und  vermerkt,  das  es  ir  aigen  Mnde  seie,  das  sie  umbzubrin- 
gen  und  zu  verderben  irer  magdt  vor  jaren  hin  und  übergeben  hab; 
zu  dem  ir  das  kindt  ganz  änlich  gesehen,    Derhftlben  hat  sie  den 
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heling  lenger  in  ir  selbs  nit  behalten  oder  verschweigen  kinden, 
sonder  hats  denen  closterfrawen ,  so  bei  ^nnd  mit  ir  gewesen,  alle 
ergangne  handlung  eröffnet.  Die  haben  ain  besonders  mitleiden 
mit  ir  getragen,  und  ist  das  gnet  kind  darnach  weiter  versdückt  und 
6  erhalten  worden,  und  wie  man  sagt,  so  ist  hernach  ein  wunder- 
barlicher  pfaff  darauß  worden,  von  dem  das  alt  spruchwort  gesagt: 

„Ein  bastart,  thuet  er  guets,  so  ists  ain  wunder, 
Gerat  er  nit,  es  ist  sein  art  besonder." 

Wie  es  aber  der  closterfrawen  von  dieses  excess  wegen  weiter 

10 ergangen,  das  mag  man  grundtlichen  nit  wissen,  aber  verhoffenlich, 
sie  seie  mit  aim  gueten  fuchsschwanz  wol  erstrichen  worden.  Also 
gat  es  an  denen  orten  seltzam  zu,  und  wer  ain  verstandt,  der  be- 
helt  sein  from  weib  und  kindt  oder  ander,  die  im  verwandt  und 
zu  versprechen  stand,   doheim  und  laß  sie  nit  vil  in  die  frawen- 

iftClöster  wandlen,  dann  es  sein  vilmals  böse  zuchtmaister.  Under 
viln  exempeln,  die  ich  desshalben  an  dem  ort  einfueren  kunt,  so 
will  ich  doch  allain  melden,  das  bei  unsern  zelten  und  bei  denen, 
die  mir  bekannt  gewesen,  sich  zutragen.  Es  hat  bei  kurzen  jaren 
ain  erlichen  vom  adel  vorm  Schwarzwaldt  gehapt,  der  und  alle  sein 

tokind  mir  bekannt  gewest  und  noch  bei  leben.  Der  hat  nur  selbiger 
zeit  ein  schöne,  jungen  &awen  gehapt,  welche  er  vilmals  hinüber 
geen  Eilperg  ins  closter  solatzen  gelassen,  von  wegen  etlicher 
closterfrawen,  die  ir  sipschaft  halber  verwandt  gewest,  und  dieweil 
er  aber  auch  ain  leibliche  Schwester  im  selbigen  convent  gehapt, 

88  hat  er  dem  weib  dester  frölicher  erlaupt  und  mit  wenigerm  argwon, 
das  im  sollte  oder  wurde  har  under  wollen  geschlagen  werden. 
Aber  sein  bedenken  hat  in  weit  betrogen,  dann  sein  aigne  leibliche 
Schwester  und  etlich  andere  Ire  nechsten  basen  haben  die  gueten 
frawen  verfuert  und  verkuelet,  dergestalt.   Ehe  und  zuvor  herzog 

so  Ulrich  von  Wurtemberg  das  landt  widerumb  ingenommen,  betten 
bei  der  königlichen  österreichischen  regierung  die  herren  von 
Geroltzeck  die  herrschaft  Sulz  am  Necker  zu  banden  gepracht. 
Under  denen  bruedern  von  Geroltzeck  der  eltest,  herr  Gangolf, 
war  mit  der  grefin  von  Rapin  vermehelt,   aber  der  ander,   herr 


7  bastart]  über  dieses  spruchwort  s.   band   II,  311,  6  and  anmerkoDg 
dazu  im  nachtrag.    19  der]  hs.  den. 
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WtlieT^  "iYar  der  zeit  noch  in  ledigem  stand.  Der  thett  als  ain 
junger  und  sucht  sein  abentor  zu  Kilperg  im  closter  and  wo  er 
darzn  kommen  kont.  Gegen  demselbigen  herr  Waltbern  ward  dise 
edel  fruw  verkupelt  und  im  in  vertrawen  angetragen,  doch  dergestalt, 

'er  solt  sie  nit  sehen,  sonder  er  mocht  sonst  die  halb  nacht  in 
sdner  zellen,  die  in  sonderhait  darzu  berait  sollt  werden,  mit  der 
frawen  im  prett  spilen,  dann,  so  er  wolt,  mögt  er  sie  wol  ein 
ander  mal  sehen,  iedoch  uf  dißmal  solt  er  desshalben  ruebig  sein 
and  sich,  wie  im  furgehalten,  beniegen  lasen.    Herr  Walther  name 

i^die  sach  begirlich  an  und  kam  uf  den  bestimpten  tag  spat  ins 
closter,  bericht  den  gastmaister,  er  hab  gessen  und  sei  muedt  und 
begerte  nur  zu  bet.  Also  war  der  gastmaister  ain  verstendig  man 
(villeucht  waren  im  [635]  solche  stratagemata  hievor  mehr  begegnet), 
dann  er  ließ  dem  herren  geschwindt  die  bett  zurusten,  wünscht  im 

>'ain  guete  nacht  und  gieng  darvon.  Herr  Walther  war  allain  ohne 
ain  diener,  aber  er  hett  ain  jungen  edelman  bei  sich,  hieß  Oswald 
von  Neuneck,  herr  Reinharts  brueder,  der  auch  wol  im  closter 
bekannt  war.  Sie  giengen  in  aller  stille  zu  ainer  dosterfrawen, 
die  ich  gleichwol  gern  nennen  wellte;  die  hett  allen  platz  bestellt. 

««Sie  fürt  den  gueten  herr  Walther  in  ain  finstere  zellen;  die  be- 
schloß sie.  Daselbst  zog  er  sich  ab  und  legt  sich  nider,  und  als 
er  vermaint,  allain  im  bet  zu  sein,  so  findt  er  ain  nackendt  weibs* 
bild  darin.  Er  begriff  sie  hin  und  wider,  und  do  er  sie  nit  sehen 
konte,  befandt  er  doch  am  griff,  das  es  seines  erachtens  ein  hub- 

sssdie,  junge,  zarte  fraw  war,  als  er  auch  von  den  nennen  glaublich 
vertröst  war.  Also  underwande  er  sich  der  frawen  imd  hielt  sich, 
das  sie  im  nichs  verweisen  dorfte  und  in  dauxes  nennen.  Das  be* 
schaint  sich  ußer  dem,  das  die  guet  fraw  mehrmals  irer  nechsten 
frundin,  die  ruors  an  ir  zellen  bei  Hanns  Oswalden  lag  und  nur 

•oain  brittere  wandt  zwischen  inen  war,  auch  mitenandern  sprachen 
betten  künden,  in  solcher  nacht  zugerueft  und  mit  großem  affectu 
und  begirdt  gesagt:  «Ach  du  mein  guldine  Anna!  ach  mein  guldine 
Anna!»  Ich  gedenk,  er  hab  ir  am  schnitt  vil  baß  gefallen,  dann 
ir  geuchle  daheim,  den  sie  nur  für  Iren  gauggenschnabel  hielte. 

uDiser  turnier  weret  tlber  die  halb  nacht,  und  als  es  wolt  anfahen 
tagen,  do  kam  die  dosterfraw  wider  und  fürt  herr  Walthern  wide- 

11  und  12  gastmaiiter]  hi.  gaistmftister.    24  es]  hs.  er. 
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rtunb  darvon.  Der  legt  sich  erst  nider  in  das  bet  zn  seiner  rnhe, 
das  im  der  gastmaister  den  abent  darfor  het  zagericht.  Dergleichen 
thette  auch  der  Oswaldt  vonNenneck.  Des  morgens,  als  sie  baid  wol 
ußgeschlaffen,  dorffc  es  nit  vil  abschaids  nemen,   sie  liesen  die  ross 

fisatln  and  ritten  darvon,  dann  der  ¥nirt  allerdings  bezallt,  und  war 
die  edelfraw  wol  and  nach  irem  willen  pensionirt,  and  glaab  war- 
lich, sie  hab  solch  dosterarbait  vil  aldo  volbracht,  and  wann  sie 
hangerig  gewesen,  seie  sie  dahin  komen  and  hab  iederweil  ein 
spieß  dalcedinis  alda  bekommen.     Das  laß   im   menigclich   gesagt 

10 sein:  «Wer  obren  hab,  der  höre!  Nit  ain  ieder,  der  do  spracht: 
Ja,  herrl  der  thaet  den  willen  meins  vatterns.»  Es  sein  die 
dosterfrawen  oftermals  nit  die  hosten  preceptores,  die  eheweiber 
abzorichten,  darvon  ich  noch  anders  mer  sagen  wellt,  aber  ich  wills 
bei  dem  bleiben  lassen.    Gott  waist  die  warhait,  die  weit  ist  die 

»weit,  and  sag  der  p&ff,  was  er  well. 

*  [1521]  Es  begeben  sich  deren  hendel  vil  in  closter,  and  ob- 
wol  nichts  anrechts  beschicht,  so  haben  sie  doch  seltzame  gedanken. 
Das  gemanet  mich  fast  an  die  alt  ebtissin  von  Wald,  war  ain  edle 
von  Rotenstain.     Die  weit  ainsmals  irer  camerthaer  in   der  aptei 

so  helfen  lassen,  der  war  etwas  begegnet,  das  sie  nit  recht  zuschließen 
wollt.  Darum  beschickt  sie  ain  Schlosser  von  Pfallendorf,  hieß 
maister  Franz,  war  ain  guter,  frommer  man.  Begab  sich  one  ge- 
ferd,  daz  er  die  eptissin  allain  in  der  apteistuben  ergriff.  Sie  fürt 
[in]  in  ire  kammer.    Er  schlug  die  thur  zu,  thet  ab  sein  rock, 

sslegt  den  uf  der  ebtissin  bett,  sein  schwert  hernach  und  half  her- 
nach der  thur.  Dieweil  aber  die  abtissin  bei  ime  allain  und  er  zu 
anfangs,  wie  iez  gehert,  ain  soldien  abenteurlichen  apparat  ge- 
triben,  do  hat  sie  hernach  mermals  gesagt,  es  sei  ir  nie  so  angst 
bei  ainem  man  gewesen,  als  domals,  wie  er  sein  schwert  abgegurt 

80 und  den  rock  hab  von  ime  geworfen.  Ich  hett  gesagt:  «Wie  so, 
fraw?  wissen  ir  dann,  oder  hapt  ir  versucht,  wie  es  in  sollichen 
hendeln  zughet?»  * 

Aber  herr  Walther  von  Geroltzeck  hat  sein  liebhaberin,  also 
will  ich  sie  nennen,  dozumal  nie  gesehen.    Es  fuegte  sich  aber  uf 

86  ain  zeit,  vil  jar  hernach,  do  waren  wir  baide  uf  aim  tengischen  tag 
zu  Horb,  er,  Walther,  sagt  mir  die  historiam.   Ich  het  gleichwol  ain 

«• 
24  in]  vom  «biclireibfr  wohl  aas§«laften. 
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jar  oder  fdiif  darvor  aach  von  der  sach  gehört,  wüst  aber  nit,  das 
er  der  man  war,  der  den  bock  het  gestochen.  Er  ließ  sich  gegen 
mir  merken,  das  er  die  frawen  gern  sehen  weite,  die  ainest  ab 
ime  ain  solliche  korzweil  gehapt.     Do  riethe  ich  ime,   in  allweg 

^solehs  zu  thuen,  versprach  ime  ain  mitgesellen  zn  geben,  als  ich 
auch  thette.  Er  war  der  elter,  also  war  ich  hoffinaister,  und  als 
wir  zu  Horb  anßritten,  do  schickt  ich  fdr,  mit  anzaig,  was  wir 
thon  wellten,  und  die  Werbung  thett  ainer,  der  sein  sach  mit  dem 
muntwerk  wol  kunt  verrichten.    Sovil  mein  person  betraff,  ließ  ich 

>oanzaigen,  seine  söne  betten  mich  oft  geladen  etc.,  het  ain  sonder 
begirt,  den  alten  greisen  zu  sehen  und  in  kuntschaft  mit  ime  zu 
kommen.  Was  soll  ich  sagen?  Wie  wir  ad  locnm  destinatum 
kämmen,  die  alten  kerlen  und  corrivales  waren  die  hosten  gesellen, 
wie  billich;   ich  trib  neben  einher  mein  affenwerk,   ich   sähe  die 

isfirawen,  aber  nur  limis  ocnlis,  an.  Sie  war  alt,  aber  an  den  stucken 
sähe  man,  was  sie  vor  jaren  gewesen  war,  und  glaub  furwar,  sie 
hab  unser  vorhaben  gemerkt.  Ich  trang  darauf,  das  wir  bald  ußer 
dem  haus  kommen,  dann  die  weit  ist  wunderbarlich.  Es  fiel  mir 
zu  sinn  der  essel  Luciani;  do  sich  der  [636]  selbig  begerte  an  ge- 

^0 liebten  ort  zu  letzen,  do  ward  er  die  stiegen  hinab  geworfen  et 
nudus  kam  er  darvon.  Also  procurierte  ich  unser  abscheiden,  und 
furwar,  da  wir  unsern  abschied  im  firawenzimmer,  das  gleichwol  mit 
gelerten  Worten  und  wie  man  beschaiden  wurt,  beschache,  sähe  ich 
ain  kalte  antwurt,  dann  uf  unser  parthei  war  der  reifen  so  reuch- 

s&lich  im  part  und  haar  gefallen,  das  ich  gedacht:  «Wolan,  man  hat 
uns  darfur,  wir  seien  in  simias  conversL»  Also  schieden  wir  dar- 
von. Was  man  uns  für  sogen  nachgesprochen,  hoc  redundet  in 
autores.  Dieselbig  nacht  kamen  wir  zu  dem  alten  ritter,  herr  Rein- 
harten von  Neuneck,  der  hielte  uns  nach  seinem  hochen  verstandt 

80  und  freuntlichen  willen.  Von  desselbigen  ritters  Sachen  und  aden- 
lichen thatten  zu  schreiben,  erforderte  es  ein  sollichen  man,  wie 
herr  Beinhart  gewesen  ist. 

*  [1464]  Von  diser  nonnen  hab  ich  oft  wunder  heren  sagen, 
wie  flaischgirig  oder  mannsichtig  sie  gewest.    Sie  het  zum  ofternmal 

* 

9  muntwerk]  hs.  maetwerk.  15  limis]  hi.  linnis.  17  ußer]  hs.  unser. 
19  Luoiani]  s.  dessen  Lucius,  ende;  hs.  Lucani.  20  ort]  hs.  ortem  ort. 
24  reochllcb]  hs.  reulieb.    27  hoc  redundet]  hs,  hoc  redunder. 
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un  anzal  nach  der  reihen  abgefertiget  und  gesagt,  es  seie  kain 
edlers  oder  geschlachters  wiltpret,  dann  ain  starker  wetzkegel,  der 
seie  gerecht  and  derf  weder  siedens  oder  bratens.  * 

Dise  edelfraw,  die  also  dem  warmen  almaesen  geen  Eilperg 

6nachgewandlet,  het  wol  für  den  cardinai  von  Trient,  ist  ainer  von 
Maderatsch  gewest,  gefaegt,  der  af  der  post  gen  Aagspurg  kommen 
und  sich  zehen  mal  die  selbig  nacht  mit  der  Berin  erliebiget, 
sprechende,  er  ,kem  erst  von  der  post,  wolt  sich  sonst  wackerer 
gehalten  haben;   oder  sie  het  gefaegt  in  das  schießen  an   kaiser 

10  Maximilians  hoff,  do  Fetter  Hagenman  die  saw  in  einer  nacht  mit 
zwelf  schätzen  bei  des  alten  ritters,  herr  Melchiors  von  Maßmun- 
sters  haasfrawen  gewan.  Wievil  schätz  mag  dann  der  getroffen 
haben,  der  das  böst  gewonnen?  Als  diese  schießen  vor  jaren,  do 
ward  das  schandtlich  saafen  nit  af  der  pann,  welches  doch  den  leib 

16 and  die  seel  krankt  and  schwecht.  Ich  hab  oft  hören  sagen,  es 
hab  der  Hagenman  dozamal  dem  von  Maßmanster  das  weib  der- 
masen  entridit,  wie  ain  lauten  wart  deacordiert,  das  sie  ime, 
Hagenman,  wa  es  ainichen  faeg  gehapt,  nachgeloffen  und  er  kain 
ruhe  von  ir  gehapt.     Oleichwol  mit  groser  gefahr  seines  lebens. 

so  Der  guet  ritter,  ir  hauswurt,  war  ain  ainziger  seines  geschlechts 
und  darzu  ain  weiser,  alter  man;  aber  er  konte  zu  denen  sachen 
sein  vemunft  nit  gebrauchen.  Sie  war  noch  ganz  jung  und  wunder- 
gail,  das  bedorft  rugkenschmalz,  wie  man  sprucht.  Dess  muesten 
Hagenman  und  ander  guet  gesellen  ire  heut  daran  spannen. 

s6  Wir  haben  vor  jaren,  ehe  das  greulich  saufen  ufkommen,  vil 
deren  Satyros  gehapt,  nit  allain  ander  den  weltlichen,  sonder  auch 
under  den  gaistlichen,  bevorab  aber  denen  dosterleuten,  als  wir 
das  ain  exempel  haben  vom  doctor  Murner,  war  ain  Parfueßer  und 
gefreiter  ordensmann,  wte  er  ^ich  dann  nempte.     Der  het  sich  uf 

>oain  zeit  zu  Straßburg  an  ains  edelmanns  stat  in  pretio  nocturno 
apud  amicam,  qui  solvendo  non  erat,  bei  nacht  in  ein  haus  fieren 
lassen  und  der  frawen  innerhalb  wenig  stunden  achzehen  mal  die 
flech  zwischen  bainen  helfen  fahen.    Der  brueder  het  wol  für  die 


11  Melchiors  von  Maßmanster]  s.  Ohmel,  ürkanden ,  Briefe  und  ActeD- 
stacke  zar  Geschichte  Maximilians  I.  (bibliothek  des  litterarischen  Vereins  X) 
s.  121.  26  Satyros]  hs-salyres.  28  Morner]  hs.  Mnrnow ;  s.  OSdeke,  Onmd- 
riß  ß.  200  ff. 
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Yon  Matounster  gefnegt  oder  in  ain  frawencloster;  man  het  ime 
alle  tag  weise  fatzenetlin  gepracht  and  ain  weises  hembd  angelegt. 
Bei  wenig  jaren  war  auch  ain  domherr  zu  Menz,  herr  Mathis  von 
Falkenberg,  und  wiewol  der  an  jaren  zimlich  alt,  nochdann  het  er 

6  ain  solliche  anrnhe  in  der  bruech,  das  im  der  wadel  in  etlichen 
Wochen  weder  tag  oder  nacht  (welches  dodi  nngleublich)  nit  mocht 
gebogen  oder  geschwecht  werden.  Ich  hab  ainest  von  herr  Phillips 
von  Ehingen,  war  landtcomenthar  zn  Alschhasen,  gehört,  wie  er 
seins  leibs  anligen  halb  af  ein  zeit  ins  Wildpad  sei  geraisl;.,  hab  er 

10 ain  starken,  jungen  paarenknecht  im  bad  gefunden,  den  er  ainsmals 
befragt  die  ursach  seins  badens.  Hab  er  im  dergleichen  mangel 
bekent,  wie  er  solcher  gestalt  kein  ruhe,  weder  tag  oder  nacht, 
haben  kttnde.  Also  in  disem  1564  jar  ist  ain  ehrlicher  burger  zu 
Überlingen,  ein  Betz,  der  wurt  auch  mit  diser  krankhait,  so  es 

15 änderst  ein  krankhait  ist  zu  nennen,  molestirt.  Ich  konte  disen 
Patienten  kein  bössem  rath  geben,  dann  das  sie  im  Maien  sich 
in  die  schrepfdisciplin  betten  begeben  gen  Hedingen  zum  jungen 
Schnebelin,  oder  gen  Hapstal,  da  megten  sie  gedempt  werden,  und 
dorfte  sonst  weder  badens  oder  ainicher  arznei.     Ich  hab  oft  ge- 

*<» dacht,  das  herr  Walther  von  Geroltzeck  [637]  also  yertrawt,  sich 
finster  in  das  kemerlin  beschließen  hat  lassen  und  nit  besorgt,  es 
gang  im,  wie  obbemeltem  cardinal  von  Trient  zu  Insprugk,  der 
wont,  er  schliefe  die  nacht  bei  seiner  jungen  wurtin,  da  lag  im  ain 
alte  Schachtel  am  arm.    Aber  demselben  unrainen  pfaffen  ist  recht 

ssbeschehen,  es  het  ain  anders  darzu  gehört. 

Das  ich  aber  widerumb  uf  die  frawencloster  kom,  so  ist  zu 
wissen,  das  zu  zeiten  wunderbarliche  und  seltzame  händel  darinen 
furgon,  deren  historia  ich  aine,  so  ainem  tomherren  von  Gostanz, 
herr  Balthasani  von  Hertenstain,  begegnet,  nit  wol  kan  underlassen 

80  zu  erzelen.  Derselbig  tomherr  ist  ainsmals  ins  closter  Eschenbach, 
bei  Lucem  gelegen,  kommen,  seiner  bftsen  etlich  daselbs  anzu- 
sprechen. Nun  ist  er  aber  des  tags  bei  etlichen  seinen  verwandten 
ganz  bezecht  worden,  wie  dann  sein  deglicher  brauch  gewesen.  Uf 
den  abendt,  wie  er  ins  closter  kommen,  ist  er  yon  seiner  alten 

^basen  nach  dem  nachtessen  allemechst  dem  donnitorio  zu  bet 
gewisen  worden.     In  der  nacht  im  ersten  schlaff  kompt  ain  groß 

l  Maßmonster]  hs.  Manfimanster. 
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Wetter.  Die  alt  non  war  messnerin,  stand  af  and  het  gern  gelent, 
wover  es  in  irem  vermegen  gewest.  Also  da  sie  im  dormitorio  nf- 
wackte,  aber  niemands  ufsteen  wolt,  do  kam  sie  letzstlich  zu  irem 
vettern,  dem  Hertensteiner.    Den  wackt  sie  nf,  bat  ine,  zn  leuten. 

6  Der  gaet  tomber,  dem  der  wein  nocb  im  hanpt  umbgieng,  der  wolt 
seiner  alten  basen  wilfaren,  and  dieweil  es  aber  finster,  do  gieng 
er  nur  im  hemet  mit  ir.  Sie  fürt  in  bei  der  handt  in  die  kircben 
und  in  kircbenthurn ;  daselbs  stallt  sie  ine  an  die  gröst  glocken. 
Es  war  aber  der  kirchentbum  mit  ainer  bilzin  binin  belegt,  die 

lotbett  nichs,  dann  kleppern  und  weichen,  also  das  der  guet,  voll 
Hertenstainer  besorgt,  er  ward  durch  abher  fallen.  Indess  hat  er 
die  groß  glock  angezogen;  dieweil  er  aber  mit  dem  handwerk  nit 
maisterlich  umbgeen,  do  zuckt  in  die  glock  hoch  über  sich;  iez 
war  er  uf  der  bösen,  lochereten  binin,  dann  hoch  im  thum  doben. 

15 So  dorft  er  in  der  finstere  das  sail  nit  geen  lasen,  dann  er  wast 
nit,  wo  er  sicher  was.  Dameben  so  gieng  im  der  luft  ins  hemet; 
iz  fuer  im  dasselbig  übers  haupt  uf,  dann  wider  herab.  Indess  so 
kompt  sein  alte  bas  mit  ainem  liecht  herfur  und  bringt  etlich  jung 
nonnen  mit  ir.    Die  sahen  den  affensprung.en  zu,  sonderlich  wann 

80  den  Hertenstainer  die  glock  also  hoch  übersieh  zöge  und  im  das 
hembdt  über  sich  flöhe,  kunten  sie  im  das  geschier  und  die  schellen 
wol  sehen,  darab  sie  schier  erblindet  weren.  Sie  weiten  ab  der 
seltzamen,  ungewonlichen  gestalt  geflohen  sein,  aber  die  alt  Herten- 
stainere  thett  sie  behalten.    Sie  halfen  ainandem  und  brachten  iren 

25tomherren,  gleich  wol  mit  großer  mueh,  von  der  glocken.  Der  ward 
von  den  dosterfrawen  mit  grosem  gelechter  wider  zu  bet  gefiert. 
Was  er  aber  sonst  für  ain  seltzamer,  abenteurlicher  compani  ge- 
west, wie  er  seine  concubinas  tractiert  und  etwann  die  für  ain 
laden  herauß  gehenkt,  auch  sonst  ain  haushaltung  gehapt,  das  ist 

.sohieher  nit  dienstlich,  wurt  villeucht  an  ainem  andern  ort,  da  sich 
das  fuegt,  gemeldt  werden. 

Disem  gegenwurtigen  capitel  mueß  ich  noch  ains  anhenken, 
das  furwar  lecherlich  zu  hören,  vil  kurzweiliger  aber  gewesen  zu 
sehen.    Im  closter  zu  Oberndorf  sein  neben  andern  dosterfrawen 

3SZW0  Schwestern  gewesen  vom  adel,  des  geschledits  von  Wehingen. 
Die  sein  ainsmals  geen  Marggrafen-Baden  geraist.    Als  sie  nun  am 

♦ 

16  laft]  hl.  last. 
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liderkeren  und  sdiier  wider  haim  kommen,  nämlich  geen  Salz  nf 
die  staig,  do  ist  irem  forman ,  der  sie  in  einer  bennen  gefaert,  was 
not  beschehen ,  das  er  ain  wenig  aßerm  weg  in  die  hecken  mnesen 
abweichen.    Der  hat  nun  den  karch  mit  den  nennen  im  weg  steen 

•lassen.  Als  es  aber  sommers  zelten  nnd  ganz  haiß  wetter,  haben 
die  ross  im  karen  gestampfet  und  nach  den  mngken  geschlagen. 
Damit  hat  der  karch,  so  in  der  staig  ganz  dalheldig  gestanden, 
sich  bewegt  and  ist  von  im  selbs  fort  gangen.  So  haben  die  ross 
aach  gezogen,  also  ist  der  karch  in  den  gang  komen,  das  er  die 

loross  überlofifen.  In  hat  der  farman  nit  wider  erlaufen  künden. 
Die  gaeten  nennen,  als  der  karch  also  in  sprangen  die  [638]  staig 
abher  gangen,  and  za  zelten,  wann  er  an  den  grosen  stainen  ange- 
stoßen, haben  sie  die  arm  and  hend  ufgehept  and  mit  grosem  ge- 
schrai  hilf  begert.    Za  letst  haben  sie  sich  lenger  in  der  bennen 

II  nit  erhalten  künden,  es  ist  die  ein  da,  die  ander  dort  aßer  geflogen 
and  sein  ain  gaete  weil  von  dem  schrecken  halb  for  todt  alda  ge- 
legen. Sonst  ist  inen  nichs  beschehen.  Yil  mentschen,  die  solche 
karrenfart  in  der  staig  gesehen,  haben  nicht  gewist,  was  das  far 
ain  wesen,  and  vermaint,  das  wateshere  kom  daher  gefaren.    Ist 

io?ast  ain  handel  gewesen,  dergleichen  sich  vor  jaren  bei  Amorbach 
nf  dem  Ottenwaldt  zatragen ;  dann  Amorbach  ein  stetüe  and  ain 
mechtige  aptei  von  manchen  darin,  so  von  Pipino  soll  gestiftet  sein. 
Darob  af  dem  perg  ligt  ain  deins  frawenclesterle.  Do  sagt  man, 
das  ain  manch  aßer  großem  maetwillen  pflegen  hab,  in  ain  groß 

s6  Weinfaß  za  ainer  nennen  za  schlapfen.  Als  nan  das  mermals  be- 
schehen, haben  etlich  gaet  gesellen  der  sach  wargenommen  and  af 
ain  zeit  den  manch  and  die  nennen  im  vaß  verkantschaft.  Der- 
halben  sie  herza  geschlichen,  haben  das  vaß  biß  af  die  halden  ge- 
triben  and  laafen  lasen.    Do  sagt  man  wander,  was  höcher  sprang 

so  das  vaß  gethon,  biß  es  herab  komen.  Aber  der  manch  and  die 
nenn  haben  der  karzweil  nit  lachen  megen,  dann  über  das  sie  ain 
lange  weil  baide  far  todt  do  gelegen  and  sich  nit  regen  kinden, 
so  haben  sie  große  peolen,  ja  aach  arm  and  Schenkel  abgefallen, 
and  glaab,  sie  seien  hernach  in  kain  weinfaß  mer  zasamen  ge- 

Mschlapft.  Bei  wenig  jaren  ist  es  aim  kaefer  za  Überlingen,  so  in 
der  gassen  hieoben  bei  den  Barfaeßem  in  aim  großen  weinfiiß  lag 
and  die  Weinstein  abher  schapte,  aach  lecherlich  gangen,  dann  es 
kam  ein  voller  haar  von  Lackersdorf  za  im,  der  het  den  kaafleaten 


80 

firachten  an  see  gefnert,  and  fragt  den  knefer,  was  er  do  leg,  im 
vaß  kratzen.  Das  verdroß  den  kuefer  und  gab  dem  paaren  bösen 
beschaidt.  Also  scblueg  der  paar  die  zwai  kletzle,  die  ander  dem 
faß  lagen  und  solchs  an  der  haldigen  nnd  gehen  Straßen  erhielten, 

6  hinweg.  Do  kunt  der  kuefer  das  faß  nit  mehr  erhalten,  das  kuglet 
und  rumlet  mit  im  die  gassen  hinab  biß  für  die  protlauben.  Der 
kuefer  het  ein  greusenlich  geschrai  im  faß,  und  so  bald  er  konnte, 
do  wuscht  er  ußerm  faß  und  wolt  nur  den  bauren,  der  im  disen 
bossen   gerissen,    todt   schlagen.     Aber   es   standen   vil    ehrlicher 

10 burger  daselbs,  auch  vil  frembder  kaufleut  und  ander,  dann  es  an 
aim  marktag,  die  wolten  sich  der  sach  krank  lachen;  und  damit 
der  kuefer  an  den  vollen  pauren  kein  schalk  legen  konte,  do  ward 
der  paur  hunder  sich  geschoben  und  behalten,  und  het  der  kuefer 
menigclich  ein  kurzweil  und  lechter  gemacht;  gonte  ims  auch  ieder- 

15  man  wol,  das  im  der  schimpf  also  war  begegnet.  Derhalben,  wie 
er  sähe,  das  niemands  umb  sein  trewwort  oder  boldern  wolte  geben, 
do  ließ  er  selbs  ab  und  zöge  mit  seinem  vaß  wider  haim.  Ein 
ander  mal  wurt  er  vil  gewerlicher  gehandelt  haben,  wann  er  in  die 
weinfesser  schlupfen  und  den  wein  hat  wellen  abschaben. 

90  In  disem  capitel  wurdt  vermeldet  vom  tenfel  von  Schiltach, 
ancli  ander  dergleichen  gespensten,  und  von  einer  wunder- 

barlichen  sach,  zue  Speir  ergangen. 

In  dem  jar  nach  Christi  gepurt  1533  do  hat  sich  die  er- 
schrockenlich  prunst  zu  Schiltach  im  Einziger  thal  begeben,  in  dero 

26  das  ganz  stettle  biß  an  ain  haus  allerdings  in  wenig  stunden  ab- 
bronnen.  Das  ist  ußer  volgender  ursach  zugangen.  Es  het  ein 
fraw,  hieß  .  .  .,  sampt  irer  dochter  vor  etlichen  jaren  zu  Oberndorf 
am  Necker  gewonet,  die  war  ires  ubelhaltens,  auch  das  sie  und  ir 
dochter  des  hexenwerks  halb  so  gar  hoch  im  verdacht,  zu  Obemdorf 

80 [639]  nit  wol  sicher,  mnste  sich  vor  herm  Wilhelmen  Wemhern 
von  Zimbern*,  der  dozumal  dise  herrscbaft  inhet,  besorgen,  das  sie 
gefengclich  angenomen  und  villeucht  weiter  irem  beschulden  nach 
mit  inen  gehandelt  wurde.  Derhalben  tratten  sie  uß,  enthalten 
sich  hin  und   wider,  wo  sie  konten.     Indes,    als  herr  Wilhelm 

ssWernher  sich  an  das  cammergericht  thette,  do  übergab  er  die 
herrschaft  seinem  brueder,  herr  Gotfriden  Wernhern,  wie-hievor 
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auch  gemeldet.  Wie  nnn  ain  newer  herr  zu  Oberndorf,  do  erkedct 
die  jung  dochter  audi  wider,  dann  ir  mnetter  hiez wischen  auch  . . .; 
und  dieweil  villeucht  die  amptleut  daselbs  von  irem  herren,  hen-n 
Gothidt  Wernhem,  kain  sondern  bevelch  irenthalben  bekommen, 
ider  auch  für  sich  selbs  ein  abschewens  ab  solichen  hendeln,  do 
Yerhofft  dieselbig  auch  dester  sicherer  zu  sein,  thette  sich  nach  und 
nach  wider  geen  Obemdorf  und  wandlet  in  der  ersten  haimlich, 
hernach  aber  offenlich  dahin;  und  seitmals  sie  etwas  wesenlicher 
und  nnargweniger,  dann  hievor  beschehen,  sich  hielte,  do  ward 
uaach  das  alt  geschrai  und  der  verdacht  dester  ehe  vergessen  und 
veraltet.  Standt  also  etlich  zeit  an,  das  sie  geen  Schiltach  sich  zu 
eim  wart,  hieß  Hanns  Schcrnle,  verdinget.  Die  het  nun  vil  jar  ein 
sollichen  nnrainen,  bösen  incnbum  an  ir  gehapt,  der  wolt  sie  izmals 
auch  nit  verlassen,  sonder  volgt  ir  nach  geen  Schiltach.  Da  trib 
iter  wanderwerk  im  wartshaus  mit  seinem  angehearen  wesen,  auch 
pfiff  er  and  macht  den  leuten  za  danz.  Dergleichen  affenspill  trib 
er  vil.  Das  fieng  an  nf  unser  Frawen  tag  irer  verkundung.  Das 
weret  so  lang,  das  der  wart  zu  letst  merken  must,  das  die  Sachen 
mit  seiner  kechin  and  disem  gespenst  nit  recht  zagiengen.  Der- 
>•  halben  gab  er  ir  Urlaub,  wolt  sie  nit  mer  wissen  im  haus.  So 
weiten  die  oberigkaiten  auch  nit  darzu  thuen,  bei  Zeiten  und  ehe 
der  schad  bschach.  Damit  gieng  es  auch,  wie  hernach  volgt.  Und 
anangesehen  das  die  kechin  sich  von  Schiltach  het  gethon  und 
wideramb  geen  Oberndorf  kam,  so  blib  doch  der  gaist  zu  Schiitach. 

»Da  tnb  er  sein  alte  weis  mit  pfeifen  und  anderm,  ließ  sich  auch 
merken,  seitmals  man  ime  sein  bulschaft  aldo  vertriben,  so  wellte 
er  das  stettlin  verbrennen.  Aber  man  achtet  sein  nit  und  ließ  es 
ain  red  sein.  Das  stände  also  an  biß  uf  den  haiigen  gronen  don- 
derstag.     Do  ward  die  kechin  zu  Oberndorf  gesehen  mit  andern 

30  leuten  zu  dem  sacrament  geen.  In  derselbigen  stände  ist  sie  auch 
zu  Schiltach  gesehen  worden,  gleichwol  beide  stettlin  uf  drei  großer 
stund  wegs  von  ainandern  sein  gelegen,  hat  sich  angenomen,  etwas 
alda  im  haus  vergessen  haben.  Man  hat  ir  sonders  nit  geachtet, 
sie  hat  ir  gefert  oben  uf  der  binin  im  wurtshaus  gehapt.    Nit  mag 

«»man  wissen  aigentlich,  wie,  es  ist  das  haus  ainsmals  angangen  und 
vol   feurs    gewesen.     Das  hat  sobald  nit  megen  gelöscht  werden, 

86  gelöscht]  bs.  gelSsst. 
ZimmerUche  ehronik.   III.  6 
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^is  sein  die  andern  heoser  darander  und  darob  aach  angangen.    So 
hats  der  Inft  über  die  gassen  hinüber  getriben,  das  in  sonuna  das 
ganz  Stettin  verbrennen  ist  biß  an  ain  haus.    Es  ist  ein  erbermb- 
clicher,   erschrockenlicher  anblick   gewest  darum,    dann  ich   selbs 
sinerhalb  achtagen  darnach  aldo  durchgeraist  und  das  gesehen.    Herr 
Wilhelm  Wernher  freiberr  zu  Zimbern  war  dozumal  solliches  gronen 
donderstag  zu  Alberspach  im  closter  bei  apt  Ulrichen,  der  hat  die 
brunst  gerait  sehen  megen  und  darbei  abnemen,  das  es  des  gespensts 
halb  die  gestalt  gehapt  und  darauß  sei  ervolgt,  wie  oblaut,  und 
10  man  dessen  lange  zeit  in  sorgen  gestanden.    In  aller  prunst  und 
jamer  do  ist  die  kechin  zu  Schiltach  verloren  und  uf  selbige  zeit 
widerumb  zu  Oberndorf  gesehen  worden.    Uf  den  beschehnen  nadi- 
tail  und  verderplichen  schaden  do  sein  der   weit   erst   die   äugen 
ufgangen,   das  man  sie  zu   letst  zu  Oberndorf,   als   das   geschrai 
isie  so  groß  worden,  gefangen  und  peinlich  gefragt.    Do  hat  sie  alle 
Sachen  bekennt,  wie  es  ergangen,  nämlich,  als  sie  zu  Schiltach  zu 
irem  incubo  kommen,  hab  ir  derselbig  uf  der  binin  in  des  Schernlis 
[640]  haus  ein  hafen  voller  wusts  geben  und  sie  gehaißen,   den 
umbzuschitten ,   mit  vermelden,   wover  sie  das  thuen,   werde   das 
«ohaus  und  die  statt  gleich  darauf  an  und  in  grundt  abbrinnen.    Das 
hab  sie  nit  gleich  thuen  wellen,  sonder  sich  dessen  gewidert.    Do 
hab  er  ir  so  guete  wort  geben,  darneben  auch  ain  betrawung  an- 
gehenkt, das  sie  soUichs  zum  letsten  hab  gewagt  und  darauf  den 
hafen  umbgestoßen.    Do  seie  es  gleich  eitel  feur  umb  sie  worden. 
96 Weiter  künde  sie  nit  wissen,   wie  es  zugangen,   dann  sie  gleich 
darauf  ain  alten  bösen  erwuscht,  darauf  sie  gesessen,  darvon  ge- 
faren,   und   seie   ganz    heimlich,   das   sie   von   niemands  gesehen, 
widerumb  geen  Obemdorf  kommen.    Nach  langer  erkundigung  deren 
Sachen,  hat  sie  herr  Gottfridt  Wernher  furstelien  und  peinlich  zu 
80 Oberndorf  beclagen  lassen,   auch  entlidien  lasen  verbrennen.     Ist 
gleich  nach  ostem  in  obbemeltem  jar  beschehen.    Es  ist  ain  große 
sag  von  dieser  erschrockenlichen   that   durch   alle   deutsche   lande 
entstanden  und  zu  ainem  spruchwort  gerathen,  das  man  von  dem 
teufel  von  Schütach  meldet,  so  man  von  ainer  erschrockenlichen 
85  that  sagen  will.    Und  demnach  der  bös  gaist  sich  vernemen  lassen, 
das  er  nit  allain  Schiltach  verbrennen,  sonder  auch  Obemdorf,   do 
hat  diß  cleglich  exempel,  so  zu  Schiltach  furgangen,  bei  denen  von 
Oberndorf  ain  sollichs  erschrecken  gepracht,  das  sie  in  ainer  kurze 
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darnach  sieb  verainet,  den  allmecfatigen  Got  nmb  gnad  gebetten 
und  gemainlich  sampt  der  priesterschaft  mit  dem  hochwnrdigen 
sacrament  umb  den  flecken  Oberndorf  in  der  procession  gangen,  in 
aller  masen,  als  uf  den  tag  Corporis  Christi  gewonlichen  beschicht. 
»Verhoffenlich,  der  allmechtig  hab  sie  gnedigclichen  erhört  and  dem 
bösen  giüst  seinen  maetwillen  nit  gestatten  wellen,  sonder  sein 
darvor  behuet  worden. 

*  [1473]  Etlich  zeit  hernach,  als  die  firaw  zn  Oberndorf  ver- 
brennt  worden,  do  ist  ain  geschrai  aßgangen,   als  ob   der  gaist, 

loder  das  stettle  verbrennt,  nit  sei  warhaftigclichen  ain  gaist  gewesen, 
sonder  ain  mannsperson,  der  hab  sich  durch  die  teüfelische  kunst 
und  hilf  künden  unsichtbar  machen  und  durch  solchen  behelf  dester 
beherzter  gewest,  seine  ungetliche  furnemen  zu  verbringen.  Der- 
selbig   [1474]  seie  hernach   zu   Ingolstatt  in   Baim   begriffen   und 

i^eridit  worden.  Das  ist  für  ain  red  zu  achten,  dann  die  sach  er- 
gangen, wie  oblaut,  zudem  es  ain  eitels  ding,  das  sich  ainer  sollt 
unsichtbar  kinden  machen,  wie  dann  die  Schwarzkünstler-,  auch 
andere  zaubrecherbuechle  fälschlichen  lären  und  den  nnverstendigen, 
einfeltigen  ain  won  ufthun  und  vil  verhaißen;  dann  da  ain  solchs 

!•  wanderwerk  sollte  under  die  gemain  weit  gepracht  werden,  was 
großer  bubenstuck  und  unmentschlidier  thaten  wurden  furgenommen ! 
Es  konte  kain  biderman  sicher  sein  oder  die  seinen  von  schand 
und  schaden  erretten.  Man  flndt  gleichwol,  das  vor  vil  jaren,  als 
die    graffen    von    Helfenstain    das    stettlin  Blaubeuren  sampt    der 

«5 ganzen  herschaft  und  zugeherde,  wie  dann  das  iezmals  von  den 
herzogen  von  Wurtenberg  beherschet,  noch  ingehapt,  das  zwen 
gebrueder,  des  geschlechts  grafen  von  Helfenstain,  ainsmals  mit  ain- 
ander  zu  dem  Ursprung  und  brennen  der  Blaw  spacieren  gangen 
und  der  ain  under  inen  ain  stain  allernechst  dem   Ursprung  von 

aomauicherlai  färben  ersehen.  Den  hat  er  ufgehept  und  besehen. 
Wie  bald  das  beschehen ,  do  ist  er  dem  ander  bruder  ußer  den 
äugen  kommen,  derhalben  im  gerueft,  wo  er  so  bald  hin  komen. 

Der  hat  im  geantwurt.  Wie  er  aber  in  noch  nit  gesehen,  aber  wol 

« 

7  worden]  über  dea  teofel  von  Schiltacb  s.  Steinhofefi  Neue  WirteDbergische 
Chronik  I,  232  ff.  19  einfeltigen]  hs.  einseitigen.  28  Blaw]  diese  sage  von 
den  grafen  von  Helfenstein  ist,  nach  mittheilnng  ans  dieser  cbronilt  von  L. 
Uhland ,  abgedmcltt  in  Geschichte  des  Klosters  und  Seminars  Blaubenren. 
Programm,   1861,  s.  32. 
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gehert  oder  vernommen,  das  er  allemecbst  bei  ime  seie,  do  bat 
er  sich  noch  mer  verwundert,  darauf  dem  bmder  bekennt,  er 
here  in  wol,  künde  in  aber  nit  sehen,  und  begert,  womit  er  solchs 
zu  wegen  bring.     Do  hat  im  der  bmder  den   stain   auch  in  die 

ehand  geben,  also  hat  er  in  gleicher  gestalt  nit  gesehen.  Wie  sie 
nur  baide  vermerkt,  das  die  craft  von  dem  stain  here  raich,  do 
haben  sie  nach  langer  beratschlagung  und  erwegen,  was  sie  mit 
disem  stain,  als  aim  kostlichen  erbklainat,  anfiahen  wellten,  sich  doch 
letstlichen  dohin  entschlossen  und  bedacht,  was  nachtails  und  nbels 

loire  nachkommen  und  erben  hiemit  anstiften  möchten,  dardurch  auch 
ir  geschlecht  in  spott,  unehr  und  höchst  verderben  gefurt  kund 
werden,  darumb  sich  beraten,  das  sie  des  stains  und  seiner  tugent 
und  kraft  sich  wolten  verwegen  und  verzeihen,  und  damit  warfen 
sie  den  stain  ainhelligclichen  in  den  Ursprung  der  Blaw,  welcher 

15  dann  vil  clafter  dief,  und  niemands  sorgen  darf,  das  in  etwar 
widerum  vom  grund  herauf  bring.  Man  sagt,  als  der  romisch 
könig  Ferdinandus  das  land  zu  Wurtenberg  noch  ingehapt,  do  liab 
er  ob  anderthalb  hundert  claffter  dief  an  schnüren  lassen  hinab 
messen,  aber  man  hab  kainen  grund  noch  erraichen  künden.  * 

20  Solcher  unrainer  gaister  sein  vor  alten  zelten  vil  gewesen,  die 
weit  betrogen  und  wunder  haben  gestift,  als  wir  finden  im  stift 
Baderborn  beschehen  sein  anno  1383  under  bischof  Simon,  war  ain 
graf  von  Sternberg.  In  selbigem  stift  het  der  graf  von  der  Mark 
ein  edelman  under  im  sitzen  an  der  Rur,  hieß  Nebling  von  Harten- 

ssberg.  Dem  kam  auch  unversehenlich  ein  sollich  gespenst  ins  häus, 
redt  mit  im  und  andern,  gab  antwort  uf  die  fragen,  kunt  allerlai 
saitenspill  über  die  masen  wol,  spillt  auch  im  prett,  dergleichen 
aß  und  trank  mit  inen,  vilmals  legt  er  sich  zum  edelman  ans  bet 
über  nacht.    Es  kamen  vil  gaistlicher  und  weltlicher  personnen  zu 

80  im,  umb  Wunders  willen  und  damit  sie  ine  horten.  Den  gab  er 
allen  red  und  antwort  und  von  seltzamen  sachen,  iedoch,  so  in  die 
gaistlichen  oder  die  gelerten  von  seinem  statt  und  wesen  zu  vil 
wolten  fragen  und  erkundigen,  alsdann  zaigt  er  aim  iegclichen  an 
das  gröst  laster,  so  ieder  all  sein  tag  begangen  het.  Dardurch 
tft wurden  sie  verursacht,  schamrot  zu  schweigen  und  ine  weiter  nit 


9  uachtails]  hs.  nachkommens.       18  lassen]   hs.  hassen.     22  Baderborn] 
hs.  Badenborm.     23  Stemberg]  hs.  Stemberg« 
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n  fragen.  Aber  den  edelman  warnet  er  zjam  dicken  mal  vor  dem 
iMihl  oder  Zukunft  seiner  feind  und  widerwertigen ,  zaigt  im 
aidi  mitel  und  \reg  an,  wie  er  inen  entweichen  und  begegnen 
Er  nennet  sich  selber  knnig  Goldemar,  ließ  sich  aber  gar 
sehen,  aber  die  hendt,  wer  es  an  ine  begert,  ließ  er  im  an- 
in;  die  waren  ganz  lindt  nnd  zart,  gleicherwefs  als  ob  einer 
ain  maus  angriff.  Under  anderm  saget  er  denen,  so  umb  in  waren, 
der  Christen  gUnb  bestund  allain  in  worten,  der  jadisch  glaub  im 

I  edlen  gestain,  aber  der  hsudnisch  in  kreutem.  Es  het  diser  edel- 
i9inan  von  Hartenberg  ein  schöne  Schwester,  derselbigen  zu  lieb, 
weiten  vU  achten  nnd  gewisslich  darfur  haben,  wer  der  gaist  im 
haas,  dann  er  pflag  zu  zeiten  den  edelman  sein  schwager  zu  nennen. 
Den  leret  er  under  anderm,  so  oft  er  nachts  niderging  oder  des 
morgens  ufstuende,  oder  auch  sonst  was  namhafts  zu  schafen  und 
isaozufahen  het,  solt  er  allwegen  vorhin  sich  Gott  befelhen  und  den 
selbigen  mit  disen  worten  bekennen:  «Increatus  pater,  increatus 
filias,  increatus  spiritus  sanctus!»  Er  ist  letstlidi  von  im  abge- 
schaiden,  das  niemands  waist,  wohin. 

Bei  unsem  zeiten  und  in  wenig  jaren  ist  auch  ain  sollichs 

Mgespenst  geen  Sachsenheim  zu  den  edelleuten  [641]  des  namens 
konmien.  Das  ist  etliche  jar  bei  inen  hüben,  hat  sich  genennt 
Enten wigk,  hat  auch  geredt,  aber  anders  nit,  dann  wie  ain  vogel- 
stim,  anzeicht,  er  sei  von  den  verstoßnen  engein  ußer  dem  himel, 
hab  sich  aber  so  hoch  nit,  wie  andere,  versündiget,  darumb  er 

Manch  noch  verhoff,  zu  gnaden  zu  kommen  und  ewigclichen  nit  ver- 
loren zu  sein.  Mancherlai  bericht  hat  er  geben,  wo  er  die  zeit, 
von  seiner  verstoßung  an  zu  rechnen,  sich  enthalten,  under  anderm 
aber,  das  er  mehr,  dann  ain  tausent  jar,  in  ainem  kleinen  rörlin  in 
aim  mos  gesessen  und  seiner  gelegenhait,  das  er  da  dannen  kom- 

somen  ktlnde,  erwartet.  Wie  er  von  den  edelleuten,  insonderhait 
Bernharten  von  Sachsenheim,  dessen  gar  gueter  gesell  er  gewest, 
befragt  worden,  wie  er  geen  Sachsenhaim  kom,  hat  er  im  geant- 
wort,  er,  Bemhart,  hab  ain  raisigen  diener  zu  Cöln  gehapt,  wel- 
ches dann  war  gewest,    und  kurzlich    darvon   geen  Sachsenheim 

t6komen,  mit  dem  sei  er  herauf  geraist,  sei  stettigs  hünder  im  u&n 

* 

4  Goldemar]  s.  Grimm,  Irische  ElfenrnSrohen  LXXXII,  LXXXY,  XCVIII ; 
Grimm,  Die  deutsche  Heldensage  s.  174;  GOdeke,  Grv»dri|>  s.  5<2  npd  U58t 
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ross  gesessen.  Dessen  hat  er  gnete  anzaig  gethon  und  warzaicfaen 
gesagt,  die  der  diener  war  sein  bekennt  hat;  auch  vermeldet,  das 
die  ganz  rais  am  heraufziehen  sein  pferdt  ganz  schwerlich  gangen, 
als  ob  es  ain  grosen  last  tmege,  wiewol  er  dessen  kain  gründliche 

Bursach  hab  künden  wissen.  AUe  dienstbarkaiten  und  was  im 
scliloß  zu  tbnoh  gewest,  das  hat  er  ganz  willigclichen ,  so  im  das 
befolchen  worden,  yerricht.  Er  hat  den  lenten  vorgmündt  mit 
liechter,  kartenspill  und  anders,  was  er  gehaißen  worden,  gebracht. 
Solchs  hat  man  im  loft  sehen  daher  geen  und  niemands,  der  das 

logetragen ,  sehen  kOnden.  Keiner  hat  ine  nie  greifen  künden.  So 
bald  er  in  ain  gemach  kommen,  hat  er  gleich  anfahen  zu  reden; 
da  er  aber  schon  stillgeschwigen ,  bat  man  doch  gemerkt,  das  er 
verbanden,  an  dem,  das  mertails  denen,  so  in  selbigem  gemach, 
der  attem  etwas  hat  kurzer  wellen  werden.    Alle  gebett ,  was  man 

i»ime  vorgesprochen,  das  hat  er  nachgesagt,  auch  den  glauben  and 
das  vatterunser,  ohne  die  wort  «und  fuer  uns  nit  in  böse  Ver- 
suchung, sonder  erlös  uns  von  allem  übel!»  die  hat  er  geschwigen 
und  nit  sagen  wellen.  Es  ist  Bernbart  von  Sachsenhaim  nf  ain 
zeit  undertags  in  seinem  bet  gelegen  und  seinen  gescheften  nach- 

20 gedacht.  Indess  er  den  gaist,  das  er  in  der  cammer,  vermerkt, 
derhalben  im  zugesprochen  und  gefragt,  ob  er  da  sei.  Da  ist  er 
neben  im  uf  dem  [bett]  gelegen  und  ime  antwort  geben.  Nach 
langem  gesprech  da  hat  der  edelman  in  gebetten,  das  er  sidi  doch 
in  seiner  gestalt  wellt  sehen  lassen.    Das  hat  im  der  Enten wick 

V5 abgeschlagen,  mit  vermelden,  das  er  ine  mit  seiner  ungestalt  und 
greusenlicben,  erschrockenlichen  ansehen  ungern  bekumbern  wellte. 
Jedoch  hat  der  edelman  uf  seinem  begem  verharret,  darauf  Enten- 
wick  gesagt:  «Wolan,  ich  will  dein  verschonen  und  doch  etwas  an 
mir  sehen  lassen,  damit  du  sehest,  das  ich  dir  gern  weit  wilfaren; 

so  mir  zweifelt  auch  gar  nit,  du  werdest  sein  hinnach  nit  mer  begem.» 
Indess  so  streckt  der  gaist  sein  arm  durch  das  küssin  hindurch, 
also  bedaucht  den  edelmann.  Der  war  mit  langen  spitzen  am 
eilenbogen  und  durch  auß,  die  finger  aber  an  der  handt  auch 
spitzig  und  greulich  und  die  färb  so  erschrockenlich ,  mit  ploe  und 

flsbluetfarb  und  gelen  spreckln  also  vermischt,  das  ich  von  dem  edel- 
man selbs  gehört,  das  er  all  sein  tag  eilender  und  greuslicher  an- 

* 

S22  bett]  fehlt  in  der  h», 
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nie  gesehen  hab.    Dantmb  der  gaist  8ett>8  sprach:   «Wolan, 
ich  hab  dirs  vorgesagt,  dann  ich  wol  gewist,  was  anlast  aad  un- 
wälen  du  an  meiner  gestalt  haben  wardest,  darumb  so  laß  midi 
binforo  mit  diser  oder  dergleichen  begern  zafriden  and  anbekom- 
»bert!»     Es  hat  sich  bemelter  Enten wick  yernemen  lassen,  aldieweil 
er  za  Sachsenhaim,  so  werde  das  geschlecht  an  ehren  and  gnet 
nimmer  zerrinnen,   and   die   warhait   za   sagen,   es  ist   dem   von 
Sachsenhaim  glacklich  and  wol  gangen,  er  hat  hapsche  kinder  ge- 
hapt,  auch  an  zeitlichem  heftig  zagenommen.    Und  wiewol  er  also 
«•etliche  jar  im  schloß  gewest,   darin  er  niemands  belaidiget,  sonder 
menigclichen  alle  dienstbarkeit  bewisen,  iedoch  ist  den  leaten  nit 
also  gar  gehewr  darbei  gewest.    Des  von  Sachsenhaims  frandt  haben 
)     ime  heftig  gerathen,  er  solle  das  gespenst  vertreiben,  dann  es  ime 
[642]  sonst  letstlich  ein  letzin  werde  lassen.    Daramb  er  mertails 
IS  seiner  frandt  and  verwandten  beschriben  and  desshalben  iren  rath 
gehapt.     Die  haben  einhelligclichen   wider  den   gaeten   Entenwick 
beschlossen.    Also  hat  der  von  Sachsenhaim  seinen  frennden  gefolgt 
and  den  gaist,  gar  nahe  wider  seinen  willen,  beschweren  und  darvon 
verbannen  lasen.     Als^  im  abschiedt  hat  er  den  abgang  des  ge- 
»schlechts  und  des  haus  Sachsenhaims  verkündt    In  kurze  hernach 
ist  das  schloß  Sachsenhaim  uf  den  grand  ußbronnen,  in  dem  doch 
menigclich  dem  Entenwick  die   schuldt  gegeben.     Got  waist  den 
grandt.    Aber  hernach  ist  er  nit  mehr  gehört   oder  das  man  wis- 
sen, wo  er  hinkommen  sei.    Und  nit  allain  ist  das  schloß  Sachsen- 
ifthaim,  darvoa  die  edelleut  iren  stammen  und  namen,   verbrunen, 
als  ain  warhaftigs  präsagium  und  ain  vorbott  kunftigs  übels,  sonder 
auch  das  uralt  geschlecht  ist  in  wenig  jaren  abgestorben,  welches 
doch  bei  nnsern  vorfarn  in  hochem  ansehen  gewesen,  und  hat  fur- 
nem  lent  in  der  ritterschaft  und  allen  adellichen  sachen   gehapt. 
•0  Das  gibt  neben  anderm  wol  zu  erkennen  das  höflich  gedieht  herr 
Hermans  von  Sachsenhaims,  ritters,  das  er  von  der  Möriu  gemacht^ 
darauß  von  ainem  verstendigen  wol  etwas  mag  von  hoffsitten  und 
den  gemeinen  weltgepreuchen  gelernt  werden,  dann  in  soldiem  kain 

14  letstlich]  hs.  lestlich.  24  Sachseuhaim]  über  die  herren  von  Sachsen- 
heim  uod  das  Rlopferle  daselbst  s.  Klaozinger,  Geschiebte  desZabergäus  III, 
139  ff.;  Meier,  Deutsche  Sagen,  Sitten  und  Gebräuche  aus  Schwaben  I,  80; 
BesehreibuDg  des  Oberamts  Vaihingen  s.  147  und  153;  Schönhuth,  Bargen, 
Klöster  .  •  .  WörttembergB  111,  57—69. 
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Tergebens  wort,  das  nit  ain  besondern  verstand.  Was  dann  die 
historia  an  im  selbs  vermegen,  so  darin  mit  verborgnen  Worten 
begrifen,  das  will  von  wegen  der  hochen  leut  zu  endecken  bedenk- 
lich sein. 

•  *  [1517]  Es  ist  sonst  diser  Reinhart  von  Sachsenhaim  herzog 
Ulrichs  von  Wartenberg  gehaimer  und  ganz  familiär  gewest,  zugleich 
wie  Bemhart  GöUer  [von]  Massenbach  und  andere  auch,  iedoch  ist 
er  in  einem  sollichen  ansehen  nit  gewest,  wie  iezbenannten,  schafft, 
das   er,   ein   frommer  alter  Deutscher,   sich   in   keine   seltzamme, 

lokrumme  hendel  einlassen  wollt  oder  ainiche  weitleufigkait  suchen. 
Darum  ward  er  auch  nit  zu  den  haimlichen  witzen  gepraucht, 
sonder  allain  zu  kurzweil  und  allerhand  fatzwerk.  Er  gesach  nit 
sonderlichen  wol,  darum  so  schickt  in  der  herzog  zu  zeiten  in  sein 
cammer,  das  und  jenes  zu  suchen  und  zu  bringen.    So  er  dann  in 

16  die  kammer  kam,  locudiens,  het  hie  vor  der  herzog  etwan  ain  oder 
zwen  seiner  großen  englischen  hund  in  die  cammer  füren  lassen; 
denen  het  man  von  merer  sicherhait  willen  maulkörb  angelegt. 
Dieselbigen  kamen  dann  zu  disem  Reinharten,  stißen  den  guten 
man  und  theten  im  ain  sollichen  übertrang^  das  er  sich  iren  nit 

toerweren  kont,  sonder  nach  hilf  schreien  mußt.  Darab  het  der 
herzog  ain  sonders  wolgefallen,  dann,  wie  man  sagt,  hat  er  wenig 
freud  oder  lacht  selten,  dann  so  ain  land  undergieng  oder  das  es 
etwarn  nach  seinem  gefallen  nit  zustund.  Es  hett  herzog  Ulrich 
noch  ain  sollichen  vom  adel,  hieß  Conrad  von  Siokingen,  war  der 

ts  alten  ainer,  saß  zu  Sickingen  im  haus  seines  stammens  und  nam- 
mens.  Der  kam  ainsmals  zum  herzogen.  Der  hieß  inne  in  sein 
gemach  gegen  abends  hinder  den  offen  uf  ain  schemmel  sten,  mit 
dem  befelch,  das  er  die  hosen  überab  ziehen,  und  da  etwar  ußer 
seim  befelch  darhinder  laufen,  das  er  denselbigen  mit  der  nasen 

•0 anlaufen  sollt  lassen.  Sickingen  war  gehorsam,  thets.  So  kompt 
Reinhart  von   Sachsenhaim  nach  seinem  geprauch  zum   herzogen. 

* 

8  bedenklich  sein]  die  beziebnng  des  gediobtes  auf  die  herzogin  Mathilde 
von  Österreich,  die  als  wittwe  zu  Rottenbnrg  ihren  sitz  hatte  nnd  nach  die- 
ser Chronik  ein  sehr  üppiges  leben  führte,  ist  Jedoch  schon  oben  1, 485, 28  ff. 
aufgedeckt;  Tgl.  anch  St&lin  a.  a.  o.  III,  768 — 769.  5  diser  Reinhart]  oben 
ist  Beruhart  genannt;  mit  Bemhart,  dem  söhne  Reinharts .  erlosch  das  ge- 
schlecht. '7  von]  fehlt  in  der  hs.  10  krumme]  hs.  kramme.  15  locudiens] 
verdorbenes  wort,  depßen  ht^rstellung  mir  nicht  gelungen  ist. 
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Wje  der  nun  yermaiDt,  das  Sickingen  binder  offen  sich  darzu  ge«> 
rast,  und  wol  wosst,  das  Reinhart  nit  wol  sähe,  spricht  er:  «Ach 
Beinhart,  hol  mir  das  und  das  hinder  offen!»  Der  thets  und  geht 
binder  den  offen,  one  alles  schewen,  so  fer,  das  er  dem  Gonradten 
lYon  Sickingen  mit  der  nasen  ans  geseß  kompt,  das  er  wol  schmecken 
kont,  bei  welcher  apoteken  er  war,  aßspeozet  und  wider  hinder 
sich  wich,  mit  allerhand  spitzreden.  Doch  ward  diser  defeckt  mit 
aim  becher  mit  wein  wider  gericht.  Ich  glanb,  so  herzog  Alexan- 
der von  Medices  zu  Florenz  den  Gonradten  von  Sickingen  also  mit 
loseiner  langen,  ungereompten  nasen  het  angetroffen,  er  het  im  do- 
mit  was  schmerzen  zogefuegt,  oder  doch  im  selbs  die  nasen  daselbs 
verbruet  und  verbrennt.  * 

Man  findt  auch,  das  gleichergestalt  ain  sollicher  gaist  vor  vil 
jaren  zvl  Hildishaim  sich  enthalten  hab.  Der  hat  sich  genempt  der 
iiHutgen;  ist  nit  in  einem  haus  bliben,  da  er  hab  gewonet,  sonder 
darafter  in  der  statt,  iez  bei  dem,  dann  bei  eira  andern.  Er  hat 
menigclichem  gedienet  und  mauich  bös  stuck,  das  sonst  furgangen, 
entdeckt,  auch  solchs  damit  verhuet.  Darumb  hat  ine  iederman 
entsessen.    Uf  ain  zeit  hat  ain  kaufman  daselbs  ain  weite  rais  zu 

Nthuen  gehapt  und  sich  in  ainer  gueten  zeit  nit  versehen,  widerumb 
anhaimsch  zu  sein.  Dieweil  er  dann  ein  Jungs,  frechs  weih  und 
dem  er  nit  allerdings  so  wol  getrawet,  dann  es  war  ain  man,  dem 
die  weit  erkannt,  do  raisete  er  gleich  als  in  ainer  verzweifelang 
darvon«  nam  alle  beschwerdt  so  leucht  uf,  als  ime  immer  muglioh 

tswar,  besorgt  für  und  für,  im  megte  ain  ai  ins  nest  gelegt  werden. 
Derhalben,  wie  er  sein  hausfraw  gesegnet,  die  ohne  zweifei  seins 
abschaidens  nit  sonderlich  hoch  erschrocken,  sprach  er  in  ainem 
gespött  zum  abreiten:  «Wolan  Hutgen,  du  thuest  uns  bürgern  und 
inwonnem  alhie  zu  Hildeshaim  vil  dienst   und   bist   ein   gemainer 

sodiener  und  ufseher,  ich  will  dir  in  meinem  abwesen  mein  weih  und 
kinder,  auch  haus  und  hof  getrewlichen  bevolohen  haben,  hab  guet 
sorg!»  Der  Hutgen  war  zugegen,  wie  der  kaufman  das  sagt,  wie- 
wol  in  niemands  sähe.  Der  gab  kain  antwort  hierüber.  Darauf 
der  kaufinan  mit  aim  schweren  herzen  darvon  rit.    War  auch  seinen 

86gescheften  nachraisen  und  ain  lange  zeit  auß  sein.  Hiezwischen 
het  die  guet  fraw  oftermals  gern  gelemmert,  dann  es  waren  pfaffen 

* 
29  Hil4esUlni]  die  h«.  bat  Halb«rt(«tt»  ebenso  unteq  s.  90,  22. 
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nnd  laien  und  allerlai  sorten  der  mentscben  vorhanden.  Die  war- 
den  berueft,  ainsteils  berneften  sich  auch  selbers,  und  aber  der 
Hutgen  bet  so  gar  guet  sorg  und  achtung  uf  die  frawen,  das  sie 
vor  ime  kein  pfeil  kont  ufbringen,   und  do  schon   die   Saxenkerlen 

»cum  aperiis  lanceis  vorhanden  und  ire  gugelfur  vermainten  zu  ge- 
prauchen,  so  saß  doch  der  Hutgen  in  der  laus.  Der  fieng  an  ain 
gerurapel  oder  klopfen  oder  thett  inen  sonst  sovil  boshaiten,  das 
sie  nicbs  schaffen  kunten,  und  muest  des  kaufmans  fraw  ires  Un- 
danks und  auch  wider  iren  willen  frum  sein  und  bfeiben,  so  lang 

10  und  der  kaufman,  ir  bauswuii;,  in  der  rais  war.  Als  aber  derselbig 
nach  langem  erst  wider  haira  kam  und  in  sein  hausfraw  und  die 
kinder  [643]  mit  grosen  frewden  und  vil  bellezierde  empfieng  und 
grueßten ,  so  stehet  der  Hntgen  neben  inen  und  lachet  findlich, 
sprucht  zum  kaufman:   «In  deinem  abreisen  von  hinnen  hastu  mir 

ifdein  weib  und  kinder,  auch  haus  und  hof  entpfolhen.  Das  hab  ich 
getrewlich'  gethon,  das  sihestu  izunder  augenscheinlich,  aber  mit 
buetung  und  ufwarten  [deiner  hausfrawen]  wurstu  mich  nit  mehr 
dahin  bewegen,  dann  ich  gar  übel  zeit,  sie  zu  verwaren,  mit  ir 
gehapt;  ein  ander  mal  befilch  sie  aim  andern,  der  unverdroßner  und 

20 sonst  weniger  zu  thuen  hab,  dann  ich,  ich  wils  hinfuro  nit  mehr 
thuen.>  Dergleichen  wunderbarlicher  sachen  hat  diser  Hutgen  ain 
lange  zeit  zu  Hildeshaim  verpracht.  Ine  hat  bischof  Bertihart  von 
Hildeshaim,  war  ain  graf  von  Rotenburg,  ußer  dem  ganzen  stift 
verbannet,  und  über  etliche  jar  darnach  do  kam  ain  kaufman  voii 

SB  Hildeshaim  geen  Ach,  da  sähe  er  den  Hutgen  under  dem  volk 
umbhergeen.  Der  Hutgen  sprach  ine  bittend,  er  wellt  ime  des 
bischofs  huld  wider  erwerben,  das  er  ins  bischtumb,  darauß  er 
verbannen,  wandlen  mecht.  Aber  es  mechts  der  kaufman  bei  dem 
bischof  Bit  erhalten. 

Das  ich  aber  von  diser  materia  laß  und  widerumb  uf  unsere 

80 

Sachen  kom,  so  haben  zwen  knaben  zu  Mösskirch  in  disem  1533 
jar  einandern  baide  die  äugen  ußgestochen.  Das  ist  der  gestalt 
beschehen.    Sie  haben  mit  ainandem,  wie  die  kinder  pflegen,  ge- 


17  deiner  haasfraweD]  fehlt  in  der  hs.  19  befilch]  hs.  beflich.  25  Hut- 
leen]  die  qnelle  fttr  diese  geistergeschichte  ist  wohl  Trithemius,  AnnaliTm 
Hlrsaygiensivm  Tom.  I.  (1690)  395—397;  s.  auch  Weier,  De  Prastigiis 
P»monvm.  Ton  Teaifeltgespenst,  ZaatererQ  vnd  Güflbereytern  s.  64—^6. 


sdiimpft,  und  als  der  ain  dem  andern  mit  spitzigen  hölzlin  in  die 

augcn  gestapft,  do  hat  der  ander  dem  die  äugen  mit  gleichförmigen 

spitzigen  hölzlin  auch  anßgestochen ,  wie  man  dann  sagt,  das  bei 

wenig  jaren  im  Riß  zwen  knaben,  so  des  vichs  im  veldt  gehuetet, 

seioandern    schellen   haben   abgescimitten.     Dann   wie   der  ain  hat 

geschnitten,  hat  der  ander  anser  anreizung  des  bösen  feinds  sich 

auch  nit  gesaumpt,  sein  also  baid,  wie  das  handle  von   Pretten, 

darvon  kommen. 

*    [1473]    In  disem  1533  jar  hat  sich  ain  seltzame  abentear 

looit  fer  von  Messknrch  begeben,  bei  ainem  dorf,  genannt  Rinken- 

bach,  ist  der  aptissin  von  Waldt.    Daselbst  in  weitem  feld,  im  esch, 

d  [    bat  man   amb   sant  Johanns  tag   im   sommer   etliche  nacht   heren 

dresdien.     Das  haben  vil  erlicher,   warhafteger  leat  gehört,  man 

het  aber  niemands  gesehen,  derhalben  aucii  für  ain  laaters  gespenst 

»geachtet  worden,  als  es  auch  an  im  selbs  ist  gewest.  * 

Aber  im  jar  1560  nechsthin,  zu  anfang  desselben  jars,  do  hat 
si<^  ain  gedechtnuswirdige  sach  mit  zwaien  jungen  knaben  zu  und 
bei  Speir  begeben,  under  denen  der  ein  dreizehenjärig ,  der  ander 
bei  vierzehen  jaren,  baide  ußer  der  statt  Speir  gepurtig.    Haben 

lonahendt  bei  dem  Rhein  der  ross  gehuetet,  hat  der  junger  ain  äxt- 
lin  in  der  handt  gehapt  und  under  andern  schimpfreden  zu  seinem 
gesellen  gesagt:  «Ich  het  ain  Inst,  ich  sollt  dir  den  köpf  abhawen.> 
Uf  solches  der  ander  geantwurtet:  «Wie  woltestu  mir  mit  disem 
unachtbam  äxtlin  den  köpf  kinden  abhawen?»     Zwischen  soldien 

26  und  dergleichen  gesprech  hat  gedachter  dreizehenj&nger  knab  das 
äxtlin  gezuckt  und  seinen  mitgesellen  an  das  haupt  geschlagen,  das 
er  zu  boden  gefallen;  darauf  ime  in  zwaien  streichen  den  köpf  gar 
abgehawen,  die  cleider  angelegt  und  den  cörpel  neben  dem  Rhein 
hunder  das  gesteudig  verborgen.    Uf  den  aubent  ist  er  mit  den 

»•rossen  heim  gefaren  und  hat  sich  uf  dem  weg  und  zu  haus  frölich 
und  muetsam  gehalten.  Der  vatter  hat  ine  befragt,  von  wannen 
ime  solche  claider,  dann  er,  der  knab,  zuvor  alt,  zerrissen  kleider 
angetragen  und  izundt  ein  bössern  tausch  getroffen,  herkommen 
oder  zugestanden,  darauf  der  bueb  geantwurt,  es  seie  ain  kriegs- 

stman  uf  der  waidt  zu  im  kommen  und  ine  angesprochen,  ob  er  mit 
ime  well  ziehen,  so  well  er  im  dise  cleider  geben  und  also  herfur 
bringen,  das  er  hinfnro  des  viechs  nit  hueten  dörf;  Solches  hat 
der  vatter  lasen  ein  redt  sein  und  das  glaubt.    Hiezwiscben  haben 


92 

die  eitern  des  entleibten  knaben  allerlai  nachforschnng  gethon,  ob 
iemands  wnste,  wo  ir  sun  sei,  doch  letstlich  ainen  antrofen,  welcher 
gesagt:  «Es  ist  alhie  ain  rossbneb,  der  tregt  ain  klaid  an  aller 
form  und  gestalt  nach,  wie  ewer  sun,  denselben  mneß  man  fragen.» 

ft  Hierauf  die  eitern  erkundigung  gethon ,  und  als  sie  die  klaidung 
erkant,  haben  sie  zur  stund  zum  knaben  greifen  lasen.  Der  hat 
die  that,  wie  oben  gemelt,  frei  und  ungezwungen  bekannt.  Dieweil 
er  aber  noch  jung  und  unverstendig,  hat  ein  gemeiner  rath  zu  Speir 
etlicher  doctorn  des  kaiserlichen  cammergericlits  consilia  hueruber 

lobegert,  welche  einhelligdich  beschlossen,  dieweil  der  knab  also 
lustig  gewesen,  das  er  nach  der  begangnen  that  den  cörpel  auch 
verborgen  und  [644]  die  missethat  zu  yerhelingen  begert,  so  soll 
er  unbetagt  seiner  jugendt  mit  dem  wasser  getödt  werden.  Hierauf 
ain  gemeiner  rath  in  ain  bedenken  gezogen,    dieweil,   so  oft  sie 

isiemandt  lasen  richten,  ein  ansehenlicher  costen  uflauf,  dann  nit 
allain  die  gemein  burgerschaft,  sonder  auch  alle  andere  umbsitzehde 

-flecken,  so  mit  inen  zentbar  seind  (wie  auch  im  landt  zu  Franken 
breuchlich),  in  hämisch  und  gewerter  handt  samenthaft  uf  der  wal- 
statt  erschinen  mueß,  auch  der  arm  knab  klein  und  unachtbar,  sei 

so  onnott,  ein  solchen  vergebenlichen  uncosten  ufzuwenden,  und  haben 
letstlich  in  rath  gefunden  und  beschlossen,  das  ire  zwen,  die 
Christen  richter,  allain  mit  dem  nachrichter,  auch  etlichen  scherchen, 
die  künftig  nacht  zwischen  9  und  10  uhrn  den  knaben  uf  die 
bmgken  fieren,  die  thor  beschliesen  und  den  ei  trenken  sollen.    Das 

ssist  also  exequirt  worden.  Do  nun  der  arm  knab  ein  guete  zeit  in 
dem  wasser  gelegen ,  das  die  richter  und  menigclich  vermuetet ,  er 
sei  nunmer  langst  verscheiden,  ist  er  widerumb  heraufgezogen  und 
ufgebuuden,  und  haben  die  richter  erkennt,  es  sei,  wie  urthel  und 
recht  gegeben,  gehandlt  worden.    In  dem  aber,  als  man  den  ver- 

80  mainten  todten  in  den  todenbaum  gelegt,  hat  er  richlen  und  sich  zu 
bewegen  angefangen.  Do  haben  die  richter  bevolchen,  man  soll 
ine  nochmals  ins  wasser  hinab  werfen  und  wol  erkuelen  lassen« 
Wie  nun  das  auch  beschehen  und  ain  lange  weil  mit  ime  under 
dem  wasser  verzogen,  haben  sie  under  ainandern  gesagt:  «Nun  ist 

9Bes  nit  muglich,  das  ain  mentsch  naturlich  under  dem  wasser  also 
lang  könde  leben,»  ziehent  ine  herfur,  «wir  sehen,  das  er  todt  ist,»^ 
ti'agent  ine  hinein  in  das  gewonlich  todtenheusle ,  lassent  ine  also 
in  dem  todtenbaum  ligen,  uf  das  er  morgens  bei  fraeer  tAgzelt 
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begraben  werde,  und  seind  also  sie  baide  richter  zu  baus  gangen. 
Als  nun  die  Schergen  den  yermainten  todten  an  das  ordenlicb  ort 
geordnet  nnd  hinweg  gen  wellen,  hat  der  ain  zu  dem  andern  ge- 
sagt: «Nun  los!  wie  der  knab  hnrchlet,  villeucht  ist  er  abermals 

ilebendig  worden.»  Und  als  sie  die  warheit  und  das  er  noch  in 
leben,  vemomen,  sindt  sie  eilendts  zu  den  mehrgedachten  richteni 
geloffen  nnd  inen  des  knabens  unversehenlichs  leben  verkündet. 
Und  dieweil  soUichs  den  richtem  ein  unglaubliche  zeitung,  giengen 
sie  eilends  mit  den  Schergen  selbs,  die  warhait  zu  erkundigen.    Do 

iffanden  sie  den  knaben  in  dem  todtenbaum  sitzendt  und  lebendig, 
iedoch  seer  schwach,  dess  sie  hoch  erschracken,  und  bevalchen  ine 
in  den  spittal  in  ein  warme  stuben  zu  tragen.  Bald,  wie  der  knab 
erwärmet  und  zu  sich  selbs  kam,  do  klagt  er  sich  an  ainer  achsel, 
darauf  er  übel  gefallen  were.     Also  wurdt   er  befragt,   wer  ime 

»dann  [was]  gethon  bette.  Do  sprach  er:  «Ich  waiß  es  nit,  mir  ist, 
ich  hab  geschlaffen  und  sei  uf  dise  axel  gefallen,  die  thuet  mir  so 
wee.»  Do  wardt  er  weiter  gefragt:  «Wo  bistu  dann  gewesen?  oder 
wer  hat  dich  gefeilt?»  «Das  waiß  ich  auch  nit,  ich  bin  aber  uf 
ainer  schönen  grinen  wissen  gewesen,  darin  ist  ain  alter,  herlicher 

toman  mit  ainem  langen,  growen  hart  in  einem  sessel  gesessen,  und 
seind  vil  kleiner  kneblen  uf  der  wisen  und  umb  ine  geloffen,  welche 
alle  weise  hembdle  und  rote  stimpf  angehapt.  Mich  wundert  aber, 
wie  ich  doch  in  das  todtenhaus  kommen  sei.»  Also  do  der  knab 
Yon  sollichen  Sachen  anfieng  zu  reden,  do  haben  die  richter  dem 

ts knaben  solches  und  anders  weiter  zu  reden  oder  in  der  statt  zu 
offenbaren  verbotten,  auch  den  knaben  gleich  des  andern  tags  der 
statt  verwissen. 

Wie  lierr  Johanns  Wemher  die  vogteien,  in  der  H5re  ge- 
legen, dem  bisthnm  Gostanz  verkauft,  anch  von  allerhandt 
•0  Sachen,  Stanfen  nnd  Hnlzingen  belangendt 

[645]  Wir  haben  lengest  vemomen,  das  weilunt  der  alt  herr 
Wernher  freiherr  zu  Zimbern  das  dorf  Hülzingen  zum  dritten  tail, 
sampt  Staufen  und  der  vogtei  in  der  Höre  widerumb  zu  stammen 
und  nammen  Zimbern  erkauft.     SoUiches  alles  ist  herr  Johannsen 

♦ 

16  was]  dürfte  Ha  ergSnzen  sein» 
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Wernhem  zu  seinem  tail  worden.  Umb  die  zeit,  nemlicl^  anno 
1524  nnd  darnach  anno  1527  ungeferlich,  sein  allerlai  zenk  und 
missverstende  zwischen  bischof  Haugen  von  Costanz,  als  grundt- 
herren  in  der  Höre,  und  dann  herr  Johannsen  Wernhern,  als  vogt- 
öherren,  entstanden,  sonderlich  aber  so  understanden  sich  die  von 
(Jznang  ein  tefferei  oder  gemeine  trinkstuben  in  irem  dorf  u&u- 
riohten.  Das  wolt  inen  der  bischof  nit  zulassen,  es  were  dann, 
das  sie  die  uf  der  herrschaft  BoUingen  grundt  und  boden  baweu 
wellten,  welches  aber  denen  pauren   nit   gemaiut,   sonder   under- 

10 standen,  ir  fumemen  zu  volstrecken.  Das  ließ  inen  der  bischof 
beim  höchsten  bott,  ja  auch  bei  ehr  und  aiden  zum  höchsten  ver- 
bieten. Do  suchten  die  pauren  bei  herr  Johannsen  Wernhern,  als 
irem  vogtherren,  schütz  und  schurm  und  verhofften  sich  an  das  haus 
Österreich  zu   henken.     Das   wolt   der   bischof  nit   gestatten.     In 

16  sollicher  unruhe  warden  vil  Schriften  hin  und  wider  gesandt  und 
von  allen  tailn  bericht  eingenomen.  Zum  andern  so  machten  die 
Turkenzug  und  andere  unrhuwen,  die  sich  in  Deutschlanden  er- 
regten, das  man  Schätzungen  uf  den  gemainen  man  legen  muest, 
die  auch  seithere  schier  uns  nit  mer  ab  dem  hals  kommen   sein. 

90  Also  legt  herr  Johanns  Wernher  seinen  vogtleuten  in  der  Höre  ir 
gepur  an  der  Schätzung  uf.  Das  wolt  der  bischof  von  Costanz  auch 
nit  zugeben,  verdagt  derhalben  herr  Johanns  Wernhern  bei  des 
schwebischen  pundts  obristen  hauptleuten  und  räthen,  die  dozumal 
zu  Tonowerdt  bei  ainaiiidern  vei*samlet  waren,  uf  mainung,  als  ob 

36  er  sich  in  der  Höre  wider  alt  herkommen  und  gewonhait  mit  den 
raisstenren  wellte  eintringen,  mit  pit,  das  sie  herr  Johannsen 
Wernhern  hievon  wellten  abweisen.  Darauf  schriben  im  dieselbigen 
pundtsräth  und  begerten,  das  er  solche  newerungen  abstellen,  oder, 
so  er  seines  Vorhabens  begruudt  Ursachen,  das  er  inen  die  unver- 

sozugenlich  zu  wissen  thuen  wellte.  Das  beschach  von  herr  Johanns 
Wernhern.  Sein  solicitator  bei  buntsrätben  war  Hanns  Freiburger, 
burgermaister  zu  Überlingen.  Darauß  volgt  letstlich,  das  die  bunts- 
räth,  Weiterung  zu  furkommen,  den  bischof,  auch  herr  Johanns 
Wernhern  irer  spenn  und  zenk  für  burgermaister  und  ainen  rath 

86zue  Überlingen  wisen,  die  sollten  erstlichs  die  verhöre  furnemen 
und  verliehen,  ob  sie  die  spenn  guetlichen  hinlegen  me|;ten,  wa 
nit,  das  dann  die  drei  buntsrichter  solchs  rechtlichen  mochten  er- 
leutem.    Disen  fnrschlag  oder  beschiud  haben  baide  partheien  be- 
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williget,  ^  dann  sie  baiderseits  die  von  Überlingen  za  goetltcfaen 
underthedingern  wol  leiden  mechten.  Es  vermaint  auch  Herr  Johanns 
Wernher,  der  biscbof  dorft  sich  mit  der  herrschaft  BoUingen  nit  so 
mausig  machen,  seitmals  die  von  alter  here  dem  stift  Costanz  nit 
»gehört,  sonder  darch  practiken  were  bekomen  worden;  dann  solch 
dorf  Bollingen  und  das  ampt  hat  vor  vil  jaren  dem  gotzhans  Sal- 
inansweil  zugehört.  Dieweil  aber  ein  biscbof  von  Costanz  auch  was 
gerechtigkait  aldo,  gab  es  degliche  spenn.  Grave  Albeck  von  Sulz, 
der  alt,  wäre  nit  ungeschwindt,  thete  sich  zu  dem  abt,  practiciert 
ttmit  ime,  er  solt  ime  BoUingen  ain  kleine  zeit  eingeben,  er  wellts 
im  alles  richtig  machen.  Der  abt  trawet  dem  grafen.  Der  nimpt 
Bollingen  ein,  besitzt  es  auch  und  handelt,  als  ob  es  sein  aigen 
were,  etliche  jare.  Den  mocht  der  abt  mit  großer  muhe  und  mar- 
ter,  auch  mit  hilf  aines  bischofs  von  Costanz  wider  darvon  pringen. 

16  Der  biscbof  vergaß  sein  selbs  auch  nit  und  name  Bolingen  ein,  be- 
hielt das  zum  bischtumb,  von  weniger  zanks  wegen,  und  vertrueg  sich 
mit  dem  abt.  Der  war  fro,  das  im  dennost  etwas  warde,  do  er 
sähe,  wie  es  zugieng.  Diser  that  halben  ward  grave  Albeck  bei 
vilen   für  ain  ungetrewen   mann  [646]  geachtet  und  vor  dem  sich 

iowol  wer  furzusehen.  Des  ward  ain  abt  von  Sant  Gergen  domals 
bezigen,  das  er  sollt  geredt  haben,  graf  Albeck  wer  ain  ungetrewer 
graf.  Solchs  hub  im  der  graf  uf  ain  zeit  vor  vilen  leuten  uf ,  wolt 
ie  wissen,  warumb  er  das  uf  in  geredt  het.  Der  apt  war  nit  unge- 
schwindt mit  ainer  antwurt,  sprach:   «Herr,  ir  thuen  nur  unrecht, 

stich  habs  nit  gesagt,  das  ir  ain  ungetrewer  graf  seiet,  aber  es  ist 
nit  lang,  da  hab  ichs  gedacht.»  Es  lachet  iederman,  und  zoch  der 
graf  darvon ,  wuscht  das  maul  und  het  sein  theil.  Diser  graf  Al- 
beck hat  seinem  geschlecht  wol  gehauset,  die  erbdochter  von  Brau- 
dis  überkomen,  von  der  ime  alle  brandisische  gueter  und  verlassen- 

80  Schaft  zugefallen,  und  ist  er  uf  ain  groß  alter  komen.  Wie  er  zum 
todt  krank  worden  und  man  im  nit  gern  sagen  wellen,  wie  die  Sa- 
chen beschaffen  und  das  er  sich  in  ain  andere  weit  schick,  do  hat 
ers  selbs  gemerkt  und  gesprochen:  «Wolan,  ir  wellens  mir  nit  sa- 
gen, aber  ich  sihe  wol,  ich  muß  mausen.» 

35  *  [1525]  Es  ist  diser  grave  Alwigk  nit  allain  in  seinem  alter 
für  ain  so  weisen  und  vernunftigen  graven  geachtet  worden,  sonder 

2  onderthedlogero]  bs.  undertheiogern.     30  of]  hs.  yod. 
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aach  er  hat  sich  in  seiner  jagend  in  kriegshandlangen  ganz  groß- 
muetigclich  [1526]  and  dapfer  erzaigt.  Dessen  findt  man  gate  an- 
zaignngen  in  historiis,  sonderlichen  aber  im  krieg  der  zwaien  bi- 
schoffen von  Menz,  Eisenbarg  and  Nasow.    Do  glickt  es  dem  von 

6  Nassaw ,  das  seine  helfer ,  das  war  der  herzog  Ludwig  von  Veldenz, 
grave  Alwigk  von  Snlz ,  der  graf  yon  Honstain,  der  alt,  herr  Hanns 
von  Emershofen,  ritter,  and  ander,  mit  drei  taasendt  stark,  af  Si- 
monis and  Jade,  morgens  in  alier  frne  umb  sechs  aren,  die  statt 
Menz  erstigen  und  ainnamen  bei  der  Gewporten.    Da  ist  graf  AI- 

lowigk  der  erst  af  der  maar  and  in  der  statt  gewest,  der  sie  ersti- 
gen het;  ist  beschehen  im  jar  1462;  daram  der  bischof  Adolf  von 
Menz  verschriben  hat,  ime  and  seinen  erben  za  ewigen  zeiten  jär- 
lichs  zwaihundert  guldin  gnadgelt  za  geben,  welchs  aach  noch  also 
gehalten  wart.  * 

iB  Ad  propositum :  Uf  diser  tagsatzung  za  Überlingen ,  demnach 
menigclich  bewist,  das  Zimbern  gern  verkauft,  do  bracht  man  das- 
selbig  mittel  uf  die  ban ,  das  herr  Johanns  Wernher  sein  gerechtig- 
kait  in  der  H<^re  dem  bischof  sollte  zu  kaufen  geben.  Es  satzten 
den  ußspruch  der  bischof  und   herr  Johanns  Wernher  uf  die  von 

to Überlingen.  Der  war  also  lauten,  das  der  bischof  herr  Johannsen 
Wernhern  umb  alle  seine  zins  und  gerech tigkaiten,  die  er  biß  an- 
here  in  der  Höre  gehapt,  sollte  bezallen  oder  verzinsen  neunhun- 
dert und  fünfzig  guldiu  hauptguets ,  darneben ,  dieweil  solche  vog- 
teien  in  der  Hörin  manlehen  vom   haus  Osterreich,   so  sollte  herr 

tB  Johanns  Wernher  die  freiung  der  Hörin  bei  gedachtem  haus  Oster- 
reich ußbringen,  und  dieselbig  bewilligung  sollte  zu  gemainen  ban- 
den, iedem  teil  zu  seiner  gerechtigkait  haben  zu  gebrauchen,  erlegt 
werden.  Uf  sollichs  muest  man  bewilligung  erlangen  vom  haus 
Osterreich   und  das   die   vogteien   geaignet   wurden.     Her  Gotfridt 

80  Wernher  war  ganz  gefochten  in  der  sach,  damit  der  kauf  für  sich 
gieng  und  er  nit  allain  der  were,  der  die  zimbriscben  gueter  het 
verkauf!:.  Derhalben  so  bott  er  sein  aigen  dorf  Althain,  am  Madach 
gelegen,  seinem  brueder  an,  sollichs  der  regierung  zu  Insprugk 
gegen  außwechslung  der  Höre  zu  aignen  und  wider  zu  leben  empfahen. 


9  Gewporten]  d.i.  Ganporten;  über  diesen  krieg  s.  Karl  Menzel,  Diet- 
her  von  Iseoburg  s.  169  ff.  und  insbesondere  s.  191  ff.  18  HöreJ  hs. 
Terh5re. 
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Es  ^eng  lang  ambher,  biß  doch  zu  letst  der  römisch  kunig  Ferdi- 
nandtts  in  die  aaßwechslung  bewilliget;  geschach  erst  im  jar  1535. 
Also  ward  der  herrschaft  Zimbern  abermals  ain  feder  außgernpft. 
Das  gelt  ist  hernach  mit  den  störken  lengest  hingeflogen,  und  ward 

6  die  sach  erst  bei  regierung  bischof  Hannsen,  war  ain  graf  von  Lup- 
fen, ußgericht.  Derselbig  bischof  blib  nit  lang  beim  bischtnmb, 
sonder  mit  bewilligen  eins  tumbcapitels  do  resigniert  er  das  bischof 
Hannsen  von  Landen,  iedoch  behielt  er  im  sein  lebenlang  bevor 
ein  reservat,  und  wie  man  sagt,  was  im  sonst  gefallen,  das  hat  er 

itaocb  mit  sich  hinweg  genommen  und  ist  geen  Engen  zogen.  Da 
hat  er  mit  seinen  frinden  und  agnaten  die  herrschaft  Hewen  geteilt 
und  noch  etliche  vil  jar  alda  in  guetem  friden  gelept.  Wie  weislich 
er  gehandlet,  das  er  das  bischtumb  verlassen,  das  mag  bei  dem  ab- 
genommen werden,  das  in  sollichs  hernach  nur  ain  mal  hat  gerewet« 

15  das  hat  den  sommer  und  den  winter  järlichs  geweret.  Wie  er  uf 
sein  alter  kommen,  hat  er  vil  passiones  am  stain  in  der  plater  be- 
funden. Demselbigen  mangel  wolt  er  begegnen,  ließ  sich  schneiden, 
gleich wol  er  dessen  wol  het  kinden  ohne  sein,  vermaint,  er  weit  im 
selbs  uf  vil  jar  zu  hilf  kommen.    Aber  der  allmechtig  der  schickts 

tfvil  anders,  das  im  ain  unrath  schlug  zu  dem  schnitt  und  wenig 
tag  darnach  lept.  Man  achtet  furwar,  waver  er  Got  walten  und 
diser  sorgclichen  cura  gemuesiget,  er  het  noch  etliche  jar  ganz  ge- 
iiiwigclichen  leben  megen.  Aber  es  ist  war,  wie  die  alten  gesagt: 
«Zuvil  Witz  und  fursorg  mag  zu  Zeiten  mehr   unfahls  bringen,   als 

tsdie  thorheit.»  Das  hat  disem  grafen,  der  doch  bei  menigclich  für 
ain  verstendigen  und  erfarnen,  auch  vil  weisen  grafen  ist  geschetzt 
worden,  wol  [647]  befonden.  Er  hat  an  parschaft,  cleinetern,  sil« 
bergeschier,  köstlichen  claidern,  schönen  hausrath  und  anderm  vor- 
rath  ein  namhafts  verlassen,  aber  es  ist  im  gangen,  wie  es  an  an- 

»odern  örtern  auch  zuget,  es  ist  vil  darvon  verstoben,  wurdt  große 
kunst  prauchen,  sollichs  widerumb  zusamen  zu  bringen.  Er  hat 
gleich  wol  seine  vicia  und  mengel  auch  gehapt,  wie  niemands  vol- 
komen  sein  kan,  iedoch  so  eins  gegen  dem  andern  erwegen,  ist  es 
ain  furnemer  graf  gewesen  und  der  seinen  stammen  und  nammen 

8»  zum  getrewlichisten  hat  betfachtet.     Der  almechtig  verleihe  aim 

4  ttörken]  lo  wohl,  ha.  stocken. 

7 
Zimmerische  Chronik,   m.  ' 
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ieden  gnad  und  rechten  verstandt,  ime  in  sollichem  loblichen  nach- 
zufolgen ! 

Es  ist  nit  genug  gewesen,  das  herr  Johanns  Wernher  die  Höre 
oder  die  vogteien  hingeben  und  dem  stift  Costanz,  wie  oblaut,  ver- 

B kauft,  es  mnest  das  überig  im  Hegow,  nemlich Hülzingen  und  Stau- 
fen,  was  er  dann  deren  enden  het,  auch  daran.  In  solchem  allem 
schöpft  herr  Gotfridt  Wernher  seinem  brueder,  herr  Johannsen 
Wernhern,  ein  glimpf,  was  im  in  solchem  vorhaben  getrewlichen 
rathen  und  helfen,  damit  er  letstlichs  nichs  behielt.    Damit  muest 

10 im  der  brueder  an  sein  gnad  kommen,  oder  doch  so  hett  er  bei 
den  nachkommen  den  rum,  das  er  am  maisten  zimbrischer  gueter 
verlassen,  erlangt  gehapt.  Ain  solliche  fantasei  hat  vil  mangls  ge- 
bracht und  ist  diesem  stammen  und  nammen  umb  vil  tausendt  gul- 
din,  ja  umb  ain  schöne  und  herrliche  laudtschaft  zu  schaden  kom- 

i5raen,  das  pillichen  zu  rewen.  Also  gieng  es  mit  Staufen  und  Hül- 
zingen auch  zu.  Der  alt  Hanns  von  Schellenberg  het  die  zwen 
thail  an  Staufen  und  Hülzingen,  dessgleichen  auch  alle  randegkischen 
guetere,  die  sie  im  Hegow  verlassen.  Der  fieng  mit  herr  Johannsen 
Wernhern  allerlai  zank  an,  damit  er  ine  der  enden  auch  ußbeißen 

iokönte  und  ime  die  gueter  zusamen  wurden.  Es  erhub  sich  anfangs 
mit  den  waiden  am  Staufer  berg,  das  Hanns  von  Schellenberg  von 
den  zimbrischen  mairn  beclagte,  das  sie  ine  mit  irem  trüb  über- 
schluegen;  begert  darauf  ainer  guetlichen  verhöre  für  vier  erbettne 
von   der  frenndtschaft   oder   sonst.     Das   bewilliget  herr  Johanns 

35 Wernher  ....  Nach  solcher  verloffner  abrede  do  sahen  alle  die, 
so  dem  stammen  Zimbern  ehren  oder  guets  gonten,  ungern,  das 
der  kauf  für  sich  sollt  geen  und  die  nutzlichen  gueter  in  frembde 
hend  kommen,  und  warf  mau  allenthalben  stuel  und  benk  ein,  da- 
mit nichs  auß  der  sach  wurde.    Insonderhait  grave  Gerg  von  Lup- 

sofen  und  sein  gemahl,  die  bemueheten  sich  hart  bei  Hannsen  von 
Schellenberg,  damit  er  den  kauf  anueme  und  der  jungen  von  Zim- 
bern hierinen  verschonte,  welches  sie  auch  bei  ime  erhielten.  Der 
gab  nun  herr  Johannsen  Wernhern  kein  antwort  in  der  benannten 
zeit,  laut  der  abrede,  sonder  verzog  die  biß  in  die  vier  monat.    Als 

u  nun  herr  Johanns  Wernher  so  lang  ohne  ain  antwort  uf  dem  kröpf 
wäre  gesessen,  do  schrib  er  dem  von  Schellenberg  den  kauf  ab,  der 

* 

25  .  .  .  .  ]  die  hs.  hat  hier  einen  leeren  ranm  für  etwa  6  llniea« 
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soUicbs  v^ol  znfriden,  und  gab  die  antwort,  was  berr  Jobannsen 
Wernbern  nit  fall,  das  weit  er  ime  nit  fall  macben  und  versehe  sieb 
goeter  nacbpurscbaft  zu  im.  Und  damit  ist  der  kauf  also  uf  diß- 
mal  eingestellt  worden.    Aber  in  kurze  darnacb  kam  es  widerumb 

6uf  die  pan.  Herr  Gotfridt  Wernber  der  scbeuret  beftig  und  bet  ie 
gern  geseben,  das  der  kauf  were  für  sieb  gangen.  Er  gabs  seim 
brueder,  berr  Jobanns  Wernbern,  für,  als  ob  zu  besorgen,  das 
etwann  die  Schweizer  wider  ußer  ireu  lendern  wurden  fallen  und 
Hfilzingen   einnemen  oder  verbrennen.    Mit  solchen  und  dergleichen 

lobloen  argumenten  ward  berr  [648]  Jobanns  Wernber  widerumb  uf- 
geredt.  Der  wolt  Hülzingen  abermals  nit  bebalten.  Es  kam  berr 
Hanns  Jacob  von  Landow  als  landtvogt  zu  Neuenbürg  ins  spill, 
alles  ander  dem  schein,  als  ob  die  regierung  zu  Insprugk  wurde 
kaufen,  und  beschach  alles  darumb,   dieweil  bemelter  Hanns  Jacob 

16  dem  Hannsen  von  Scbellenberg  ganz  abgonstig.  So  er  nun  den 
dritten  tbail  an  Staufen  und  Hülzingen,  es  were  in  ambts  oder  in 
lebensweis,  bekommen,  bette  er  im  über  nacht  ein  unruhe  machen 
and  teglicbs  ^künden  die  hell  uf  und  zu  thuen.  Das  versähe  sich 
Hanns  von  Scbellenberg  wol.    Dem  ward,  als  er  diser  practik  ge- 

towar,  nit  geheur  und  understand  sich  mit  allem  ernst,  sollichs  ^u 
verbundern.  Aber  es  ward  berr  Johanns  Wernber  getriben  und 
beredt.  Der  ließ  sich  mit  berr  Hanns  Jacoben  ein,  auch  mit  dem 
Jörg  Seckler,  burgermaister  zu  Ratolfzell,  und  dem  Alexander  Bol- 
stetter,  statschreiber  daselbs,  das  die  sollichs  bei  der  regierung  an- 

26 bringen  sollten.  Das  beschach,  und  schickt  die  regierung  berr 
Hanns  Jacoben,  dergleichen  den  ambtleuten  zu  Stockach  ain  bevelcb 
herauß,  in  dieser  Sachen  zu  bandlen,  wie  das  Hanns  von  Scbellen- 
berg verstendiget.  Do  schreibt  er  berr  Jobannsen  Wernbern  und 
erinnert  in.    Darauf  gab  er  antwort,  das  er  gar  nit  gestendig,  was 

soverbündlichs  eins  kaufs  halben  mit  im  gebandelt  haben,  aber  seine 
tail  an  Hülzingen  und  Staufen  weren  leben  vom  haus  Österreich 
und  demselbigen  aigentbumblicben  verwandt;  so  er  dann  dem  aigen- 
tbumbsberren  das  aigenthumb  angebotten,  wie  sich  das  aim  leben- 
man  zu  thuen   gepurn,  acht  er  sich  das  zu  thuen  schuldig.    Aber 

86  wie  es  gemeinlich  beschicht,  wann  ain  Verzug  gemacht  und  in  ainer 
sach  nit  gescbwindt  abgehandelt,  so  mag  es  auch  leicbtlicben  ver- 
hundert  werden.  Das  beschach  da  auch,  dann  in  dem,  das  die 
baid  gebrueder,  graf  Jobanns  Wernber  und  graf  Götfrid   Wernber 

7* 
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(also  scbriben  sie  sich  dozumal),  sich  also  saumpten  und  weiter  he- 
rathen  wolten ,  do  kam  ain  anders  in  die  sacfa,  dann  grave  Johanns 
Wernhers  son,  grave  Frobenius  Christof,  der  war  bei  wenig  zeiten 
darvor  zue  landt  kommen.  Der  war  nun  des  übelhausens  und  aller 
»Sachen,  wie  es  stände,  berichtet;  zu  dem  so  het  Schellenberg  kain 
ander  schwort  oder  waffen  mer,  sich  zu  entschutten  und  den  kauf 
mit  Hülzingen  zu  widertreiben.  Darumb  warde  grave  Jörg  hierin 
angesucht.  Derselbige  sampt  seinem  gemahl  beschriben  den  jungen 
herren  zu  sich  geen  Engen;  also  ward  Hülzingen  halb  red  gehalten, 

10 und  demnach  solchs  laut  der  pratik,  wie  ob  gehört,  der  römisch 
kaiserlichen  Majestät,  oder  doch  herr  Hanns  Jacoben  von  Landow 
solt  werden,  do  beschwert  sich  dessen  gräf  Georg  von  Lupfen,  mit 
anzaig,  das  ime  und  allen  Hegewern  solcher  verkauf  zum  höchsten 
nachtailig,   auch   dus  Hanns  von   Schellenberg,   mit  dem  sich  graf 

ift Hanns  Wernher  vorhin  in  ein  abred  ingelassen,  dessen  noch  vil 
weniger  zufriden  sein  wurde.  Neben  dem  do  lued  Hanns  von  Schel- 
lenberg graf  Gergen  von  Lupfen,  auch  Frobenium  Christoffen  zu 
sich  geen  Staufen  ufs  schloß.  Darbei  waren  auch  Bilgerin  von  Rei- 
schach  der  alt  und  seiner  söne  zwen.    Also  erzallt  der  alt  Hanns 

20 von  Schellenberg,  das  er  sich  kains  wegs  versehen,  das  sich  Zim- 
bern  mit  der  kaiserlichen  Majestät  oder  herr  Johan  Jacoben  von 
Landow  eins  kaufs  halben  mit  Staufen  und  Hülzingen  ingelassen, 
dieweil  im  solliche  gueter  vorhin  in  kaufsweis  bewilliget  weren,  wel- 
cher bewilligung  er  im  fahl   der  notturft  sich  zu  behelfen  und  das 

anmit  Urkunden  darzuthuen  urputtig  were;  zu  dem  solch  verkaufen 
einer  gemainen  riterschaft  imHegew  zum  höchsten  wurde  beschwer- 
lich sein,  welche  auch,  als  ob  es  inen  zu  trutz  und  zuwider  be- 
schech,  das  vermerken  muesten.  Darumb  sein  begern,  so  es  ie 
sollte  oder  mueste  verkauft  werden,   das  man  im  das  vor  andern 

so  wellte  zusteen  lassen,  mit  weiter  ausfierung,  hieher  nit  dienstlich. 
Dieses  alles  bracht  der  jung  herr  mit  gepurlichen  umbstenden  für 
sein  herr  vatter,  [649]  auch  seine  baide  vatters  brueder.  Dardurch 
warden  einstails  die  herte  gemueter  grave  Hansen  Wernhers  und 
grave  Gottfriden  Wernhers  dermaßen  erwaicht,   das   sie  palinodiam 

S6ZU  recantiern  anfiengen  zu  bedrachten,  und  wie  man  Hülziiigen 
sampt  den  zugehörigen  dörfern  mit  ehren  mögte  behalten.    Hierauf 

* 
8  Derselbige]  hs.  Derselbigen.     34  palinodiam]  hs.  palniodiam. 


ward  der  kauf  bei  herr  Hanns  Jacoben  von  Landow  i&  namen  der 
konigclichen  regierung  und  dann  bei  Hannsen  von  Schellenberg  zum  tail 
äbgeschriben,  zum  .tail  angestellt,  dessen  dann  Hann?  von  Schellenberg 
wol  zu  friden.  Aber  herr  Hanns  Jacoben  wolt  das  abschreiben  nit  gefallen, 
^Jarumb  understande  er  sich  noch  vil,  wiedas  noch  die  schreiben  und 
missifen,  die  vorhanden,  mitbringen,  aber  es  mogte  alles  nit  verfahen. 
Der  jung  herr  fieng  sich  an  zu  befrunden  und  trange  dise  practiken 
alle  hundersich;   dann  es  warde   durch  den  bischof  Erasmum  von 
Straßburg  und  sein  canzler,    doctor  Christof  Welsingern,   bei  dem 
tocömischen  kunig  Ferdinando  und   seinen   furnembsten  räthen  sovil 
gehandelt  und  auch  immatriculiert ,    so  was  von   alienation,   veren- 
derung  oder  kaufhendeln   der  zimbrischen   lehen   furkemmen,   das 
hierin  ohne  sondere  bewillignng   oder  ansuchung  deren  andern  ag- 
naten  nichs  bewilliget  werden  sollt.    Und  als  die  unwesenlich  haus- 
ifthaltung  dem  römischen  kunig  furgebracht,  solt  er  ganz  übel  zu  fri- 
den sein  gewest  und  mit  ernst  bevolchen  haben,  seitmals  noch  junger 
agnaten  des  stammens  und  namens   vorhanden,  so  die  lehen  noch 
verdienen  künden,  das  man  im  keiner  verenderung  mehr  gedenken 
soll.    Dessen  ist  herr  Hanns  Jacob  und  Bilgerin  von  Hewdorf  wol 
soinnen  worden.    Die  haben  mit  allen  Iren  pratiken,  belangen  Hül- 
zingen  und  das  dorf  Althain,   mueßen  hünder  sich  steen,  wie  her- 
nach weiter  meidung  davon  beschehen  wurt.    Hernach  tlber  etliche 
jar,   als  graf  Johann  Wernher  mit  todt   abgangen  und  ain  großen 
Schuldenlast  verlassen ,  do  understand  sich  graf  Frohen  Christof  als 

2  6  der  erb  von  seines  mehrern  nutz  wegen  diesen  sein  tail  an  Staufen 
und  Hülzingen  Gebharten  von  Schellenberg,  des  Hannsen  sone,  zu 
verkaufen.  Er  bot  im  das  umb  fiinfzehen  tausendt  guldin  haupt- 
gnets  an,  aber  Schellenberg  wolt  nit  daran;  lag  nur  uf  der  kauf- 
somma,   wie   einest   zwischen   grave  Johann  Wernhern  und  seinem 

80  vatter  war  abgeredt  worden ;  wolt  auch  letstlich  über  zwelf  tausendt 
guldin  nit  geben.    Also  gieng  alle  handlung  zurück,   welches  doch* 
hernach  Gebharten  übel  genug  hat  gerowen,  dann  es  ime  umb  vil 
ain  mehrers  nit  mer  werden  oder  zusteen  kan,  von  wegen  das  sich 
die  gueter  gebössert  und  so  gar  in  ain  hochen  wert  sein  kommen. 

a»Und  ist  schier  ain  zweifei,  welcher  tail  under  inen  am  dorlichsten 
hab  gehandlet,  der  graf,  das  er  ime  die  gueter  so  wolfail  hatt  an- 
botten,  oder  Gebhart,  das  er  das  gluck  nit  annemen  oder  ja  hat 
sagen  künden.    Wie  nun   Gebh^rten  in  dem  fahl  missratben  und 
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erst  gesehen,  welcher  maßen  er  die  schanz  in  dem,  das  er  den 
kauf  nit  annemen  wellen,  übersehen,  do  hat  er  ain  andere  practik 
erdacht,  ob  im  diser  drittail  noch  werden  möcht.  Erstlichen  hat 
er  sich  zu  graven  Frobenio   gethon  und  sich  ainer  newen  Ordnung 

s^u  Hülzingen  mit  ime  yerglichen,  daranß  dann  der  groß,  langwirig 
zank  und  spann  mit  den  bösen,  ungetrewen  pauren  erfolgt,  daryoo 
ain  besonders  capitl  wer  zu  beschreiben,  und  hat  nun  Gebhart  nit 
anders  vermaint,  dann  den  graven  durch  das  matten  und  die  unruhe 
dahin  zu  bringen  und  so  unlustig  zu  machen,  das  er  im  wider  zu 

10 kaufen  werde  geben.  Aber  wie  man  gemainlichen  sprücht,  das  un- 
tre w  seinen  aignen  herren  trefe,  das  ist  aldo  auch  beschehen;  dano 
im  Gebbart  selbs  ain  solche  unruhe  hiemit  zugericht,  wie  menig- 
clichen  bewist,  und  hat  der  graf  dannost  noch  sein  tail,  gleichwol 
mit  großem  zank   und   allerhandt   abgang   von   den   ungehorsamen 

iftleuten.  Neben  dem  hat  Gebhart  [650]  von  Schellenberg  bei  grave 
Frobenio  Christofen  erlangt,  das  er  den  zimbrischen  tail  am  schloß 
Staufen,  der  vor  jaren  im  Schweizer  krieg  ist  verbrennt  worden, 
wider  erbawen  mege,  iedoch  über  fünfhundert  guldin  hauptguets 
nicht.    Damit   mag  auch   sollicher  tail   des   schloß   von    dem   von 

80 Schellenberg  oder  seinen  erben  widerumb  gelest  werden,  wie  das 
sein  handtgescbrift  uß weist.  Bei  wenig  jarei^  hat  sich  herzog  Chri- 
stof von  Wurtemberg  understanden ,  diesen  dritten  tail  an  Staufen 
und  Hülzingen  zu  erkaufen,  welches  ime  dann  zu  seinem  schloß 
Twiel,  allernechst  darbei,  ganz  wol  gelegen,  und  ist  uf  aim  großen 

25kaufscbilling  gestanden.  Aber  der  herzog  hat,  wie  man  sagt,  die 
bewilligung  bei  kaiser  Ferdinando  oder  dem  haus  Österreich  nit 
ußbringen  könden.  Also  ist  es  alles  ainandern  widerwertig,  und 
furcht  ie  einer,  der  ander  der  überkom  zuvil  und  steug  zu  hoch. 

In  diesem  capitel  wurt  vermeldet  das  lierkoinen  der  graven 
»*^on  Werdenberg  und  in  wie  vil  linias  sich  dieselbigen  ver- 
täut haben. 

Anno   domini    1534,   den  29  tag  des  monats  Januarii  nmb  11 

uren  in  der  nacht,  starb  graf  Christof  von  Werdenberg  im  schloß  zu 

Sigmaringen,   was  der  letst  graf  des  stammens  und  nammens,   und 

85 ward  schilt  und  heim,  wie  in  sollichen  feilen  gepreuchlich,  mit  ime 

vergraben;  beschach  zu  Trochtelfingen,  alda  seine  voreltem  bei  vil 
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joren  Ire  begreptnasen  gehapt.  Seitmals  aber  diser  graven  von 
Werdenberg  in  nnsern  historia  sovil  gedacht  wart,  sie  auch  die  er- 
gesten  feindt  und  Verfolger  gewest,  so  das  zimbrisch  geschlecht  ie 
gehapt,  gleicbwol  es  hernach,  wie  sie  das  hans  Zimbem  mehr  dann 
ftomb  ain  bundert  tansendt  gnldin  zu  schaden  gepracht,  zu  beharr- 
licher frintscbaft  gereicht,  so  kan  ich  nit  wol  nmbgeen,  von  irem 
herkommen,  glnck  nnd  anglack  etwas  za  vermelden,  dann  bei  irem 
üfgang  nnd  abnemen  der  will  nnd  gewalt  des  allmechtigen  reach- 
lichen  za  spearen;  and  wann  ain  geschlecht  am  höchsten  an  ehren 

i«Qiid  vermnglichisten  an  leib  nnd  an  zeitlichen  gnetern,  alsdann  ist 
der  abgang  oder  abfahl  manichmal  am  nechsten  za  farchten  and 
vor  der  tbar.  Es  schreibt  der  Thoman  Lirer  von  Bankweil  in  sei- 
ner erdichten  schwebischen  cronica  vom  anfang  and  nrsprang  der 
^aven  vom  Fanen  and  will  sie  von  aim  vertribnen  kaiser  Carione 

uuß  Rom  her  pringen,  fabaliert  derhalben  wanderbarlich  and  ohne 
alle  Ordnung,  iez  von  dem, dann  von  aim  andern  geschlecht,  gleicb- 
wol ohne  allen  grandt,  das  ain  ieder,  dem  die  alten  geschichten 
bewisst,  greifen  muesen,  das  er  nar  von  hörensagen  und  wie  von 
aim  tranm  geschriben  hat;  and  wiewol  er  am  ende  selbiger  cronica 

to  schöne  historias  vermeldet  von  den  graven  von  Montfort  and  aach 
den  grafen  von  Werdenberg,  so  wart  es  doch  so  einfeltigclich ,  als 
ob  es  ain  gedieht  and  ain  laaters  mörlin  were,  beschriben.  Welcher 
nar  von  so  gar  alten  sachen  deatscher  nation  schreiben  will,  inson- 
derbait  von  geschlechtern,  were  not,  das  er  wol  gefast  mit  historien, 

tsoder  aber,  das  er  der  sachen  ein  ansehen  machen  and  glaublichen 
darvon  reden  könt.  An  dem  ist  kein  zweifei,  die  grafen  von  Wer- 
denberg and  die  andern  grafen  vom  Fanen,  als  Montfort,  Veldkirch, 
Tübingen  and  andere,  sein  gar  alte  and  vernampte  deutsche  ge- 
schlechter, die  ire  grafschaften  bei  den  ersten  erlangt,  nachdem  die 

toRhetien  durch  die  allemannischen  kanig  eingenomen  und  die  Römer 
darauß  vertriben  worden.  Weiter  [651]  künden  wir  des  orts  mit 
grandt  nit  kommen,  und  ist  auch  gewisslich  deren  geschlechter  ains, 
do  man  seiner  großen  langwirigkait  halb  kain  gewissen  grandt  seins 
herkomens   halb  haben  kan.    Es  ist  wol   muglich,    sieht   im  auch 

85 von  wegen  der  schilt  und  heim  nit  ungleich,  darin  nur  die  färben 
sein  underscheiden ,  als  ob  sie  ains  stammens  seien,  wiewol  es  nit 

11  farchten]  hs.  fruchten.     12  Lirer]  s.  aosgftbe  Ulm,  i486,  Matt  6s. 
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za  erzwingen,  seitmals  unsere  vorüaren  so  gar  liederlich  and  schlecht 
gewest,  das  sie  kainer  nfzaichnassen  geachtet,  sonder  alles  lassen 
hingeen^  Pamit  sein  dise  and  andere  sachen  in  ain  vergess  kom- 
men.    Was   gaeter   dise   graven   iederzeit   besessen  and  ingehapt, 

■»sonderlich  vor  ^vil  zelten,  das  mag  man  grandlichen  aach  nit  wis- 
sen, dann  sie  die  za  manichmal  verendert  and  darch  heirat  von 
inen  gefallen,  auch  zu  zeiten  andere  herrschaften  widerumb  erheu- 
rat  haben.  Aber  umb  die  jar  nach  Christi  gepurt  1100  ist  in  leben 
gewest  ain  mechtiger  graf  von  Werdenberg,  genannt  Hainrich,  der 

lohet  bei  seinem  gemahl,  fraw  Dorotheen  freiin  von  Fatz,  fanf  söne 
und  zwo  döchtern.  Die  elter,  frole  Eunigund,  gab  er  aim  grafen 
von  Ortenberg,  die  ander,  fröle  Vrenen,  vermehlt  er  aim  mechtigen 
landtsherren  von  Stadeck  nßer  Behem.  Der  eltest  under  denen 
Bönen  hieß  grave  Hainrich,  wie  der  vatter,  der  ander  Albrecht,  der 

«»dritt  Rudolf,  der  viert  Haug,  der  fünft  Ulrich,  ünder  denen  sein 
zwen  unverheirat  gestorben,  nämlich  grave  Rudolf  kam  an  eins  ku- 
nigs  von  Behem  hof,  daran  starb  er;  der  ander,  grave  Haug,  ward 
ain  tombherr  uf  dem  hochen  stift  Straßburg,  und  der  jarzall  nach 
zu  rechnen,  so  hab  ich  seinen  namen  in  den  alten  verzaichnussen 

lobemelts  hoches  gestifts  gefunden ;  gleichwol  er  uf  dem  stift  nit  hü- 
ben, sonder  er  ist  in  s.  Bernharts  orden  gangen  und  darin  biß  an 
sein  ende  verharret.  Die  ander  drei  gebrueder  sein  verheirat  wor- 
den, und  nämlich  der  eltest  und  der  jungst  noch  bei  lebzeiten  des 
alten  graf  Hainrichs,   ires   herren  vatterns.    Graf  Hainrichen  ward 

«sein  grevin  von  Sonnenberg,  die  erbdochter,  von  der  muetter  ain 
frein  von  Starkenberg.  Sie  hat  im  die  grafschaft  Sonnenberg  zuge- 
bracht und  im  zwen  söne  verlassen,  grave  Hartman  und  grave 
Hannsen.  Dem  jüngsten  sone,  grave  Ulrichen,  gluckt  es  so  wol, 
das  im  [die]  grefin  von  Eirchperg  (man  nannt  sie  aber  gemainlich 

80  nur  die  grefin  von  WuUenstetten)  wardt  vermehelt.  Sie  ward  uß- 
gesteurt  mit  der  herrschaft  Albeck  sampt  aller  ir  zugehörde,  und 
von  disem  graf  Ulrichen  sein  alle  grafen  von  Werdenberg  abkom- 
men, die  in  unsern  landen  gewönnet  haben,  darvon  hernach  weiter 
gesagt  wurt.     Aber   der  mutier   under   denen   gebruedern,   grave 

86  Albrecht  genannt,  der  erlangt  den  hosten  und  höchsten  heirat,  näm- 
lich ain  geborne  kunigin  von  Portugall.    Sollichs  schickt  sich.also. 

♦ 
29  die]  fehlt  in  derts. 
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!{achdem  nnd  der  alt  grave  Hainrich  von  Werdenberg  den  eltesten 
son,  grave  Hainrichen,  mit  der  grefin  von  Sonnenberg  vermeblt 
und  ime  zu  seinem  tail  die  grafschaft  Sargans  eingeben,  anch  den 
jüngsten,  graf  Ulrichen,  mit  der  grefin  von  Kirchberg  ußgesteuret, 

^do  name  er  grave  Albrechten  za  im,  die  überigen  landtschaften  im 
helfen  zu  regieren,  dann  er  ganz  alt  und  unvermuglich  war,  dess 
sich  bald  hernach  wol  beschainet,  dann  er  starb  am  fünften  tag 
des  Maien  im  jar,  als  man  zallt  1111.  Uf  solches  graf  Albrecht 
die  landtschaft   einname   und  die  als   das   seine   regieret.    Es  war 

10 aber  bei  graf  Albrechts  eltesten  brueder,  grave  Hainrichen,  ain 
lediger  Sonnenberger,  der  war  ganz  gewaltig  bei  im.  Der  rieth 
seim  herrn,  er  sollte  billicher  regieren,  dann  graf  Albrecht,  seitmals 
er  der  eltest  were.  Dieweil  nun  graf  Hainrich  ain  fromer,  einfel- 
tiger   man   war,   do   folgt  er  dem  haderman  und  thette  ain  große 

isforderung  an  sein  brueder.  Grave  Albrecht  gab  antwort,  iren  her- 
ren  vatter  seilig  het  ine  bei  lebendigem  leib-  ußgesteuret  und  ime 
die  herrschaft  Salgans  für  sein  gepurenden  tail  gegeben,  dessen 
sollt  er  sich  benuegen  nnd  ine  in  dem  überigen  mit  friden  und  zu 
ruwen  [652]  lassen.   Aber  graf  Hainrich  ließ  sich  den  bastardt  also 

so  verhetzen,  und  kam  die  ansprach  in  ain  solliche  Weiterung,  das 
bald  gebrueder  einandern  angriffen  und  vil  Schadens  zufuegten.  Der- 
halben  warden  herr  Hanns  von  WaUpurg  und  herr  Gonradt  von 
Eckerstetten>,  bald  ritter,  auch  Seifridt  von  Wolfartsschwendi  und 
Dieterich  von  Helmsdorf  von  gemeiner  freundtschaft  zu  inen  geordnet, 

26  die  sollten  sie  nach  aller  billichkait  beMden  oder  doch  ain  bericht 
und  anstandt  zwischen  inen  machen.  Also  nach  vil  nnderhandlung 
und  hin  und  widerreitens  ward  sovil  bethädinget,  das  ieder  sechs 
geboren  mann  von  der  freundtschaft,  die  von  vatter  und  muetter 
fursten,  graven  oder  freiherren  weren,  setzen;  dieselben  sollten  in 

sozwaien  monaten  nach  dato  beschriben  werden  und  zu  Gostanz  die 
handlung  furnemen.  Wie  aber  die  von  Gostanz  ein  soUichs  versten- 
diget,  besorgten  sie  wol,  das  ein  große  herrschaft  und  vil  volks 
dahin  kommen  wurde,  derhalben  sie  von  mehrer  sicherhait  wegen 
die   statt   nach   nottnrft  besetzen   und  über    das   kriegsvolk  zwen 

söhauptman  verordneten,  Gonraden  Stickern  und  Praunen  Tetikoffern. 
Sie  wolten  auch  die  reuter  und  geraisigen  nit  alle  in  die  statt 
lasen,  sonder  warden  ainem  fursten  zwelf  pferdt,  ainem  trafen  fünf, 
eim  freiherren  drei  und  aim  ritter  oder  aim  vom  adel  nur  zwei 
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pferdt  zugelassen.  Uf  die  bestimbt  zeit  erschienen  baider  graven 
zasetz,  dergleichen  aach  ire  schweger,  der  graf  von  Ortenbarg  und 
der  herr  7on  Stadeck,  die  kamen  als  gemaine  frnndt.  Was  nan 
mehr  volks  kam,   als  deren  von  Costanz  ordnang  mitprachte,   das 

»mnest  alles  vor  der  stat  bleiben.  Die  warden  in  die  nechsten  ge- 
legnen dörfer  umbher  losiert,  und  war  dennost  ein  groß  volk  in 
der  statt.  Grave  Hainrich  von  Werdenberg  satzt  erstlich  en  her- 
zogen Ulrichen  vonTeck,  dessen  muetter  was  ain  grefin  von  Neuen- 
bürg,  grave  Walrafen  von  Dockenburg,    dessen  muetter  ein  grefin 

<ovön  Eiburg,  graf  Hannsen  vonHapspurg,  dessen  muetter  ain  greffin 
von  Stettin,  graf  Haugen  vom  Hailigenberg,  dessen  muetter  ein  gre- 
fin von  Montfort,  grave  Egen  von  Furstenberg,  dessen  muetter  ein 
frein  von  Falkenstain,  und  graf  Friderichen  von  Lainingen,  dessen 
muetter  war  ein  ffein  von  Liechtenberg.    So  setzt  grave  Albrecht 

,5 von  Werdenberg,  der  ander  brueder,  auch  sechs  von  der  freundt- 
schaft,  nämlichen  grave  Rudolfen  von  Hochenberg,  dessen  muetter 
war  ain  grefin  von  Tierstain,  grave  Wilhelmen  von  Helfenstain, 
dessen  muetter  ein  grefin  von  Hennenberg,  graven  Conraden  von 
Feringen,  dess  muetter  ain  grefin  von  Hailigenberg,  graf  Erbental 

so  von  lindow,  dessen  muetter  ain  grefin  von  Pfiert,  graf  Otton  von 
Ottingen,  dessen  muetter  ain  grefin  von  Schusselberg,  und  dann 
graf  Hainrichen  von  Schüsselberg ,  dessen  muetter  war  ain  gebornne 
grefin  von  Görz.  Die  iezernempten  zwelf  von  fursten  und  graven 
waren  der  baider  gebrueder   von  Werdenberg  zusetz.    In  der  ver- 

sshöre  und  aller  underhandlung  do  redt  Langhanns  von  Podmen  graf 
Hainrichen,  so  redt  herr  Conradt  freiherr  von  Tengen  uf  graf  Alb- 
rechts parthei,  und,  wiewol  die  bald  gebrueder  nach  langem  mit 
irem  baider  wissen  und  willen  verglichen  wurden,  das  sich  graf 
Hainrich  mit  der  herrschaft  Salgans  benuegen  und  graf  Albrechten 

80  und  die  andern  gebruedern  an  dem  überigen  ungeiert  solt  lassen, 
so  ward  doch  dem  stammen  und  nammeu  der  grafen  von  Werden- 
berg zu  ufnung  und  guetem  von  den  frunden  beider  seits  dergestalt 
abgehandelt,  das  graf  Hainrich  sich  diser  zeit  mit  der  grafschaft 
Sonnenberg,  die  ime  von  seinem  gemahl  herkeme,  wie  oblaut,   be- 

8ö  tragen  sollt,  und  sollten  die  grafschaften  Werdenberg,  Sargans  und 
die  überigen  werdenbergischen  gueter  mit  ainem  erlichen  und  ver- 
stendigen  amptman  uf  etliche  jar  versehen  werden,  der  alle  nutzun- 
gen  derselbigen  einnem,   schuldten  bez^lt  und, die  It^ndtschaft  ledig 
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machte.  Grave  Albrechten,  dieweil  der  noch  in  seiner  jugendt  und 
[653]  anverheirat,  den  sollt  man  aaßmsten  and  im  geparliche  zemng 
ordnen,  in  frembde  landt  zu  reiten,  ritterschaft  zn  Sachen.  Disem 
fiurschlag  ward  gevolgt  and  von  baiden  gebruedern  einhelligclichen 

»aogenomen.  Hieraaf  die  frundt  widerumb  verritten,  and  warden 
die  werdenbergischen  gaeter  laat  der  abrede  aim  weit  erfamen,  al- 
ten ritter,  hieß  herr  Jacob  von  Altstetten,  uf  vier  jar  lang  ein- 
geben. So  name  graf  Albrecht  dieses  ritters  eltesten  sone,  Mar- 
qaardten  von  Altstetten,  mit  sich  (dann  herr  Jacob  von  herr  Heng- 

olinWindenhengsts,  ritters,  dochter  zwen  söne  het,  disen  Marqaardten 
und  ain,  genannt  Henglin),  ritt  aaser  landt  and  kam  zu  letzst  nach 
langer  rais  in  das  kanigreich  Portagall,  an  des  kanigs  hof.  Nan 
war  ain  dentscher  ritter  am  hof,  hieß  herr  Oswaldt  von  Hatstat, 
war  ain  lange  zeit  im  kanigreich   gewest,   derhalben   er   aach  die 

5  sprach  gelernt.  Bei  disem  ritter  gab  sich  grave  Albrecht  von  Wer- 
denberg zn  erkennen,  mit  bitt,  das  er  ine^  wer  er  vom  geschlecht, 
nit  mören  wellte,  sonder  im  an  hof  verhulfe  and  in  gaetem  befelch 
het.  Das  verhieß  im  der  ritter  mit  willen,  er  underweiste  in  aach 
des  landts  and  des  hofs  sitten  and  gepreach  mit  allen  trewen;  half 

oim  darbe!  an  des  kanigs  hof.  Do  ward  er  far  ein  schlechten  vom 
adel  von  menigclichem,  dann  er  niemands  bekannt,  gehalten.  Nan 
war  er  aber  von  person  ain  waidenlicher,  starker  graf,  darza  kaen 
and  anverzagt,  also,  man  thett  was,  gleich  za  schimpf  oder  za 
ernst,  so  wolt  er  allweg  bei  den  vordersten  sein,  derhalben  er  beim 

»kanig,  beim  frawenzimmer  and  anderm  hofgesündt  hochgeraempt  and 
im  seiner  dapferkait  and  kaenhait  halben  vil  getrawt  warde.  Nan 
het  der  knnig  ain  schöne  dochter,  genannt  Elisa,  die  war  der  zeit 
erwachsen  and  het  aber  ain  heimlichs  anligen,  das  sie  niemands 
wol  vertrawen  wolt  oder  dorfte,   dann   sie  het   ein  aag  af  diesen 

ograf  Albrechten  geworfen,  wiewol  sie  nit  anders  waste,  dann  er 
were  ain  armer  vom  adel  aßer  deatschen  landen,  das  sie  verhofft 
and  seiner  kaenhait  im  getrawte,  er  warde  ir  sollich  gescheft  and 
begem  verrichten  dörfen.  Damit  aber  ain  sollichs  dester  bösser 
verstanden,  so  hat  es  die  meinang  gehapt.   Bei  wenig  jaren  darvor 

»het  ain  edelman,  einer  von  Wolfeck,  genannt  Walther,  ain  todt- 
schlag  gethon,  derhalben  er  nirgens  sicher  and  aßer  Schwaben, 
aach  allem  deatschen  lande  af  handert  meil  sein  leben  lang  ward 
verbannet.    Daramb  so  zog  er  darvon  and  name  seiner  Schwester 
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fione,  Arbogasten  von  Andlow,  ein  feinen  jungen,  mit  sich,  und 
dieweil  derzeit  des  kunigs  von  Portugalls  hof  hoch  beruempt,  auch 
domals  die  Deutschen  daselbs  ganz  angenem  und  wert,  so  raisten 
sie  in  Portugal!  undfunden  am  hof  den  obgehörten  deutschen  ritter, 

4  herr  Oswalden  von  Hatstat,  welcher  inen,  seitmals  sie  im  mit  sipp- 
und  freuntschaft  verwandt,  do  half  er  inen  auch  an  hof,  nemlich 
den  jungen  von  Andlow  thette  man  ins  frawenzimmer ,  so  ward  der 
von  Wolfeck  des  kunigs  truchseß  einer.  Bald  darnach  entstuende 
ein  ufruer  in  einer  insel,    genannt   Zang,   gehört   dem  kunig  von 

10 Portugal!,  derhalben  er  ain  kriegsvolk  darin  schickt,  den  lerman 
zu  stillen.  Aber  die  ufruerer  satzten  sich  dermaßen  zu  wehr,  das 
es  zu  ainem  angrif  kam,  und  warden  dem  kunig  vil  gueter  leut  er- 
schlagen, under  anderm  auch  der  Walther  von  Wolfegk.  ledoch 
behielt  er  das  feldt,   das   die  feind   in   ain    andere  insel  weichen 

ismuesten.  Die  überzog  der  kunig  und  gewon  sie  auch,  das  also 
aller  krieg  gestillt  und  befridet  warde.  Aber  im  abzug  do  kam 
dem  kunig  ein  solliche  sucht  und  krankhait  under  das  kriegsvolk, 
das  er  schier  in  allem  Portugall  in  kainer  stat  sicher  war.  Der- 
halben flöhe  er,   sampt  seinen  kindern  und  etlich  wenigen,    die  im 

toam  gehaimschten  und  vertrawtsten,  uf  ain  schloß,  hieß  Ampernesto, 
und  wiewol  er  in  die  harr  seiner  person  und  gescheften  halb  aldo 
nit  bleiben  konte,  so  ließ  er  doch  seine  kinder  und  ir  hofgesündt 
alda.  Nun  ward  der  jung  Arbogast  von  Andlow  ein  schöner,  äu- 
gender junger,  und  dieweil  der  selbig  täglichs  der  jungen  kunigin 

«Aufwartet,  begab  sich,  das  dieselbig  gegen  ime  in  lieb  entzündet 
ward,  dess  dann  sie  gegen  ime  nit  pergen  was.  Gleichwol  er  [654] 
so  schamhaft,  das  er  ir  nit  antwurten  dorft.  ledoch,  als  er  von 
ir  vernommen,  das  sie  wol  leiden  megen,  das  er  sich  in  ritterlichen 
thatten  het  geiebt  und  sich  vor  andern   het  herfar  gethon,   auch 

sogleich  baldt  darnach  ain  geschrai  kam,  das  etlich  ungleubige  schiff 
im  kunigreich  angelendet,  die  großen  schaden  gethon,  da  satzt  sich 
bemelter  von  Andlow  mit  andern  kriegsleuten  ußer  ratli  herr  Os- 
walds von  Hatstat  eilends  zu  schiff,  half  die  feind  angreifen  und  in 
die  flucht  schlagen,   das  vil  vermainten,   wover  der  Arbogast  sich 

»»so  ritterlich  an  feinden  nit  gehalten,  sie  weren  des  Streits  nider- 
gelegen.  Das  geschrai  kam  geen  hof  und  in  das  frawenzimmer. 
Wie  wol  das  der  jungen  kunigin  gefiel,  das  ist  wol  zu  gedenken, 
und  ich  glaub  furwar,  wover  nit  ain  ander  sach  furgefallen,   es 
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wurde  s.   Veltins    macht   gehapt  haben.      Aber  kurzlich  darnach 
stärkten  sich  die  nngleabigen  wider  and  kamen  mit  mehr  rustung 
und  groser  macht,  das  kunigreich  zu  überfallen.    Derhalben  so  war 
der   Arbogast  abermals   mit   dem  portugallesischen    kriegsvolk   zu 
»schiff  and  an  die  feindt.    Aber  die  Haiden  gewonnen  den  sig,   and 
ward  bemelter  Arbogast  sampt  andern  vil  erlichen  leuten  mer  ge- 
fangen.   Die  warden  alle  von  den  Haiden  hingefuert.   Aber  die  Ro- 
diser  herren  kamen  mit  irer  armada  an  die  Haiden  and  warfen  sie 
nider,  namen  alle  gefangne  und  fuerten  die  geen  Kodis.    Da  war- 
10 den  sie  ain  guete  weil  gefangen.    Arbogast  von  Andlow  bekant,  er 
wer  ain  Deatscher,  aber  sein  taafnamen  und  das  geschlecht  thett  er 
verhälingen.    Do  ward  er  ufs  landt  in  ain  schloß  gefaert,  genannt 
Schönehab.    Daselbst  lag  er  ain  lange  zeit  gefangen,  das  am  por- 
tagallesischen  hof  niemands  anders  wissen  mocht,  dann  er  and  die 
li  andern  kriegsleut  weren  umbkommen.    Das  ward  der  jangen  kuni- 
gin  Elisa  von  Portagall  anligen  umb  iren  lieben  Arbogast,   das  sie 
kain  rhae  haben  mocht,  aach  nit  wissen  grandlichen,  ob  er  in  leben, 
oder  nit.    Daram,  dieweil   sie  den  graf  Albrechten  keck  and  ver- 
trawt  wüst  and  in  darneben   nur   far   ain   edelman  ußer  teutschen 
10 landen  hielt,  do  ward  sie  dester  getröster,  ine  umb  hilf  und  rath 
anzusprechen.    Derhalben  beschied  sie  ine  einsmals,  sagt  im  allen 
handel,   wie  obgehört,   verhielt  im  nichs,  mit  beger,   das  er  sich 
wagen  weit,   iren  lieben  Arbogast  zu  erfaren,  ob  er  noch  in  leben, 
oder   todt;   dess   wellt  sie  ine  wol   mit  zerung  und  anderer  noturft 
t6 versehen  und  wol  belonnen,   auch   sonst  in   gnaden  nit  vergessen. 
Solliches  alles  bewilliget  ir  grave  Albrecht,  nam  ain  zeit  lang  er- 
lauptnus  vom  kunig,  mit  anzaig,  das  er  ein  rais  oder  fart  zum  hai- 
ligen  grab  thuen  wellt,  und  als  er  das  erlangt,  rast  er  sich  uf  die 
fart.    Es  gab  im  die  jung  kunigin   reichliche  zerung  und  alle  not- 
soturft.    Er  name  niemands  seines  volks   mit   sich,   dann   den  Mar- 
qaardten  von  Altstetten  und  sonst  ain   diener,  den  er  auser  deut- 
schen landen  mit  sich  gebracht  het.    Und  dieweil  ain  geschrai  auß- 
gangen,   die  Kodiser   herren   betten  etliche  haidnische  schiff  nider- 
gelegt  und  gefangen,   do  name  ime  grave  Albrecht  gleich  für,   er 
«»mochte,  was  ime  dienstlichen,  zu  Kodis  erfaren.   Derhalben  fuer  er 
geen  Kodis.    Do  fände  er  ain  vetter,  der  im  ganz  wol  bekannt  und 
vertrawt,  nämlich  graf  Hannsen  von  Pfiert.    Dem  sagt  er  allen  liä- 
ling  und  die  ursach  seiner  ankunft.    Do  sprach  grave  Hanns:   «Ich 
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waiß  wol  ain  gefangnen  jungen  Deutschen,  der  ist  in  meinem  ^- 
walt  und  will  niemands  sagen,  wer^  oder  von  wannen  er  sei,  und 
ist  zumal  ain  hipscher  junger.  Also  uf  bitt  graf  Albrechten  do 
ritten  sie  baid  uf  das  castell,  da  sie  den  jungen  fanden.    Den  ließ 

sgraf  Albrecht  abmaln.  Solch  gemeld  nam  er  mit  sich  hinweg,  name 
darnach  in  wenig  tagen  urlaub  von  seinem  vettern,  dem  grafen 
von  Pfiert,  und  schiffte  widerumb  in  Portugal!.  Er  zaigte  das  ge- 
melde  der  jungen  kunigin.  Die  kante  das  zur  stuende,  entschloß 
sich  darauf,  in  ainer  beide  leib  und  leben  zu  wagen,  damit  sie  nur 

10 zu  irem  Arbogast  kommen  mögte;  begert  darauf  an  grafen,  das  er 
sie  haimlich  darvon  fieren  weit,  dann  sie  wist  auch  groß  guet  von 
klainetern  und  anderm  mit  ir  darvon  zu  pringen.  Der  graf  war 
urbittig,  ir  in  allem,  wo  muglich  und  das  er  mit  ehren  thuen  konte, 
zu  wilfaren.    Im  abschiedt  gieng  er  zu  dem  Marquardten  von  Alt- 

isstetten,  den  er  krank  mit  ime  von  Eodis  het  gepracht,  zaigt  im 
alle  ding  an,  und  wiewol  denselbigen  [655]  das  ain  schwere  sach 
bedauchte,  iedoch  fand  er  ain  weg,  seitmals  der  kunig  kurzlichen 
darvor  ein  closter  allernechst  am  mehr  gebawen  und  das  mit  mun- 
chen  s.  Bernhartsorden  besetzt,  das  man  ine  also  kranken  darein 

sosolt  ordnen,   die  ruhe  dester  statlicher  zu  haben;  so  dann  die  ku-< 
nigin  ie  darvon,  het  man  in  allweg  dester  besser  gelegenhait.    Das 
gefiel  dem  grafen.    Darauf  wardt   der   von  Altstetten  in  das  new 
closter  gefuert  und  im  daselbs  ain  besonders,  abgesondrets  gemach 
allernechst  bei  dem  meer  eingeben.    Und  kurzlich  darnach  beschickt 

£5 die  kunigin  abermals  graf  Albrechten  und  sagt,  das  ir  endtlicher 
will,  mit  ime  darvon,  weit  auch  ires  gesunds  niemands  mit  ir  ne- 
men,  dann  allain  aiu  edle  jungfrow,  hieß  Amisa  und  ward  ains 
herren  dochter  in  Portugall,  genannt  herr  Autoinius  de  Bonaziri. 
Hierauf  des  von  Altstetten  rath,  der  graf  sollt  erstlichs  urlaub  vom 

to kunig  und  vom  hofgesündt  nemen,  damit  er  kein  diener  mehr  were; 
auch  solt  er  sich  vernemen  lassen ,  er  wellt  den  von  Altstetten  haim 
nemen  ußer  rath  der  arzet,  in  ainen  andern  luft.  Hiezwischen  so 
welle  er  ain  guet  schiff,  mit  profiant  und  was  verner  darzu  gehörig, 
nach  notturft  versehen,   bestellen,   das  also  gerust  warten  mueße. 

ssSo  baldt  die  kunigin  vor  tag  kommen  und  bringen,   was  sie  dann 

27  Amisa]  hs.  AyIsb.     Amisa  zweimal  weiter  unteD.      33  profiant]  hs. 
profandt. 
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mit  iF  nemen  welle,  so  wellen  sie  zu  scbi£f  sitzen  und  im  nanien 
Gottes  darvon  faren,  and  ehe  man  sein  gewar,  ein  weiten  weg  ge- 
faren  sein,  das  sie  wol  sicher.  Dieser  rathschlag  gefiel  graf  Al- 
brechten und  auch  der  kunigin.  Darauf  suchten  sie  in  der  stille  ire 

ftkleinotter  und  was  das  böst  vorhanden,  zusamen.  So  gieng  graf 
Albrecht  zu  dem  knnig  und  name  Urlaub  vom  dienst,  mit  erzellung 
iezgehörter  Ursachen,  gleichwol  im  der  kunig  in  ungern  erlaubt, 
ledoch  fertiget  er  ine  ehrlichen  ab  mit  gelt,  auch  köstlichen  tuchern 
von  sament  und  von  seiden.    Damit  schied  er  ab  vom  kunig,   von 

'•dem  alten  von  Hatstatt  und  dem  andern  hofgesflndt.  Des  andern 
tags,  am  morgens  frue  vor  tags,  wie  die  kunigin  kam  mit  iren 
jungfi*awen,  do  saßen  sie  zu  schiff,  fueren  darvon  mit  guetem  windt, 
und  als  die  son  ufkam,  waren  sie  ain  weiten  weg  gefaren.  Hie- 
zwischen,  als  es  wol  tag  worden  und  die  kunigin  nit  ufstande  nach 

isirer  gewonhait,  do  war  den  andern  jungfrawen  nit  geheur  bei  der 
sach  und  fieng  sie  an,  nichs  guets  zu  senden.  Man  sagt  dem  ku- 
nig, das  man  mit  der  mess  still  steen  mueste,  dieweil  die  kunigin 
noch  schlief.  Also  schickt  der  kmiig  zun  jungfrawen,  mit  bevelch, 
das  sie  die  wecken  sollten.    Wie  die  aber  in  die  Innern  zimmern 

sogiengen,  sahen  sie  wol,  das  die  vögel  ußgeflogen  und  darvon  waren. 
Das  zaigten  sie  dem  marschalk  an.  Der  prachts  eilends  an  die 
räth.  Also  Giengen  sie  gemeinlich  zum  kunig  und  sagten  im,  wie 
die  Sachen  seiner  dochter  halb  stunden.  Dess  erschrack  er  über 
die   masen   seer,   wie  wol  billich  was.     Darauf  verschuff  er,   alle 

ssfrembden  und  gest,  auch  was  an  seiner  dochter  hof  gewesen,  weib 
und  man,  zu  fahen,  under  denen  auch  herr  Oswaldt  von  Hatstat 
gefangen  ward,  wiewol  er  hievon  nichs  gewist,  auch  weder  rath 
noch  thatt  darzu  gethon,und  ward  gleich  die  gemain  sag,  die  Deut- 
schen hetten   die   kunigin   empfiert.    Darumb  ließ  er  über  aUe  be- 

••haltnus  seiner  dochter  geen,  zu  sehen,  ob  was  manglt.  Do  wardeu 
die  hosten  klainoter  und  vil  guets  hinweg.  Darneben  so  schickt 
der  kunig  in  der  eil  vil  volks  uß  zu  wasser  und  zu  landt,  ob  man 
erfaren  mecht,  wo  sie  hinauß  weren.  Aber  sie  hetten  so  gueten 
windt,  das  sie  glucklichen  darvon  kämmen,  in  kurzen  tagen  geen 

86  Rodis.  Do  warden  sie  von  graf  Hannsen  von  Pfiert  wol  empfangen. 
Der  fürt  sie  in  ain  haus,  do  sie  gar  heimlichen  in  waren,  von  we- 
gen das  deren  vil  in  Rodis,  so  die  kunigin  wol  hetten  kennet. 
Damach  in  wenig  tagen  do  raisten   sie  mit  ainandern  ganz  verho- 
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len  in  das  castell  Schenehab,  darin  Arbogast  von  Andlow  gefangen 
lag  und  in  bemelts  graf  Hannsen  von  Pfiert  Verwaltung  war.  Do 
fuert  graf  Albrecht  den  Arbogast  zu  der  kunigin.  Die  hett  in  gern 
zur  stund  zu  der  ehe  genommen,  aber  er  sprach:  «Nain,  das  will 
sGot  nit,  das  ich  Ewern  kunigclichen  wurden  ein  solliche  Unehre  er- 
zaigte;  aber  diser  mein  herr,  grafe  Albrecht,  ist  ein  edler  graf 
von  Werdenberg,  den  sollt  ir  nemmen!  Mag  ichs  aber  an  Ewer 
Gnaden  und  an  ime  haben,  so  geben  mir  die  Amisen!»  Wie  nun 
deren  partheien  sie  zu  allen  thailn  zufriden,  do  schickt  der  graf  von 

»0  Pfiert  nach  seinem  caplon,  der  hieß  herr  Hanns  Heberlin ,  war  auch 
ußer  deutschen  landen.  Derselbig  gab  sie  zusamen.  Also  berieten 
sich  grafe  Albrecht  und  der  Arbogast,  das  sie  die  baid  frawen  mit 
allem  guet  dem  von  Altstetten  wellten  empfehlen  und  das  der  mit 
inen   über   mer  [656]  fuere  und   zu  Triest  iren  erbeiten   solt,   so 

i^  wellten  sie  geeu  Jerusalem  faren  und  daselbst  die  ritterschaft  erho- 
len, auch  s.  Gathrinen  grab  besuchen.  Das  beschach.  Es  kam  der 
von  Altstetten  glücklichen  und  wol  mit  den  frawen  geen  Triest, 
aber,  nachdem  er  ain  blöder,  schwacher  man,  fiengen  sich  seine 
Sachen  zu   bösem  und  zu  üblen,   das  er  zu  letst  zu  Triest   starb, 

so  und  ward  daselbs  in  des  Patriarchen,  der  dozumal  ein  grave  von 
Gorz  war  und  Ludwig  hieß,  capellen  begraben,  wie  das  sein  schilt 
und  heim  daselbs  außweist.  Unlangs  darnach  kam  grave  Albrecht 
von  Werdenberg  und  Arbogast  von  Andlow  auch  dahin.  Also 
saumpten  sie  sich  nit  lenger  uf   der   fart,   sonder  raiseten  herauß 

«B  biß  geen  Salzburg.  Da  lagen  sie  ain  zeit  lang  still.  Von  dannen 
schrib  graf  Albrecht  herr  Jacoben  von  Altstetten,  seinem  und  se|ner 
gebrueder  gemainen  vogt  uf  Werdenberg,  das  er  ain  kunigin  von 
Portugall  brecht,  die  sein  gemahl  were,  und  ain  groß  guet  mit  ir, 
derhalben  er  zu  seinen  bruedern  und  andern   seinen  freunden  und 

80 verwandten  reiten  und  inen  das  zu  wissen  thuen  sollt,  damit  sie 
ime  entgegen  ritten ,  dergleichen  auch  das  schloß  Werdenberg  zu- 
richten und  außstreichen,  so  böst  man  konte  in  der  eile.  Solchs 
alles  was  dieser  alt  kempfer  mit  allem  fleis  ußrichten,  dann  er  hie- 
zwischen    sovil    furgeschlagen ,   das    die   schulden  bezallt  und  die 

sfilandschaft  allenthalben  ledig  gemacht  war.  Do  ward  graf  Albrech- 
ten und  seim  gemahl,  der  kunigin,  mit  etlich  hundert  pferden  und 

13  empfeUen]  hs.  empflehen. 
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etlichen  wegen  ganz  statlichen  entgegen  gezogen.  Es  waren  ander 
dem  häufen  zwen  bnrggrafen  von  Nurniberg,  der  ein  hieß  Fride- 
rieh,  der  ander  Bernhart,  drei  herzogen  von  Teck,  zwen  graven 
von  Hclfenstain  and  etlich  graven  von  Dockenbarg,  ein  grave  von 
»Hailspnrg,  zwen  graven  von  Yeringen  und  der  hinkendt  graf  Wil- 
heUn  von  Achahn  sampt  zweien  seinen  sönen,  dergleidien  herr 
Dieterich  freiherr  von  Stöfeln  and  sein  brueder,  aach  ander  vil 
mer.  Also  ward  die  kanigin  mit  hochen  ehren  empfangen,  gen 
Werdenberg  belaitet,    and   die   hochzeit   daselbst  ganz   herrlichen 

itgehalten.  Nan  het  der  graf  vom  Rotenfanen  oder  Montfort,  der 
Leakirch  der  zeit  inhet,  ain  grosen  verdraß  ab  dem,  das  denen 
grafen  von  Werdenberg  ein  glack  zugestanden  war  und  sie  iez  ein 
solchen  bracht  iben  sollten.  Das  zu  underkommen  so  bewarb  er 
sich  haimlich  in   aller  stille  bei   dem  grafen   von   Leiningen   und 

»andern  seinen  verwandten,  in  mainung,  das  er  sie  uf  der  hochzeit 
wellt  überfallen.  Sie  sterkten  sich  und  zogen  an  den  Bodensee 
geen  Hard  und  in  die  grafschaft  Reineck;  da  pranten  sie  und 
Damen,  was  sie  fanden  und  hinweg  bringen  mochten.  Aber  sie 
waren  zu  spatt  anzogen,  das  die  hochzeit  mertails  furflber  und  ein 

toendt  hett.  Wie  es  nun  am  ufbrechen,  do  nam  graf  Albrecht  von 
Werdenberg  sein  brueder,  graf  Hainrichen,  auch  ander  seine  herrn 
freundt  und  guete  nachpum  mit  sich  und  überzogen  den  grafen 
von  Montfort  zu  Tettnang,  das  im  von  seinem  weih,  war  ain  ge- 
bome  grefin  von  Bregenz,  herkam.    Das  gewannen  und  zerstörten 

Msie  biß  in  grundt,  ohne  die  pfarrkirchen ,  die  blib.  Es  wer  der 
krieg  weiter  gangen,  aber  durch  vil  underhandlung  ward  es  wide- 
rumb  gestillt  und  alles  befridet.  Hernach  wardt  das  stettlin  Tett- 
nang widerumb  gebawen,  iedoch  umb  etwas  kleiner  und  eingezogner 
zwischen  die  purg  und  die  pfarrkirchen. 

to  Nach  diesen  Sachen  4&  belait  grafe  Albrecht  sein  getrewen 
gesellen,  den  Arbogast  von  Andlow,  und  sein  gemahl,  die  schön 
Amisen,  zu  seinem  vatter,  Ruprechten  von  Andlow,  gen  Bern  in 
die  statt,  daselbst  er  des  stifts  Straßburg  landtvogt  und  Statthalter 
war.    Es  raisten  ander  grafen  und  herren  auch  mit.    Die  warden 

85  zu  Bern  wol  empfangen  und  die  hochzeit  mit  allen  frewden  vol- 
pracht.     Er   überkam  zwen  söne,   der  ain   Albrecht,   der  ander 

♦ 

5  Hailsporg]  sollte  wohl  Habsporg  heifien.     14  Leiniogen]  bs.  LeyiogeD. 
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Lazaras,  und  ain  dochter,  genannt  Elisa,  und  gieng  ime  hin-[657] 
furo  glücklichen  und  wol  an  ehren  und  guet.  Grave  Albrecht  von 
Werdenberg  überkam  bei  seinem  gemabl  vil  kinder,  söne  und 
döchtern.  Das  eltest  kindt  war  ain  son,  hieß  grafe  Hanns.  Den 
sscliickt  sein  herr  vatter,  wie  der  jung  herr  neun  jar  alt  war,  zu 
seinem  anherren ,  dem  kunig  in  Portugall,  uf  gnad ,  mit  bevelcfa, 
dem  kunig  anzuzaigen,  das  er  und  sein  gemahl  ime,  kunig,  den 
liebsten  und  grösten  schätz  hetten  zugeschickt,  den  sie  uf  diser 
weit  hetten,  und  das  der  kunig  sein  ungnad  fallen  lassen  und  ine 

10 verhörte,  so  weite  er  im  die  warhait  und  alles  eröffnen,  wie  es 
ain  gestalt  hett.  Wie  nun  der  kunig  den  jungen  graf  Hansen  an- 
sichtig, der  zumal  ain  hipscher  junger  war,  do  ward  er  frölich  und 
hett  ain  besonder  wolgefallen  ab  ime.  Es  gieng  im  die  sach  so 
nahe  zu  herzen,  das  er  ime  gleich  furname,  seih  dochterman,  graf 

le Albrechten,  zu  begnadigen.  Derhalben  so  schrib  er  ime  under 
seinem  pitschierring  sicherhait  und  glait  zu.  Darum  unlangs  her- 
nach do  machet  sich  grave  Albrecht  uf  den  weg  und  kam  in  Portu- 
gall. Do  bort  er,  wie  nach  seines  gemahls  abschied  ußer  Portugall 
alle   ire  frawen ,    jungfrawen   und   diener  weren  biß   in   die   drei 

tomonat  gefangen  gelegen,  sampt  andern  deutschen  und  h*embden 
hofgesündts.  ledoch  hat  der  kunig  nach  versohinen  iezbemelter  zeit 
menigdich  wider  ledig  gelasen,  ohne  herr  Oswalden  von  Hatstat, 
der  lieg  noch  gefangen,  seitmals  er  bezigen,  das  er  zu  der  flucht 
der  jungen  kunigin  gerathen  und  geholfen  het,  und  so  dem  also, 

fBhet  im  der  kunig  endtlich  furgenomen,  das  er  in  der  gefengknus 
sterben  mueste.  Sollichs  alles  lag  graf  Albrechten  hart  an.  Des 
andern  tags,  als  der  graf  an  hof  kommen,  do  beschickt  ine  der 
kunig  für  sich.  So  bald  er  nun  für  den  kunig,  sein  schweher,  kam, 
4o  fiel  er  uf  seine  knie,  bat,  so  er  ine  ie  erzürnt,  das  er  ime 

>o  vergeh.  Der  kunig  antwurt:  «Ainer,  der  ain  frommer  mann  begert 
zu  sein,  sollte  keinem,  des  diener  er  were,  sein  ehr  und  guet 
entpfrembden,  unbewart,  auch  bei  nacht  und  nebel.>  Der  graf 
begert  abermals  anders  nichs,  dann  gnad,  fieng  damit  dem  kunig 
allen  handel  und  was  sich  von  anfang  in  diser  sach  verloffen,  zu 

•«erzellen.  Der  kunig  besan  sich  und  befand  in  im  selbs,  das  er 
mertails  hieran  schuldig,  seitmals  er  pein  mandbare  und  erwachsne 
dochter  nit  verheirat.  Darumb  sprach  er:  «Wolan,  der  allmechtig 
sucht  uns  mit  mancherlai  heim,  das  uns  doch  letzstlichen  zu  allen 
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gnaden  und  wolfort  thnet  rai^slien.»  Daani  hieß  er  den  jungen 
graf  Hannsen  bringen,  und  wie  der  kompt,  hieß  er  gntf  Albrechten 
wider  afsteen  und  sagt:.  «Ich  will  euch  verzeihen  und  hinfuro 
frundtschaft,  gnad  und  liebe  zu  euch  haben,  und  bitten,  was  ir 

»wellen,  das  zimlicb  und  auch  sein  kan,  dessen  sollen  ir  gewei-t 
sein!»  Dess  fiel  graf  Albrecht  abermals  uf  seine  knie  und  danket 
dem  kunig  hoch.  Do  sprach  der  kunig:  «Ich  will  eneh  ein  gab  zu 
einem  zaichen  des  fridens  geben,  das  ir  und  all  ewere  nachkomen 
uf  ewerm  heim  vornen  an  der  infln  ein   guldin   ring  mit   ainem 

^•saffir  fueren  sollen.»  Das  nam  grave  Albrecht  mit  iiocher  dank- 
sagung  an,  und  darauf,  als  er  dessen  vom  kunig  eiiniurt,  thett  er 
sein  bitt,  nämlich  für  herr  Oswalden  von  Hatstat,  damit  der  wider 
ledig  gelassen,  seitmals  er  doch  des  bezigs  unsdiuldig,  auch  das  er 
ine  mogte  mit  ime  haim  fueren.    Des  ward  er  vom  kunig  geweret. 

»Aber  graf  Albrecht  lag  bemeltem  herr  Oswalden  noch  etliche  wochen 
zu  gefallen  am  hof  still,  biß  der  selbig  wideromb  erstarket  und, 
des  lufts  gewönnet.  Do  fürt  er  ine  mit  ime  heim  wid  blib  er,  herr 
Oswald,  beim  graven  biß  an  sein  ende.    Grave  Albrecht  blib  hin«^ 
furo  zu  landt  bei  seinem  gmahl  und  regiert  die  grafschaft  Werden- 

Nberg  weislich  und  wol  biß  in  sein  todt.  Er  hat  von  diser  kunigin 
von  Portugall  vil  kinder  gehapt^  ein  soue,  hieß  graf  Ulrich,  und 
zwo  döchtern,  Margreth  und  Dorothe,  under  denen  das  elter  frölln, 
Margreth,  eins  grafen  son  von  Saphai  wardt  vermehlt.  Aber  sein 
eltester  son,  graf  Hanns,  den  sein  anherr,  kunig  in  Portugall,  ei*- 

tszoge,  der  ward  über  vierzehen  jar  nit  alt,  do  starb  er  und  ward 
in  s.  Bernharts  closter  begraben,  wie  das  sein  grabstein  [658]  auß- 
weist,  mit  dem  sdiilt  und  heim  sampt  dem  ring  davornen  an  der 
infel  mit  dem  saphir.  Es  was  groß  laid  umb  in»  aber  es  was  be^ 
schehen  und  konte  man  den  willen  Gottes  nit  endern.    Von  grave 

»•Albrechts  sone,  graf  Ulrichen,  und  andern  sönen,  die  er  von  der 
kunigin  verlassen,  sein  abkommen  die  hernach volgenden  graven  von 
Werdenberg,  die  in  der  Aidgnoschaft  gesessen,  die  herrschaften 
Werdenberg,  Sargans,  Faduz,  Ortenstain  und  andere  gueter  haben 
ingehapt.    Sie  haben  auch  den  guldin  ring  mit  dem  saphir  uf  dem 

sthehn  gefuert,  so  lang  die  linia  geweret.  Der  letst  hat  gehaißen 
graf  Jörg,  hat  zu  Ortenstain  gewönnet  und  graf  Endresseu  von 
Sonnenbergs  Schwester  gehapt,  die  ime  doch  nie  kein  erben  geben, 
und  ist  die  linia  selbigs  geschlechts,  von  der  kunigin  von  Portugall 
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abkommen,  mit  ime  abgestorben,  wie  dann  nf  erden  nichs  besten- 
digs.  Sie  sein  amb  merteils  irer  gaeter  und  schier  zu  armaet  in 
den  Schweizer  kriegen  kommen.  Es  ist  von  disem  letsten  graf 
Jörgen  von  Werdenberg  hievor  in  diser  historia  vil  meldung  be- 
»schehen,  darbei  es  bleibt. 

Wie  den  graven  von  Werdenberg  die  grafsoliaft  Hailigenberg, 
aach  Sigmaringen,  Trochtelfingen  und  andere  gneter  zuge- 
standen, anch  was  inen  fumemlich  biß  zu  irem  entliehen  ab- 

gang  begegnet. 

10  Grave  Albrechts  von  Werdenbergs  brueder,  graf  Hainrich,  hat 
Yon  seim  gemahl,  der  erbtochter  der  grafschaft  Sonnenberg,  zwen 
söne  bekommen,  grave  Hartman  und  grafe  Hannsen.  Er  hat  neben 
der  grafschaft  Sonnenberg  nnd  Plndenz,  das  im  sein  weih  zuge- 
Jiracht,   die  herrschaft  Salgans  zu  seinem  tai)   ingehapt,   aber   in 

»  nachgenden  weiln  ist  es  von  inen  widerumb  an  die  ander  linia  in 
Aidgnossen  kommen.  Von  denen  entspringt  die  linia,  so  hernach 
den  Hailigenberg  besessen ,  darvon  hernach  aber  die  dritt  linia  der 
grafen  von  Werdenberg,  die  ist  abkommen  von  des  obgehörten  graf 
Albrechts  jüngsten  brueder,  der  hieß  graf  Ulrich.     Im  hett  sein 

'^°  gemahl,  ein  grefin  von  Eirchberg  und  Wullenstetten ,  das  schloß 
und  die  herrschaft  Albeck  bei  Ulm  znge[bracht] ,  derhalben  er  sich 
von  seinen  brueder  absonderte,  enthielt  sich  nf  Albeck,  wie  auch 
seine  nachkommen  solche  herrschaft  vil  jar  ingehapt.  Diese  linia 
hat  am  lengsten  geweret,  und  kommen  die  grafen,  so  den  Hailigen- 

*^berg  und  Sigmaringen  besessen,  von  diesem  graf  Ulrichen  her, 
derhalben  die  größlichen  irren,  so  da  vermaint,  das  die  grafen  von 
Werdenberg,  die  in  unsem  landen  gewonet,  von  einem  ledigen 
Werdenberger  herkommen,  daran  inen  doch  gewisslichen  unrecht 
beschicht.    Nit  weniger  ist,  man  hat  vor  jaren  in  einem  alten  buch 

*o  im  Stift  zu  Buchen  geschriben  gefunden,  das  die  graven  vom  Roten- 
fanen  vor  vil  Zeiten  abgestorben  und  mit  einem  ledigen  seien  er- 
setzt worden.  Das  mag  nnn  sein,  oder  nit,  das  waiß  ich  aber  wol, 
das  bei  zeiten  und  regierung  fraw  Elsbethen,  ebtissin  zu  Buchen, 
solch  alt  buch  ist  verloren  und  ab  dem  weg  gethon  worden.    Sie 

* 
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ist  ain  gebonine  grefin  von  Montfort  gewest.  Aber  das  ich  wide- 
ramb  you  den  graven  von  Werdenberg  sag,  so  haben  sie  die  herr- 
Schaft  Albeck  vil  jar  besessen;  als  aber  die  stettkrieg  angiengen, 
sein  sie  von  allen  theiln  in  denen  dorchzngen  vilmals  nberfedlen  und 
*M)  oft  beschediget  worden  von  feinden  und  frunden,  das  sie  letst- 
lich  dessen  so  muet  and  urtrutz  worden,  das  sie  weichen  nnd  an 
andere,  gelegnere  and  mehr  sichere  örter  sich  za  begeben  ent- 
sdüossen  haben.  Derhaiben,  dieweil  inen  ain  anders  gaet,  and 
nämlich  Troditelfingen  of  der  Alb,  zn  banden  gestoßen,  haben  sie 
(•die  gelegenhait  nit  von  banden  wellen  lassen,  sonder  die  herrschaft 
Albeck  der  statt  Ulm  verkauft  und  dargegen  mit  sollicher  barschaft 
Trochtelfingen  [659]  mit  seiner  zugehörde  aigenthnmblidien  an  sich 
erkauft.  Man  sagt,  es  seie  der  graven  von  Wnrtemberg  gewest, 
und  sieht  im  wol  gleich,  es  seie  domals  ain  schlechts  wesen  gewesen 
itund  nirgends  der  nutzbarkait,  wie  zo  ansern  zelten,  es  hettens 
sonst  die  graven  von  Wnrtemberg  nit  so  leichtlichen  von  banden 
gelasen,  wie  sie  dann  nie  rein  wasser,  wie  man  sprncht,  haben  uß- 
geschutt.  Und  wiewol  sie  alle  gueter  der  herrschaft  Albeck  der 
stat  Ulm  haben  keufüschen  zugestellt,  so  haben  sie  inen  doch  und 

10 Iren  erben  die  lehenschaflen  vorbehalten.  Daher  haben  die  graven 
von  Werdenberg,  so  zu  Sigmaringen  nnd  Trochtelfingen  gesessen, 
das  hirtenampt  in  der  stat  Ulm  alwegen  zu  leben  verlihen,  nnd 
haben  die  von  Ulm  den  graven  iederzeit  ein  lehenträger  darumb 
geben  muesen.     Es  kamen  auch  merertails  werdenbergische  leben 

tsvon  der  herrschaft  Albeck  here.  Zn  Trochtelfingen  haben  die 
grafen  bald  hernach,  als  sie  das  bekommen,  den  gotzdienst  größ- 
lichen befurdert,  ein  halben  stift  alda  ufgericht,  auch  inen  daselbs 
ain  herliche  begrepnus  gemacht,  und  sein  gotzförchtige  graven  ge- 
west, wie  sich  das  ußer  vilen  iren  handlungen  und  thatten,  inson- 

3oderhait  aber  mit  den  gotzzierden  beschaint,  damit  sie  ire  nach- 
kommen zu  gleichem  geraizt  und  anlaitung  geben.  Und  dieweil 
dise  graven  dise  landsart  nach  irem  gefallen  befonden,  darin  auch 
der  zeit  kein  raubfogel  noch  gewesen,  oder  das  man  der  ligenden 
gueter  sonderlichen  hoch  geachtet  bette,  do  haben  sie  iren  fueß 

SS  weiter  gesetzt,  etlich  vom  adel  an  der  Tonow  und  Lauchart  uß- 
kauft.    Als  nemlich  haben  sie  das  schloß  Dietfurt  mit  seiner  zuge- 

* 

U  verknafi)  8.  SUlin  «,  a.  o.  in,  368.    36  an  der]  hs.  ander. 
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horde  von  dea  edelleaten  von  Rdsehadi  bekommen,  sodann  Jnngnow 
mit  seiner  zogehörde  ?on  denen  von  Hewdorf.  Zn  solchem  ist  inen 
nit  wenig  furderlidi  nnd  dienstlich  gewest  der  heirat  mit  Zimbem, 
^Is  grave  Eberhart  weilnnt  des  eitern  berr  Hannsen  freiherren  zu 

sZimbern  ainige  dochter  vermehelt,  die  im  ob  den  fanf  und  zwainzig 
taasendt  guldin  haaptgaets  zugebracht,  wie  dann  hieoben  vermeldet 
worden.  Bemelte  von  Zimbem  ist  der  zeit  ain  goeter  notthelfer 
gewest,  dann  sie  selbigs  mals  in  heftigem  nfgang,  nnd  sein  inen 
gleidi  baldt  nf  ainandern  zwai  grose  glnck  zugestanden,  das  ein, 

10 das  dieses  grave  Eberharten  sone,  graf  Hanns,  ein  grefin  von 
Wurtemberg  nam,  war  grafe  Ebertiarts  und  einer  bnrggrefin  von 
Nurmberg  dochter.  Die  pradit  ime  zu  Sigmaringen  nnd  Yeringen 
ssusampt  den  forsten,  wilpennen  und  obrigkaiten,  welches  vorbin 
die  von  Reischach  nnd  andere  ingehapt,  gleidiwol  sonst  mit  einer 

iB  schlechten  zngehörde  oder  nntzung  von  diser  herrschaft  Sigmaringea; 
and  ob  es  von  alter  ein  grafschaft  seie,  oder  wie  es  herkommen, 
das  wurt  an  ainem  andern  ort  gemeldet.  Das  ander  gln^,  so 
inen  umb  die  zeit  znstuende,  das  ward  die  grafschaft  Hailigenberg. 
Solchs  het  die  gestalte    Nachdem  die   grafschaft  Hailigenborg  vor 

aojaren  mechtig  und  fumeme  grafen  gehapt,  so  waren  dodi  dieselbigen 
mitlerweil  von  wegen  der  übergroßen  stiftnngen  und  gotzgaben,  die 
sie  hin  und  wider  gethon,  zn  Salmensweil  und  an  die  spit&l  und 
andere  döster,  das  sie  zu  letzsten  gar  nahe  zn  zeitlicher  armnet  kamen 
und  schier  nichs,  dann  den  blosen  namen  sampt  den  hochen  und 

t5  forstlichen  gerichten,  behielten.  Deren,  dieweil  es  musam  und  nichs 
sonders  in  die  kuchen  truege,  begerten  die  munch  sonst  nit.  Zu 
dem  auch  letstlich  die  frommen  graven  das  haus  ires  stammens  und 
namens,  den  rechten  Hailigenberg,  verließen,  das  zu  ainem  closter 
ordneten;  ward  doch  volgender  zeiten  dem  erden  der  Tempiarier 

toeingeraümpt  und  übergeben,  wie  man  noch  heutigs  tags  dem  alten 
gebew  nach  sieht,  das  es  nach  closter  art  ainest  gebawen  worden. 
Die  graven,  nachdem  sie  ir  wol  gebawens  haus  also  verlassen, 
muesten  sie  ain  anders  nest  suchen.  Damm  so  baweten  sie  ain 
schlößlin  uf  ain  deinen  borg  an  der  halden  gegen  Althain  werts, 

8»  das  nampten  sie  auch  den  Hailigenberg;  [ist]  ein  gaistlich  ordens* 
haus  gewest,  darin  es  auch  ain  sondere  weilege  gebapt,  wie  man 

« 

6  bUoben]  s.  bd.  I,  205,  19  t(*     9&  Ut]  dfirfte  tu  er^&osen  ««iq. 
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das  grandtlichen  findt,  so  man  im  schloß  amb  und  in  der  capellen 
grept.  Zu  dem  es  den  lieben  balligen  s.  Felix  aldo  begraben  hat, 
sampt  anderm  viel  bailtam.  Wie  aber  solchs  vor  Zeiten  dahin  kom- 
men, daramb  auch  das  haus  den  namen  darvon  bekommen,  das  ist 

iuit  bewisst.  Es  ist  ain  gemeine  sag,  die  Tempelherren  haben  erst 
viel  hailtnms,  die  zeit  sie  das  haus  ingehapt,  dahin  gepracht,  wie 
dann  an  mehr  [660]  orten  dergestalt  von  inen  beschehen;  dann 
also  haben  wir  ain  schloß  an  der  Mosel,  im  erzstift  Trier  gelegen, 
haist  Loselich,    gehört  dieser  weiln  den    herren  von  Kriechingen 

10  and  den  Baym  von  Poparten.  Das  hat  vor  vil  jaren  auch  deren 
Tempelherren  zugestanden,  wie  aber  die  hernach  vertriben,  haben 
sie  ain  merklichen  schätz  von  hailtumb  in  dem  altar,  der  noch  in 
dem  kirchlin,  so  vor  dem  schloß  stehet,  vermauret.  Das  ist  bei 
wenig  jaren  noch  darin  gelegen,  das  es  von  niemands  ist  geöffnet 

16  worden. 

Aber  den  Hailigenberg  belangen,  darvon  ist  ain  seltzams  ge- 
dieht in  der  schwäbischen  cronica,  wie  derselbig  von  einem,  genannt 
Emerius,  ußer  der  stat  Trier  purtig,  gebawen  und  mit  dem  hail- 
tum  von  der  kaiserin  Helena,  des  großen  Gonstantini  muetter,  be- 

logapt,  also  der  erst  grave  zum  Hailigenberg  worden  seie.  Das  laß 
ich  in  seinem  wert  bleiben.  Wie  es  aber  ain  ansehen,  das  solcher 
Emerius  und  seine  nachkomen  vor  den  allemanischen  kunigen  und 
forsten  können  gruenen,  mag  ain  ieder  wol  gedenken.  Es  haben 
nun  die  graven  iren  Ursprung,  woher  sie  wellen,  so  sein  sie  doch 

SS  ganz  fumem  und  ansehenlichen  graven  gewesen,  bei  kaiser  und 
kunigen  vil  jar  in  grosen  gnaden,  haben  auch  den  Hailigenberg, 
es  sei  gleich  der  alt,  oder  der  new,  sampt  der  grafschaft  ingehapt 
biß  zu  der  regierung  des  römischen  kunigs  Ruedolfs.  Selbiger  zeit 
ist  in  leben  gewest  ein  grave  vom  Hailigenberg,  genannt  Berchtoldt, 

80 ein  ainziger  graf  seins  geschlechts.  Derselbig,  als  er  keine  leibs- 
erben  gehapt,  zudem  auch  nit  bewist,  ob  er  verheirat  gewesen, 
oder  nit,  do  hat  er  sein  grafschaft  sampt  Schmalneck  seiner  vettern 
und  verwandten  einem,  [einem]  grafen  von  Werdenberg,  genannt 
Hugo,  umb  fünfhundert  mark  Silbers  zu  kaufen  geben.    Diser  kauf 

85  ist  auch  im  jar  1277  von  obbemeltem  kunig  Ruedolfen  zu  Wien 

17  cronica]  s.  Ltrei  a.  a.  o.  bl.  19a.  31  Yerheirat]  he.  Ycrhundert,  wai 
Wo|il  ein  Schreibfehler  Ist,     $3  einem]  ist  la  tr^lnieu. 
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bestettiget  worden.  Bei  disem  verkaufen  ward  andi  weiter  abge- 
redt,  demnach  sonst  kein  graufe  mehr  des  geschlechts  vom*  Hailigen- 
berg were,  so  sollte  grave  Haag  and  seine  erben  sich  ires  namens 
von  Werdenberg,  aach  irs  wappens  verzeihen  and  dargegen  nam^ 

5men,  schilt  and  heim  Hailigenperg  annemmen.  Das  alles  ward  von 
dem  grafen  von  Werdenberg  bewilliget  and  volzogen.  Wahin  sidi 
aber  nan  obgehörter  grave  Berchtoldt  vom  Hailigenberg  nach  ver- 
kaufang  seiner  grafschaft  hinbegeben,  oder  wie  lang  er  noch  her- 
nach gelept,  das  ist  von  lenge  wegen  der  zeit  and  auch  merertails, 

10  das  unsere  vorfaren  so  gar  liederlich  und  unfleißig  gewest,  ein  sol- 
lichs  oder  ain  anders  zu  beschreiben,  in  vergoß  kommen,  gleichwol 
auch  dergleichen  sachen  in  prunsten  mermals  vergangen.  Das  waist 
man  aber  wol,  das  er  vor  seinem  absterben  ein  heremitaige  unfer 
vom  Hailigenberg  gebawen  sampt  ainer  kirchen,   genannt   in   der 

15  Eck.  Darin  wonet  stets  ein  fratter  von  Salmensweil;  der  hat  auch 
sein  underhaltung  daselbs. 

*  [1467]  Dises  heremitaige  zu  der  Egk  hat  gestift  ain  conven- 
tual  zu  Salmenschweiler,  hat  gehaisen  bruder  Hainrich  Fink  von 
Liechtenstain,  und  ist  beschehen  anno  domini  1256.     Den  grund 

80 und  boden  darzu  hat  geben  graf  Bechtold  von  Hailigenberg,  mit 
bewilligung  seiner  hausfrawen  und  kinder,  in  beiwesen  und  als 
gegen wurtige  zeugen  herr  Friderich  von  Magenbuch,  herr  Albrecht 
von  Eberartsweiler,  baide  ritter,  Mangoldt  und  Conradt  gebrueder 
von  Mulnhofen,  Ulridien  Rappenstain,  Hangen  von  Leestetten  und 

«»ainem,  der  genannt  ward  der  Schußler.  Bischof  Eberhart  und 
bischof  Rudolf  von  Costanz  haben  das  bewilliget,  dergleichen  auch 
herr  Herman  und  herr  Marquart  von  Lindaw,  kurchher  zu  Wildorf, 
dohin  dozumal  dises  ort  pferig  war.  Solchs  findt  man  also  in  der 
alten  dotation   der  Eck  geschriben.    Wie  bald  aber  hernach  graf 

»oBerchtolden  vom  Hailigenberg  seine  kinder  mit  dodt  abgangen, 
dardurch  er  verursacht,  die  grafschaft  denen  von  Werdenberg  zu 
verkaufen,  das  ist  nit  bewisst,  in  ain  vergoß  lenge  halb  der  zeit 
kommen.  * 

In  der  kirchen  do  ist  diser  letst  graf  vom  Hailigenberg  be- 

85  graben,  Got  gnad  ime !    Yon  obgehörtem  graf  Haugen  von  Werden- 


1  worden]  s.  Fickler,    Hemgenberg:  s.  20h     20   Uailigeu^erg]  s.  Ffckler 
a.  a.  0,  9.  X77. 
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berg  and  seinen  brnedern  kommen  die  hernadi  yolgenden  graven 
Yom  Hailigenberg.  Er  ist  seins  herkommens  der  linia  gewesen,  so 
za  Plndenz  gesessen.  Sein  herr  vatter  hat  graf  Rnedolf  von  Wer- 
denberg gehai(Sen,  so  war  sein  maetter  ain  marggrafin  von  Burgow, 
5 genannt  [Adelheid].  Gh*ave  Hangen  aber  ist  in  der  regiemng  sein 
broeder  nachgevolgt,  graf  Albrecht,  dessen  gemahl  ein  grefin  von 
Eibnrg,  genannt  Catharina.  Iren  baider  sone  war  der  ander  graf 
Albrecht  von  Hailigenberg.  Dem  warde  fraw  Agnes,  ein  barggrefin 
von  Nurmberg,  vermehelt.    Uf  den  kam  sein  sone,  der  dritt  grave 

10  Albrecht  nnd  der  letst  in  absteigender  linia.  Sein  gemahel  war 
ein  gebomne  grefin  von  Schanmburg,  genannt  Ursula.  Die  gepare 
ime  kein  son,  aber  fünf  döchtem,  die  warden  mehrtails  noch  bei 
leben  ires  herren  vatterns  verhenrat,  und  nämlich  fröle  Agnes  ward 
vermehelt  grave  Eberharten  von  Kirdiberg,  Aröle  Ennignndt  grave 

15  Wilhelmen  von  Montfort,  frole  Anna  grave  Ulrichen  von  Metsch, 
die  viert,  frole  [Katharina],  wardt  geben  grave  [Hanns]  von  Masax, 
sodann  fröle  Barbara,  die  jungst  under  denen  Schwestern,  die  ward 
in  die  Etsch  verheirat,  herr  Conradten  [661]  freiherren  von  Rotten- 
burg nnd  Kaltem.    Dieweil  aber  nur  grave  Albrecht  alt  und  nnver- 

someglich,  auch  keiner  künder  mehr  gewertig,  do  ttbergab  er  den 
Hailigenberg  sampt  der  grafschaft  seiner  uechsten  agnaten  und  ver- 
wandten einem,  hieß  graf  Hang,  war  auch  der  alten  einer  und  hett 
keine  kinder,  solche  gueter  nach  seinem  todt  zu  besitzen;  besdiadi 
im  jar  Christi   1405.     Und  wiewol   diesem  grave  Haugen  allerlai 

tsinstantien  und  verhunderungen  begegneten  von  den  andern  grafen 
von  Werdenberg,  alles  doch  bei  leben  graf  Albrechts,  so  hat  doch 
er,  grafe  Haugo,  die  grafschaft  under  dem  römischen  kunig  Bu- 
prechten  vor  Ir  Majestät  hofgericht  umb  zwai  tausendt  mark  goldts, 
damit  graf  Albrechts  fünf  döchtem  sollten  außgesteurt  werden,  mit 

sprecht  erhalten.  Unangesehen  des  alles  so  hat  grafe  Albrecht  die 
grafschaft  in  kurze  hernach  herzog  Friderrichen  von  Österreich  umb 
vil  ain  höchers  verkauft,  darauß  gevolgt,  als  bald  heraadi  grave 
Albrecht  mit  todt  abgieng,  das  bemelter  herzog  Friderich  den 
Hailigenberg  sampt  der  landschaft  einname.    Demnadi  aber  die  her- 


5  Adelheid]  hs.  hat  eine  lücke.  12  kein  son]  diese  genealogisohen  aus- 
filbroDgeii  welchen  von  Vanottis  genealogischen  tabellen  mitanter  namhaft 
»b.    16  Katharina]  hs.  hat  eine  l&cke.    Hanns]  hs.  hat  eine  l&cke. 
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zogen  von  Österreich  domtls  mit  den  Aidguoeeen  genug  zn  thaen, 
do  wartet  gra?e  Haogo  der  zeit,  und  als  der  sidi  dessen  zam 
wenigisten  Tersahe,  bewarb  er  sich  bei  seinen  herren  und  fronden. 
Mit  denen  mdct  er  in  der  eil  für  den  Hailigenberg,  gemet  im 

»auch,  das  er  den  sampt  der  iandtschaft  einname.  Dessen  erlangt 
er  gleich  bei  kaiser  Sigmunden,  seitmals  derselbig  dem  herzog 
Friderrichen  Torhin  nit  gunstig,  ein  bestettignng,  geschacb  anno 
domini  1418,  und  in  wenig  tagen  hernach  do  starb  er  auch,  gleich- 
wol  ohne  ainidien  leibserben,  und  ward  der  letst  grave  diser  linia 

uvon  der  sonnenbergisdien  linia.  Damit  nun  der  Hailigberg  nit  in 
frembde  band  keme,  do  underfieng  sich  grave  Hanns  von  Werden- 
berg, der  zn  Sigmaringen  und  Trochtelfingen  saß,  der  sach,  und 
als  seins  vermainens  der  nechst  agnat  und  pluetsverwandter  name 
er  eilends  den  Hailigenberg  ein,  ließ  ime  auch  die  underthonnen 

issdiweren,  und  hiemit  ward  der  Hailigberg  in  wenig  jaren  zu  dreien 
malen  ingenommen.  Dieweil  aber  menigclidi  darfur  hielt,  die  graf- 
schaft  wurde  nach  absterben  des  obgehörten  graf  Haugen  dem  reich 
liaimge&llen  sein,  als  ain  leben  vom  reich  und  das  nit  ain  stamm- 
oder  vatterlehen,  sonder  under  kunig  Rnedolfen  lang  erst  nach  der 

•0  alten  brueders-  und  erblichen  geschlechtsthailung  ein  iiew  und  an- 
gesetzt leben,  do  het  herr  Brunorius  von  der  Laiter,  der  kurzlich 
darvor  von  Verona  und  Vicenz,  alda  er  des  römischen  reichs  vicari 
war,  verjagt  worden,  kaiser  Sigmunden  umb  die  grafschaft  Hailigen- 
berg angesprochen,  die  er  auch  bei  dem  kaiser  außgebeten  und 

•6 ime  darauf  war  gelihen  worden.  Der  sähe  nun,  das  er  vor  graf 
Hannsen  von  Werdenberg  zu  der  posses  nit  komen  mocht ,  erclagt 
er  sich  dessen  vor  kaiser  Sigmunden,  von  dem  er  die  grafschaft  zu 
leben  empfangen  het.  Also  uf  ernstlicli  anhalten  und  begem  herren 
Bruuorü  ward  grave  Hans  von   dem  kaiser  für   die  hofräth  zum 

30 rechten  erfordert.  Der  erschin;  do  ward  er  im  rechten,  als  ob  er 
nit  des  stammens  und  nammens,  auch  schilt  und  heim  der  abge- 
storbnen graven  von  Werdenberg  und  Hailigenberg  were,  angezogen, 
derbalben  auch  von  wegen  seines  frefels,  das  er  die  leben,  ime  nit 
gehörig,  ohne  ervolgt  des  rechtens,  gewaltigclichen  eingezogen  und 

35  besitzen  thette,  von  obbemeltem  herren  Brunorio  von  der  Laiter 
und  andern  werdenbergischen  widerwertigen  schwerlichen  beclagt. 
Es  waren  die  hofräth  und  richter  in  diser  sach  herzog  Wilhalm  von 
3a^,  graf  X'Udwig  von  Wurtember^,  grave  Ludwig  von  Ottingeii 
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—  dem  pari,  baide  des  kaisers  hoffmaister,  grave  Friderrich  and 
grafe  Johanns  von  Helfenstain,  grave  Hanns  von  Dierstain,  grave 
Eberhart  von  Kirchberg  und  grave  Hanns  von  öttingen.  Deren 
aller  ricbter  an  stat  des  kaisers  war  marggraf  Friderrich  von 
I  Brandenbarg,  der  charfurst.  Von  denen  allen  ward  nach  beschehner 
clag,  antwärt,  red  and  widerredte  dardi  ain  interloqaitori  dohin 
[662]  geschlossen,  das  in  diser  rechtvertigang  nach  dem  schwäbi- 
schen rechten  erkennt  and  die  selbig  nrthl  von  iezgehörten  bei- 
sitzern  iedem,  in  sonderhait  wolermeltem  charfarsten  von  Branden- 

10 barg,  in  geschriften  solt  ttberschickt  werden.  Das  besdiach,  and 
Obersandte  herzog  Wilhelm  von  BsLyrn  des  ersten  sein  urteil,  des 
Inhalts,  [man]  mege  grave  Hanns  von  Werdenberg  af  den  aidt 
weisen  zu  Gott  und  den  hailigen,  mit  gelerten  Worten  und  afge- 
bepten  fingern,  das  er  des  stammens  und  nammens  sei,  dess  graf 

i»Haug  sellig,  der  nechst  Inhaber  des  Hailigenbergs,  gewest,  und 
dann  sechs  unversprochen  mann,  die  rittermeßig  und  wappensgenoß 
seien  and  die  solch  rechtverti^ng  nit  beruere,  weder  zu  gewin, 
noch  zu  Verlust,  und  ohn  alle  geverde  ime  nachschweren,  das  der 
aid  rain  seie,  so  soll  grave  Hanns  dessen  billichen  im  rechten  furo 

to  genießen.  Sollichen  spruch  haben  vor  bemelten  graven,  beisitzer, 
mit  gleichen  urtheiln  becreftiget  und  gleich  lauts  zugestimbt.  Dem 
allem  nach  hat  sich  graf  Hanns  zu  kaiser  Sigmunden  geen  Regens- 
purg  verfuegt  und  sich  erbotten,  dem  rechten  und  ergangner  urtheil 
gnug  zu  thuen.    Dieweil  dann  der  kaiser  selbs  und  dann  menig- 

tftclichen  erkennen  kont  oder  mocht,  das  er  den  aid  wol  het  thuen 
megen,  und  das  sich  herr  Brunorius  von  der  Laiter  selbs  gesaumpt 
and  sein  dag  nit  recht  gethon,  do  überhuebe  ine  der  kaiser  außer 
gnaden  des  aids,  verlihe  ime  darauf  die  grafschaft  zu  lehen,  be- 
schahe  alles  in  anno  1434,  und  hiemit  so  kämmen  die  graven  von 

so  Werdenberg  widerumb  zu  der  grafschaft  Hailigenberg,  die  sie  auch 
hernach  ruebig  ingehapt  und  behalten  haben. 

*  [1287]  Grave  Hanns  von  Werdenberg,  graf  Georgen  und  der 
marggrefin  von  Baden  sone,  ist  ain  wunderbarlicher  man  sein  tag 
gewest,  der  auch,  so  wenig  er  seiner  geprueder,  graf  Christofs  und 

86  graf  Felizen,  gemuet  und  art  an  ime  gehabt,  so  wenig  hat  er  inen 
auch  gleich  gesehen.    Ime  ist  Jungnow  zu  seinem  tail  worden,  da 

* 

18  man]  dfirft«  zu  er^Dzen  sein. 
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ist  er  bliben  biß  nnlangs  vor  sein  todt.  Er  name  in  seim  alter 
ain  freiin  von  Gondelfingen,  war  des  letzsten  berr  Scbweikarts 
Schwester,  het  vorbin  ain  freihem  von  Brandis  gehapt,  und  das 
bescbacb  in  ainer  hirßfiiiste  zu  Sigmaringen,  als  das  frawenzimmer 
>~  auch  af  den  hirßplan  gefaren,  wie  sich  dann  gemainlich  gnet  bendel 
uf  and  bei  den  hirßplonen  begeben,  das  ain  wunder  sollte  nemen, 
das  die  berrn  so  dorecbt,  sich  selbs  und  irer  verwandten  und  ge- 
liebten ebm  nit  bösser  bedenken,  audi  in  jungen,  angenden  leuten 
manicherlai    nacbgedenken    pringt.     Also    uf    eim    sollichen    hirß- 

logeschrai  macht  sich  diser  alt  Chremes  zu  der  jungen  witfrawen; 
die'warden  des  kaufs  ains,  dessen  sie  baide  hernach  sampt  der 
freundtschaft  gerow,  aber  es  war  beschehen.  Er  ttberkam  kain 
kindt  bei  ir  und  starb  zu  Jungnow  anno  15[22],  ligt  zu  Trochtel- 
fingen  begraben.    Man  sagt  von  ime,  er  seie  ainsmals  geen  Über- 

i&lingen  uf  ain  grafen-  und  herrentag  geritten;  nun  haben  aber  die 
von  Überlingen  under  den  thoren  domals  guet  wacht  lassen  halten 
und  menigdichen ,  der  auß  oder  ein' passiert,  gerechtfertiget.  Also 
da  graf  Hanns  mit  seinen  dienern  under  die  thor  komen  und 
hinein  wellen  reiten,  ist  der,  so  darzu  beschaiden,  herfur  gedretten 

to  and  gesagt:  «Herr,  wer  sein  ir?  meine  herrn  vom  rath  wellens 
wissen.»  Graf  Hanns  hat  im  darauf  kain  antwurt  geben  wellen 
oder  sagen,  wer  er  seie,  sonder  gesprochen:  [1288]  «Dess  einher, 
mein  lieber  man!  dess  einher!  du  sichsts  wol,»  daran  der  ander 
nit  ersettigt  und  wider  gefragt.    So  hat  im  dann  graf  Hanns  vorige 

8»  antwurt  wider  geben  und  ist  nichs  desterweniger  imerdar  foi*t  ge- 
ritten. Also  haben  die  andern  thorhueter  disen  quidam  dem  grafen 
lassen  nachschreien  und  sich  der  sach  nichs  angenomen,  dann  sie 
wol  gesehen,  das  es  ain  ansehenlicher  herr  gewesen.  So  er  befragt, 
wo  im  das  oder  jenes  herkeme,  pflag  er  zu  sagen:  «Mein  deschlin 

sogipt  mir  das»  und  schlueg  damit  uf  sein  deschlin.  Gleichwol  er 
das  nit  ußer  dorheit  thette,  wie  einest  ein  graf  von  Castell,  der 
vor  seinen  freunden  ime  ain  kleins  stublin  voller  reinischer  guldin 
wanschte,  und  als  er  befragt,  was  er  damit  thuon  weite,  sprach  er, 
er  weite  sein  deschle,  das  er  ganz  lieb  hett,  so  voll  darmit  füllen, 

85  das  nidis  mer  darein  megte.    Also  wardt  er  weiter  befragt,  seit- 

« 

13  15[22]   die  mfoderzahl  ergänzt.     Er  starb   nach   dem  epitaphium   zn 
Trochtelflngen  den  9  JqU  1522;  8.  aucbVanottl  a. »,  o*  ^[enealogische  tab.  IV, 
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DUite  nodi  vil  gnldin  fiberig  sein  wurden,  was  er  denn  liiit  den- 
selbigen  thaon  wellte,  do  gab  er  die  antwnrt,  er  weite  sein  berm 
Tattern  darfar  lassen  sorgen,  wo  sie  hin  kernen,  sonder  sich  be- 
Diiegen  an  dem,  das  er  sein  deschliii  damit  bette  anßgefftlt.  Also 
•sein  ainest  die  alten  seltzam  gewesen.  Diser  graf  Hanns  ist  von 
jagent  af  ain  hoffinan  gewesen  und  bei  kaiser  Maximiliano  erzogen 
worden.  Im  alter  bat  er  sich  ganz  ainig,  wie  oblant,  gehalten  und 
vom  Podagra  biß  in  sein  todt  vilmals  geplagt  worden.  Er  aß  die 
hessel  gern  nßer  der  Ablach,  und  dieweil  er  dann  gnet  forhenen 

>*aßer  der  Locbart  haben  megt,  der  er  nit  sonders  achtet,  do  draff 
er  ain  dansch  mit  berr  Gk>ttfridt  Wemhem  freiherren  von  Zimbem, 
so  domals  die  herrschaft  Mösskircb  inhett,  und  sdiickt  im  mehrmals 
derselbigen  gueten  Lochart-forhenen  gegen  fibersendnng  der  hesel 
nßer  der  Ablach.    Er  hett  die  aigenschaft  an  im,  das  er  gern  alte 

"Sachen  und  die  der  gedechtnus  würdig  waren,  uf  die  pan  brachte, 
fieng  daryon  an  zu  sagen;  wann  es  dann  ufs  b^Hit  kam,  ließ  ers 
stecken  und  schwig.  So  er  dann  darum  befragt  j  wie  es  weiter 
ergangen,  «das  behalt  ich  mir  selber»,  daher  das  sprucfawort:  «Idi 
behalt  mir  das  selbs,  sprach  graf  Hanns  von  Werdenberg.»  * 

>o  *  [1322]  Grave  Hanns  von  Werdenberg  war  yil  an  kaiser 
Maximiliani  hoff.  Er  bracht  uf  ain  zeit  mit  sich  von  Insprug  ein 
schöne  frawen,  man  hieß  sie  nur  doctor  Schlitzin.  Sie  het  Yorhin 
ain  doctor  gehapt  und  war  sie  selbs  in  der  arznei  so  erfaren  und 
in  der  glucklichen  pratik,  das  es  ain  wunder.    Sie  het  den  grafen, 

'*der  dann  heftig  mit  dem  stain  beladen  und  sonst  auch  ain  bieder 
herr  war,  mermals  beim  leben  erhalten,  daher  sie  auch  in  ain 
solcbs  ansehen  bei  im  kam,  das  man  sagt,  er  het  ir  die  ehe  ver- 
sprodien.  Wie  die  guet  fraw  berauß,  kam  sie  bei  seinen  bruedern, 
graf  Ghristoffen  und  graf  Felixen,  in  großen  unwert,  sie  weiten  sie 

'*im  nit  lassen;  auch  ward  ir  allerlai  widerdrieß  begegnen,  dertialben 
sie  zu  Jungnow  sich  hinweg  Rhette  und  graf  Hannsen  als  den,  so 
ir  yil  versprochen  sollt  haben,  mit  hofgericht  geen  Rotweil  fumam. 
Do  ließ  man  die  graven  wol  ufgeen,  aber  grave  Hannsen  baide 
gebrueder,  obgenannt,  waren  so  gescfawindt,  und  damit  kein  solche 

»*schandt  über  sie  und  iren  brueder  weiter  gieng,  do  vertruegen  sie 

* 

24  in  der  gloeklioben  pratik]  vielleicht   verschrieben   statt  glueklich   in 
der  pratik. 
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»cb  mit  ir  itf  ir  beonegen,  nnd  ward  si«  mit  großen  listen  geen 
Niderbaden  zu  marggraf  Cbristoffen  verschifftet.  Da  ist  sie  bliben. 
Bald  bernadi  gerow  es  graf  Hannsen,  das  er  dise  gueten  frawen 
von  Inspragk  herauß  het  gelückert  und  ir  ain  solchen  abschiedt  ge- 

5  geben,  nßer  anstiften  seiner  brueder,  deren  inen  zu  drutz  und  zu 
laid  er  die  von  Gundelfingen,  so  vorhin  den  herren  von  Brandis 
gehapt,  und  het  mit  ir  zu  Jungnow  sein  residenz.  I^e  waren  wenig 
jar  bei  ainandern,  do  warden  sie  auch  uneins,  das  sie  von  ainan- 
dern  zogen.    Dieweil  er  aber  vor  seinen  baiden  bruedern  nit  wo 

losidier  und  besorgt,  es  megt  im  auch  ergeen,  wie  ainest  seinem 
vettern,  graf  Ulrichen  von  Werdenberg,  do  bestandt  er  ain  behau- 
suDg  zu  Mengen,  in  der  er  sich  etlich  zeit  enthielt.  Aber  es  namen 
seine  anligen  leibs  dermaßen  zu,  das  er  nit  lang  alda  lept,  starb, 
als  man  zallt  15[22].  * 

iB  *  [1212]  Wir  sudien  manidimal  ain  grose,  gefieterte  narren- 
kappen  und  lassen  dann  nit  nach,  biß  wir  sie  finden  und  uns  woi 
zu  thail  wurt,  als  ainest  der  theur  kriegsman,  herr  Jörg  von  Frons- 
p^g  zu  graf  Hainrichen  von  Nassow  sprach,  do  derselbig  ein  dor* 
liehen  ußfahl  thon  wolt  zu  Yalesin  und  den  könig  Franciscum  von 

2oFraakreich  angreifen,  auch  mit  der  ainigen  redt  den  usfall  abstallt 
und  damit  kaiser  Carln  das  ganz  Niderlandt  eiiiielte.  Also  sprudi 
ich,  es  ist  ain  große  dorheit,  das  man  das  frawenzimmer  uf  die 
hirßplan  hinaußfurt;  dann  was  guts  kan  man  do  sehen  oder  lernen? 
So  die  junkfrawen,   auch   ander  jung  gesündt   das   wiltpret  sidit 

tasteigen,  gibt  es  inen  ain  seltzams  nachgedenken,  das  darnach  zu 
manichem  mal  durch  solche  imaginatianes  ein  casus  hernach  volgt. 
Als  dann  will  man  himel  und  erdterich  vermischen,  so  wir  doch 
selbs  daran  schuldig.  «Man  darf  keine  leus  in  ein  beiz  setzen», 
wie  die  alten  gesagt,  «dann  sie  wachsen  für  sich  selbs.»  Uf  ain  zeit 

tohat  man  das  frawenzimmer  zu  Sigmaringen  auch  hinauß  uf  den 
hirßplan  gefuert.  Wie  nun  die  hirß  geschrien^  das  wiltpret  getriben 
und  gestigen,  do  fragt  aine  underm  häufen,  was  doch  die  hirß 
thetten.  Antwurt  ainer  under  denen  dienern,  sie  wellten  aiehlen 
gewinnen.    In  somma,  es  macht  bei  den  weibem  seltzame  [1213] 

6  deren  inen  etc.]  verdorbene  stelle;  es  sollte  heißen:  denen  za  drutz 
and  zu  Uld  er  die  von  Gundelfingen  nam,  so  etc.  14  16[22]  dia  minder- 
zahl  ergSnzt,  8.  oben  s.  124,  anmerk.     23  dann  was]  hs.  das  was. 
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&Btasden,  sonderlich  so  ire  menner  nit  sonders  mit  der  prveh  ge- 
f&st  oder  sonst  nit  ain  starken  zinken  haben,  ahdann  giht  es  ain 
veraditang  und  geet  hernach,  wie  wir  dann  bei  unsem  Zeiten  von 
grosen  frawen  gehört,  so  sprechen  sie:  «Die  menner  haben  nichs», 

sid  est,  in  simias  esse  oonversos  ac  insigne  illud,  qood  sumopere 
dilignnt,  non  servare;  dann  so  sie  gewahr  und  weis  werden,  das 
ainer  baß  ge£ast,  auch  fester  kan  im  karch  ziehen,  dann  der  ander, 
80  thuet  es  nit  mehr  gnet  und  wart  kein  gueter  beiz  alda,  dann 
hant  und  haar  kein  nutz.    Es  ist  nit  allain  ain  dorheit,  die  weiber 

10  nf  den  hirßplan  zu  nemen ,  sonder  sie  auch  uf  die  jagen  gewenen 
und  hin  und  wider  zu  rollen,  dann  die  gelegenhait  thuet  yil,  die 
bringt  mancherlai  umbstende.  Ich  hab  ain  grosen  Hansen  kennet, 
dessen  weih  bei  seim  leben  gewon  was,  uf  die  jagen  und  beisen 
zu  reiten.    Die  hat  sich  zum  oftermaln  mit  aim  knecht  ganz  arg-* 

iBwönig  im  holz  verrennet.  Was  soll  ich  sagen?  Der  guet  Joseph 
fiberkam  alle  jar  ain  kindt,  und  so  es  lauter  gens  weren  gewest, 
er  het  nit  ain  feder  daran  gehapt.  Das  aber  die  sach  also  be^ 
schaffen,  das  haben  die  nachvolgenden  sachen  nach  seinem  absterben 
zu  erkennen  geben.    Huet  sich  menigclich,  solche  maisterloskeiten 

!•  seinem  weib  nachzugeben,  dann  wenig  guets  darauß  kompt,  gleich 
als  mit  den  gartenheuslin ,  sprach  ainest  Jörg  Heuss,  darvor  sidk 
alle  fromme  eheleut  sollten  hueten.  * 

Es  ist  ein  sag  gewesen  bei  den  alten,  als  ob  man  keine  un«- 
keusche  werk  im  schloß  treiben  dörf  und  das  die  spatzen  der  ur- 

86  sach  halb  alda  sterben.  Aber  bei  unsem  jaren  hat  sich  sollichs  nit 
befonden,  dann  soliche  werk  daselbs  niemands,  dann  den  eunnchis, 
verbotten  gewesen.  Was  aber  die  grafen  von  Werdenberg  mit 
disMT  grafschaft  hernach  von  denen  von  Überlingen ,  auch  dem  alten 
£[ansen  von  Rechberg,  der  die  stett  kriegt,  erlitten,  das  ist  hievor 

t«zam  thail  vermeldet  worden,  hieher  nit  dienstlich.  Nachdem  inen 
nun  £ese  zwo  herrschaften ,  Sigmaringen  und  Hailigenberg ,  zue 
Trochtelfingen  und  den  andern  erkauften  guetem  zugestanden,  de 
haben  sie  auch  kein  schlechten  heirat  getroffen,  sonder  graf  Jörg 
von  Werdenberg,  der  obgehörts  graf  Hannsen  und  der  grefin  von 

t»Wurtemberg  son,  vermehlt  im  fraw  GatUarinam,  marggraf  Carls  von 
Baden  und  kaiser  Friderrichs  des  dritten  schweiter  doditer.    Bei 

1  mit]  hs.  nit 


128 

der  überkam  er  vil  kinder,  sOne  and  döchtem.  Die  ein  dochter 
ward  verheirat  eim  grafen  von  Egmont,  die  ander  aim  schenken 
von  Limpnrg,  die  dritt  aim  schenken  von  Erbach.  Der  söne  waren 
drei,  grave  Hanns,  grafe  Christof  und  graf  Felix,  also  das  ich  et- 

such  leat  gehört,  die  acht  lebendiger  graven  von, Werdenberg  domals 
lebendig  bei  ainandem  gesehen  haben.  Aber  es  ist  umb  ain  hänfen 
kflnder  oder  auch  ander  mentschen,  wie  umb  ain  häufen  air,  als 
man  spracht.  Grave  Hanns  nam  ain  freiin  von  Gandelfingen,  dar- 
von  hieoben;  sie  gepar  ime  aber  kein  kündt.    Grave  Felix  über- 

10  kam  der  erbtöchtern  [eine],  ein  grefin  von  Newenbarg,  weilant  des 
grosen  marschalks  von  Bargandt  dochter.  Die  pracht  ime  Musel- 
barg,  Zolver,  Momedi  and  andere  heaser  zu,  aber  sie  hett  auch 
kain  kindt.  Der  mitler  braeder,  grave  Christof,  dessen  in  diser 
historia  vil  gedacht  wart,  verheirat  sich  mit  fraw  Barbara,  einer 

ismarggrefin  von  Mantua.  Von  der  überkam  er  zwen  sone,  graf 
[Felix],  der  starb  zeitlich  and  noch  ganz  jung;  der  ander  son  hieß 
Jocham,  der  ward  bei  den  vierzehen  jaren  alt.  Sein  herr  vatter 
wolt  in  geen  hof  za  bischof  Wilhelmen  von  Straßbarg  schicken, 
aber  seitmals  die  vassnacht  vorhanden,  da  wolt  man  den  jungen 

soherren  dieselbig  zeit  noch  da  behalten.  Was  beschach?  Er  danzet 
und  war  frölich,  nach  der  jungen  leuten  geprauch,  und  drank  der- 
masen  in  die  hitz,  das  er  sein  in  kurze  hernach  sterben  muest; 
wer,  als  man  sagt,  so  er  das  leben  het  sollen  haben,  ein  groß- 
muetiger  graf  worden.    Sein  fraw  muetter,  die  grefin  von  Mantua, 

85  ist  vor  ime  gestorben  an  der  pleuresei,  wie  graf  Christofel,  ir 
gemahl,  uf  dem  [663]  reichstag  zu  Trier  gewesen,  in  Martio  anno 
1512.  Man  sagt,  als  ir  der  erst  sone- gestorben,  hab  sie  heftig 
maligniert  und  sich  größlich  wider  den  unfahl  entsetzt  erzaigt. 
Noch  hat  sie  zwo  döchtem  lebendig  verlassen,  die  elter,  Anna,  ist 

80 grave  Friderrichen  von  Furstenberg  vermehlt,  die  ander,  fröle  Els- 
beth,  ist  durch  underhandlung  graf  Felixen  eim  grafen  von  Mander- 
schidt  versprodien  worden,  aber  sie  ist  durch  zufelMge  krankhaiten 
in  ledigem  standt  unverheirat  gestorben.  Die  ist  init  iren  gebrue- 
dem  und  andern   geschwistergiten    zu  Trochtelfingen   in    die    alt 

86werdenbergisdie  begreptnus  vergraben  worden.  Kürzlich  darvor 
und  der  jung  graf  Joachim  von  Werdenberg  gestorben,  do  hat  man 

* 

16  Felix]  ergänzt  nach  Yanotti  a.  a.  o.     17  vierzehen]  hs.  vierziehen. 
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zu  Inzkofen  im  closter  etliche  nacht  uf  ainandern  ain  groß  klopfen 
und  gedmnel  gehört,  hat  doch  niemands  grandlich  gewist,  an  wel^ 
chem  ort.  Wie  das  grafe  Christoffen  furkommen,  hat  er  ime  übel 
entsessen  and  besorgt,  es  werde  ine  trefen,  aber  bald  hernach  ist 

»im  der  nnfahl  mit  seinem  aignen  son,  wie  oblaut,  begegnet.  Und 
mit  disem  jungen  ist  der  werdenbergisch  stamm  allerdings  zu  gnindt 
gangen.  Hernach  hat  graf  Christof  ein  beschließere  gehabt,  mit 
namen  Endle  Garele,  die  im  ain  jnngen  sone  geboren,  darab  der 
alt  herr  ain  solliche  frewd  empfangen,   das  man   gründlich  waist, 

>*er  die  wurde  geehelichet  haben  zu  erhaltang  seines  stamm ens 
und  namens,  aber  es  hette  sein  brueder,  graye  Felix,  dergleichen 
sein  doditerman,  graf  Friderrich  von  Furstenberg,  ein  groß  mis- 
failens  darab,  darumb  schied  unser  Hergot  den  krieg,  dann  es 
starb  muetter  und  das  kttndt.    Bald  hernach  begab  sich  Christof, 

ugrave,  das  er  wider  heiraten  wolt.  Nun  het  grave  Eitelfriderrich 
von  ZoUem,  des  alten  sone,  sich  vor  jaren  im  Niderlandt,  als  er 
bei  kaiser  Maximiliano  zu  hof ,  mit  ainer  von  Bersell  zu  Bruxell 
vermehelt;  die  het  ime  vil  söne  und  dechtem  geborn,  war  auch 
etliche  jar,  nachdem  ir  herr  seilig  zu  Pavia  gestorben,  in  witwen- 

tostand  verharret.  Do  vermocht  grave  Felix  von  Werdenberg  sovil 
bei  seinem  brueder,  graf  Christofen,  das  sich  derselbig  bewilliget, 
dise  witfrawen  von  Zollem  zu  nemen,  wie  auch  bescbach.  Aber 
do  ward  kein  gluck  oder  fahl  mehr  und  das  zu  achten,  der  all- 
mechtig  hab  des  gebluets  nit  mehr  uf  erden  filleficht  haben  wellen. 

tsGott  verzeihe  uns  allen!  Er  hett  sie  etliche  jar,  in  weldier  zeit 
sie  ime  doch  kein  kündt  nie  gab.  Also  starb  er  vor  ir  hinweg, 
uf  zeit  und  tag,  wie  hievomen  gemeldet  worden.  Man  vermaint 
grundlich,  er  hab  sich  mit  weibern  ttbemossen,  und  als  man  sagt, 
so  soll  die  Lenora  Werdenbergerin  hieran  nit  die  Meinest  ursach 

tosein  gewesen.  Aber  ich  laß  es  bleiben,  es  ist  hievon  vil  geredt 
worden,  wie  dann  beschicht,  das  ein  ieder  von  Sachen  urteilet,  wie 
ers  versteet.  Zudem  ime  der  abgang  seines  geschlechts,  auch  seins 
brueders,  graf  Felixen,  todt  zu  Augspurg  vil  und  hoch  war  ange- 
legen, mer,  dann  er  sich  dessen  merken  ließ.    Zu  dem  er  auch 

86 mit  seinem  dochterman,  graf  Friderreichen ,  allerdings  richtig,  und 
sovil  an  ime  gestanden,  het  er  ime  am  erbteil  noch  mer  empfiert, 
dergleichen  auch  grave  Felix.  Was  die  Ursachen,  das  ist  hieher 
nit  dienstlidi. 

Zimmerische  ehronik.    III.  ^ 
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*-  [1289]  Under  aadern  dorfaaiten  ist  das  nit  die  wenigest,  so 
aio  alt^r  mann  sich  verheirat,  bevorab  aber,  so  er  ain  Jungs  weih 
nimpt.  Doher,  als  herzog  Georgen  von  Sachsen  seiner  sön  halben 
großer  unfal  begegnet  war,  dann  sie  baide  irer  vemanffc  halb  nit 
5  gesandt,  ohne  leibserben  abgangen,  von  den  fnrnembsten  und  ver- 
trawtesten  gerathen  ward,  er  sollt  sidi  wider  verheiraten,  sprach 
er,  es  het  wellant  kaiser  Maximilian  gesagt,  das  man  aim  alten 
man  kain  subtilers  oder  hdflichers  gift  zurichten  könte,  dann  so 
man  im  ursach  geb,  ain  junges  weib  zu  nemen;  dessen  rat  wellt 

10 er  sich  auch  halten,  und  warf  inen  für  den  alten  herren  von 
Plawen,  derselbig  hett  sich  in  seim  alter  auch  mit  eim  jungen 
frölin  hestatet,  hett  aber  nit  lang  darnach  gelept,  sonder  lüemit 
sein  leben  bekurzet.  Es  ist  dem  fromen  grave  Haiigen  von  Mont- 
fort  in  unser  landtsart,  als  im  sein  junger  son,  graf  Hainrich,  mit 

istodt  ohne  leibs  erben  vergangen  und  der  elter  gräf,  Ulrich,  kain 
8one,  vilmals  gerathen  worden,  er  sollte  m  erhaltung  seins  stam- 
mens  und  nammens  wid^nimb  heiraten,  darvon  hat  er  nie  hören 
wollen,  sonder  allweg  und  meins  eraehtens  weislich  geantwurt, 
sprechendt,   so  er  ain  alte  neme,  wer  nit  zuversichtlich,   das  er 

sokttnder  bekeme,  wie  dann  graf  Christoffen  von  Werdenberg  auch 
beschehen,  zudem  er  ain  solche  nit  haben  mecht;  sollt  er  dann  ain 
junge  nemen,  wist  er  sich  der  sach  zu  gering,  darumb  welle  ers 
ain  guete  sach  lassen  sein  und  das  alles  Grott  bevelchen.  Aber  bei 
unserer  vätter  zeiten  haben  wir  im  schwebischen   krais  auch  ain 

25  famemen  gehabt  vom  geschlecht,  dessen  namen  mit  fleis  verschwigen, 
wurt,  der  nam  in  seinem  alter  ain  junge  ^  gaile  grefin,  aber  das 
ochsen-  und  kalbflaisch  mocht  bei  ainandem  nit  gesieden,  und  wie- 
wol  sie  kttnder  bei  ainandem,  dessen  sich  vil  verwunderten,  so 
sähe  doch  die  guet  fraw  etwan  zum  fenster  hinauß,  dann  sie  iren 

8« herren  ungern  het  genommen,  macht  newe  lieder  von  andern,  die 
sang  sie;  damit  vertrib  sie  ir  lange  zeit,  insonderhait,  da  sie  die 
flöch  bissen.  * 

Daher  kam,  das  paid  grafen  von  Werdenbeng,  gebrueder,  mit 
dem  haus  Österreich  practicierten,  damit  nach  irer  baider  abgang 

S5  Sigmaringen  und  Yeringen  mit  iren  zugehörden  als  österreichische 
leben  uf  die  jungen  graven  von  Zollern  sollten  fallen.  Wie  das 
ain  sach  gewesen  und  dits  Sigmaringen  als  ain  reichslehen  zu  ainem 
österreichischen  leben  worden,  das  soll  an  aim  andern  ort  vermeldet 
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werden.  Mit  der  grafsdiaft  Hailigenberg,  Trochtlfingen  und  Jung- 
uow  sampt  der  andern  verlasenschaft  und  vahrenden  hab  muest 
sich  Furstenberg  benuegen  lassen.  Die  obgehört  feder  ward  iin 
vom  erb,  gleichwol  wider  [664]  alle  billichait,  entzogen,  dann  er 

•  YOD  recht  wegen  sonst  ain  ainziger  erb  ex  asse,  wie  man  spracht, 
des  orts  gewest  were.  Dieses  alles,  wie  man  vermaint,  hat  grave 
Christof  im  todtbet  vorbetrachtet,  welches  in  dermaßen  geangstiget, 
das  im,  nachdem  ime  die  rede  schier  gar  gelegen,  der  kalt  schweiß 
über  allen  seinen  leib  anßgangen,  und  wiewol  er  ain  langer,  durrer 
10  man  alle  sein  tag  gewest,  iedoch  hat  ine  also  der  schweis  übereilt, 
das  man  ime  die  hembder  und  die  leinlacher  stettigs  abwiehslen 
mueßen,  das  [man],  wiewol  es  ungleublich  ist  zu  hören,  dieselbigen  uß- 
winden  kinden  unÄ  vil  geachtet,  er  seie  mit  großen  ängsten  und 
schier  in  ainer  yerzweiflung  Yon  diser  weit  abgeschaiden.  Got  waist 
i»den  rechten  grundt,  und  seie  uns  zu  allen  zeiten  und  sonderlichen 
am  abtrucken  gnedig  und  barmherzig!  Etliche  nacht  darvor  hat 
man  vil  gerampels  zu  Sigmaringen  im  schloß  gehört  und  ist  gapz 
ungeheur  gewesen,  das  auch  die  wachter  die  gespenst  zum  thail 
gesehen.     Es  hat  sich  gleichwol  der  graf  bei   einem   yiertel  eins 

sojars  darvor  seins  absterbens  besorgt,  dann  es  hat  zu  Trochtel&ngen 
ein  großen  gehawen  stein  ob  der  herrschaft  grebnus,  wie  man  in 
das  gewelb  hinab  get,  und  ist  von  vil  jaren  here  ein  gemaine  säg 
gewest,  wann  derselbig  stein,  der  doch  sonst  mit  einem  kalch  oder 
katt  wurt  vergossen,  anfahe  lotter  werden  und  wacken,  so  seie  es 

u  iinfellig,  es  sterbe  etwar  von  der  herrschaft  und  das  man  den  stein 
bald  erheben  mueß  etc.  Das  beschahe  grafe  Qiristoffen  auch,  dann 
er  war  ainsmals  und  noch  bei  gueter  gesundhait  etliche  monat  zu- 
vor zu  Trochtelfingen,  und  wiewol  im  die  gemain  sag  dieses  gr^b- 
steins  halben  bewist  und  derhalben  all  sein  tag  gehuetet  hett,  sovil 

soQiugiich,  uf  den  stain  zu  dretten,  so  kont  er  sidi  doch  uf  dißmal 
so  wol  nit  fursehen,  er  drat  daruf,  das  der  stain  hell  und  haiter 
under  ime  anfieng  zu  wacken.  Er  name  ime  ein  große  fantasei 
hievon,  die  ine  auch  nit  betrog,  dann  er  starb  in  wenig  monaten 
dahin.     Das  aber  durch  soUichs  zaichen   eins  mentschen  todt  z\\ 

M weiten  werdt  verkündt,  das  erfindt  er,  nßer  teglichen  erfarang,  zu 
Lusingen,  Kirchen  und  Guntersdal.  Zu  Lusingen,  sagt  man,  wann 
ain  kunig  von  Frankreiji^h  sterben,  so  höre  man  etliche  nacht  darvor 
ain  gransams  gesdirai  umb  das  schloß,  und  da»  soU  die  Melusina 
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sein.    So  wissen  wir,  das  zu  Gantersdal,  ist  ein  doster  im  Preis-    ^ 
gew,  so  die  edelleut  von  Plamneck  sollen  gestiftet  haben,  biß  an-    > 
here  ein  gewiss  zaichen  gewest.  da  derselbigen  edelleut  einer  mit 
todt  sollt  abgeen,  so  ist  gewisslich,  das  bei  wenig  tagen  davor  ain 

sufgehenkt  plumegkisch  wappen  in  der  kirchen  ab  der  wandt  ge- 
fallen. Gleicbergestalt  im  closter  Kirchen,  das  die  grafen  von  öt- 
tingen  im  Rieß  haben  gestiftet.  Da  wart  ein  hailtnm  gezaicht, 
welches,  so  ain  graf  von  ötingen  sterben  soll,  sich  gewisslich  hell 
und  laut  thut  erschutten,  so  ungestim,  das  maus  im  closter  haiter 

10 mag  hOren,  und  von  alter  here,  wann  sich  ain  sollicbs  begeben,  so 
hat  ain  abtissin  daselbs  allenthalben,  wie  sie  die  grafen  von  öttingen 
hat  inegen  erfaren,  inen  das  zu  wissen  gethon,  und  alwegen,  so 
das  beschehen,  hat  sich  iren  ainer  nidergelegt  und  ist  gestorben. 
Vor  etlich  jaren,  als  die  edelleut  von  Hochen  -  Ahelfingen  noch  in 

isleben  und  deren  ainer  oder  mehr  sterben  sollen,  so  hat  man  am 
dritten  tag  darvor  zu  äugender  nacbt  ein  feurin  vogel  uf  dem  dach 
zu  Ahelfingen  sitzen  sehen,  alsdann  ist  bei  den  agnaten  für  gewiss 
gehalten  worden,  das  iren  ainer  in  kurze  darnach  die  weit  ver- 
lassen werd. 

£0  *  [1459]  Bemelte  grafen  von  Werdenberg  haben  auch  vor  vil 
jaren  die  herrschaft  Aislingen  ingehapt,  in  der  margrafschaft  Bur- 
gaw  gelegen,  und  den  sitz  zu  Aißlingen,  alda  noch  das  burgstall 
wurt  gesehen.  Hernach  haben  sie  anno  [1489]  solche  herrschaft 
dem  Stift  Augspurg  zu  kaufen  geben.  * 

«Von  der  rechtf ertigung ,  die  sich  nach  graf  Christofs  von 

Werdenberg  absterben   der   erbschaft  halben  erhaben,  und 

wie  die  ersessen,  auch  von  den  schenken  nnd  herren  von 

Limpurg. 

[665]   Nachdem   nun   grave    Christof    von  Werdenberg,   der 

soletzst  dises  edlen  geschlechts  und  herkommens,  mit  todt  abgangen, 

do  hat  es    hin   und  wider  vil  unruhe  geben,  und  wie  man  sagt, 

corruptio  unius  sei  generatio  alterius,  das  war  da  auch.    Es  haben 

5  plumegkisch]  hs.  paomegkiBch.     10  alter]  hs.  aller.     14  Hoohen-Ahel- 
*«d]  8.  Beschreibung  des  Oberamts  Aalen  s.  257  ff.     28  1489]  s.  Stumpf, 
'D  f.  960;  hs.  hat  eine  Ificke. 


Fridenidi  bä  4v  k^ 
»Troditelfii«a  nd  gern 
and  Tibrende  gada-  xm 
fortber,  ImA  « 
im  Zugehört,  hiatkcr  zun  HiJÜgaibaf  ii^^ 
Bo  D&be  ußgennipt,  das  er  aatk  ■>  ^v*  hi 

obbemelts  grafe  Eitdfrideri^  na  Zdas  en 
bei  haudt  (dum  er  bei  kaiscr  Cvfa  ■  Bv^ 
eiDtreg  darein  beschebeu.  Abo  wd  mam  i 
vorbaadt,  der  üdi  der  baadtug  au  ^v  «u 

■«neme.  Gräfe  Joachim  von  ZoUhb  Wiei  äih 
Werdenberg  und  irer  kttnäei.  :i1;it:  :  .  "  ' 
Friderrichen  bo  freveuUch  erzui iiti: .  :^^  ^^^ 
nl  stocken,  do  er  merer  wideralv 
len  and  binfaeren,   nnd   wiewo' 

»mehrer  tail  zu  Sigmaringen  hij 


2  dia]  r«hlt  iD  d«  h>.    Furil 


/ 


\ 


134 

geschlecht  zu  großem  nachteil  hernach  kommen,  das  er  die  brief 
Hnd  Urkunden,  die  herrschaft  Zimbem  belangen,  auch  was  die 
grafen  von  Werdenberg  für  handlangen  mit  Zimbem  gehapt,  alle 
Kn  Sigmaringen,  zwo  laden  vol,  gelassen.    Die  sein  hernach  graf 

^  Garin  von  Zollern  mit  Sigmaringen  worden.  Der  hat  volgender 
Zeiten,  wie  hernach  in  dieser  historia  nach  lengs  vermeldet  wart, 
dieselbigen  wider  Zimbem  wol  praachen  kanden.  ünder  disem 
allem  ist  nit  wenig  za  verwandem,  das  herr  Gotfridt  Wemher 
freiher  za  Zimbern  alhie  abermals  nit  wenig  sich  gesampt,  das  er 

10 bei  graf  Friderrichen  solche  zimbrische  brief  und  handlangen,  die 
im  uichs  natz  oder  farstendig  haben  sein  kinden  oder  behalten, 
nit  hat  nßgebetten,  seitmals  er  doch  bei  demselbigen  in  so  hochem 
ansehen  war,  darvon  hernach  gesagt  wart.  Dess  er  doch  wol  het 
thaen  kanden,   auch   leachtlichen   bei   graf   Friderichen   erhalten, 

i»aber  es  war  sovil  ainigkait  oder  trewe  domals  nit  ander  dem 
zimbrischen  geschlecht,  and  het  ain  ieder  sein  aigen  repnblicam. 
Damit  ward  dise  guete  gelegenhait  aach  versaampt  and  verschlafen. 
Ist  gleichwol  hernach  über  vil  jar  bemelten  herren  6ott[666]friden 
Wemhera   nit  wenig  gerowen ,   im  vil   nachteils  and   onmhe  ge- 

aopracht.  Aber  es  gett  also  and  soll  also  sein,  das  antrew  sein 
aigen  herreu  trifft. 

Interim  so  baldt  der  alt  grave  Christof  mit  todt  abgangen,  do 
het  man  eilende  potschaft  in  Hispanniam  gethon  an  hof  and  graf 
Carln  erfordert.    Ob  das  von  graf  Joacham  von  Zollern  beschehen, 

85 seinem  formander,  oder  seiner  fraw  muetter,  der  wittfrawen  zu 
Sigmaringen,  das  ist  angewiss.  ledoch  es  kam  graf  Carle  uf  der 
post  herauß,  gleichwol  wie  es  schon  alles  furüber  und  der  hausrath, 
iMich  die  varende  hab  mertails  hin  war.  Also  underfiengen  sich 
hinfuro  bemelter  graf  Carl  und  sein  vormunder,  graf  Joacham,  der 

80  Sachen  wider  Furstenberg,  und  wiewol  der  sucession  halb  mit  Sig- 
maringen und  Teringen  bald  gebrueder  von  Werdenberg,  grafe 
Christof  und  graf  Felix,  den  stritt  richtig  gemacht  betten  ires  er- 
achtens  nach,  so  beschache  grave  Carln  von  Zollern  ein  solliche 
Instanz  und  widerwertigkait  darmit  ußer  practiken  grave  FriderichSj 

86  dem  die  äugen  nach  langem  erst  fiengen  ufgeen,  das  er  die  gueter 
mit  aller  marter  kunte  erhalten  und  die  erst  bei  dem  haus  Oster- 

* 

16  republicam]  hs.  repalicam. 


185 


I    wolt  er  anders,   das  im  gelihen  wurde.     Wie  nun  bemelter  graf 
I    Carl  und  grave  Friderricb  irer  sprach  und  vorderungen  mit  ainan- 
f    dem  seien  verglichen  worden  (darmit  man  doch  vil  zu  ihnen  ge- 
t    sbapt),  das  erforderte  ein   besondem  tractat,   ist  anch  hieher  nit 
dienstlidi,  allain  zu  wissen,  demnach  grafe  Christof  von  Werdenberg 
der  jnngen  grafen  von  Zollem,  seiner  stiefsöne,  Vormünder  etlich 
jar  gewesen,  das  er  etlich  tansendt  gnldin  von  dierselbigen  wegen 
iogenomen,    darum  ime    grafe  Friderridi    etliche   aigenthumblidie 
logaetere,  in  der  herrschaft  Sigmaringen  gelegen,  zu  kaufen  geben. 
Domais  hat  auch  bemelter  grafe  Friderricb  von  Furstenberg   das 
dorf  Yilslingen  sarapt  Dietfurt  herr  Gottfriden  Wernhern  von  Zim- 
bern  umb  ain  landtleufigen  kaufschilling  zu  geben  angebotten,  aber 
er  gieng  so  liederlich  und  langsam  damit  umb,  das  sich  graf  Frider- 
isrich  wider  erholet  und  ußer  den  schulden  kamr,  und  do  herr  Got- 
ftidt  Wernher  mit  dem  kauf  gern  furgefaren,  do  warden  im  die 
feigen  gebotten.    Hat  hernach  stammen  und  nammen  Zimbem,  wie 
an  seinem  ort  gesagt  wurt,  zu  grosem  nachteil  und  spott  geraicht. 
Aber  so  ain  geschlecht  gestraft  und  geblagt  soll  werden,  mues  es 
soSeine  mitel  haben  und  durch  einfuere,  neidige  oder  unnutze,  ver- 
thone  leut  beschehen,  wie  wir  das  nit  allain  in  disem  zimbrischem 
geschlecht  augenscheinlichen  brufen  künden,  sonder  auch  bei  an- 
dern alten  geschlechten  vilfeltigclichen  ist  beschehen  und  zu  sehen. 
Wie  sich  nun  anfangs  diser  strit  zwischen  Furstenberg  und  Zollern 
85  der  werdenbergischen  erbschaft  halben  erhueben,   do  kam  auch  der 
dritt  man  ins  spill,  das  waren  die  zwo  alten  grefinen  von  Werden- 
berg,  nämlich  fraw  Elsbeth,   die   zuvor   schenk  Erassmussen   von 
Erbach  gehapt  und  hernach  Philipsen  Echtem  dem  eitern  vermehlt, 
und  dann  schenk  Christofen  von  Limpurg  nachgelaßne  witib,  baide 
80  graf  Christofs  seiligen  Schwestern.    Die   begerten  an   graf  Frider- 
richen,  demnach  sie  baide  nur  nf  ain  ledigen  anfahl  zu  zelten  irer 
Verheiratung,   ireu   stammen   und  namen  zu   aufnung   und  guetem, 
sich  verzigen  und  aber  ir  brueder,  graf  Christof  seilig,  alle  aner- 
storbne  herrschaften  und  gueter  unvertailt  zu  seinen  banden  genom- 
ssmen  von  weilunt  seinen  baiden  gcbruedera,  graf  Hansen  und  graf 
Felixen,  so  betten  sie  doch  solche  anfeile  mertails  vor  jar  und  ta- 
gen an  iren  [667]  brueder ,   grave   Christoffen    seiligen ,   erfordert, 
weren  aber  biß  daher  für  und  für  uf  sein  absterben  von  ime  ufge- 
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halten  worden,  daranß  dann  ervolgt,  das  graf  Friderrich  in  namen 
seines  gemahls  sich  aller  erhschaft  het  underzogen;  begerten  sie 
derhalben,  das  er  als  der  erb  die  zuvor  eingezognen  erbfell  inen 
zn  irem  teil  herauß  geben  and  zustellen  weite.    Hieuber  wardt  vil 

ft  gerathschlagt  bei  den  gelerten.  Die  gaben  zu  baiden  teilen  gueten 
trost,  wie  man  dann  gewonlichen  pfligt.  Philips  Echter  der  elter, 
dem  die  sach  gar  nahe  angelegen  und  der  es  am  allermaisten  ußer 
getrewem  gemuet  tribe,  der  ließ  biß  in  Frankreich  uf  den  hochen 
schneien  dise  rechtvertigung  berathschlagen  und  schickt  den  casum 

loiu  terminis  den  jungen  freiherrn  von  Zimbern,  herr  Johan  Christo- 
fen und  herr  Frohen  Christofen,  gen  Burges  in  Berrü,  daselbs  sie 
domals  mit  eim  preceptore  uf  der  hochen  schuel  waren.  Die  über- 
gaben solchen  casum  dreien  den  furnembsten  professorn  der  kaiserli- 
chen rechten,  nämlich  dem  her  JohanniAnsovino,  herr  Marco  Antonio 

ifiCaimo,  baiden  Italianern,  und  dann  herr  Johanni  Hannitonio,  einem 
Niderlender,  eim  Flemming.  Dise  drei  machten  ein  herrlichen  an- 
schlag  hueruber;  der  wardt  herauß  ins  Deutschlandt  geschickt. 
Was  sollten  aber  die  gueten  jureconsulte  handien  oder  rathschlagen, 
seitmals  der  hauptpunct  inen,   noch  niemands   der  parthei,   domals 

80 noch  bewist  war?  Die  doctores  in  deutschen  landen  die  rathschlag- 
ten,  demnach  dise  anforderungen  der  grefinen  baiden  etwas  dunkel 
und  unlauter  were,  seitmals  in  specie  und  benanntlichen  nit  megte 
stucksweis  dargethon  werden,  was  sie  vermainten  inen  erbsweis  zu- 
gefallen sein,  riethen  derhalben,  man  sollte  sich  zum  vordersten  in 

ssein  guetliche  handlung  und  gesprech  mit  g]*af  Friderrichen  einlas- 
sen und  von  ime  vernemen,  was  die  stuck  und  gueter  weren,  die 
graf  Christof  von  Werdenberg  von  seinen  gebruedern  und  seinem 
Vetter,  grafe  Haugen,  ererbt  hett.  Das  war  der  Deutschen  mainung 
und  insonderhait  doctor  Jacob  Jonas,  war  dozumal  bischof  Hansen 

80  von  Costanz  canzler,  kam  baldt  hernach  zum  churfursten  von  Menz 
und  volgends  zum  römischen  kunig  Ferdinando.  In  somma,  sie 
gaben  alle  ain  gueten  trost,  seitmals  baid  grefinen  ires  vettern, 
grave  Haugen,  und  dann  irer  baider  gebrueder,  grave  Hannsen 
und  grafe  Fellixen,  todt  erlebt  und  kain  graf  von  Werdenberg  mehr 

86 in  leben,  so  sollten  die  selbigen  erbfeile  uf  dise  zwo  grefinen  von 
recht  und  der  pillichait  wegen  zu   irem    thail   fallen ,    daran   auch 

16  Niderlender]  bs.  Niderleder.     34  erlebt]  hs.  erle^. 
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ioen  grave  Friderrichs  von  Fnrstenberg  gemahl  kain  eintrag  tbon 
sollte,  dieweil  dieselbig  Dit  mer  erben  kunt,  dann  sovil  irem  berren 
?atter,  grafe  Christofen,  bet  zugestanden.  Es  gaben  bald  scbwes- 
tern  soicber  forderung  halb  volkommnen  gewalt,  von  Iren  wegen  za 

ftliandlen,  nämlich  grave  Jörgen  von  Lupfen,  schenk  Wilhelmen  von 
Limpurg  und  herr  Jobannsen  Wernbern  freiherren  zu  Zimbern,  iren 
sönen  and  decbtermannen ,  und  warden  dessbalben  etliche  tag  von 
inen  angesetzt  und  besucht,  und  nach  aller  berathschlagung  do 
thetten  die  gewaltbaber  neben  iren  principaln   darauf  die  anforde* 

10 rang,  wie  oblaut,  in  irer  schwiger  und  fraw  muetter  nammen,  ge- 
schriftlichen und  mundtlichen.  Es  kämmen  die  brief  grave  Frider- 
richen,  alldieweil  er  zu  Sigmaringen  war  bei  seiner  stief  ft'aw  muet- 
ter, grafe  Christofs  selligen  nachgelaßne  witib,  als  er  ohne  alle 
geferdt  domals  zu  disch  saß.    Es  war  auch  darbei  die  alt  fraw  von 

15 Limpurg,  schenk  Wilhelms  fraw  muetter,  als  ain  parthei.  Grave 
Friderrich  lass  den  brief,  das  die  umbstender  das  alles  hören  mög- 
ten,  ward  darob  also  erzürnt  und  bewegt,  das  er  sieb  offenlich  ver- 
nemen  ließ,  er  weit  inen,  den  grefineu  von  Werdenberg,  ein  dreck 
geben,  dann  er  were  inen  nichs  schuldig  und  bette  ire  verzigsbrief 

so  bei  banden;  zu  dem  wist  er  wol,  das  niemandsan  dem  allem  schul- 
dig were,  dann  das  widerhaar,  graf  Jocbam  von  Zollern,  der  were 
uf  dem  tag  bei  iren,  den  geschwistergiten ,  [668]  gewalthabem,  wie 
die  oben  genannt  worden,  zu  Riedlingen  gewest  und  hett  den  an- 
scblag  wider  ine  helfen  machen.    Es   ward  auch  graf  Friderrich 

sf  durch  grave  Jörgen  von  Lupfen  in  namen  sein  selbs  und  der 
andern  zweien  seinen  mitgeordneten ,  schenk  Wilhelmen  und  herr 
Jobannsen  Wernbern,  dessbalben  mundtlichen  angesprochen.  Do 
gab  grave  Friderrich  die  antwurt  und  erpot  sich,-  uf  den  nechs- 
ten   graven-   und  herrentag,    so  zu   PfuUendorf  oder   Überlingen 

sosolt  gehalten  werden,  was  er  gerechtigkait  und  fueg  zu  seiner  erb- 
schaft,  vor  dreien  der  freundtschaft  anhören  zu  lassen,  auch,  so  er 
das  bei  seinen  verwandten  an  rath  erfunde,  wellte  er  inen  alsdann 
abgeschriften  umb  alles  zustellen.  Es  handleten  hierinen  gnetlicb 
bischof  Hanns  von  Costanz  und  herr  Scbweikart  von  Gundelfingen, 

8»  aber  do  fiel  uncostens  uf  liefe  und  vil  gueter  leut  darunder  bemuehet 
wurden ,  do  legt  graf  Friderrich  von  Fnrstenberg  etliche  alte  erb- 
ordnungen  der  graven  von  Werdenberg  für  in  originali,  des  Inhalts, 
das  die  graven  von  Werdenberg,  auch  die  drei  gebrueder  von  Wer- 
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denberg,  graf  Hanns,  graf  Christof  und  graf  Felix,  ire  basen, 
döchtern  und  schwesteru  betten  enterbt  und  alle  erb  und  verlassen- 
Schaft  uf  ain  aiuige  erbdocbter  betten  gericht.  Solliche  erbordnun- 
gen  waren  von  beiden  römischen  kaisern,  Friderico  nnd  Maxinii- 
eliano,  bcstettiget  worden.  Wie  nnu  dise  brief  also,  wider  menig- 
clichs  verhoffen,  einmals  and  darvon  hievor  niemands  gewist  oder 
gehört,  berfurkammen,  do  gewann  die  rechtvertigung  ain  loch,  dann 
wer  wolt  der  sein  gewest,  der  den  römischen  kaisern  in  ire  sigl 
wolt  geredt  oder  ain  zweifei    darein  gemacht  haben?   Es  muesten 

10  sich  die  zwo  grefinen  mit  disen  briefen  settigen  und  benuegen  las- 
sen und  von  aller  rechtvertigung  absten.  Also  hat  grave  Friderrich 
sein  erbschaft  erhalten.  Fs  ist  zu  seinen  briefen  vil  geredt  wor- 
den; dann  demnach  die  graven  von  Werdenberg  mer,  dann  von 
hundert  jaren  here,  irer  altvordern  sigl  behalten  und  zu  graf  Frider- 

16  richs  handen  mit  der  andern  erbschaft  kommen,  do  sein  gewest^  die 
unverholen  gesagt,  solche  erbordnnngen  seien  nach  graf  Christof» 
seligen  zeiten  erst  ufgericht  und  durch  seltzame  pratiken  zu  hof 
verfertigt  worden.  Got  waist  den  rechten  grundt,  wie  es^  zugangen, 
und  so  ain  falsch  darin  furgeloffen,  so  wells  der  vatter  aller  gnaden 

so  und  barmherzig  die  nachkommen  nit  lassen  entgelten.  Das  ist 
gleichwol  gewiss,  dass  hinnach  grafe  Friderrichen  scheinbarlichen 
nit  vil  glucks  angangen;  dann  was  Verlust  und  unfahl  ime  mit  sei- 
nen kindern,  sönen  und  döchtern,  begegnet,  das  ist  menigclichem 
bewist  und  unverborgen.  Es  hat  auch  sollicher  unfahl  gar  nahe  von 

sjder  zeit  an  biß  zu  seinem  absterben  geweret  und  bei  seinen  kün- 
dern ainsteils  beharrlichen,  auch  nach  seinem  todt.  biß  uf  gegenwur- 
tigen  tag,  bliben,  darvon  an  ainem  andern  ort  weiter  gesagt.  Und 
wiewol  graf  Friderrich,  ehe  und  zuvor  ime  dise  erbschaft  zugestan- 
den, in  grosen  schulden  gesteckt  und  ime  desshalben  vil  schmachs 

so  nnd  Schimpfs  begegnet,  also  auch  das  ime  schulden  halb  vilmals  uf 
dem  hofgericht  gerueft  worden ,  mit  großem  gespöt ,  so  hat  er  sich 
doch  mit  den  werdenbergischen  guetern  wol  widerum  erholt,  dann 
es  haben  die  goldtschmidt  zu  Ulm  allain  das  werdenbergisch  silber- 
geschier  und  klaiuottern  uf  zwainzig  tausendt  guldin  geschetzt,  sich 

ssauoh  solchs  darumb,  so  es  fail  wer,  zu  geben  erbotten.  Sollichs 
sampt  denen  aigenthumblichen  und  ligenden  guetern,  als  neäilich 
die  herrschaftTrochtelfingen,  Jungnow,  mit  deren  iedes  zugehörden, 
und  andere  erkaufte  i^eter  betten  die  miterben ,  als  die  schenken 
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von  lämparg,   Lupfen  und  Zimbern,   zu  irem  tail  wol  bekommen, 
ab^  was  eim  nit  werden  soll,   das   streift   ain  reis  ab,   wie  man 
sagt.    Es  bat  dise  calnmnia  oder  wie  es  dann  soll  oder  mag  citra 
injoriam  genennt  werden,   den  baiden  grefinen  wehe  gethon,   dann 
smenigclicbem  wol  bewist,  wie  die  Sachen  beschaffen  gewest.    [669] 
Wer  hat  aber  dörfen  offenlich,   was  im  zn  sinn  und  mnet,   reden, 
oder  wer  wolt  sein  mundt  in   hiroel   legen  und  sich  des  orts  ainer 
beweisnng  understeen?    Sie  haben  wenig  jar  hernach  gelept.    Von 
der  eitern  Schwester,   fraw   Elsbethen,   so  hievor   schenk  Erasmo 
10  von  Erbach  und  hernach  dem  eitern  Philips  Echtem  zu  Mespelbron 
verbeirat,  wie  die  gestorben,  ist  vor  lengst  in  gegcnwurtiger  historia 
vermeldet   worden.     Die   junger    Schwester,   fraw   Agnes,    schenk 
Christofs  YonLimpurgs  nachgelaßne  witib,  ist  hernach  in  geruwigem 
alter  zu  Oailndorf  gestorben,  und  so  man  den  grundt  ansehen  will, 
»so  befindt  sich,   das  nach  absterben  dieses   schenk  Christofs  wenig 
gluck  oder  fahls  mer  bei  disem  geschlecht  Limpnrg  gewest.    Er  ist 
auch  seinen  kundern   ußer   ainer  üngewonlichen   ursach  im  hosten 
alter  entpfaUen;  dann  man  sagt  für  gewiss,  das  er  an  seinem  weih, 
dieser  grefin  von  Werdenberg,    sich   abgeritten   und   der  ehlichen 
20  werk  so  überflissig  gepraucht,  das  er  zu  keinen  kreften   mer  kom- 
men und  dessen  entlichen  hab  sterben  mueßen,  wie  es  dann  in  et- 
lichen jaren  hernach,  nämlich  marggraf  Hannsen  von  Brandenburg, 
weilunt  marggraf  Fridernchs  son,  auch  ergangen;   dann  derselbig 
marggraf  reiset  mit  keiser  Carln   in  Hispanniam,   dessen   obersten 
tscammerer  er  war,  und  dieweil  er  bei  bemeitem  kaiser  in  besondem 
gnaden,   do  vcrmehelt  er  ime  ain  reiche  witib,   war  ain  grefin  von 
Foix  und  dem  kaiser  ganz  nahe  verwandt;  und  demnach  dann  His- 
pania  ein  überhitzigs  landt  und  er  das   landt   der  liebe  zu  gar  vil 
und  nnzeitig  iebte,  do  überricht  er  sich  in  maßen,  das  er  sein  ster- 
toben  muest,   kunt  ime  niemands  helfen;   beschach   anno  1525.    Er 
soll  ain  ansehenlicher,  gar  schöner,  junger  furst  gewesen  sein,  da- 
rnmb  hat  in  auch  die  vettel  so  überschwengclichen  gebraucht,  nach 
der  haut,   wie  man  sagt,   das  er  das  leben  darumb  hat  letstlichen 
muesen  geben. 
8i        Aber  das  ich  widerumb  uf  schenk  Christofs  von  Limpurg  Sachen 
kom,  wie  er  gestorben,  hat  er  vier  lebendiger  sön  und  vier  döch- 
tem    verlassen.      Schenk    Albrecht  und   schenk  Erasmus   sein  zu 
dem  gaistlidien  standt  zeltlichen  geordnet  worden ;  ire  canonicata 
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and  pfranden  haben  sie  zu  Straßbnrg ,  Wnrzbarg.  and  Bamberg  ge- 
habt, and  ist  schenk  Albrecht  ein  gar  frölicher,  holselliger  herr 
gewest,  ist  auch  in  seinem  hosten  alter  gestorben.  Sein  anderer 
brneder,  schenk  Erassmas,  war  ein  stiller,   eingeborgner  herr  und 

sein  gueter  waidman,  welches  den  schenken  von  Limpurg  gemain- 
lichen  angeporn.  Er  ist  nach  absterben  bischof  Wilhalms  von 
Straßburg  zu  aim  bischof  daselbst  erwellt  worden.  Noch  hat  schenk 
Christof  zwen  sön  verlassen,  die  sein  in  weltlichem  standt  blibeu, 
als  nämlich  schenk  Wilhalm  und  schenk  Hanns,  uuder  denen  baiden 

10  schenk  Hanns  ain  zwilling  war  mit  schenk  Erassmo.  Schenk  Wil- 
halm der  war  ein  zeit  lang  bei  herzog  Wilhelmen  von  Bayrn  zu 
hof.  Bei  dem  schlneg  er  ein  frölin  von  Bern  für,  war  im  frawen* 
Zimmer  bei  der  herzogin,  die  ime  hernach  vil  kinder  geboren,  sön 
and  dechtern,   deren  noch  den  merertail  in  leben  sein.    Es.wardt 

15  vil  zu  disem  heirat  gesagt,  aber  was  Got  zusamen  fuegt,  soll  der 
mentsch  uit  schaideu.  Gleichwol  auch  der  wein  und  dann  die  groß 
dorheit  manches  par  auch  zusamen  fuegt  und  verainiget.  Under 
denen  döchtern,  deren  vier  gewest,  ist  nur  ain  ainige,  nämlich 
fröle  Barbare,  grave  Jörgen  von  Werthaim  vermehelt  worden,  die, 

süin  bedacht  das  bemelter  ir  herr  bald  von  ir  abgestorben,  nit  mehr 
dann  ein  ainigen  son  geborn,  den  jungern  grave  Micheln,  der  ohne 
leibs  erben  hernach  abgestorben  und  der  letst  seins  stammens  und 
namens  gewest  ist.  Die  andern  drei  döchtern  sein  unverheirat 
blibeu,  under  denen  die  ain,  frole  Dorothe,  im  freien  stift  gen  Bu- 

sschen  an  Federsee  kommen,  alda  sie  etliche  jar  gewest  und  letst- 

>  liehen  an  der  schwarzen  gelbsucht  gestorben.  Die  ander,  frole  Els- 
beth,  ist  in  das  beschlossen  closter  zu  Stetten  under  Zollern  kom- 
men und  biß  an  ir  ende  darin  verharret.  Die  drit,  fröle  Agnes, 
ist  im  closter  zu  . . .  die  tag   ires   lebens  hüben.    Iren  aller  fraw 

3omuetter,  fraw  Agnes,  die  witib,  die  ist  zu  [670]  iren  letzsten  zel- 
ten von  Gailndorf  hinweg  gewichen,  gleichwol  sie  über  etliche  jar 
wider  dahin  komen,  auch  aldo  gestorben.  Die  ursach  aber,  da- 
rumb  sie  lenger  uf  irem  widdemsitz   nit    bleiben   wellen,  hat   die 


26  Elsbeth]  Prescher,  Gesohichte  nnd  BeschreibuDg  der  Reichsgrafschaft 
Limpurg,  fQbrt  diese  in  der  gescblechtstafel  II  nicht  auf.  28  Agnes]  Pre- 
ecber  a,  a«  o*  nennt  statt  ihrer  Oatbarina,  klosterfrau  w  Gottessell. 


ursach  gehapt.  Wie  ir  son,  schenk  Wilhelm,  one  ir  oder  seiner 
Tertrawten  ratfa  oder  vorwissen  die  von  Bern  am  bof  zu  Mflnchen 
genommen,  hat  sie  nit  wenig  misfailen  darab  gehapt,  wie  sich  dann 
wol  hernach  beschaint;  dann  als  sie  zu  Gailndorf  zusammen  kom- 
•men,  do  konten  sie  niergends  sich  mit  ainandern  vergleichen,  dann 
wie  baldt  die  Yon  Bern  anfieng  zu  künden  und  schenk  Christoffen 
gebare,  do  nampt  in  die  alt  fraw  nur  das  bayrisch  antzlut,  so 
feind  war  sie  im.  Gleichwol  hernach  ein  verstendiger,  holtselliger 
und  ufrechter  herr  ußer  ime  worden.    So  kont  auch  die  jung  fraw 

11  wol  beschulden  zu  zeiten,  das  man  übel  an  ir  wäre,  dann  sie  mocht 
Biemands  irs  herr,  schenk  Wilhalms,  verwanten  bei  ir  oder  umb 
sich  gedulden,  das  sich  an  dem  sonderlichen  erwiesen,  so  schenk 
Albrecht  oder  schenk  Erasmus  derzeit  zu  irem  brueder,  sdienk 
Wilhelm,  gen  Gailndorf  kommen,  so  hat  sie  so  schlecht  et  a  tant 

:imaigr  chere  sich  gegen  inen  erwisen,  das  sie  wol  vermerkt  haben, 
sie  des  orts  nit  vast  wilkom  seien,  darumb  auch  dester  furderlicher 
wider  abgeschalden.  Dessen  hat  schenk  Erassmus  hernach,  wie  er 
zu  Straßburg  bischof  worden,  nie  vergessen,  sonder  es  habens  die 
jungen  herren  und  frölin  zum  höchsten  entgelten  nmeßen,  deren  er 

2« sich  nichs  angenommen,  oder  doch  nit  mehr,  dann  er  ehren  oder 
schänden  halb  thon  mueßen.  Das  ist  in  eim  ieden  geschlecht  wol 
zu  bedenken  und  das  ain  ieder  regierender  herr  in  solchen  feilen 
tein  weib  nit  soll  maister  sein  lassen.  Ußer  solchen  und  andern 
forfallenden  sachen  begab  sich,  das  die  weiber  nit  konten  bei  ain- 

ts andern  bleiben  oder  sich  vergleichen,  derhalben  do  drachtet  die 
alt  fraw  immerdar,  wie  sie  mit  fuegen  von  irem  son,  schenk  Wil- 
halm,  und  seinem  weib  schaiden  megte.  Nun  het  ir  ander  welt- 
licher son,  schenk  Hanns,  auch  ain  teil  von  der  herrschaft,  der 
zoch  die  guet  alt  muetter  mit  gueten   worten  zu  sich,   gab  ir  für, 

so  er  weit  ir  ain  schöne  behausnng  ins  stetlin  Gaihndorf  bawen,  darin 
sie  ungeirrt  wonnen  megte.  bas  war  ir  ain  große  frewdt,  also 
auch,  das  sie  den  andern  son  damit  anfieng  bochen  und  zu  drutzon 
und  gar  nahe  kain  guet  wort  zu  geben.  Es  het  aber  ir  son,  schenk 
Hanns,  ein  dimen  an  ime  hangen,  derselbigen  zu  lieb  und  zu  ge- 

»  fallen  het  er  disen  baw  ins  werk  gericht.  Das  wüst  aber  sein  fraw 
muetler  nit,  darumb,  wie  der  baw  vollendet,  do  satzt  er  die  selbig 
cortisana  ins  haus  und  vergaß  seiner  muetter  über  allen  gethonnen 
wen,  dessen  dann  schenk  Wilhelm  und  sein  weib  auch  nit  sonders 
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kkidig  waren.  Dieweil  sie  aber  nsn  mit  baiden  iren  sdnen  nit  wol 
2tt  imss,  do  wolt  sie  auch  lenger  bei  inen  zn  Gailndorf  nit  bleiben, 
sonder  fner  beraof  zn  irem  broeder,  graf  Christofen,  geen  Sigma- 
riogjen,  der  doznmal  noch  lepte.  Bei  dem  wardt  sie  ain  kurze  zeit, 
6 das  sie  auch  sich  nit  bei  ainandern  kanten  vergleichen,  dann  ir 
mainnng  war,  die  fiberig  zeit  ires  lebens  im  landt  zn  Schwaben  za 
verschließen.  Damit  sie  aber  sollichs  dester  füegclicher  also  erhal- 
ten uBd  irem  brneder  oder  den  seinen  kein  überlast  were,  do  be- 
gert  sie  an  graf  Christoffen,  er  weite  ir  ain  gemiecble  geen  Hedin- 

10  gen  ins  dösterle,  unfer  ander  Sigmaringen,  bawen,  daselbst  wolt  sie 
hinfiiro  wonnen.  Diu  begern  ward  ir  der  brneder  nit  abschlagen, 
and  ward  alles  nach  irem  bitt  volstreckt.  Was  sie  daselbs  zu  He- 
dingen fnr  ain  seltzame  and  wuuderbarliche  haashaltang  gehapt, 
darvon  ^were  ain  besonders   bach   zu   schreiben,    Man  sagt  glaob- 

16 liehen  von  ir,  das  sie  oftermals  ain  großen  dnrst  gehapt,  aach  vil 
gedranken;  da  sie  dann  von  irem  brneder,  grave  Christoffen,  oder 
andern  die  nrsach  ires  darsts  and  vil  drinkens  befragt,  hat  sie  ge- 
sprochen: «Potz  misiga  maß  (also  pflag  sie  zu  schweren)!  ich  bin 
im  badt  gewest.»   So  dann  der  tag,  das  sie  gebadet  het,  erkundiget 

20 ward,  befand  sich,  das  [671]  es  etwan  vicrzehen  tag,  etwau  drei 
Wochen  war  gewesen.  Sie  hat  auch,  wann  sie  zu  Gailndorf  merer- 
tails,  das  sie  baden  wellen,  nach  ainer  edlen  frawen  hfiniber  gen 
Schmidelfelden  geschickt,  war  ain  Hessin,  die  maest  man  ir  ui 
einem  ross  hinüber  bringen,  allain  der  arsacb ,  das  sie  ir  die  negel 

•26  an  den  henden  und  fueßen  were  beschneiden.  Aber  die  zeit  sie  zu 
Hedingen  war,  kam  sie  glelchwol  zum  oftermal  zu  irem  brneder, 
graf  Christoffen.  Sie  hett  ir  haashaltang  mertails  nf  ein  britt  lassen 
malen,  daran  stände  wein,  brot,  salz,  schmalz,  air,  fleisch,  visch, 
obs  und  anders,  nach  der  Ordnung  gemalet.    Was  sie  dann  teglicbs 

80 oder  wochenlichs  verpraachte  in  die  haashaltang,  das  verzaichnet 
sie  an  iedes  gehöiigs  ort  mit  ainer  kreiden,  darauf  sie  vil  fieis 
legt  and  groß  achtüng  darauf  gab.  Es  traeg  sich  auch  vilmals  za, 
das  sie  ir  brueder,  grale  Christof,  heimsuchet,  dergleichen  ire 
baide  sOne,  schenk  Wilhelm  and  sahenk  Hanns,   die  namen  sieh 

8f  keines  anwillens  gegen  ir  an.  Es  kamen  auch  sonst  ander  graven 
und  herren,  denen  sie  bekannt,  za  ir,  die  sie  ansprachen.  Begab 
sich  zu  nitnchem  mal,  wann  dieselbigen  die  gemalt  dafel  hünder 
dem  offen  fanden  und  erfragt ,  was  die  bedenten  were,  das  sie  dann 
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in  irem  abwesen  solchs  abwntöchien  oder  aber  vil  mebr  biazn  ver- 
zaicbDeten,  derbalben  sie  manicbma],  wann  sie  es  markt,  tbel  zo- 
friden  war.  Aber  es  wolts  weder  der  bmeder,  noch  die  sön  oder 
auch  andere  haben  gethon  oder  daran  schuldig  sein.  Sie  ist  gar 
iDabe  bei  zweien  jaren,  oder  etwas  darüber,  also  beim  brneder  zn 
Sigmaringen  und  zu  Hedingen  gewest.  Nachdem  aber  gedachter  ir 
bmeder,  graf  Christof,  mit  todt  abgangen,  do  het  sie  niemands 
mehr  zu  Sigmaringen,  der  sich  iren  anname;  zu  dem  sie  bei  grave 
Friderrichen  von  Fnrslenberg  von   wegen  den  ansprach  kein  platz 

10 het,  so  belnde  sich  grave  Carl  von  Zollem  nnd  sein  fraw  maetter 
ir  auch  nichs.  Derbalben,  dieweil  sie  niemands  mehr  het,  der  handt 
ob  ir  hielt,  und  dann  die  nonnen  zu  Hedingen  von  wegen  ir  wun- 
derbarlichen  und  seltzamen  weis  ir  ganz  urdrutz  und  gern  abgewest 
weren,   do   füre  sie  widerumb  hinab   geen  Oailndorf  zu  irem  son, 

IS  schenk  Wilhelmen.  Sie  hat  noch  etliche  jar  daselbs  gelebt,  in  der 
weil  ir  geliebter  son ,  schenk  Hanns ,  auch  mit  todt  also  verschai- 
den,  onverheirat.  Mitler  weil  und  sie  zu  Gailndorf  gewesen,  do 
ist  sie  vilmals  zu  irer  doehter,  der  grefin  von  Werthaim,  der  wit- 
frawen,  geen  Werthaim  oder  Breuberg  kommen,   auch   zu   zeiten 

^Mang  bei  ir  bliben.  So  ist  dann  alles  gesftndt  ab  irer  zukunft  er- 
schrocken, daAn  sie  ließ  nichs  unberedt  furgeen.  Insonderhait  da 
sie  sähe,  das  etwan  das  gesündt  oder  die  megdt  waidiich  aßen 
oder  dranken,  so  hett  sie,  gleichwol  es  in  aim  frembden  haus  war, 
ein  groß  betanren  darin,  das  sie  mehrmals  zu  irer  dochter  sprach: 

::5«Botz  musiga  muß!  dochter,  wie  fressen  deine  megt  und  suffen  so 
feindlich!»  damit  sie  bei  dem  gesöndle  nit  wol  verdient,  auch  wenig 
gunsts  hett.  Man  sagt  glaublich,  das  ir  leibliche  dochter,  fröle 
Agnes,  war  im  closter  zu  .  .  . ,  einsmals  zu  ir  geen  Oailndorf  kom-* 
men.    Der  hab  anfangs  ain  wein  insonderhait  wol  gesehmackt,  hab 

9uir  die  fraw  muetter  befolchen,  sie  soll  darnach  schicken,  wann  ir 
geliebe;  seie  aber  unlangs  der  alten  ain  anders  zu  sinn  kommen 
and  ein  betauren  darin  gehapt,  derbalben  einsmals  zu  der  doehter 
gesagt:  «Botz  musiga  mußl  mein  Agnes,  wie  suffestu  dises  weins 
so  t^ufenlich !»    Das  guet  frölin ,  das  gleichwol  in  langer  zeit  bei 

8iir  nit  gewesen,  ist  darob  erstutzet,  bat  das  über^  wol  verstanden, 
ist  baldt  darnach  mit  faegen  von  ir  abgeschaiden  und  wider  in  das 

28  Agnes]  s.  die  aiimeikung  2  auf  s.  140. 
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dosier  zogen.  Sie  hat  ainsmals  ir  dochter,  die  witfraw  zu  Wert- 
haim,  angesprochen,  ir  ain  gaete  magdt  zn  dingen  und  die  geen 
Gailndorf  zn  schicken.  Das  hat  sie  gethon  und  ir  aine  gedingt, 
hieß  das  Engeige,  aber  sie  kont  sich  mit  derselben  magdt  auch  nit 

»vergleichen,  dann  sie  auch  zen  hett  [672]  and  nmb  sich  hiebe, 
darnmb  gab  sie  ir  bald  widernmb  Urlaub,  schickt  sie  der  dochter 
wider  und  schrib  ir  darbei:  «Herzliebe  dochter!  Du  hast  miY*  ain 
magdt  geschickt,  haist  £ngelge,  die  schick  ich  dir  wider,  dann  sie 
ist  kein  engeige,  sonder  ain  rechts  deufelge.»   Nach  irem  absterben 

loist  es  zu  Gailndorf  noch  vil  ain  liederlicher  ding  und  regiment  wor- 
den, darvon  ain  aigens  capitel  were  zn  schreiben,  aber  hieran  soll  der 
nachkomen  verschonet  werden,  dann  schenk  Wiihalm  von  wegen 
seines  ttberflissigen,  unmeßigen  drinkens  gar  zu  aim  künd  worden, 
darumb  dann  nit  vergebenlichen   sein  Schwester,   die  wittfraw  von 

iBWerthaim,  anno  1523  ein  wnnderbarlichs  gesiebt  zu  Gailndorf  ge- 
sehen. Die  ist  ains  aubents  im  schloß  zu  Gailndorf  under  ainem 
fenster  gelegen,  da  bat  sie  sichtbarlichen  gesehen  ein  wolangethon- 
nen  reisigen  man  durch  den  Kochen  reiten,  der  hat  kein  haupt  ge- 
hapt,  ist  auch  bald  darnach  sampt  dem  ross  verschwunden,  welches 

*oohne  zweifei  die  bedeutnus  gewest,  das  die  herrschaft  und  das  ge- 
schlecht bald  hernach  ohne  ein  haupt  sein  soll  und  ohne  ainig  regi- 
ment, wie  sich  das  etliche  jar  hernach  mit  der  thatt  wol  beschaint 
hat,  dann  schenk  Wilhelm  ganz  kundisch  gewest.  Und  demnach  sein 
Schwager,  grafe  Jörg  von  Werthaim,  zeitlich  mit  todt  vergangen  und 

'»nur  ain  ainzigen  son,  den  leisten  grave  Micheln,  verlassen,  ist  er 
sampt  grave  Wilhelmen  von  Eberstain  von  gemeiner  frenndtschaft 
zu  furmunder  verordnet  worden.  Die  haben  nun  ires  pflegsons  Sa- 
chen mit  allen  trewen  under  handt  genomen  und  zu  mehrmaln  geen 
Werthaim   kommen,   rechnungen   und   was   sonst  der    fumempsten 

"^handlnngen  gewesen,  angehört.  Einsmals,  als  sie  dahin  geraist  und 
baide  formunder  in  einer  cammer  gelegen,  hat  schenk  Wiihalm  gar 
nahe  die  ganze  nacht  kein  ruw  gehapt  von  durst  und  hunger;  hat 
er  dann  seim  cemmerling  geschrien:  «Veit,  gang  zum  kochl  laß 
mir  ain  suppen  machen  und  verloren  air   darauf,   doch  das  sie  so 

sBgar  nit  verloren  seien,  das  man  sie  noch  finden  künde!»  Wie  baldt 
man  ime  dann  die  suppen  ins  bet  gebracht,  hat  er  ain  wenig  darvon 

6  schickt]  hs.  schick. 
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gessen  and  dann  ain  becher  mit  wein  darauf  herauft  getrunken. 
Nit  gar  über  ain  stunde  so  hat  er  sein  Veiten  abermals  in  die  ku* 
chin  geschickt  nach  ainer  suppen  mit  den  verlornen  airn,  die  mati 
doch  finden  künden,  und  als  er  die  versucht,   hat  er  dann  wider 

»wie  vormals,  ein  bechex  wein  getrunken.  Sollicher  suppen  mit  ufge- 
schlagnen  airn  hat  er  im  dieselbig  nacht  sechs  machen  lassen  und 
uf  iede  ain  becher  des  sterkesten,  hosten  weins  gedrunken,  das 
letstlich  der  koch  nit  glauben  wellen,  das  es  recht  zugang,  und  ver- 
maint,  die  cemmerling  und  buchen  treiben  also  ir  gefert.    Darumb 

i«ist  er  mit  der  letsten  suppen  selbs  hinauf  in  die  cammer  gangen 
und  hat  doch  den  herren  sehen  wellen,  dem  er  dieselbig  nacht  so 
vil  suppen  und  air  hab  kochet,  wie  dann  beschehen.  Gemanet  mich 
vast  an  ain  edelman  ußer  Hessen,  hieß  der  Keidel,  war  ain  stUr 
dent  und  hoffman  in  Frankreich.    Derselbig  kam  uf  ain  zeit  von 

ift  Paris  geen  Orlienz  zu  doctor  Ludwigen  Grempen  und  doctor  Hanns 
Krausen ;  die  liesen  ine  uf  den  boden  nie  kommen,  wie  man  sprücht, 
dann  er  ward  in  vierzehen  ganzer  tagen  und  nachten  nie  nfichtern, 
die  weil  er  do  war.  Sie  dranken  ine  zu  der  morgensuppen,  das  er 
wider  schlaffen  gieng.  Zum  morgenessen  dorft  es  seinethalben  nit  vil 

«odrinkens,  er  het  vorhin  den  straich.  Nach  dem  imbis  legt  er  sich 
wider  schlaffen.  «Au  gutte!»  rueft  er,  «wein  her!»  so  kamen  dann 
die  gueten  kerle  ußer  den  studiolen  und  bracht  im  ieder  ain  glass 
mit  dem  starken  Orlienzer  wein,  damit  wardt  er  wider  bestobeu, 
das  er  sich  gleich  wider  schlafen  legt.    Zum  nachtessen  mocht  er 

ffsnit  wol  ufsten,  so  schar  man  im  dann  aber.  Zum  Schlaftrunk 
schrie  er  dann  aber:  «Wein  her!»  Gleich  baldt  wardt  er  wider  ab- 
gefertiget;  und  solchs  alles  beschach  ohne  ainichen  abgang  des 
Studiums,  und  war  bemelter  Keidell  in  soUicher  voUerei  so  lang 
[673]  erhalten  an  ainandern,  da  er  nit  darvon  gezogen,  were  er 

80  dessen  gewisslichen  gestorben  oder  doch  zum  wenigisten  in  ain 
tödliche  krankhait  gerathen.  Also  ist  es  dem  schenk  Wilhalmen 
auch  ergangen,  der  ist  letstlichen  dermaßen  von  der  Vernunft  kom* 
men,  wie  er  uf  seins  jungen  vettern,  graf  Michels  von  Werthaim, 
hochzeit  geraist,  das  er  mertails  im  bett  bliben.    £$  haben  ine  des 

ubreutigams  schwiger  und  dann  ir  gescbwei,  die  grefin  von  Wester- 
burg,  in  seiner  herbirg  haimsuchen  wellen.  "Wie  er  das  vermerkt 
nnd  gehört,  ist  er  gehling  erzürnt  worden  und  in  abwesen  seiner 
baüsfrawen,  deren  von  Bern,  nackendt  user  dem  bett  gesprungen 
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und  sie  Abel  gescholten  and  die  thar  zngesehlagen.  Die  zwo  frawcn 
haben  sich  Abel  geschempt,  sein  widerumb  darvon  zogen  und  nit 
vil  sich  diser  abentur,  damit  sie  nit  erst  darzn  gespait  wurden, 
beroempt  Er  ist  letstlich  gar  ain  pettriss  worden,  dergestalt  auch 
6 gestorben,  das  er  ain  rechts,  lauters  kundt  gewest.  Man  sagt  vil 
von  seiner  einfalt  Under  anderm  soll  er  uf  äin  zeit  bei  seiner 
schwiger  sein  gewest,  ist  ain  edle  von  Lainingen  gewesen;  mit  der 
hat  er  gespracht  und  under  andern  reden  zu  ir  gesagt  von  den 
edelleuten  hin  und  wider,  die  sich   under   die   grafen  und  herren 

10 mit  den  heiraten  vermischen;  und  nachdem  er  solche  redt  ganz 
odios  mermals  wider  herfur  gebracht,  hat  er  iedoch  all  weg  darzo 
gesagt:  «Aber  doch  frow,  so  main  ich  euch  nit,»  und  ich  glaub 
genzlichen,  er  hab  seiner  einfalt  genossen,  das  man  ime  dester  we- 
niger zu  unguet  hab  ufgenommen.  Also  hab  ich  auch  von  den  alten 

<6 gehört,  das  herr  Hanns  truchseß  von  Walpurg  der  elter,  so  zu 
Waldsee  gewonet,  mermals  beiwesendt  vil  erlicher  leut  gesagt  ha- 
ben soll,  er  und  seine  voreitern  haben  sich  under  die  graven  und 
herreu  gemischt,  wie  der  meusdreck  under  den  pfeffer.  Aber  sovil 
die  schenken  von  Limpurg  belangt,  deren  geschlecht  ist  alt  und 

>ofurnem,  sie  haben  iren  anfang  und  Ursprung  von  den  alten  herren 
woBk  Kolben,  wie  sie  dann  soUichs  wappen  noch  faeren.  Den  namen 
Limpurg  haben  sie  von  dem  schloß  und  der  herrschaft  Limpurg,  ob 
Schwebischen-Hall  gelegen,  angenomen  und  sidi  darvon  genenut 
und  geschriben.    Ist  ein   lange  zeit.    Etlich  fabulieren,   sie   seien 

•26  von  den  herzogen  von  Franken  kommen  und  nemen  iren  behelf  da- 
her, das  sie  des  herzogtumbs  wappen  fueren  neben  den  kolben 
quartiert  Dieweil  aber  bischof  Gotfridt  von  Wurzburg,  der  umb 
die  jar  Christi  ...  gelept,  das  fränkische  wappen  anfahen  fueren 
und  sich  ain  herzogen  von  Franken  geschriben,  do  hat  er  das  sei- 

sonem  geschlecht  auch  erlangt.  Waher  aber  die  herren  vom  Kolben 
anfengdichs  herkommen,  ist  unbewist,  iedoch  vermutlich,  es  sei  ir 
geschlecht  von  den  zelten  des  königs  Arturi  von  Britannia  und  der 
tafelrundt  bekannt  und  in  ainem  ansehen  gewesen.  Vor  vil  jaren 
hat  sich    das  geschlecht  getailt   in   zwen  underschidlich  stammen, 

ssderen  der  ain  tail  die  herrschaft  Gailndorf  inhat,  die  andern  aber 


28  .  •  .  ]   bischof  Gotfridt  (IT)  tou  Wfirzburg,   geb.  herr  yon  Limpurg, 
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besitzen  Speckfeldt  mit  den  zugehörigen  gaetern,  so  inen  Toa  den 
t  I  gnfen  von  Castell  durch  ain  heirat  erbsweis  soll  zugebtanden  sein. 


%' 


Dis  capitel  sagt  von  etUchen  lecherliclien  handlangen  zwijscheii 
lierr  Hannsen  Weingebern  nnd  Schotten  von  Ehingen,  aneh 
swie  herr  Gotfridt  Wemher  f!reiherr  zne  Zimbem  der  jni^en 
graven  von  Tengen  formnnder  worden,  nnd  darbet  vom  ge- 
schlecht Thengen. 

[674]  Als  ich  mir  fnrgenomen,  die  zimbrischen  bistorien  und 
was  sich    in  sollichem  geschiecht  aubenteurlichs ,  guets  und  bös, 
loiederzeit  begeben,  nacblengs  zu  beschreiben,  kan  ich  nit  erachten, 
auch  die  handlungen,  so  in   schimpf  und  zu  frölichen  zeiten  für- 
gangen,   mit  stillschweigen  zu  umbgeen  seien,   dann,   da  ich  gern 
TÜ  höcher  res  gestas  anziehen  wolt,  mueß  ich  doch  bei  denen  Sa- 
chen bleiben,   die  bei  gegenwurtigen  jaren  furgefallen.    £s  haben 
II  die  baid  herren  gebrueder,   herr  Johanns  Wernher  und  herr  Got- 
fridt  Wernher,   umb  dise  jar  vil   kurzweil   gehapt  mit  aim  alteu 
pfiaffen,  hieß  herr  Hanns  Weingeeber,  auch  mit  aim  kursner,  sas  zu 
Ehingen,  hieß  Hanns  Schott,  war  der,  so  die  Lenora  Werdenbergerin, 
grafHaugeu  vpn  Werdenberg  ledige  bastardtdochter,  verheirat,  wie- 
iowol  sie  der  zeit  von  ime  geschaiden.    Er  war  ain  holtseligcr,   aber 
ain  übel  schwerender  mentsch.    Diese  baid,  der  pfaff  und  dann  der 
Schott,  kamen  yil  zu  den  herren  und  liesen  sich  als  kitrzweilig  leut 
fatzen.    Der  pfaff  kam  uf  ain  zeit  zu  herr  Johanns  Wirnhcrn  g« en 
Falkenstain.    Wie  man  nun  ino  obern  stublin  ob  dem  morgenimbis, 
ifdo  kompt  der  Schott  ungeferdt  auch  an  die  porten,   begert. hinein. 
Herr  Johanns  Wemher  be&lch,  in  geschwindt  einzulassen  und  hi- 
nauf zue  fueren,  doch  im  darbei  nichs  vom  pfaffen ,  das  er  vorhan- 
)    den,  zu  vermelden.    Wie  Schott  hinauf  kompt,  muest  der  pfaff  von 
^     der  taffei  ufsteen  und  sich  htknder  den  offen  verbergen,  es  ward  im 
8«audi  von  herr  Johannsen  Wernhern  verbotten,  er  horte  gleich,  was 
er  wolte,  hander  dem  offen  zu  bleiben  und  sich  gar  nit  vernemen 
zu  lassen.    Als  Schott  in  die  Stuben  tritt,  muest  er  gleich  an  disch 
'     nider  sitzen,   wüst   nichs  vom  pfaffen  zu  sagen,   der  hünder  dem, 
i     offen  Staude.  Herr  Johanns  Wernher  empfieng  Schotten  mit  freundt- 

* 
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lichBi  Worten  and  ander  anderm  sagt  er  im,  das  herr  Hanns  Wein- 
geber  bei  zwai  standen  bei  ime  abgeschaiden  and  übeniacht  aldo 
were  gewesen.  Nan  war  der  Schott  dem  pfaffen  heimlich  feindt,  so 
war  der   pfaff  im  nit  holdt,   wie   dann   das   handtwei'k  ainandern 

»hast  and  feindet.  Wie  nan  der  Schott  vernimpt,  das  der  pfaff 
schon  hinweg,  do  spracht  er:  «Ach  des  vollen  böswichts  pfaffen!  er 
ist  doch  nit  ainer  linsen  wert;  wie  megen  Ewer  Gnaden  ein  solchen 
erzbaben  and  verharten  pfaffen  am  haas  gedalden?  die  Stegen  ge- 
hört er  hinab!»    Der  pfaff  hört  dise  wort  alle  handerm  offen.   Die 

toverdroßen  ine  so  übel,  das  er  von  sinnen  megt  kommen  sein,  ie- 
doch  von  gehaiß  and  bevelchs  wegen  herr  Johann  Wernhers  do 
enthielt  er  sich,  das  er  hflnder  dem  ofen  blib.  Der  Schott,  af  an- 
reizen herr  Johann  Wernhers  ließ  sein  reden  nit  vom  pfaffen,  spre- 
chendt:  «Warlich,  es  ist  ein  öder  pfaff,  er  hat  manichem  bidermau 

it  sein  weih  and  kinder  beschüssen  and  ist  darneben  alle  sein  sachen 
af  den  schleg  and  fraß  gericht;  daheim  lept  er  wie  ain  hundt.  Kern 
er  ie  mir  nar  ainmal  ins  haas,  ich  weit  ine  alle  die  Stegen  hiuein 
werfen.»  Der  pfaff  ward  ab  disen  werten  so  gar  entricht,  das  er 
ime  nit  lenger  kant  entziehen,   sprang  hander  dem   offen   herfor, 

•«dem  Schotten  ins  har,  sprechendt:  «Da  alter,  verlogner  bes wicht, 
was  schmechesta  mich?»  So  war  Schott  auch  nit  unbehendt,  wie 
er  den  pfaffen  ersieht  and  im  nehert,  do  scblegt  er  ine  an  hals, 
das  im  mandt  and  nassen  flbergiengand  schwelst;  somma,  sie  hiel- 
ten ain  gaets  schalrechtlin  mit  ainandern  and  streckt  ie  ainer  dem 

t»  andern  den  bogen  nach  allem  vortel.  Herr  Johanns  Wernher  and 
alle  ambstender  weiten  sich  diser  kirweihe  za  krank  lachen.  So 
dorfb  aach  niemands  ohne  befelch  schaiden.  Wie  sie  nan  ainandern 
za  baiden  thailen  ein  gaete  weil  geraaft,  kretzet  and  geschlagen 
betten,   das  es  herr  Johansen  Wernhern  zeit  bedaachte,   do  wank 

so  er  den  dienern,  aach  half  er  selbs  friden  machen  and  sie  von  ain- 
andern pringen.  Also  name  herr  Johanns  Wernher  ein  ieden  af 
ain  ort  and  verainiget  sie  nach  langer  anderhandlang  wider.  Indess 
do  richten  die  diener  ein  frischen  disch  za;  do  wardt  die  veraini- 
gang  mit  wein  becreftiget,  das  der  pfaff  and  Schott  ainandern  ver- 

ttzigen  and  vergeben  ands  einandern  wider  brachten.  War  schon  der 
pfaff  übel  geraaft  and  geschlagen  worden,  so  war  es  doch,  ob  6ot 
will,  nit  mehr  war  and  war  aa(^  der  weihe  ohne  schaden  besche- 
hen.    [675]   Umb  den  Schotten  dorft  es  nit  vil;   dann  het  ime  der 
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^1  pfaff  schon  das  antzlut  übel  zerkretzt,  so  war  es  doch  nmb  diu 
^  I  hupscb  jaDgkfrawenaDgesicbt  ein  schlechter  schadt.  Er  war  sonst 
ein  angeschafen  man,  daramb  gefiel  er  auch  seim  weib  nit,  der 
"I  liConora  Werdenbergerin. 

^11      Baldt  hernach,   in  der   werdenbergischeu  handlang  wider  graf 
^1  Friderrichen  von  Fnrstenberg,  darvon  in  nechstem  vorgenden  capitel 
^ '   gehört,  kam  herr  Gotfridt  Wernher  ains  tags  zum  morgenmal  geen 
Falkenstain  zu  seinem  braeder,  herr  Johannsen  Wemhem,  war  nnr 
selbander   die   weld  herab  von  Wildenstain  geritten.    Begab   sich 
id angeschiebt,   als  die  baid  herren  ob  disch  saßen,   so  kompt  herr 
Haans  Weingeber  ans  thor  von  Falkenstain  nnd  wast  von  seinem 
iierren,  herr  Gotfridten  Wemhem,   nichs  zu  sagen,   wo  er  were. 
Es  betten  baid  herren  ein  freud  ab  seiner  zQknnft,  iedoch  entschln- 
^i   ßen  sie,   das  sich,  herr  Gottfridt  Wernher  auch   weit  hunder  den 
^  1 15  offen  verbergen  und  hören,  was  der  pfaff  von  ime  sagen  weit    Der 
pfaff  ward  eingelassen  und  gleich  hinauf  zum  essen  gefnert,  das  er 
nit  merken  oder  erfaren  kunt,   das   herr  Gottfridt  Wernher  ver- 
banden.   Wie  er.  in  die   stuben  kompt  und   von   herr  Johannsen 
Wernhern   empfangen,   muest  er  gleich  zu  disch  sitzen.    Herr  Jo- 
tobanns  Wernher  fragt  in  under  andern  reden:  «Herr  Hanns,  wa  ist 
mein  braeder  im  landt,  ewer  herr?»   Der  pfaff  sagt:   «Beim  leben- 
digen Got  (also  war  sein  schwur)!  gnediger  herr,  ich  waiß  nit,  wo 
er  ist,  es  ist  ain  wunderbarlicher  herr,   ich  kan  ihich  ufter  seinem 
,    wesen  nit  verrichten.»    Spracht  herr  Johanns  Wernher:   «Er  sollt 
^sgestern  zu  mir  alher  kommen  sein,   aber  er  reit  darafter,   weist 
iriemands,  wo.»    Mit  denen  reden  war  dem  pfaffen  angeholfen,   das 
er  mit  der  sprach  herauß  feit.    «Ja,   gnediger  herr,  freilich  ist  er 
ain  seltzamer  herr,  es  waist  niemands,  wer  Abel,  oder  wol  an  ime 
ist.    Ich  kam  den  vorigen  tag  zu  im,  het  bei  im  was  zu  verrichten, 
jioaber  ich  mocht  kein  gueten  beschaidt  von  ime  erlangen,  dann  er 
^    \mr  wegfertig,  wolt  verreiten  und  het  an  ain  großen  langen  mantel 
und  ain  praiten  huet  uf,  sähe  scheutzlich,  wie  der  teufel,  und  sagt: 
I    «Pfaff,  pack  dich  hin!   was  hab  ich  mit  dir  zu  thuon?   du  kompst 
,    alle  mal  zu  unzeiten»,  und  damit  so  wolt  der  pfaff  auch  vermelden, 
15  was  herr  Gotfridt  Wernher  für  argwönig  gest  haimlich  zu  Wilden- 
I    stain  enthielte,   so  winkt  im  herr  Johanns  Wernher,   er  soll  still- 

* 
11  Falkenstain]  bs.  Irrthfimlich  MSsskircb. 
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8C&wdigen  und  mit  seinen  reden  nit  Weiter  laufen.  So  tritt  Hetr 
Gotfridt  Wernher  hünder  dem  offen  herfur,  spracht  mit  aiiier  ran- 
dien  rede:  «Wie,  herr  Hanns,  was  hab  ich  amb  euch  beschult, 
das  ir  mich,  der  doch  ewr  herr  bin,  so  ußgießen  und  verklainern? 

5  Ist  das  ewer  erkantnus?»    Wer  erschrack  übler,   dann  der  pfaff?  . 
äs  mocht  im  onmechtig  sein  worden  vor  forchten.    Darnmb  fiel  er 
herr  Gotfridten  Wernhern  zu  fneßen  mit  ufgehebten  und  zugelegten 
banden  und   bat  umb  Verzeihung.     Herr   Gotfridt  Wernher  name 
sich  an  ains  Unwillens  und  zorns,  aber  seii^  brueder,  herr  Johanns 

10  Werbher,  der  verglich  die  sach  und  wardt  ain  gelechter  darauß. 
Mit  sollichen  und  dergleichen  handlungen  muest  sich  der  pfaff  vi! 
erleiden.  £s  ward  im  ainsmals  bevolchen,  Ingelswis  die  kirchen  uf 
die  gebannen  feirtag  und  so  das  die  nottürft  sonst  erfordert,  zu 
versehen,   welches  dann  beschach.    Das   wardt  nur  herr   Johanns 

15  Wernher  gewar,  und  als  er  aines  mals  seinen  brueder,  herr  Gott- 
friden  Wernhern,  zu  Mösskirch  haimsüchen  wolt,  do  stand  er  am 
furziehen  zu  Ingelswis  ab  und  gieng  un versehenlich  in  die  kirchen 
hinein,  dann  er  wo]  wüst,  das  herr  Hanns  in  der  predig.  Do  er- 
schrack der  pfaff  so  ttbel  ab  seiner  gegenwurte,  das  er  einsmals  irr 

to wardt  und  nit  wnst,  was  er  sagen  sollt,  und  erstumet  ain  guete 
weil.  Aber  er  erhoUet  sich  zuletst  wider,  spracht  in  großem  zorn, 
gleic)iwol  mit  niderer  stim:  «Ichmain,  es  hab  euch  der  teufel  he- 
rein getragen;  beim  lebendigen  Gott!  ir  sein  all  kain  nutz»  etc. 
Solche  hendel  sein  dozumal  also  fdrgangen  und  ist  nur  questio  ge- 

S6  west  a  faire  hon  temps,  wie  man  sagt. 

IJmb  diBe  jar  wardt  herr  Gotfridt  Wernher  weilunt  graf  Eitel- 
[676]friderrichs  von  Zollern,  so  zu  Pavia  anno  1525  gestorben, 
kündern  an  graf  Christofs  von  Werdenberg  stat  zu  eira  vormunder 
geordnet.    Solche  vormundtschaft  er  etliche  jar  neben  herr  Gangol- 

sofen  von  Geroltzeck  versehen,  gleichwol  er  bei  den  pflegkindem 
wenig  danks,  wie  hernach  volgen  wurt,  erlangt  hat.  Sollt  eim 
ieden  ain  Warnung  sein,  sich  leuchtlichen  in  kein  vormundtschaft 
einzulassen,  do  es  sonderer  verwandtnus  halb  nit  sein  must. 

*  [1504]  In  diser  Vormundschaft  begab  sich  ainsmals,  das  herr 

•öGottfrid  Wernher  von  gemainer  frundschaft  zu  margraff  Phillipsen 
von  Baden  warde  abgefertiget.  Wie  er  nur  gen  Baden  zum  fursten 
käme,  ward  er  anfangs  ganz  gnedigcliclien  entpfangen  und  gehalten 
und  Velbert  inne  der  fürst  selbs.    Dieweil  aber  herr  Gotj^id  Wern- 
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her  den  fiirtrag  tbete,  in  dem  aber  dem  farsten  kain  ander  predieat 
gab,  dann  hochgebornner  farst,  gnediger  herr,  and  das  dorch- 
leacbtig  uberhupft,  hett  er  sich  gar  Abel  verdient  und  wolts  der 
farst  für  ain  große  verachtang  afnemen,  ließ  inaach  nit  mer  für, 

5  sonder  im  darch  graf  Lenharten  von  Eberstain  gesellschalt  halten 
and  darch  die  ret  sein  abschidt  geben.  Ich  hab  wol  Ton  herrGot- 
friden  Wemher  gehört,  das  aim  margrafen  von  Baden  vor  jaren 
von  niemands  das  darehleachtig  sei  geschriben  worden,  sonder  allain 
den  carfursten;  aber  die  titl  and  predicata  steigen  mit  dem  pracht, 

i«biß  es  letzst  afs  aller  hechst  kommen  wart  and  brechen  maß.  Man 
hat  dem  haas  Bajrn  vor  zeiten  das  darehleachtig  aneh  nit  geschri- 
ben, dann  ich  findt,  das  ain  domcapltl  sa  Aqgsparg  aim  farsten 
von  Bayrn  nid  anders  geschriben, dann:  «Dem  gar  edlen  and  hoch- 
gebomnen  forsten,  herzog  N.  za  Bajrn,>  aber  ^  anser  Zeiten  hat 

iB  es  vil  ain  andere  mainnng.  '*' 

Gleichfals  begab  sich,  das  anno  153[9J  der  groß  graf  Christof 
von  Thengen  za  Werstain  mit  todt  abgieng;  do  wardt  den  veriaßn 
nen  hindern  von  gemeiner  freandtschaft  herr  Gotfndt  Wemher 
freiherr  za  Zimbern  za  vormander  geordnet.    Grave  Jos   Nidans 

Mvon  Zollern  war  doznmai  nit  einlendisch;  so  baldt  er  aber  disea 
todt  erfare,  do  kam  er  Elends  af  der  post  beim,  drang  sich  in  die 
vormnndtschaft,  dann  do  ward  niemands,  der  .sich  desshalben  wider 
ine  einlegen  wolt.  Warnmb  aber  das  von  ime  also  besdfadi,  das 
wart  hernach  volgen.    Es  war  ime  weder  amb  ^6  witfra^en,  sein 

tsbas,  noch  die  jungen,  unmündigen  kindem  zu  thuen,  sonder  amb 
die  herrschaft  Werstain,  die  war  im  gelegeti  und  het  die  gern  wi* 
derurob  zu  der  grafechaft  Zollern  gebracht,  wie  auch  letstlichen  be- 
schehen  ist.  Mit  was  practiken  aber  das  zugangen  und  waä  da- 
rander furgeloffen,  wil  zu  mererm  verstaxidt  gepuren,  die  ursfudi 

•«  ind  herkommen  zu  erzellen.    Und  ist  2u  wissen,  das  <]Ue  freiherren^ 
von  Tengen  eins  uralten  geschlechts  und  herkommens  und  so  lang; 
das  man  den  anfang  oder  waher  der  Ursprung,  nit  wissen  mag.  Sie 
haben  vor  jaren  solch  groß  gluck  zu  ligenden  guetern  gehapt,  als 
ich  kum  in  unsem  landen  ein  gesehlecht  erachten  kan,  dan  inen 

.     •     -       * 

9  steigen]  so  wohl,  hg,  hat  ßeien.  16  153[9]  die  zahl  9  erg&nzt  nach  unten 
s.  157,  21  und  nach  Engen  Schnell,  Historisch  -  statistische  ZeiUchrift  für 
die  beiden  FürstenthOiaei  HoheasoUern  s«  218. 
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seio  die  herrschaften  CoDzenberg,  Eglisow  and  andere  gaeter  zuge- 
Btaodes.    Ich  geschweig,  das  sie  auch  die  herrlich  herrschaft  Nel- 
le&barg  durch  ain  hei^t  mit  der  leisten  erbdochter  in  ire  besitzung 
bekommen,  darvon  sie  aach  sich  graven  geschriben.   Baldt  hernach 
»ist  der  anfahl  af  sie  gewachsen,  der  aach  vil  jar  beharrlichen  inen  ' 
beigewonet  and  aach  noch  heatigs  tags,  dann  arblutzlingen  sein  sie 
nach  und  nach  von  iren  gueiern  verschalten,   auch  haben  sie  der- 
selbigen  vil  selbs  verprachtirt  und  verthon.    Man  sagt  glaublichen, 
das  sie  von  zweir  ime  habern  wegen,   darumb   sie  gehadert  und 
10 zanket,  mer  dann  umb  die  hundert  tansendt  guldin  wert  kommen, 
das  sie  die  gueter  angreifen  mueßen  und  verkaufen.    Dermaßen  ist 
Eglisow  hingangen,   mer  Nellenburg,   darvon  sie  nur  zwei  dörfer, 
Ufilingen  und  Moenhaim  behalten.    Conzenberg  ist  mit  seiner  zuge- 
hörde.  dem  stift  Costanz   oder  der  tombprostei  verpfendt  worden, 
taiedoch  uf  ain  widerlosung.    Wie  aber  hernach  das  schloß  Thengen, 
darvon  an  ainem  andern  ort  in  diser  historia  vermeldet,  verbronnen, 
do  sein  auch  dieser  herren  hoste   brief  und  was  sie  guets  gehapt, 
mit  ainandern  hingangen  und  verdorben,  und  seitmals  solche  pfandt- 
brief  damit  auch  verbronnen  und  sie  iezmals  desshalben  furzulegen 
zonichs  mehr  in  banden,   so  will  inen  der  gestift  zu  Costanz  der  lo- 
sang  nit  gestatten,  mueßen  also  des  iren  wider  alle  billichkait  ent- 
raten  und  in  mangel  stcen. 

*  [1510]  Es  haben  die  alte  brief  und  documenta  der  rechten 
alten  grafen  von  Nellenburg  sollen  zu  grund  gehn;   dann  vor  vil 
tfsjaren  hat  ain  mechtiger  grave  von  Kiburg  die  graven  von  Neuen- 
bürg in  ainer  vecbde  überzogen,  das  schloß  Nellenburg  acht  tag 
belegert  und  letstlich  erobert  und  zerbrochen.    Do  sein  die  grafen 
von.  Neuenbürg  umb  ire  eltesten  brief  kommen ,  das  ttberig  ist  her- 
nach zu  Tengen  in  der  prunst  auch  darauf  gangen.  * 
3*        *  [1538]  Es  het  grave  Cristof  ain  narren  dozumal,  den  nempt 
man  nur  Junker  Adam ,  war  ain  langer,  danner  mentsch,  mit  ainem 
klainen  köpflin.    Derselbig  war  auch  in  aller  fnrsnot.    Der  graff 
half  dem  narren  aus  vor  allen  ander  seinen  Sachen  und  ließ  seine 
alte,  beste  brief  brinnen  und  verderben,  das  immer  schad  ist.  Also 
fls sieht  man,  das  die  armen  thoren  auch  ire  protectores  haben,   die 
sie  erhalten  und  inen  guts  thon.  * 

* 
16  ort]  t.  oben  U,  416.    26  vecbde]  bt.  vercbde. 
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*  [1471]  Es  war  damit  diser  brnnst  nnfals  nit  genng,  sonder 
die  zeit  er,  graf  Christof,  za  Zell  lag,  do  maßt  noch  ain  dorf  hin- 
durch, ligt  im  Madach  und  haißt  Schwaigreite,  allernechst  bei  Mul- 
lingen.   Das  ward  sampt  dem  großen  zehenden  verthon,  und  kauf- 

•  ten  im  die  von  Zell  sollichs  ab,  wie  man  sagt,  ganz  wolfail.  Damit 
war  aber  ains  dohin,  und  hüben  im  von  allen  seinen  altvätterliclien 
gnetern  nit  mer,  als  zwai  dOrfer,  das  waren  Mullingen  und  Mohen- 
haim;  dann  mit  dem  gelt,  das  er  ußer  der  verkauften  herrschaft- 
Tengen  gelest,  do  bracht  er  dargegen  die  herrschaft  Werstain  an 

10  sich.  Die  hett  vorhin  graff  Jocham  von  Zollem  von  Hannsen  von 
Weitingen  erkauft,  welche  scheue  gueter  von  iren  vorelter  ererbt; 
warden  aber  auch  verthon.  ♦ 

Es  sein  vi!  jhar  einher  from,  guet  herren  gewest,  die  nieinands 
belaidiget  oder  sich  sonder  hocher  sachen  betten  beladen,  mertails 

uaber  haus  gehalten,  das  nit  vil  überiger  barschaft  vorhanden.  Der 
alt  grave  Erhart  war  ain  erlicher  grave,  aber  mit  wenigem  gelt 
raist  er  aus  von  haus.  Das  befindt  sich  an  dem ,  das  er  uf  ain 
zeit  ain  tagsatzung  zu  Augspurg  haimsucht,  dieweil  aber  sich  die- 
selbig  über  sein  verhoffen  lenger  verzogen,  do  kont  er  mit  seiner 

!•  zeiTung  nit  außkommen.  Wie  man  aber  zum  abschidt  griff  und 
menigclichen  verreiten,  sprach  er  zu  inen:.  «Wolan,  ir  haben  alle 
den  wurt  bezallt,  wa  will  man  aber  mit  mir  hin?»  Wolten  die  an- 
dern nit  zu  spott  werden ,  so  muesten  sie  für  in  bezallen.  ^  Er  ver- 
ließ ain  son ,  graf  Christofen ,  der   wardt  nur  der  groß  graf  von 

••Tengen  genennt.  Was  die  alten  noch  verlassen,  dasselbig  gieng 
bei  disem  mertails  hin;  dann  nachdem  ime  das  schloß  Tengen  ver- 
brann, do  verkauft  er  die  herrschaft  [677]  Thengen  dem  haus 
Österreich.  Baldt  hernach  kauft  er  von  grave  Joachim  von  Zollem 
die  herrschaft  Werstain   am  Necker.    Sein  erster  gemahl  war  ein 

tofrölin  von  Staufen,  hieß  Erentrawt,  war  herr  Leo  von  Staufens 
und  fraw  Elsbethen  vom  Hag  dochter.  Die  gebare  zwen  söne,  grave 
Jörgen  und  grave  Christoffen,  und  ein  dochter,  wardt  hernach  herr 
[Adamo]  von  Wolfstain  verheirat.  Dise  fraw  Erentrawt  von  Staufen 
war  ein  ehrenfraw,  aber  der  allmechtig  name  sie  zeitlich  zu  seinen 

* 

7  Mollingen]  ht.  Mohingen.  33  Adamo]  hs.  bat  eine  Ificke;  ergfinzt 
nach  Hflbner,  Genealogische  Tabellen 'II,  tafel  622;  die  toehter  Meß  Maria 
Salome. 
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götiichen  gnaden,  ünlangs  darnach  verheirat  er  sich  ahennaler  mit 
cim  frewiin  von  Zollern,  wäre  graf  Franz  Wolfen  nnd  der  marg- 
grefin  von  Baden  dochter,  war  ein  gnete  zeit  darvor  im  closter  zu 
Stetten  erzogen  worden.    Sie  gebare  im  drei  söne,  der  eltest  wardt 

•  genannt  Oswaldt,  der  ander  Christof  Ladislows,  der  dritt  Eberhart, 
seiner  überschwenklichen  große  und  faiste  halb,  darvon  man  wun- 
der hin  und  wider  gesagt,  ist  er  bei  kaiser  Carlen  dem  fünften  an- 
gezaigt  worden.  Dieweil  er  dann  domals  den  lengesten  und  kür- 
zesten man  zu  hof,  von  denen  man  wüst  domals  zu  sagen,  do  wolt 

10  er  den  grösten  und  faistesten  man  auph  darbei  haben,  derhalben 
warb  er  nach  diesem  graven  auch.  Der  kam  geen  Augspurg  uf  den 
reichstag  anno  1530  und  ließ  sich  den  kaiser  und  seine  spannischen 
und  welschen  fursten  wol  beschawen,  die  sich  alle  zum  höchsten  ab 
ime  verwunderten.    £s  het  der  kaiser  ain  besonders  gnedigs  gefal- 

islen  ab  im  und  erbott  sich  aller  gnaden.  Sein  jüngsten  son  von  der 
ersten  frawen,  grave  Christoffen,  den  nam  der  kaiser  zu  sich  an 
hof  und  ward  neben  andern  fursten-,  grafen-  und  herrenkünden  in 
paigen  weis  etliche  jar  erzogen.  Hernach  ist  er  bemelts  kaisers 
truchseß  worden.    Ich  hab  von  namhaftigen  leuten  gehört,  das  ine 

toder  kaiser  mit  allen  gnaden  gemaint  habe  und  vor  andern  mehrmals 
hab  begert  zu  befurdern,  da  sich  der  graf  darzu  hett  künden  scbic- 

.  ken.  Er  ist  aller  sprachen,  die  domals  am  kaiserlichen  hof  ge^ 
praucht  warden,  wol  erfaren  gewest,  aber  wenig  ward  er  bei  seinem 
dienst  gefunden.   Noch  ließ  in  der  from  kaiser  nichs  entgelten  oder 

t5  an  der  besoldung  abziehen. 

Das  ich  aber  wider  von  dem. großen  grafen  sag,  mit  dem  hat 
kaiser  Carle  mancherlai  gespracht,  und  nachdem  er  vernommen,  das 
er  nach  absterben  seiner  ersten  hausfrawen  widerumb  ein  junge 
grefin  genommen,   do  hat  er  sich  dessen  noch  mehr  verwundert, 

so  und  als  er  ine  so  gar  groß,  faist  und  ungefneg  gesehen  (dann  er 
hat  den  rock  vorm  kaiser  abziehen  mueßen  und  sich  wol  beschawen 
lassen),  hat  er  ine  under  anderm  gefragt,  wie  er  doch  bei  seinem 
weib  scharmitzlen  künde  und  mit  so  großer  ungelegenhait  was  bei 
ir  Schafen.    Do  hat  er  gelachet  und  dem  kaiser  geantwort,  er  thue 

8»  im  wie  ain  frommer  landtsknecht.  Darbei  hat  in  der  kaiser  bleiben 
lassen.    Gleich  wol  man  warhaftigcUchen  gesagt,  er  hab  seiner  faiste 

17  nebeo]  hs.  «nemen.     19  gehört]  hs,  begSrt.    21  begert]   hs.  gekmU 
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iidb  meniQals  beim  weib  nicbs'  schäfen  megen;  äncb  bab  er  ain 
besonders  gebende  gebapt,  so  oben  an  der  bettstatt  angebeft;  darin 
kb  er  sieb  gelegt,  so  bab  sieb  dann  das  weib  gerat  nnder  ine 
gescbickt  zum  bändel  nnd  dem  dolcben  zngrifen.  Alsdann,  so  er 
I den  bogen  gespannen  and  die  mns  stecben  wellen,  bab  er  seiner 
bescbliesere,  so  zu  sollicbem  bände!  abgericbt,  zogesprocben :  «Heng! 
heng!»  so  bab  dann  die  bescbließere  nacbgelassen  und  gebengt. 
Alsdann  ist  er  einsmals  mit  der  were  ins  weib  gefallen ,  wie  man 
sprncbt  ron  paaren  im  Scblaarafenlandt,  die  af  den  paamen  wach- 

losen,  and  da  sie  zeitig,  fallen  sie  bernnder  mit  den  fnesen  geradt 
in  die  stiffel,  die  inen  gerecbt  and  ander  den  paamen  ancb  ge- 
wachsen sein.  Wann  er  dann  der  abentear  genug  gehapt  und 
muet  worden,  so  bab  er  der  bescbließere  abermals  zngescbrieen: 
«Streck!  streck!»  alsdann  bab  sie  gestreckt  und  in  widerumb  bun- 

II der  sich  gezogen,  so  bat  er  ab  dem  weib  walen  kflnden.  Ein  sol- 
licben  modum  procedendi  uf  der  betzieh  soll  er  den  mertails  ge- 
halten haben,  aber  zu  gedenken,  die  bescbließere  bab  manichmal 
guete  ruhe  gebapt.  Darumb,  als  uf  ain  zeit  under  bochen  [678] 
leuten  bievon  geredt  ward,  do  sagt  ein  bofman,  wo  es  ain  sollicbe 

10  ongelegenbait  bete  mit  aim  mann ,  were  es  ainer  frawen  gatiz  be- 
schwerlich, Ire  kurzweiln  also  zu  erzwingen,  sonder  es  gehörten 
glat,  jung  Schreiber  oder  stark  offenbeizer  darzu.  üf  obbemeltem 
reichstag  zu  Augspurg  ist  er  nit  allain  von  kaiser  Carolo  und  sei- 
nem brnedef ,  dem  kunig  Ferdinande,  sonder  auch  von  dem  merer- 

t»tail  allen  cfaur-  und  fiirsten  zu  wunder  besehen  worden,  die  ine 
alle  geladen  und  vil  gnaden  bewisen ;  insonderhait,  als  man  merken 
ward,  das  er  so  wol  drinken  kunt,  do  wolte  menigclich  dises  graven 
kuntschaft  haben.  Er  wardt  bin  und  wider  berueft,  wenig  banketen 
giengen  für,  darzu  er  nit  vor  andern  bei  den  fumembsten  ward 

t9  geladen.  Einsmals  bet  bei  etlichen  fursten  er  zu  nacht  gessen, 
war  im  aber  dermasen  mit  drinken  zugesetzt  worden,  das  er  all 
sat  uf  den  aubent  in  seim  wegele  in  die  berbirg  faren  muest  Nit 
mag  ich  wissen,  ob  es  vom  drinken,  oder  nit,  oder  ob  er  villeucht 
der  süßen,  durchtreibenden  speisen  zuvil  versucht,  die  sich  mit  dem 

85  (iberflissigen  wein  nit  vergleichen  kunten,  der  guet  herr,  wie  er  in 
die  herbirg  kam  und  ußer  dem  wegelin  stige,  do  ließ  die  Mcbs 

* 
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aud  schmiß  er  die  hosen  yoI,  das  ain  groß  gestenk  iiinb  ine  wardt. 
Wem  war  engster,  dann  seinen  dienern?  die  knnten  mit  irem  vollen, 
ungeheuren  herren  nit  nahen  komen  oder  ine  erseubem,  darumb 
schniten  sie  ime  die  nestel  an  hosen  af,  stallten  ine  nf  alle  viere 

5  and  schitten  ime  ain  kflbel  mit  wasser  über  den  andern  zum  feir- 
anbent,  damit  er  wider  rain  wurde.  Das  ward  ain  notturft  umb 
disen  grafen,  den  könnt  man  sonst  nit  seubem.  Wir  haben  sonst 
wol  ain  edelman  in  unserer  landtsart  gehapt,  hieß  Conradt  von 
Frawenberg  und  wonet  zu  Rosenfeldt,   derselbig  soll  ain  solliche 

!•  manier  zu  seinem  wollust  gebraucht  haben;  dann  wann  im  sommers 
Zeiten  so  gar  haiß,  so  muest  im  seiner  knecht  einer  gegen  abends, 
ehe  er  schlafen  gieng,  ein  kibel  oder  zwen  mit  kaltem  wasser  zum 
geseß  schatten,  alsdann  kunt  er  dester  geruewiger  schlaffen.  Es 
ist  aber  die  wesch ,  wie  der  groß  grave  von  Tengen  von  seinem 

isgesflndt  geseubert,  für  kaiser  und  kunig  kommen,  auch  für  den 
merertail  fursten,  und  dess  von  menigclichem  wol  gelacht  worden. 
Kaiser  Carl  ließ  mit  grave  Ruedolfen  von  Sulz  handien,  damit  er 
disen  graven  das  hofgericht  zu  Rotweil  stathalters  weis  ließ  ver- 
sehen.   Das  bewilliget  grave  Rudolf,  also  versähe  er  das  hofgericht 

>•  etwas  mer,  dann  ain  jar.  Zu  dem  lihe  im  graf  Wilhalm  von  Fur- 
stenberg  das  jagen  an  der  Einzig,  so  zu  dem  burgstall  Schenken- 
zell  gehörte,  uf  ain  revers,  und  füre  dann  mit  großem  uncosten 
vom  hofgericht  hinab  ins  Einzigerthal  und  jagte.  Begab  sich 
ainsmals,  das  er  vorm  hofgericht  an  der  Einzig  gejagt  het  und  am 

16  ufherfaren  war,  in  Rotweil  das  hofgericht  zu  versehen.  Fuegt  sich 
aber,  das  er  selbigs  tags  underwegen  zu  Seedorf  abstände  und  zu 
morgen  aße,  auch  von  der  hitz  wegen  still  lag;  wolt  uf  den  abendt 
in  der  kuele  in  die  stat  raison.  So  kamen  aber  domals  etliche 
Schaffner  und  burger  von  Sttaßburg  herauf,  weiten  irer  rechtsacheii 

Bo  halben  das  hofgericht  besuchen.  Denen  ward  bei  Aichalden  wunder 
gesagt  bei  etlichen  päuren  von  dem  grosen  graven,  den  sie  betten 
faren  und  in  die  herbirg  zu  Seedori  geen  sehen;  darumb,  wie  sie 
baldt  darnach  durch  Seedorf  reiten,  fuegt  sich  ungeferdt,  das  der 
graf  under  dem  fenster  ligt-,  wie  die  Straßburger  durchreiten.    So 

s5  spracht  aber  der  Schaffner  im  Gurtlerhof  zu  seinen  mitgeferten  von 
Straftburg:  «Ach,  was  wendt  ir  also  furreiten?  last  uns  auch  ab- 
steen  und  den  großen  moUenkopf  besehen!»  Damit  beredt  er  seine 
gesellen,  das  sie  abstanden.    Der  graf  het  des  scbaffners  und  der 
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andern  ytort  aller  gehört,  der  mocht  er  wol  lachen  and  beraeft  sie 
zu  im.  Über  das  morgenmal,  wie  sie  sein  ansichtig,  erschracken 
sie  flbel,  insonders  der  Schaffner,  dann  sie  sich  wol  erinnern  knn- 
ten,  das  er  der  [679]  war,  den  sie  im  fenster  gesehen;  besorgten, 
»er  het  ire  reden  gehört,  als  dann  war,  wie  wol  er  nit  dergleichen 
thett.  Ob  dem  morgenessen  was  er  inen  gar  gnete  gesellschaft 
laisten  und  frölich  mit  inen  sein,  drank  anch  dermaßen  mit  inen 
(dann  sie  im  eren  halb  beschaid  thon  mästen),  das  sie  all  voll 
worden  und  man  deren  einsteils  vom  disch  must  fueren,  sonderlich 

uden  Schaffner  im  Gnrtlerhof,  der  war  ganz  schwach.  Darab  het 
der  graf  ain  groß  wolgefallen,  und  wie  sie  abschiden,  sprach  er: 
«Hen!  hen,  ir  gesellen!  (also  war  sein  spmchwort),  hapt  ir  iez 
den  mollenkopf  wol  gesehen?»  Als  sie  uf  Rotweil  zuritten,  waren 
sie  so  gar  überweint,  das  iren  ainsteils  under  die  ross  fielen  und 

II  ire  mitgeferten  sie  mit  aller  marter  kunten  dieselbig  nacht  in  die 
stat  bringen.  Die  kunten  hernach  mit  der  warhait  sagen,  das  sie 
den  großen  graven  von  Tengen  betten  gesehen.  Der  grave  war 
die  zeit  seines  lebens  ain  guet  gesell',  aber  ain  böser  kindsvatter, 
darumb  er  auch  große  schulden  verließ,  gleichwol  sonst  warhalt 

10  und  alns  ufrechten  gemuets  erlicb.  £r  ist  in  seinem  hosten  alter 
zu  Werstain  gestorben,  beschach  anno  domini  1539  den  [12]  tag 
des  monats  Februarii,  und  ward  zu  Empfingen  begraben.  Sein  todt 
ist  bei  manichem  ganz  argwenig  gewest,  das  man  vermaint,  im 
seie  vergeben  worden.    Gott  waist  den  rechten  grundt  und  verzeihe 

»allen  denen,  die  wider  ine  handien. 

*  [1427]  Es  ist  iezund  bei  fünfhundert  jaren,  do  haben  wir 
noch  ain  so  großen,  faisten  graven  in  teutschen  landen  gehapt, 
war  seines  herkomens  und  geschlechts  ain  graf  von  Reinfelden, 
hieß  Adelbert,  war  des  Rudolfen  bruder,  der  wider  kaiser  Hain- 

so riehen  den  vierten  zu  remischen  könig  ward  erwellet,  ein  gelerter 
und  weiser  graff,  ward  seiner  kunst  und  wolhaltens  halben  von 
Sant  Gallen  postuliert  zu  aim  bischof  gen  Wormbs.  Da  lebt  er 
nit  mer,  dann  vier  jar,  mußt  seiner  uberschwenklichen  faiste  und 
schwere  halben  in  bestem  alter  sterben.     Man  schreibt,  das   er 

«•denen,  die  ine  ansahen,  ain  schrecken  hab  gebracht  und  ain  ver- 
wunder, und  man  vermaint,  es  si  kam  ain  großer,  ungefnegere 

* 
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person  ihe  gesehen  worden.  War  doch  darneben  ain  langer  und 
gerader  man,  aber  die  grose  name  an  ime  dermaßen  ttberhandt, 
das  er  sein  sterben  maßt,  wie  oblaut.  Darnmb  ward  er  begraben 
mit  der  haut:  das  wer  ainem  essel  nit  beschehen.  * 

t  *  [1538]  Als  graff  Cristoffen  von  Tengen  sein  weib,  die  frein 
von  Staufeu,  gestorben,  do  name  er  ime  far,  sich  wideram  zu  ver- 
hearaten.  Nit  weiß  ich,  wer  im  den  zoUerischen  heurad  antrueg, 
es  habs  dann  der  graff  Lassla  vom  Hag  gethon.  Nan  waren  dozu- 
mal  noch  drei  frewlin  von  ZoUer  anverheurat,  waren  graff  Franzen 

]«Wolfgangs  von  ZoUern,  ander  denen  die  eltest  Helena,  war  zu 
Stetten  im  closter,  do  het  man  sie  mit  dem  weisen  weil  geweilet 
and  angelegt;  die  ander  zwo,  die  hernach  herr  Johann  Cristof  von 
Bern  und  die  ander  herr  Phillipsen  Cristoffen  von  Sax  vermehelt, 
waren  bei  irer  fro  mater,  der  margreffin,  die  het  karzlichen  dar  vor 

i>Haniiseu  von  Ow  genommen  and  saß  aber  dozamal  noch  zu  Haiger- 
loch im  schloß.  Der  gab  man  von  der  grafschaft  ein  costgelt  von 
den  dochteren  za  erziehen.  So  wolt  anch  das  fröle  Helena  nit 
lenger  im  closter  za  Stetten  pleiben,  and  maint  man,  die  flöch 
heten  sie  also   gebissen ,   darnmb   kam   sie   aach   hinüber  za   der 

!.o mater.  Dieweil  aber  der  graff  von  Tengen  sich  ie  wider  verhearen 
wellt,  wie  man  gemainlich  sagt,  so  ein  alter  za  ainem  narren 
werde,  das  er  nmb  ain  weites  ain  jungen  abertreffe,  das  beschach 
do  auch,  er  wolt  nur  das  frolin  Helena  haben,  und  damit  er  sich 
auch  holtselig  machte,  do  saß  er  zu  zeiten  bei  angeender  nacht  uf 

«•ain  wagen,  ließ  sich  von  Werstain,  das  dann  nit  fer  von  Haiger- 
loch, hinüber  faren  zu  der  kurcheu,  die  ennet  dem  schloß  zu 
Haigerloch  hinüber  dem  thal  ist.  Daselbst  het  er  seine  tromen- 
schlager,  sackpfeifer  und  dergleichen  volk  bei  sich,  zugket  and 
hoffirt  also  dem  freiin  über  das  thal  hinüber;  het  gleich wol  den 

tovorthail,  do  schon  ime  und  seinen  sackpfeifern  was  unzucht  wider- 
faren,  so  het  es  doch  das  freiin  oder  niemands  sonst  vernemen 
mögen;  dess  war  er  wol  sicher.  Als  die  hochzeit  hernach  zu  .  .  . 
gehalten,  war  auch  grave  Cristof  von  Werchberg  darzu  berueft. 
Der  het  die  hochzeiterne  gefragt  und  ain  mitleiden  mit  ir  gehapt, 

85 sprechend:  «Sommer  die  feifl!  wie  thut  bei  dem  herren,  dem  un- 
gefuegen,  großem  man?  solltest  von  ime  ertruckt  und  ersteckt 
werden.»  Aber  sie  het  im  gleichwol  geantwurt:  «Herr  vetter,  ir 
sollt  euch  das.iot  so  hoch  verwundern  lassen,  seitmals  ir  das  nßer 
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gewisser  erfaruns  haben,  das  kain  maus,  wie  klain  sie  joch  ist, 
Qnder  ainem  groß  bewschochen  erstickt.»     Er,  graf  von  Tengen, 
hat  nit  vil  jar  hernach  gelept;  aintail  haben  gesagt,  im  sei  ver- 
geben worden,  ain  tail  haben  vermaint,  er  seie  in  peste  gestorben. 
iDem  seie,  wie  im  welle,  ain  mal  hat  man,  zuvor  und  er  mit  dodt 
abgangen,  die  rohmeler  an  ime  gesehen,  sie  sden  gleich  uß  ursach, 
wie  sie  wellen,  an  inne  kommen;  aber  soll  ainer  sterben,  so  muß 
es  ain   nrsach   und  ain   anfang   haben,   seitmals  Jcainer   verpleibt, 
auch  die  großen  Hannsen  zugleich  den  armen  doran  mußen,  wel- 
>«ches  manchem  arbaitselligen  mentschen  zu  trost  raichen  thut.  * 
Also  warden  seinen  nachgelaßnen  kOndern,  den  fünf  sönen  und 
einer  dochter,  von  gemeiner  ft'eundtschafb  herr  Gottfridt  Wernhei* 
TOD  Zimbern  zu  eim  vormunder  geordnet,  wie  obgemelt.     So  riß 
sich  grave  Jos  Niclaus  von  Zollern  nit  wenig  umb  die  narrenkap- 
iipen^der  wolt  auch  formnnder  sein.    Das  ließ  man  nun  bescheheu. 
Denen  baiden   formundern    schwuren  die   undertbonnen ,    wie  ge- 
breuchlich ,    und   dieweil    ain  großer   Schuldenlast   verbanden ,   do 
warden  die  zwen  eltesten  sone,  grave  Jörg  und  graf  Christof,  seit- 
mals sie  erwachsen,  aber  mit  der  stiefmnetter  sich  nit  vergleichen 
>•  kanten,  in  die  frembde  wider  verschiffet,  grave  Christof  widerumb 
an  kaiser   Carls   hof,   grave  Jörg  geen  Malta  in   Rodiser  orden. 
Iren    scbwester  kam   zu    herzog   Ott   Hainrichen    pfalzgraven    ins 
frawenzimmer.    Do  wardt  sie  dem  herren  von  Wolfetain,  wie  ob- 
lant,  verheirat.    Die  drei  jungen  herren,  seitmals  die  noch  in  iren 

»kuntiichen  jaren,  warden  sie  von  irer  muetter,  der  grefin  von  Zol- 
lern,  uf  Werstain  erzogen,  und  war  die  mainung,  das  die  witfraw 
wol  banshalten  und  ufsehen  sollt,  damit  die  amptleut  furscbluegen 
and  darvon  schulden  bezallten  und  die  zins,  sovil  muglich,  ablesten. 
Aber  wie  die  hausbaltung,  also  gewann  auch  das  haus,  als  man 

st  spracht  9  ein  gibeL  Es  hielt  die  witfraw  ain  badt  im  schloß,  dar- 
von die  batstuben  angieng,  verbran  nut  großer  gefar,  und  do  die 
undertbonnen  nit  zugeloffen  und  so  handtlich  hetten  rettung  gethon-, 
muest  das  schloß  uf  dem  herdt  verbronnen  sein.  Zugleich  als  du 
graTe  Felix  von  Werdenberg  einest  im  schloß  zu  Sigmaringen  mit 

86  der  Leonora  Werd^bergere  badet,  wardt  das  feur  dermaßen  ver- 
w«rloset,  das  nit  allain  dieselbig  badstub,  sonder  auch  das  ganz 
bunderbans  abbran  und  großer  schad  an  briefen  geschach,  der- 
gleichen an  den  allerscböncBten  barügehumen^  darvon  maii  weit 
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and  brait  hat  gesagt,  Aber  grave  Felix  hat  solch  yerbromiea 
haas  hernach  wideramb  afbawen,  darvon  es  noch  heutigs  tags  den 
namen  Ton  ime  behalten  und  nar  grave  Felixen  haus  genennt  wart. 
Aber  ehe  und  zavar  die  eitern  zwen  bmeder  zn  Werstain  abschie- 

»den,  do  betten  sie  vil  seltzamer  hendel,.wie  dann  die  jagendt  thuet. 
Man  sagt,  es  bette  grave  Jörg  sein  braeder,  graf  Ghristoffen,  eins- 
mals  in  ein  stablin  af  Werstain  beschlossen  and  anfahen  einheizen, 
in  maßen  das  sein  braeder  im  stablin  ersticken  wellen;  der  hab 
den  köpf  stets  mueßea  der  übergroßen  hitz  halben  vorm  fenster 

10 halten,  and  als  im  die  hitz  so  gar  grosen  übertrang  gethon,  hab 
er  ibit  heller  stim  ge.schraen:  «Fraw  maetter!  fraw  muetter!  mein 
braeder  will  mich  erstechen!»  also  maest  man  ime  zu  hilf  kommen. 
Zu  dem  es  ganz  sorgclich  war,  dann  das  kemmet  von  des  fiber- 
[680]heizens  wegen  schier  war  angangen.    Darumb,  das  sich  solch 

16 oder  andere  inconvenientia  nit  roer  begeben,  do  ward  mit  »inen, 
wie  obgehört,  furgenommen  und  farderlichen  den  ainen  an  den 
kaiserlichen  hof,  den  an^n  aber^  geen  Malta  darvon  geschickt. 
Es  rathschlagten  baide  formunder  vilmalB,  wo  sie  mit  grave  Jörgen 
hin  wellten,  man  kont  in  niergends  zuordnen,  er  war  kain  reater 

^uOder  masteriger  mentsch,  vermainten,  sie  wellten  in  geen  Salmens- 
weil  thon,  gieichwol  den  orden  nit  anlegen.  Zu  letst  fanden  sie 
an  rath,  ine  zu  dem  Joanniterorden  zu  schicken,  daselbst  maest 
er  hinfur  kommen,  oder  er  gieng  im  netzen  ein,  wie  man  spracht. 
Der  romisch  kunig  Ferdinand  gab  im  fardernusbrief  an  den  hochen- 

jt^meister  zu  Malta,  mit  aigner  handt  geschriben,  welcher  hernach 
er  in  vil  weg  wol  genossen.  Hierauf  ward  er  aim  commentar,  so 
zu  derselben  zeit  sonst  geen  Malta  raist,  angehenkt,  der  fart  in 
mit  sich  geen  Malta.  Man  sagt  glaublichen,  als  er  zu  Malta  zu 
ritter  geschlagen  und  gepreuchlich,  das  der  new  ritter  das  seh  wert 

s^ufrichten  und  in  der  höchen  erschwingen  muß,  das  er  solichs  auch 
gethon;  denmach  aber  der  actus  in  ainer  capelleu  bescheheu,  darin 
etliche  ampln  mit  angezunten  leuchtern  gehankt,  do  hat  er  in  dem 
erschwingen  derselbigen  ampln  eine  mit  dem  schwert  erraieht  und 
die  zerschlagen,  das  uf  ine   das  ölle  ainsteils  herab  gesprungen 

y^und  ein  gelechter  darauß  worden,  auch  gleich  pro  infelici  omine 
zu  anfaiig  seiner  ritterschaft  ist  geachtet  worden.     £r  ist  über 

* 
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zwai  oder  drei  jar  zu  Malta  gewest,  es  hat  sich  der  homeislef 
über  iöe  erbarmbdt,  ond  damit  er  wider  haim  kom,  ime  ain 
isomendaria  de  gratia,  wie  mans  neinpt,  zugestellt,  das  ist  das 
Johanniterhaus  zu  Schwebischen-Hall  Zu  Malta  hat  man  ine  selteB 
tufs  mehr  hinauß  bringen  künden,  zu  achten,  er  hab  auch  nit  gern 
gefochten.  Vilmals  hat  er  daheim  für  den  mießiggang  fatzanetle 
genehet  und  die  den  ritterbruedern,  damit  sie  für  ine  hinauß  faren, 
vereret.  Ein  fromer,  kintlicher  mentsclr.  Er  ist  wenig  jar  uf  sei- 
ner commendaria  zu  Hall  gewest,  es  hat  in  uf  ain  zeit  angefochten, 

10  das  er  uf  den  hailigen  uffarttag  ein  non  sollt  halten ,  wie  in  den 
catholischen  kirchen  gepreuchlich ,  nemlich  das  man  des  Salvators 
biltnus  sampt  den  engelin  soll  flengen  und  ufziechen,  auch  für  und 
Wasser  vom  gewelb  herab  schütten.  Diß  furnemen  het  er  ins  werk 
gericht,  unwissendt  aller  deren  in  der  stat,  zu  dem  sie  daselbs  uf 

i»der  newen  religion  ime  sein  kirchen  beschlossen  haben.  Wie  er 
nun  mit  seinem  gesundt  in  solicher  arbait  ganz  handlich  gewest, 
do  hat  er  mit  allen  glocken  leuten  lassen,  und  dieweil  aber  sollichs 
zu  selbiger  zeit  ganz  ungewon,  auch  der  gemain  man  nit  wissen 
megen,  was  sollichs  bedeute,  habens  reich  und  arm  für  ain  lerman 

so  oder  Sturm,  do  es  ain  große  nott  thue,  verstanden;  darumb  ist 
menigclich  zugelofen  und  einsteils  im  Johanniterhaus  die  thuren 
geöffnet,  einstails  aber  der  kirchen  zugetrungen.  Dieweil  aber  die- 
selbig  beschlossen,  do  haben  sie  durch  die  spelten  und  klimpsen 
ein  guete  weil  seiner  gugelfar  zugesehen,  und  dieweil  kain  andere 

ssgefarligkait  vorhanden,  sein  sie  widerumb  abgeschaiden ;  iedoch  ain 
künftigen  lerman  zu  furkommen,  do  hat  ain  rath  daselbs  solch  leu- 
ten oder  dergleichen  ungewonliche  ceremonien  bei  ime  abgeschafft. 
Sein  formunder,  graf  Jos  Niclaus  von  Zollern,  und  er  konten  sich 
nimer   mit  ainandern   vergleichen,    dann   graf  Jos   wolt  im   seine 

,u Sachen  nit  passiern  oder  guet  sein  lassen,  het  in  auch  uf  ain  zeit 
ain  narren  gescholten.  Das  wolt  er  nit  verguet  haben  und  wolt  ie 
kain  narr  sein,  auch  sich  dessen  gegen  ainer  freundtschaft  beclagen. 
Do  wolt  in  grave  Jos  auch  nit  gescholten  haben ,  sonder  die  reden 
in  ein  schimpf  ziehen,  im  fahl  aber  er  ihe  wolt  gescholten  sein, 

15 so  weit  er  ime  doch  kain  widerruf  thuen,  sonder,  da  er  ihe  den 
bezig  uf  ine  mit  warheit  nit  pringen  konte,  so  weit  er  in  die  fueß- 
stapfen  tretten  und  er  selbs  der  narr  sein.  Uf  ain  andere  zeit  het 
grave  Jos  bevolchen,  man  solt  ine  zu  Werstain  nit  einlassen,  et- 

ZimmeriBChe  chronik.    III.  '-^ 
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iicher  trawwort  halb,  die  grave  Jörg  solt  gethon  haben.  Wie  das 
grafe  [681]  Jörg  vername,  wer  war  übler  znfriden,  dann  er?  Ließ 
sich  hören,  da  im  sein  vätterlich  erb  so  gewaltigclichen  solt  vor" 
gehalten  werden,  das  im  auch  seins  yatterns  behaasung  sollte  be- 
•  schlössen  sein,  so  weit  er  sich  In  ain  anders  wesen  schicken  und 
getrawte  auch  noch  etlich  hundert  pferdt  ufzubringen,  damit  er 
seinem  vätterlichen  erb  nehern  und  das  zu  seinen  und  seins  jungem 
brneders,  graf  Christofs,  banden  zu  bringen  sich  understeen  wist. 
Wie  das  grafe  Josen  furkam,  empott  er  ime  widerumb,   er   weit 

losich  keins  gewalts  oder  tatlichkait  zu  im  versehen,  waver  er  aber 
ihe  der  mainung,  wie  er  sich  mit  seinen  trawworten  vernemen  las- 
sen, weit  er  in  doch  in  guetem  warnen,  das  er  bei  gueter  zeit  sich 
mit  den  pferden  seiner  anzall  gefast  macht,  ehe  und  zuvor  diesel- 
bigen  im  Wilpadt  und  in  Marggrafen-  oder  Cellerbad  aller  verkauft 

ift  wurden.  Diß  scomma  verdroß  grave  Jörgen,  weit  ie  seinen  worteii 
und  dem  beruemen  statlich  nachkommen  und  sich  zuvorderst  mit 
eim  ansehenlichen  pferdt,  darauf  er  nach  allem  vorteil  beritten 
were,  gefasst  machen.  Darum  schrib  er  seinem  vettern,  grave  Jo- 
han  Christoffen  von  Zimbern,  dozumal  domdechant  uf  dem  hochen 

>o  Stift  Straßburg,  mit  bit,  er  weite  ime  mit  ainem  sollichen  leib- 
hengst  furderlich  verholfen  sein;  damit  schrib  er  auch,  wie  das- 
selbig  pferdt  sein  sollt  von  der  färb  und  gestalt,  auch  solt  es  sein 
geng  und  sanfttrabent ,  solt  auch  omnia  bene  an  ime  haben.  Der 
domdechant  kont  in  mit  aim  sollichen  pferdt  so  in  der  eil  nit  wo! 

^^  versehen  und  ließ  im  ain  sollichs  nach  vorteil  und  zum  hosten 
malen  und  überantwurten.  Dieweil  aber  hernach  die  ander  reuterei 
grave  Jörgens,  die  er  wider  Werstain  weite  furnemen,  blib  anstehn, 
do  war  im  diser  hengst  der  hosten  einer,  seitmals  er  im  nit  futters 
praucht,  kunt  in  an  alle  ort  in  der  deschen  mitfueren. 

so  *  [1427]  Hernach  hats  graf  Jerg  durch  ain  haillose  und  lieder- 
liche haushaltung  dahin  kommen  lassen,  das  in  der  orden  pensionirt 
und  im  ain  järlichs  deputat  hat  geschäpft.  Darbei  hat  er  abermals 
nit  bleiben  künden,  sonder  er  ist  nichts  desto  weniger  zu  Hall  in 
solliche   schulden  kommen,   das   er  daselbs   weichen   mueßen,  ist 

•ö  hinauß  gen  Affolderach  zogen,  in  ain  wurtenbergisdi  dorf,  zu  ainem 
baureu,  hat  seine  und  des  Ordens  brief,  zu  der  comenthuri  dienst- 
lich, mit  genomen  und  die  in  ain  mule  geflehnet.  Will  damit  den 
orden  trutzen  und  dahin  tringen,  das  sie  ime  die  schulden  entrich« 
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^l  ten;  änderst eet  sieb,  Wurtenberg  ins  spil  zu  bringen.  2a  besorgen, 
^i  der  Orden  werde  darcb  solche  frondtliche  farnemen  umb  die  brief 
*^ '    aach  kommen.  * 

Sein  janger  braeder,  graye  Christof,  bei  ein  groß  missfallen 
sund  beschwerdt  ab  dem,  das  sein  stiefmatter  and  die  janger  drei 
broeder  im  nest  sollten  sitzen  and  er  seins  erachtens  ußgescblossen 
sein.    Derhalben,  als  im  die  vormander  nit  iederzeit  seins  gefallens 
gelt  konten  oder  wolten  an  kaiserlichen  hof  zuschicken,  do  thettc 
er  sich,  and  gleichwol  dorlich,   vom   hof,   sonderlichen  za  denen 
uzeiten,  da  er  im   hosten  alter  und   gesundthait,   auch   in  grosen 
gnaden  bei  kaiser  Carln,  der  dozumal  stets  krieget  and  benieltcn 
grafen   sonderlichen   mit   emptern   und   allen   gnaden   zu   bedenken 
genaigt  war.    Er  zohe  hin  und  wider  bei  seinen  freunden  umb,  iz 
da,  dann  dort,  zuletst  gerieth  er  in  die  Wederaw  zu  grave  Antonio 
uvon  Eisenbarg;   der  enthielt  in  ain  guete  zeit  bei  sieb.     Dieweil 
aber  bemelter  von  Eisenburg  und  ander  graven  in  der  Wederow 
in  für  ain  reichen  graven  achteten,  do  gaben  sie  im  ain  Reingrevin, 
die   het  grave   Antonius    von   jugendt   uferzogen    und   war   seiner 
Schwester  dochter;  praeht  im  gleichwol  ain  namhafts  heiratguet  zu, 
towie  dann  under  graven  und  herren  gepreuehlich  und  herkommen, 
ünlangs  nach  der  hochzeit  zu  Büdingen  do  fürt  er  sie  beruf,  wolt 
sie  geen  Werstain  setzen.    Also  wolt  sie  die  witfraw  nit  einlassen, 
und  praucht  vil  underhandlung  bei  grauf  Joscn,  dann  herr  Gotfridt 
Wernher,  der  ander  vormunder,  domals  an  seiner  gesundhait  und 
t» gesiebt  in  grosem  abgang  war,  also  das  er  sich  unvermegen  halben 
seins  leibs  der  formundtschaft  entschluege  und  sich  giave  Jos  deren 
Sachen  am  aller  maisten  belude  und  anname.    Wie  es  nun  gethä- 
dingt  wardt  und  sicherhait  von  grave  Christofen  genomen,  das  er 
im  haus  nich^  unfridlichs  oder  gewaltigs  wolte  furnemen,  do  wardt 
toer  mit  sampt  seiner   hausfrawen   und   dem  gesunde   zu  Werstain 
eingelassen,  und  da  sich  gleich  die  herren  vormunder  und  grave 
Christof,  so  konten  sich  doch  die  zwo  frawen  nit  vergleichen.    Do 
gab  es  ein  blinden  lermen  über  den  andern  und  verthet  [682]  ain 
parthei  der  andern  zu  laidt  und  zu  wider.     Wie  das  grave  Jos 
t» markt,  war  es  ime  ain  ebens  spill,  dann  haimlich  het  ers  ime  an- 
ders nit  erwünscht.     Er  ließe  sich  auch  offenlichen  vememen,  er 

* 

33  aadern]  hs.  armen.    36  erwünscht]  hs.  erwoeeht. 
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het  za  der  herrscbaft  Werstain  ein  yorkauf,  und  so  sie  scbnlden 
oder  anderer  nrsachen  halb  das  angreifen  oder  yerkaufen,  muest 
man  ime  den  vorkanf  lassen.  Darauf  aucb  so  name  er  sieb  seiner 
basen  und  witfrawen  and  der  jangen  so  hocb  an,  and  damit  man 

6  dester  schwerer  hauset  und  mehr  costens  uflnf ,  do  yerfuegt  er  sich 
majiicbmal  uf  die  jarrechnungen  geen  Werstain  oder  da  er  sonst 
was  geschefts  anmaste,  besebrib  er,  wer  ime  gelegen  und  pracht 
mermals  über  die  zwainzig  pferdt  dahin.  Do  lag  er  etlich  tag  rech- 
nen und  taglaisten,  und  da  er  gleich  mit  frembden  zu  handien,  dorft 

10 er  sie  wol  auch  dahin  beschreiben,  alles,  damit  yil  nncostens  uf- 
gieng  und  der  Schuldenlast  dester  mebr  wüchse.  Und  damit  er  im 
genug  thett,  hat  er  etliche  mal,  wann  ain  geschrai  außgieng,  grave 
Jörg  oder  graf  Christof  von  Tengen  weren  in  ainer  rustung,  bewür- 
ben sich  und  wellten  Werstein  einneraen  (gleichwol  vil  vermainten, 

16  er  das  selbs  erdichtet,  das  solche  Zeitungen  und  geschrai  zu  ainem 
deckenmeutelin  ußgiengen,  seitmals  menigclich  wnst,  das  sich  nie- 
mands  der  zwaier  gebrueder  anname,  auch  ain  sollichs  nit  vermoch- 
ten), ein  pauren  dreißig  oder  mehr,  auch  etliche  raisigen  geen 
Werstain  gelegt  in  die  besatzung.    Denen  gab  man  den  az  und  nur 

so  den  vollen,  wie  man  sprucht.  Item,  als  auch  etliche  zehenden  und 
gueter  umb  nur  ain  gering  gelt  waren  verpfendt,  do  thette  er  alle 
verhunderung,  damit  die  in  der  vormundtschaft  nit  wurden  geledi- 
get,  alles  darumb,  damit  im  das  hernach  zu  seinem  vortel,  da  er 
die  herrscbaft  kaufen,   raichen   mocht.    Mit   diser  grosen   untrew 

Oftkonten  die  armen  graven  uf  kain  grünen  zweig  mehr  kommen  und 
muesten  verderben.  Darzu  half  auch  ir  große  unainigkait  und  zwi- 
tracht  under  ainandern,  das  kain  tail  dem  andern  die  gueter  gön- 
nen wolt.  Solch  regiment  und  große  untrew  weret  gar  nahe  in  das 
viert  jar,   do  muest  es  brechen,   kunt  nit  lenger  bestehn,   und  be- 

•ogert  iede  parthei  der  tbailung.  Darzu  half  grave  Jos  mit  allen 
trewen.  In  aller  thailung  do  ward  den  eitern  zwaien  gebruedern, 
grave  Jörgen  und  grave  Christoffen,  das  schloß  Werstain  mit  et- 
lichen dörfern,  so  dann  der  witfrawen  und  iren  dreien  sönen  die 
dörfer   Mülingen,    Tättensee    und   Mohenheim  zugethailt.     Dieweil 

3Baber  der  Werstainer  tbail  etwas  bösser  und  höcher,  do  sollten 
grave  Jörg  und  grave  Christof  die  witfrawen  und  ire  drei  söne  umb 
den  rest  versichern,  oder  aber  par  bezallen.  Das  par  het  nit  statt 
und  kunt  nit  sein,  oder  villeicht  so  wolt  das  weih,  die  Beingrefiu, 
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ir  hdratgnet  nit  daran  geben.    Die  Versicherung  die  standt  nf  der 

freandtschaft.    Wie  nun  der  from  graf  Christof  sich  umb  burgscbaft 

bewarb,    do   wardt  niemandts  fost  lustig,   dann   do  war  kein  trew 

mehr,  zu  dem  die,  so  solches  werk  sollten  am  maisten  haben  ge- 

striben,   die   waren  die  grösten  feind   und  Widersacher.    Gleichwol 

»ch  die  jungen  domals  auch  so  liederlichen  anliesen,  das  menigclich 

des  orts  ain  abschewens.    Es  fuegt  sich ,  das  der  graf  Christof  sich 

amb  burgsehaft  vast  bewarb  und  in  ainer  genannten  zeit  die  haben 

maest,    das  er  bei  den  ersten  und  fnmempsten  kam ,  zu  graf  Fri- 

(derrichen  von  Furstenberg,  verhoifendt,  so  er  den  selbigen  als  ain 

freondt  in  der  nott  befunde,   so   wurde  er  deren  notthelfer  mehr 

haben.    Aber  er  traff  ain  felsen  an,   der  im  nit  gleich  abschlueg 

sein  begern,  aber  sovil  berichts  anzaigt  und  gravamina  furhueb,  das 

er  den  fromen  grafen  (allain  damit  er  nit  dorft  umb  drei  oder  vier 

tausendt  gülden  purg  werden)  beredt,  er  sollt  Werstain  von  bänden 

lassen,   beim  höchsten   verkaufen,   seitmals  die  gueter  noch  in  so 

hochem   wert;   das   hauptguet  an  barem  gelt  konte  er  vil  hOcher 

fließen,  dorft  kein  amptman  darauf,  auch  kein  schloß  in  [683]  foaw 

erhalten;   so  er  dienen  weite,   wurde  er  heuser,   und  die  selbigen 

zum  hosten  erbawen,  bei  den  furnembsten  chur-  und  fursten  finden 

and  haben,   geschwigen,  das  er  in  allweg  dester  ruhiger  und  ohne 

sorg,  auch  mit  seinen  widerwertigen  nit  mueste  zu  handien  haben; 

da  er  dann  leibs  erben  bekommen,   kunt   er  mit   dem   hauptguet 

iederzeit  ain  anders   nest  fünden,   do  er  villeucht  mehr  trevir  und 

oaehpurschaft  gehaben  mecht.    Mit  disen  und  dergleichen  argumen- 

ten  beredt  er  den  gueten  graf  Christoffen,   das  er  nit  fast  weiter 

mer  umb  rath  ansucht,  beriet  sich  bei  im  selbs  sovil,  das  er  graf 

Friderrichen   volget,   und   gab  Werstain    sampt    den   zugehörigen 

dörfern  grauf  Josen  Niclausen   von  Zollern   umb   [siben]  tausendt 

gnldin  zu  kaufen.    Damit  het  graf  Jos  Niclaus  sein  willen  des  orts 

erhalten,   wie  er  das   allwegen  begert  und  etlich  jar  sein  raitung 

darauf  gemacht.    Gott   waist,   mit  was  gueten  gwissen  er  das  zu 

banden   gebracht,   dann  man  sagt,   kündern  und  balligen  sei  guet 

phlegen,  sie  künden  nit,  oder  dörfen  doch  nit  vil  reden,  und  aber 

es  findt  sich  alles  am  letsten   und   bleibt  das   wenigist  nit  unge- 

rochen.    Er  hats  nit  lang  genossen,  wie  er  darvon  gestorben.  Da- 

29  liben]  die  lücko  der  hg.  ergänzt  nach  Eugen  Schnell  a«  a.  o.  e.  200. 
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mit  ers  aber  bezallen  knnde,  hat  er  sich  desshalb  in  den  Hetzer 
zog  zu  kaiser  Garin  begeben  und  ein  regiment  Unecht  gefaert.  Was 
er  mit  denselbig^  nßgericht,  was  das  far  lent  gewest,  and  wievil 
und  in  somma,  wie  er  dem  frommen  kaiser,  seinem  berren,  der  in 

»über  sein  verdienen  ganz  gnedigest  bezallt,  gedient,  das  bleibt  an 
seinem  ort  anvermeldet  Aber  es  haben  ime  doch  seine  finanzen 
sovil  aaßtragen,  das  er  die  herrschaft  Werstain  zum  halben  tail 
mit  sollichem  farschlagend  unrechtvertigem  guet  hat  megen  bezal- 
len,  mit  laatern  doppel   spannischen   regalen.    Wie  es  den  nach- 

lokoipmen  werde  erschiesen,  das  waist  der,  dem  nichs  verborgen. 
Nachdem  aber  nan  graf  Jos  das  schloß  Werstain  erkauft,  do  mnest 
graf  Christof  weichen  und  an  herrendienst  sich  begeben.  Der  name 
die  vogtei  an  zu  Haidenhaim  bei  herzog  Christoffen  von  Wurtem- 
berg;    die  versähe  er  etliche  jar.    Die  weil  aber  das  grieß  an  ime 

IS  so  heftig  überhandt  name,  das  es  auch  die  grösten  ungelegenhaiten 
bei  ime  erreget,  do  thett  er  sich  zu  ruhe  in  ein  schlößle,  am  Rin- 
genburg genannt,  war  herzog  Wolfgangs  von  Yeldenz  und  Zwai- 
brücken.  Daselbs  do  wonet  er  nit  lange  zeit,  do  starb  er.  Got 
seie  ime  gnedig,   dem  frommen  graven,   dem  vil  angetrewer  stuck 

30  von  seinen  nechsten  verwandten  sein  begegnet  l  Den  vorteil  hat  er 
gehapt,  das  er  keine  kunder  verlassen,  und  ist  ruebig  gestorben 
dann  mit  im  ist  der  adenlich  uralt  stamm  dahin,  wie  dann  uf  ert- 
rieh  nichs  wirigs  oder  bestendigs.  Die  alt  witfraw  von  Thengen 
hat,  nachdem  Werstain  verkauft,   ein  haus  zu  Ach  im  stettlin  er- 

3s  kauft,  sampt  etlichen  weingerten  und  andern  guetern;  da  hat  sie 
sich  iezo  etliche  jar  enthalten.  Sie  ist  hernach  in  anno  1^65,  den 
23  tag  des  monats  Juli,  zu  Ach  in  apoplexia  gleich  geschwindt  hin- 
gangen und  daselbst  begraben  worden.  Got  helf  ir  und  uns  allen] 
Ire  zwen  eltesten  söne,  graf  Oswaldt  und  graf  Christof  Ladislaus, 

30  sein  domherren  zu  Straßburg  und  zu  Cöln,  der  dritt  und  jungst, 
grave Eberhart,  ist  noch  weltlich,  der  zeucht  den  höfen  nach.  Gott 
waist,  wie  sich  das  gluck  mit  inen  weiter  anlassen  wurt. 

*  [1455]  Graf  Eberhard  ist  widerum  zu  margraf  Carln,  anan- 
gesehen alles,   wie  oblaut,   an  hoff  kommen,   aber  nit  lang  bliben 

»ftund  kurzlich  hernach  wider  mit  großen  Ungnaden  abgeschaiden ;  ist 
mit  margraff  PbilUperten  hinab  an  Türken  gezogen.  Was  veiter 
folgen,  das  wurt  die  zeit  geben.  * 

*  [1522]  Diser  graff  Chstof,  dem  die  Reingrefin  verheorat,^  hat 
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anch  dn  trinken  geben,  wie  dann  laider  der  gebresten  in  aller 
weit  zu  unser  Zeiten  im  schwank  gehet.  Es  schrieb  ime  graf  Günther 
von  Schwarzenburg  ains  mals  Ton  aim  tag,  wie  sie  dann  zuvor  bei 
kaiser  Garlu  waren  zu  hof  gewest,  welcher  gestalt  sie  ain  gesellen 

•and  Zechbruder  hetten  zu  dodt  gedrunken.  Das  war  nämlich  der 
gut  graf  Phillip  Franz,  der  Beingraff;  beschah  zu  der  Naumburg  uf 
dem  furstentag,  do  ist  er  mit  lauter  Malveseir,  wie  man  sagt,  ge- 
drenkt  worden  und  sich  damit  also  entzundt,  das  im  niemands  hel- 
fen kinden.    Graff  Cristof  hat  dise   bottschaft  zu  ainer  großen  be- 

i«schwerdt  ufgenommen,  nit  von  des  erüchen  grafen  absterben  wegen, 
oder  das  er  ain  betauren  mit  ime  hett,  sonder  der  ursach,  das 
er  nit  auch  bei  der  redlichen  compania  wer  gewesen  und  auch 
darzn  seins  tails  hett  geholfen,  den  zu  tod  trinken;  vermaint  ihe, 
er  hett  sich  ainer  erlichen,  guten   thaten  versumpt.    Ist  ime  ernst 

1» gewest,  so  verzeihe  im  Gott l  wo  nit,  so  ist  es  dodi  ein  unmentsch- 
liche  rede,  die  bei  kainem  verstendigen  kan  oder  mag  gepnrlichen 
verfochten  werden.  Aber  die  großen  höf  und  da  die  jungen  zu  fhie 
zu  herren  werden  und  sich  dann  frei  regen  dürfen,  die  bringen  sol* 
liehe  fruchten.    Der  allmechtig  doch  dem  grausamen  laster  zuwider 

so  ain  mittel  [schaff]!  * 

In  disem  capitel  wnrt  vermeldet»  was  aicli  in  den  vorst- 

E^ennen  und  auch   andern  saclien  zwiselien  der  liorselLaft 

Zünbem  und  dann  denen  Enzbergem  begeben  bat. 

[684]  Es  ist  hieoben  gemeldet,  welcher  maßen  weilunt  berr 
«5  Johanns  Wernher  freiherr  zu  Zimbern  der  elter  spenn  und  irrthumb 
des  forsts  halben  an  den  halden  an  der  Tonaw  mit  Hanusen  von 
Enzberg,  ritlern,  überkommen,  auch  bemeltem  von  Enzberg  von 
iietzens  und  Jagens  wegen  ein  knecht  gefangen,  das  darauf  herzog 
Sigmunds  von  Österreichs  räth  zwischen  baiden  partheien  guetlichen 
jjgethädinget,  nämlich  das  der  von  Enzberg  hinfuro  im  vorst  ohne 
sein,  herr  Johannsen  Wernhers,  als  pfandtherren,  erlauben,  wissen 
und  willen  nit  mer  hetzen  oder  jagen,  auch  sich  kainerlai  waid- 
werks  daselbs   gebrauchen   soll,   wie   dann  der  von  Enzberg  selbs 

domals  bekantlich  gewesen,  kein  gerechtigkait  der  enden  zu  haben; 

♦ 

20  schaff]  ergänzt,    der  satz  ist  vom  Schreiber  der  hs.   unvollendet  ge« 
laßen.     H  hieoben]  s.  band  I,  401—402. 
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dargegen  soll  herr  Johanns  Wernher  den  gefangnen  enzbergischen 
knecht  nf  ain  alt,  erbar  arfecht  ledig  und  andere  Enzbergische,  die 
vaidwerks  halben  verdacht,  nßer  sorgen  lassen.  Also  ist  domals 
der  spann  gericht  worden;   ist  bescbehen  im  jar  1486.    Hernach, 

ft  als  herr  Johanns  Wernher ,  wie  obgehört ,  vertriben  worden  und 
im  ellendt  gestorben,  do  haben  sich  die  von  Eozberg  im  vorst  aber- 
mals eingeflickt  and  von  newem  anfahen  nach  und  nach  den  vorst 
an  halden  mit  waidwerk  zu  gebrauchen.  Wie  aber  herr  Gottfridt 
Wernher  die  herrschaft  Mösskirch  in  dauschweis  an  sich  gebracht, 

10  hat  er  den  eingriff  im  vorst  nit  leiden  wellen,  sonder  dem  Frider- 
richen  von  Euzberg  etlich  raisig  knecht,  so  an  halden  waidwerk 
getriben,  gefangen,  auch  denen  etlich  sailer  genommen.  Dess  hat 
sich  Friderrich  gegen  seinen  verwandten,  den  edelleuten  im  Hegevr 
der  verainigung,  erclagt.    Die  haben  bei  herr  Gottfriden  Wernhem 

,'.von  denen  enzbergischen  knecht  und  sailer  [wegen]  angehalten  und 
die  sach  dahin  getädingt,  das  herr  Gotfridt  Wernher  bewilliget, 
inen  zu  freundtschaft  und  zu  nachpurlichera  gefallen  die  gefangne 
oder  verstrickte  knecht  irer  gelupt  ledig  ^n  zellen,  auch  dem  Fri- 
derrichen  vonEnzberg  die  entwerte  sailer  widerumb  zu  geben.  Zum 

)  andern  haben  sie  bei  ermeltem  herr  Gottfriden  Wernhern  erhalten, 
das  er  bewilliget,  inerhalb  dreier  monaten  uf  vier  unpartheiisch 
vom  adel,  vor  denen,  als  schidleuten,  baide  tail  ire  gerechtigkaiten 
Jagens  darthuen;  die  sollen  dann  versuchen,  die  Sachen  guetlichen 
hinzulegen,   wo  nit,   sollen  sie  ains  rechtlichen  spruchs  sich  ver- 

25ainen,  und  hiezwischen  soll  Friderrich  von  Enzberg  mit  dem  jagen 
still  steen,  auch  die  hnnd  gefarlicher  weis  nit  halten.  Das  ist  alles 
gleich  zu  anfangs,  als  er  die  herrschaft  bekommen,  beschehen,  uf 
zinstag  vor  Gantate  anno  1513.  Kürzlich  darnach  ist  ain  tag  zu 
Radolfzell  gehalten  worden,  den   baide   gebrueder,    herr  Johanns 

80 Wernher  und  herr  Gottfridt  Wernher,  besucht;  es  sein  auch  sonst 
vil  graven,  herren  und  vom  adel  dahin  kommen,  under  denen 
auch  der  Friderrich  von  Enzberg.  Also  hat  auch  herr  Gotfridt 
Wernher  sich  des  Friderrichs  nichs  angenommen,  ime  auch  nit  zu- 
sprechen wellen.    Do  ist  herr  Johanns  Wernher  zu  im  gangen  und 

»»sich  vernemen  lassen,  es  sei  im  dise  unainigkait  laidund  so  er  was 
guets  wisste  zwischen  inen  zu  handien,  das   weite  er  gern  thuon. 

15  wegen]  dürfte  za  ergänzen  gein. 


Solche  wort  nnd  dus  er  sich  also  gegen  dem  Enzberger  etwas 
schmaichlweis  schier  zugethon,  so  doch  derforst  nnd  sein  gerechtig- 
kait  gemainen  stammen  and  namen  belangte,  hat  herr  Gotfridt 
Wernher  so  hoch  ofgenomep,  das  er  hinnach  mit  hOchsts  seins  ge- 

«schlechts  nachteil  und  schaden  der  abredt  nit  nachkommen,  sonder 
hinfaro  den  Enzberger  lassen  jagen  nnd  machen  nach  seinem  wol« 
gefallen.  Also  geet  es,  wann  die  gebmeder  einandem  gehaß  and 
widerwertig  sein.  Za  dem,  als  hernach  anno  1518  ein  gemainer 
landtssterbendt  gar  nahe  darch  die  ganz  deatsch  nation  eingebro- 

lochen  nnd  ein  ieder,  wa  er  gemocht,  ein  nest,  do  er  sicher,  ge- 
sacht, hat  Hanns  von  Weitingen  amb  enthalt  bei  Friderrichen  von 
Enzberg  af  dem  schloß  Bronnen  angesacht.  Der  hat  [685]  im  solch 
schlos  domals  eingeben;  daranf  hat  sich  bemelter  von  Weitingen, 
biß  die  sterbende  lenf  vor  Waldt  and  am  Necker  wider  nachgelas- 

i»sen,  enthalten.  Mittler  weil  er  aldo  gehaaset,  hat  er  bei  herr  Got- 
friden  Wernhern  erlangt,  das  er  za  zeiten  ein  gnadenjagen  ab  Bron- 
nen thon  mege  and  ain  rech  fahen.  Diß  begem  hat  im  herr  Gott- 
fridt  Wernher  bewilliget  and  kain  revers  von  ime  genommen,  da- 
mit er  ainiche  handthabang  oder  etwas  doch  za  seiner  gerechtig- 

sokait  furbringen  konte.  Also  hat  herr  Hanns  von  Weitingen  seins 
gcfallens  gejagt,  and  wie  der  sterbendt  nachgelassen,  aach  Hanns 
von  Weitingen  von  Bronnen  widernmb  hinweg  gezogen,  do  haben 
Friderrich  von  Enzberg  nnd  seine  söne  das  jagen  ab  Bronnen,  za 
gleich  wie  Hanns  von  Weitingen  aßer  gnaden  and  erlaaptnas  zavor 

ts  gethon ,  far  and  für  gebraucht ,  welches  herr  Gotfridt  Wernher  we- 
nig oder  nichs  widerfochten.  In  somma,  er  hat  so  liederlich  and 
schlecht  darza  gethon,  als  ob  es  ine  nit  angieng.  Darza  ist  der 
forst  nit  gehandthapt  worden  and  letstlichen  za  einem  großen  spann 
gerathen. 

so  *  [1471]  Diser  Friderich  von  Enzberg,  als  er  af  sein  alter 
kamen,  hat  er  ain  gute  mainang  far  sich  genommen  and  sich  des 
zeitlich  entschlagen ,  za  rahe  wellen  than ,  auch  darauf  seine  gueter 
baiden  sOnen,  Fridrichen  und  Hanns  Rudolfen,  getailt  and  einhen- 
dig  gemacht,  iedoch  im  bei  baiden  ain  järliche  [1472]  pension  vor- 

85  behalten  und  vermaint,  er  hab  die  sach  gleich  wol  geschafft.  Aber 
es  hat  sich  hernach  vil  anders  befonden;  dann  die  sone  haben  im 
solch  leibgeding  geraicht,  das  im  zu  zeiten  nit  vil  liebs  darzu  be- 
Bchehen  und,  wie  man  sagt,  oftermals  mangel  darbei  leiden  maßen. 
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biA  letstlicb  anser  Hergott  den  krieg  geschaiden,  das  er  gestorJben 
Wem  bat  er  sollen  klagen?  Selbs  tbon,  selbs  haben!  Das  laß  im 
ain  ieder  vatter  ain  witzignng  and  warnnng  sein,  das  er  seine  gne- 
ter  nit  leicbtlicber  oder  von  schlecbter  arsaeh  wegen  annotwendig- 
•  (^ch  seinen  kindern  Qbergeb,  dann  es  gerat  gar  selten.  Darum  hat 
der  alt  deutsch  poet,  der  Freidank,  nit  vergebens  gesprochen: 

„Es  ist  kain  so  reicher  man, 
Er  muß  an  seinen  kinden  han 
Find  Aber  zwelf  jar , 
10  Es  si  haimlich,  oder  offenbar.^  * 

Aber  das  ich  etwas  yon  Hannsen  von  Weitingen  und  seinen 
vorfarn  sage,  so  ist  zu  wissen,  das  die  alten  von  Weitingen  große 
gueter  gehapt,  als  Werstain,  Eisenburg,  die  pfandtschaft  Haiger- 
loch und   anders,   Owingen,   Grosselfingen  und   Stetten,  aber  sie 

'^habens  nach  und  nach  alles  verkauft  und  durch  ire  große  unord- 
n«Qg  und  übelhausen  umb  alles  kommen.  Hanns  von  Weitingen, 
von  dem  iezundt  gesagt,  ist  Wilhalms  bmeder  gewesen;  der  hat  in 
seiner  jugendt  und  mannbam  Jaren  kein  eheweib  nie  gehapt,  son- 
der nur  mit  beisitzen  haus  gehalten;   dabei  wol  zu  achten,  wie  das 

soregiment  gewesen.  Er  ist  gar  uf  das  weiblich  federwilpret  abge- 
richt  gewesen,  dann  er  seine  sondere  maximasuf  solcher  handtirung 
gebapt,  und  hat  im  ain  weibsbildt  mehr  am  schnitt,  dann  die  an- 
dern, ge&Uen,  darauf  er  sondere  regulas  gehapt,  die  allerlai  ursach 
halb  alhie  underbleiben.    In  solchem  het  er  für  «in  gewisse  demon- 

•5stration,  das  ein  weiblicher  leib,  der  aim  gerecht  und  angenem, 
dns  ganzen  landts  wert  und  mit  kainem  gelt  oder  gnet  genug  megte 
geschetzt  oder  bezallt  werden.  Wann  er  ain  junges  mediin,  das  im 
am  gang  und  der  apparenz  gefallen,  in  der  gassen  sehen  furgeen 
und  das  nit  grundtlieh  under   äugen   kunt   beschawen,   so  schri  er 

to überlaut:  «Bub,  laß  die  mus  ligen!»  Alsdann  gemainlich^  so 
sa^ea  die  selbigen  ddchterlin  über  sich.  Dergleichen  facetias  hat 
er  vü  gebraucht.  Es  überkam  der  unvertreglich  graf  Eitelfiriderrich 
von  ZoUem  spenn  mit  im;  nun  hett  Hanns  von  Weitingen  sich  an 
etlidben  orten  hören  lassen:  «Potz  milz  (also  schwur  er)!  ich  wurd 

6  Frtidank]  s.  Triiankei  be9c|i«ld6iiheit  yon  Wilhelm  Giimm  s.  42, 3 — 6. 
H  Stttlten]  bs.  St«t, 
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» 

raicb  den  grafen  nit  bochen  lassen.»  Neben  dem  bet  er  sich  za 
Sulz  am  Necker  in  die  kirchen  lasen  roaln  mit  aim  grosen  scbw^rt, 
einem  langen  knebelbart  nnd  in  allweg  in  ainer  grosen,  grensen- 
liehen  gestalt.  Nan  kam  derselbig  graf  Eitelfriderrich  nf  ain  zeit 
•  in  die  kirchen  zu  Snlz  and  ohne  geferdt  war  Hanns  von  Weitapgen 
anch  darin.  Keiner  sprach  dem  andern  za.  Indess  ersieht  der  graf 
die  wdtingisch  contrafactnr,  lauft  er  bunder  sich,  thnt,  als  flihe 
er  die,  spracht:  «Allmechtiger  Gott,  wer  ist  doch  diser  grensenlich 
man,  der  ain  solichen  ungefuegen  hart,  ain  langes  schwert  nnd  so 

logir  erschrockenlich  ist  anzusehen?  Ich  bet  ain  last,  mich  mit  im 
za  yersacben,  was  er  konte,  oder  was  er  doch  für  ain  mann  were.» 
Hanns  von  Weitingen  war  nit  lostig,  mit  im  za  kempfen,  er  kant 
in,  hankt  sich  an  etlich  edelleat,  so  zogegen,  mit  denen  daoset  er 
darvon.    In  kurze  darnach  kam   der   graf  in  ain  handel  mit  dem 

15  eitern  Endresen  Ruteln;  den  betratt  er  unfer  von  Rotenburg  und 
war  so  gar  über  in  bewegt,  das  er  ine  mit  ainem  bogen  erschossen. 
Ußer  der,  adch  andern  Ursachen  mer  fürt  er  etliche  fendle  in  Ita- 
liam ;  mit  denen  kam  er  in  Paviam  zu  dem  andern  kaiserlichen 
kriegsvolk.    Aber  im  wardt  vergeben  von  dem  Spanier  Antonio  de 

ioLeva,  derhalben  er  zu  Pavia  starb  und  zu  den  Augustinern  in  der 
lonä)ardischen  kunig  [686]  citadella  beim  schloß  begraben  ward,  und 
mitseim  absterben  ward  faerr  Hanns  von  Weitingen  gesichert;  derhet 
far  sein  todt  nit  öpfelküechlin ,  wie  man  spmcht,  gessen.  Er  hat 
etliche  jar   noch  darnach  gelept  und  so   unntzlich   haus  gehalten, 

&das  man  die  dörfer  Oroselfingen,  Owingen  und  andere  nach  seinem 
absterben  angreifen  und  verkaufen  muesen.  Von  seiner  concubina 
bat  er  ain  son  verlassen,  genannt  Hanns  J6rg.  IMeselbig  concubi- 
nam  hat  er,  wie  man  glaublich  sagt,  im  todtbet  geehelicbet  und 
dardurcfa  den  son,  dieweil  sonst  keiner  des  geschlechts  mehr  in  le- 

joben,   legitimirt.    Dieser  Hanns  Jörg  hat   hernach  zu  Veriii^en  an 

der  Lauchart  gehauset,  und  von  seiner  letsteai  ehefrawwi,  war  aine 

von  Landenberg,  hat  er  drei  sön  bekommen,  Friderrichen ,  Hanns 

Conradten  und  Folzen;  durch  die  wnrt  das  gesdilecht  continuirt. 

*  [1507]  Bei  zwaien  jaren  darvor,  ehe  graflf  Eitlfriderich  von 

wZollem  in  Italiam  zöge,  het  er  seine  diener  wol  beklaiden  hissen. 
Dieselbigen  aber  truegen  solche  reck  nit,  lionder  ifolltcn  sie  iparen^ 

* 

21  citadella]  ha.  elcadella. 
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und  sdien  bdialteii;  darom  ließen  sie  sidi  in  zwilidie  kutel  klai- 
den,  die  tniegen  sie.  Der  graf  «chwig  and  nams  in  sein  or.  Uf 
das  ander  jar,  wie  er  wider  klaiden  sollt,  ließ  er  ine  aach  zvrilche 
kntel  machen,  sprechend:  «Idi  hab  euch  hievor  wol  beklaidt  ge- 

frhapt,  ir  habt  mirs  aber  zn  eren  nit  tragen  wellen,  darum  so  soU 
eur  will  furghen  und  will  euch  irs  gefallens  klaiden  und  diß  jar 
midi  uf  ewr  form  auch  beklaiden,»  als  er  auch  thet.  Sie  mußten 
wol  zufnden  sein.  * 

Aber  das  ich  widerumb  uf  die  enzbergische  forstspenn  kom, 

10 so  trug  sich  abermals  ain  sach  zu,  die  dem  geschlecht  Zimbern  zu 

'  großem  Torteil  und  nutz  geraicht  und  dardurdi  disem  spann  gar 
abgehdfen  wer  worden;  dann  nachdem  und  graf  Jos  Niclaus  von 
Zollem  nach  absterben  seines  herren  Tattems  die  hauptmanscbaft 
der  herrsdiaft  Hochenberg  zu  banden  bracht,   kam  er  gleich  in 

löspenn  forsts  halb  mit  baiden  gebruedeni  von  Enzberg,  Rudolf  und 
Friderrichen.  Es  ¥nichs  der  unwill  zwischen  inen  so  verr,  und 
wolt  auch  kain  theil  dem  andern  nachgeben,  biß  das  die  Enzberger 
graf  Josen  ain  forstmuster  im  hochenbergisdien  forst  erschossen. 
Dessen  name  sich  graf  Jos  als  ain  hauptman  nit  wenig  an  und  in 

tonamen  des  haus  Österreichs  zohe  er  gewaltigclidi  den  Enzbergem 
zwai  dörfer  ein.  Den  Enzbergem  war  zu  werk  geschnitten.  Die 
thatt,  das  der  österreichisch  forstmaister  erschossen,  lag  vor  äugen, 
mocht  nit  geleugnet  werden,  so  trewet  der  graff,  und  so  er  kün- 
den, ich  glaub,  er  het  inen  Mülbaim  und  das  ander  auch  inge- 

tsQommen.  Dardurdi  käme  es  dahin,  das  die  Enzberger  irer  gueter 
in  großen  sorgen  sthen  muesten,  dann  das  haus  Österreidi  kam  ins 
spill,  das  het  ain  große  anforderung.  In  aller  handlung  warden 
die  baid  gebrueder  ddiin  angeriert,  das  sie  yorhabens,  Mülhaim 
mit  seiner  zugehOrde  allerdings  zu  verlassen   und  zu    verkaufen 

•ound  daa  niemands  baß  zu  gönnen,  dann  herr  GotMden  Wemhern. 
Solliches  wardt  an  herr  GottMdten  Wernhern  durch  herr  Folkem 
von  Enöringen,  ritter,  gelangt.  Der  het  sich  gern  bemuhet,  das 
ain  kauf  darauß  worden,  und  soverr  herr  Gotfridt  Wemher  nit  so 
lang  mit  der  sach  umbgangen  und  bei  zeiten  darzu  gethon,  were 

sbcs  ime  entlichen  und  umb  ein  zimblichen  pfennig  worden.  Aber 
er  thett  so  liederlich  dafzu,  das  hiezwischen  die  Eozberger  ge* 

m 
32  beroiihet]  bs.  bemnhoet« 
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sidiert  und  mit  dem  hftus  Osterreidi  vertragmi,  aadi  inen  üre 
dörfer  wider  zugestellt  worden.  Do  war  inen  nit  mehr  gelegen, 
zu  verkaufen.  Also  ward  abermals  ain ,  grobs  fiberseben«  Koch 
dannost  stuende  herr  Gottfridt  Wernher  in  kurze  nach  dem  wider 
^ain  gluck  zu,  waverr  es  sein  sollen,  das  er  sich  darein  hett 
sdiidcen  künden;  dann  die  baid  brneder  von  Enzbeiger  betten  sich 
entschlossen,  das  schloß  Brunen  an  der  Tonaw  sampt  der  casten- 
Yogtei  Beuren,  damit  sie  desto  weniger  mit  dem  graven  von  Zol^ 
lern  zu  handien,  zu  verkaufen.  Sollichs  liesen  sie  an  herr  Gott- 
Mden  Wernhern  gelangen  und  woltens  ime  vor  andern  werden 
lassen.  £r  name  die  sach  an,  und  als  er  all  sein  tag  daheim  ge* 
legen  und  nirgends  hinauß  gewellt,  das  bescfaadi  aldo  auch.  Er 
wolt  selbs  mit  den  Enzbergern  nit  handien,  sonder  schickt  den 
alten  Sixten  von  Hausen  und  Bilgerin  von  Hewdorf  an  seiner  statt 
zu  den  Enzbergern,  die  selten  die  helzer  und  marken  zu  Bronnen 
gehörig  bereiten  und  nachgends  vom  kauf  reden.  Der  guet  alt 
Sixt  war  ain  frommer  man,  het  gern  das  böst  gethon,  aber  der 
ander  name  die  baid  gebrueder  von  Enzberg  (dessen  man  guete 
knntschaft  gehapt)  uf  ain  ort,  undersagt  inen,  das  sie  ire  gueter 
sonderlichen  keim  grafen  oder  herren  selten  verkaufen,  ermanet, 
die  selbs  zu  behalten,  oder  aber  [687]  die  ainem  vom  adel  zusteen 
zu  lassen.  In  somma,  er  practidrt  die  Sachen  dahin,  das  die  ge- 
brueder von  Enzberg  alle  handlung  in  ain  bedenken  zogen,  von 
den  zimbrischen  gesandten  abschieden  und  nachgends  gar  niehs  uß 
der  sach  ward.  So  er  aber  selbs  gehandlt  und  des  ungetrewen 
manns,  der  weder  im,  noch  keim  grafen  oder  herren  hold  ihe 
worden,  mußig  gangen,  ist  kain  zweifl,  der  kauf  mit  Bronnen  und 
der.castenvogtei  het  ain  fortgang  gehapt.  Aber  was  nit  sein  soll, 
das  schickt  sich  nit,  und  hiemit  hat  Got  dem  zimbrischen  geschlecht 
abermals  ain  gluck  zaigt  und  das  sehen  lassen.  Das  gesdilecht 
aber  hat  sovil  glück  nit  gehapt,  das  es  under  sövil  glttcklichen  zu- 
stenden  etwas  het  künden  nemen  oder  behalten«  In  diser  hand'^ 
lung  ist  neben  herr  Gottfridt  Wemhers  farlefligkait  wol  zu  verf 
merken  die  groß  untrew  Bilgris  von  Hewdorf  und  das  denen 
graven  und  herren  not  thett,  irer  Sachen  in  bößrer  huet  und  ach- 
tung  zu  haben,  dann  beschicht.    Der  equester  ordo  helt  zusamen. 


26  }Mtw]  hs.  b9«8ter. 
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die  siriien  den  andern  standen  das  mark  oßer  den  bainen.  Idi 
gedenk  oftermals  an  die  reden,  so  weilnnt  der  churfurst  von  Menz, 
erzbischof  Albreeht  Ton  Brandenburg,  nach  der  sickingischen  fehde 
gethon.    Als  iif  ain  zeit  der  versikel  ußer  eim  psalmen  af  die 

»bann  gebracht:  «Nolite  confidere  in  principibus  et  in  fiiliis  hominam, 
in  qüibns  non  est  salos,»  do  fragt  er  sein  Ticetom  zu  Aschaffen- 
bnrg,  den  Philip«  Editer,  wie  das  zu  yersteen,  wolt  ine  also  ver- 
suchen. Der  antwort:  «Gnedigister  chnrfnrst,  es  hat  ain  schlechten 
sinn,  man  soll  in  hochen  henptern  kein  vertrawen  setzen.»    Darauf 

A*)8agt  der  cfanrfnrst  weiter:  «Wie  sein  aber  die  nachrolgende  wort 
zu  deutschen?»  und  als  der  Echter  sich  darauf  wolt  besinnen,  so 
sprucht  der  churfurst:  «Ich  wills  sagen,  es  sein  ir  edelleut,  in 
denen  kain  hail  zu  suchen,  die  ir  keim  andern  standt  mit  trewen 
anhangen,  sonder  den  höcheru  und  den  nidern  abziehen,   wie  ir 

ukflnden«  Und  Tor  euch  sein  auch  vilmals  ewere  lehenherren  und 
die  euch  guets  gethon,  nit  wol  gesichert.»  Es  horten  vil  großer 
Scharhannsen  dise  reden,  die  gar  wenig  gefallens  darab  enipfien- 
gen,  aber  sie  muesten  schweigen.  Und  furwar,  es  hat  diser  lob- 
lich churfurst  war  gehapt,  dem  auch  von  disem  stand  vil  instantia^ 

tobeschehen;  und  ist  nit  mehr  umb  dise  zeit,  als  sie  ire  lehenherren, 
die  obem  stendt,  bei  iren  ehren  und  guetern  erhalten  haben,  wie 
dann  vor  jaren  vil  beschehen,  sonderlich  aber,  damit  ich  nit  in 
die  ferro  schreib,  sich  vor  vil  Zeiten  mit  den  graven  von  Fürsten- 
berg  begeben,  das  dieselbigeu  graven  in  groß  armuet  kommen  (wie 

>9aber  daselbig  zugegen,  wer  zu  lang  zu  erzellen,  auch  hieher  nit 
dienstlich),  also  haben  sich  ire  lehenleut  vom  adel,  bevori^  aber 
ain  alter  ritter,  ainer  von  Blumneck,  iren  mit  allen  trewen  under- 
wunden  und  die  sach  dahin  gericht,  das  die  jungen  herren  bei  iren 
jungen  tagen  ußer  den  merertail  schulden  kommen,  ire  verpfendte 

^ogueter  wider  gelest  und  in  sonmia  ires  erlittnen  Schadens  widerumb 
eritolet,  das  sie  den  nachkommen  ursach  gegeben,  sieh  zu  ainem 
sollidien  ansehenlichen  «od  statlidien  vermögen  zu  schicken.  Es 
wurt  audi  glaubwurdigdicben  gesagt,  das  dieselbigen  graven  von 


4  Als  uf]  bis  entleipt  worden  [s.  175,  z.  18]  ist  abgedruckt  bei  Mfloch, 
Geschichte  des  äaases  and  Lmdes  Fürstenberg  I,  388  anfn.  ff.  6  salus] 
8.  Psalm  145,  2—3.  27  Blamneck]  Ober  die  Blnmenecker  s.  Badenia  II,  (1840) 
26-«33,  and  Scheffel,   Janiperns.    Geschichte  einei^Kitustliht»r^*8«^— 57. 
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Furstenbeig  zu  ainer  dankbarlout  and  erkantnns  eingenomer  dien- 
sten  und  gataten  die  wölken  ulkr  dem  blomeneckiscfaen  wappen 
amb  ires  angeborn  wappen  angenomen  haben,  so  doch  die  giafen 
Yoranhin  nur  den  roten  adler  in  dem  gelen  feldt  gefart.    Das  ist 
sbesdiehen,  nachdem  die  grayen  das  helmklainat  mit  der  schnee- 
ballen nf   das  absterben   der   herzogen  yon  Zeringen  angenomen 
haben,  dann  vorhin  haben  sie  schwarze   [688]  bufhömer  gefaert, 
wie  man  das  grandlich  weist.    Das  gibt  aacfa  ain  anzaigang,  das 
die  gar  alten  grafen  nit  Schwaben  gewes^^n,  wie  der  dichter  des 
lotamierbachs,    der    Georg  Rixner,   anzaigt,   sonder  werden  Rein- 
lender  anfangs  oder  der  enden  ambher  daheim  gewesen  sein,  wie 
dann  die  alten  von  Farstenberg  endtlichen  darfar  gehapt,  äe  seien 
oßer  Westphalen  in   anser  landtsart  kommen.    Ab^r  das  sie   von 
wegen  ains  charfarsten  und  erzbischofs  von  Coln,  den  ain  graf  von 
i& Farstenberg  soll  ob  dem  spill  entleibt  haben,  weichen  und  in  au- 
dera  lender  haben  ziehen  maeßen,  das  wart  in  kainen  glaubwür- 
digen historien  befunden ,  nit  weniger,  es  ist  ain  diurfurst  von  Göln 
entleipt    worden.     Aber  es  soll,  wie  der  domprost  von  Hamburg, 
herr  Albrecht  Cranz,  warhaftig  anzaigt,  sollichs  ain  graf  oder  ain 
soherr  von  £isenburg  gethon  haben,  und  den  jaren  nach  zu  achten, 
das  sollichs  beschehen,  ehe  und  zuvor  sie  die  grafschaft  Büdingen 
in  der  Wederow  bekommen  oder  sich  von  deren  geschrifoen  haben. 
*  [1222]  Das  dise  grafen  aber  dozumal  in  ainer  sollichen  ar- 
mut  gewesen,  das  gibt  nit  ain  klaine  anzaigung  ain  alts  permentin 
t»brieflin,  so  auch  noch  in  der  zimbrischen  registratur  behalten  wurt, 
ist  ain  bekanntnus,  uf  die  214  jar  alt,  und  hat  grave  Hanns  von 
Furstenberg  in  anno   1351  herr  Gonradten  freiherren  von  Wilden- 
stain  ain  pferd  abkauft  umb  sehs  pfund  pfeniug;  darum,  dieweil  er 
villeucht  das  gelt  domals  also  bar  nit  het  zu  erlegen,  do  hat  er 
80  herr  Wemheren  freiherren  zu  Zimber  solchen  permentin  brief  mit 
aim  großen  anhangenden  insigel  übergeben,  mit  bitt,  das  er  für 
inne  umb  obgeherte  suma  gelts  gegen  herr  Gonradten  versprechen 

3  aDgenomen]  über  die  Unrichtigkeit  dieser  angäbe  s.  Zor  Getchicbt« 
des  Ffirstenbergiscben  Wappens  Ton  F.— K.  s.  9  ff.  9  nit  Schwaben]  doch, 
indem  sie  von  den  grafen  Ton  Urach  abstammen.  18  Hamburg]  hs.  Hom- 
burg. 19  Cranz]  s.  Ecclesiastica  historia  (lö76)  s.  193,  und  Ficker,  Engel- 
bort  der  HeUige  s.  163  ff. 


176  • 

welle.     Das  ist  gleichwol  nichts  seltzams  oder  ungewonlichs,   das 
die  geschlecht  also  uf-  and  abgen  in  irem  yermögen  und  auch  an- 
derer sadben,  dann  wir  finden,  das  die  edlen  herren  von  Rappol- 
stain  vor  vil  jaren  auch  zu  ainer  solchen  enüersten  armat  geraten, 
»alidn  von  wegen  des  bergwergs,  das  sie  inen  fargesetzt,  und  endt- 
liehen  entschlossen,  za  entreiten  und  landreimig  zu  werden.    Aber 
das  glack  het  inen  unversehenlidi  widemmb  nfgeholfen  und  sein 
inen  die  bergwerk  wideromb  eingangen,  das  sie  sidi  wider  erholet.  * 
Aber  das  idi  widemmb  nf  die  enzbergischen  sachen  kom,  wie- 
10  wol  die  regierang  za  Inspragk  herr  Gottfriden  Wemhern  mehrmals 
zugeschriben  and  in  namen  der  kaiserlichen  Majestät  and  des  haas 
Österreichs  befolchen,  niemands,  wer  der  seie,  im  forst  Borg  heg 
za  machen  oder  jagen  za  lassen  gestatten  solle,  sonder  sollich  forst 
and  jagen  yestigclichen  handthaben,  darin  die  regierang  ime  gaeten 
15 rucken  halten  welle,  so  ist  iedoch  bei  herr  Gottfridten  Wernhem 
kein  handthabang  gewesen,  sonder  er  hat  die  bald  geprueder  von 
Enzberg  ires  gefallens  an  der  Rissen,  an  der  Hocheneck  and  amb 
Bronnen  jagen  and  alles  waidwerk  treiben  lassen.    Als  uan  graye 
Jos  Niclaas  yon  Zollern  so  liederliche  handthabang  gesehen  and 
so  aber  die  alten  yorstspenn  zwischen  der  herrschaft  Hochenberg  and 
denen  yon  Enzberg  noch  anerörtert  gewesen,  hat  er  sich  aller  ir- 
rang  mit  den  baiden  gepraedem  Friderrichen  und  Hanns  Rudolfen 
Verglichen  und  inen,  sovil  Enzberg  im  zimbrischen  forst  noch  an- 
spracht, geben,  auch  damit  die  spennige,  strittige  jagen  mit  den 
>6 Zimbrischen  gegen  inen  abgewechselt,   unwissendt  seins  sdiwehers 
oder  aller  anderer  agnaten  des  zimbrisdien  geschlechts,   die  sich 
einer  sollichen  großen  untrew  zu  im  nit  versehen  gehapt,  vU  weni- 
ger ain  soUichs  amb  in  verdienet  haben.    Diesen  vertrag  hat  der 
graf  und  die  von  Enzberg  den  römischen  kunig  Ferdinandam  be- 
st» creftigen  lassen.    Also  ist  der  thail  des  zimbrischen  forsts  obrepticie 
an  Enzberg  kommen.    Mit  was  gerechtigkait  aber,  das  ist  leucht- 
lichen za  erkennen,  dann  graf  Jos  hat  abgewechslet  und  hingeben, 
das  nie  sein  gewesen  oder  darzu.er  ainiche  fueg  het  haben  megen; 
so  hat  solUchs  Eisberg  salva  conscientia  nit  annemen  künden,  und 
»ist  m^l»  iidei  possessor.  Item  der  römisch  kunig,  das  haus  Öster- 
reich und  die  regierang  zu  Insprugk  ist  lustigdichen  hündergangen 
worden,'  and  hat  man  uf  mala  narrata  bewilliget,  dann  Österreich 
nit  mehr  fuegs  oder  gerechtigkait  uf  Enzberg  ktlnden  transferiern, 
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dann  es  mächt  gehapt,  soiideriidien  in  detrimentnm  tertii,  der  bie^ 
mmb  nichs  gewist,  auch  sollichs  nie  besebuldt  oder  bewilliget,  vil 
weniger  das  von  soUichen  erblichen  püeuidt,  dieweii  noch  agnaten 
des  zimbrischen  geschlechts  vorhanden,  in  ainidien  weg  bat  sollen 

5  oder  megen  alieniert  werden.  Und  damit  sich  graf  Jos  Niclans 
oder  seine  erben  desshalben  der  nnwissenbalt  nit  entsdinldigen 
megen ,  so  ist  bemelts  graf  Josen  handtgeschrift  nnder  seinem  pit* 
schieiTing  noch  vorhanden,  darin  er  seinen  sdiweher  [689]  bit,  er 
solle  im  seine  alte  brief  amb  den  forst  zuscbioken  and  vertrawen, 

iftsich  darin  zu  ersehen,  dann  er  des  willens,  mit  den  Enzbergern 
amb  alle  forstspenn  sich  zu  vergleichen,  derhalben  er  solicher  brief 
begern  amb  ain  underricht,  damit  sein  vertrag  dem  gesdilecht  Zim- 
bem  zu  kainem  nachteil  oder  abbrach  am  forst  geraich.  Also  hat 
im  sein  seh  weher  die  brief  und  allen  bericht  uf  Zollern  zukommen 

15  lassen.  Unverhundert  dessen  alles  und  das  er  augenscheinlidi  be- 
fonden,  das  er  unrecht  und  wider  brief  und  sigel,  audi  wider  sein 
aigen  gewissen,  wider  guet  vertrawen  und  alle  erbar-  und  billichkait 
handle,  so  ist  er,  vne  oblaut,  furgefaren.  Wie  das  gehandlt  von 
baiden   tailn,  vom  gi*afen  und  den  Enzbergern,   das  will  ich  ein 

«oieden  ehmliebenden  und  die  mehrverstendigen  lassen  artailn  und 
darüber  erkennen. 

*  [1497]  Es  hat  sich  auch  umb  die  zeit  noch  ain  handlong 
des  zimbrisdien  forsts  halb  begeben.  Herr  Gottfrid  Wernher,  als 
er  sein  bezurk  handthaben  wdit,  wie  audi  von  seinem  herr  vatter 

>»beschehen,  begab  sich  umb  die  jar  1514  ongefarlich,  do  schueß 
der  ziegler  zu  Fridingen  ain  hirß  im  zimbrischen  forst,  genannt  an 
der  Hoiieneck.  Wie  bald  das  herr  Gottfrid  Wernher  gewar,  do 
ließ  er  inne  fahenundgen  Messkurch  als  ain  wiltpretschutzen  füren. 
Demnach  aber  graf  Jocham  von  Zollern   der   zeit  hauptman   der 

soherrsdiaft  Hochenberg  und  sich  derselbig  seine  vorstleut  bereden 
ließ ,  als  ob  die  Hoheneck  ime  als  hauptman  zugeherig  ^  do  ließ  er 
haimlich  zu  Fridingen  und  ander  hocheubergisdien  dörfern  nfbieten, 
fiel  unversehens  ein  zn  Lubertingen.  Da  fiengen  seine  leut  etlidi 
bauren   und  triben   die  herd  vihe   darzu  hinweg.     Herr  Gottfrid 

3ft Wernher  fung  sich  an  dargegen  zu  rasten;  er  manet  seine  leut  uf, 
bewarb  sich  hin  ^nd  wider  in  der  stulle  mit  rentem  und  war  die 
mainung,  das  er  zu  Fridingen  mit  gewalt  einfallen  und  den  flecken 

2Sliii]iieri«che  ehronik.  III.  12 
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plnndern  weUt,  welches  dann  denen  zu  Fridingen  dnrch  ire  kandt- 
Schäften  unverborgen.  Denen  war  bei  disem  forstzank  nit  gehewer, 
das  sie  dadurch  za  entliehen  verderben  sollten  gebracht  werden, 
daramb  so  ratschlagen  sie,   wie   disem   einfal   zu   begegnen,   nnd 

6  waifden  in  allem  rat  drei  Stack  furnemlichen  beratsdilagl  und  be^ 
schlössen,  erstlidis  das  sie  all  ir  beste  hab  an  vihe  oder  ander  iü 
das  schloß  daselbst,  war  dozumal  Wolf  ^gmnnds  vom  [1498]  Stain, 
sollten  flohnen  und  daselbs  zum  besten  bewaren ;  zum  ander  solten 
die  ttbrigen  darza  verordneten  barger  gute  wacht  hab^n  and,  sovil 

!•  möglich,  den  flecken  vor  allem  uberfall  verhueten;  zam  dritten, 
scitmals  sie  mit  wenig  geschntz  oder  handroren  versehen,  vil 
weniger  d^  ainich  schießpuiver  der  zeit  verbanden,  do  ward  dem 
bargermaister,  war  ain  huffschmidt,  ain  guter,  frommer  man  der 
alten  weit,  und  hieß  maister  Hanns  Binder,  von  gemainer  Versam- 
mlung uferlegt,  sich  umb  schießbulver,  sonderlichen  aber  bei  der 
statt  Rotweil,  zu  bewerben.  Das  geschäft  name  er  von  gemaines 
nutz  wegen  mit  willen  uf  sich  und  sprach  in  beiwesen  iren  aller: 
«Wolan!  idi  wils  versehen  und  morgen  in  aller  frue  nf  mein  Holle 
sitzen  (also  hieß  er  sein  ross)  und  gen  Rotweil  laufen.»    Ein  tail 

toder  versamlung,  so  diso  Wort  herten,  lachten,  die  ander  hielten 
solche  wort  für  ain  sonderlichs  misterium.  Wie  er  nur  gen  Rot- 
weil kotiapt,  ghet  er  noch  selbigs  abents  zum  burgermaister,  helt 
ime  ganz  ernstlich  den  handel  für.  Der  vermaint  nur ,  es  were 
umb  etliche  zentner  pulver  zu  thun ,   woUt  sovil   one   ains    raths 

SB  vorwissen  nit  bewilligen  oder  über  sich  nemen,  darum  beschid  er 
disen  maister  Hannsen  Binder  des  ander  tags  in  aller  frue  für  ain 
ersamen  rat,  wie  er  auch  des  ander  morgens  den  beruefen  ließ 
und  deren  von  Fridingen  begeren  furhielten.  Also  uf  langes  berat- 
schlagen, was  zu  thun,  oder  nit,  do  ward  maister  Hanns  hinein 

80  erfordert  und  befragt,  wievil  doch  seine  herr  von  Friedingen  pul- 
vers  begerten.  Do  benambset  er  nach  ainer  langen  rede  und  us- 
furung,  was  seinen  herren  zustünde,  zwai  pfnndt  pulver.  Das  ward 
im  guetlichen  bewilliget,  mit  großem  gelediter  mertaiis  umbstender. 
Und  wiewol  diser  burgermaister  das  begert  bulver  haimbracht  und 

86  sein  bevelch  wol  ußgericht,  so  fände  er  doch  alle  Sachen  wider  uf 
guter  ban,  dann  hiezwischen  war  der  alt  probst  von  Beuren  und 

* 

1  plnndeni]  hs.  pland«r.    26  Bind«r]  bs.  Brad«r. 
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ander  ton  der  nachpsrschaft  zugeritten,  die  hetten  beide  t&il,  dUe 
Hobenbergischen  and  dann  die  Zimbrischen ,  nf  ain  anlaß  bededin- 
1  get,  und  wai-den  die  nndertbonen  baiderseits  gesicheret.  Herr 
A  Gotfrid  Wemher  ließ  den  ziegler  wider  ledig  uf  ain  urfecht,  der- 
^l  t  gleichen  bescbach  init  denen  baoren  von  Libertingen;  so  warde  die 
^  herde  vihe  wider  gen  Liibertingen  getriben,  allain  zwen  stier  hetten 
die  forstlent  nnd  ander  hievon  gemetzget  und  gessen ,  die  mang- 
leten,  und  warde  bededinget,  das  herr  Gotfrid  Wemher  dieselbfgen 
2wai  Stack  den  herr  anderhendlern  za  eren  and  gefallen  maßt 
i«Wen  lassen.  Hernach  ist  diser  anlaß  mit  den  Hochenbergischea 
auch  ersessen,  das  man  dem  weiter,  wie  ander  Sachen  mer,  ibit 
nadikommen. 

gl  Es  begab  sich  sonst  in  disem  afmanen  and  ansicherhait  deren 
i.i  TOD  Fridingen  ain  lecherlicher  handel.  Sie  hetten  ain  wechter  be- 
r|  »stellt,  der  maßt  tags  zum  obersten  af  dem  berg,  genannt  die  Risen, 
sten  and  warnemen,  seitmals  es  in  aller  erndt  and  menigdichen  im 
Yeld,  damit  er  gnt  achtang  of  die  Zimbrischen  geb  and,  do  was 
reaterei  von  feinden,  bei  zeiten  warnang  beschehen  möcht.  Eins 
tags,  als  menigclich  am  sehnit,  do  schreit  aber  derselbig  wechter 
tovom  felsen  herab,  man  soU  den  Schnittern  afm  berg  widen  bringen 
und  wasser  aach.  Das  verstanden  die  Schnitter  im  tal  nf  fear  and 
das  die  Zimbrischen  vorhanden,  derhalben  beg^b  sieh  menigclich 
im  tal  in  die  flacht  and  dem  flecken  za.  Als  die  af  den  bergen 
das  fliehen  ersehen,  fliehen  sie  aach,  and  war  ain  sollicha  fleihen 
SS  ins  stettlin,  das  kainer  der  letst  sein  wollt,  wiewol  niemandts 
[1499]  dazamal  von  iren  widerwertigen  in  der  nehe,  daher  hernach 
vil  gespais  irenthalben  entstanden. 

Aber  maister  Hanns,  der  bnrgermaister  za  Fridingen,  ist  bald 
nach  iezerzeUten  Sachen  sampt  noch  aim  rathsfrund  in  bottschafts- 
»oweis  gen  Mösskarch  gesannt  worden,  dann  sie  befanden  ain  grosen 
mangel  an  irem  karchenthnrn.  Do  wollt  kain  decken  helfen,  aach 
kain  ziegel  nit  bleiben.  Nun  hett  es  aber  dozamal  ain  alten  werk- 
maister  za  Messkarch,  hieß  maister  Hanns  Benlenmaller,  der  Vrard 
za  derselben  zeit  far  ganz  verraempt  and  far  ain  kanstlidien 
sswerkman  geachtet;  bei  dem  wollten  sie  rat  hab^,  wie  doch  der 
karchentharn  za  decken.  Sie  vergaßen  aber,  das  sie  inne  nit  über 
das  morgenmal  za  sich  beraften,  sonder  erst  nach  dem  essen  nach 
ime  schicken,  dorab  er  nit  ain  klainen  verdrnß  entpfieng.    Darum, 
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als  sie  inne  ires  tharns  halben  befragten,  nf  was  art  er  doch  mögt 
zu  decken  sein,  mit  vermelden,  es  wellten  inen  kaine  zigel  darauf 
bleiben,  so  spricht  ert  «Lieben  herm,  ich  waiß  ench  kain  bessern 
rath  zu   geben,   dann   seitmals   die  zigel   nit  darauf  bleiben,   so 

^tecken  den  thnm  mit  lauter  stro,  so  sein  ir  gewiss,  das  euch  kain 
Ziegel  herab  fellt,>  gieng  damit  wider  von  inen,  das  sie  kain  ander 
rathschlag  von  ime  bekommen.  Mit  disen  zwaien  stucken,  dem 
bulferkauf  und  dann  irem  kurchenthnm,  ist  der  Fridinger  hernach 
vil  jar  gespott  worden.    Bei  wenig  jaren  kam  ainer  des  raths  zu 

loFridingen,  hieß  Schreiber,  gen  Rotweil;  der  ward  nachpurscbaft 
Laib  uf  die  Herrenstnben  *daselbs  geladen.  Die  groben  kuchle- 
bi*atwurst  kunten  ir  gespai  nit  lassen  mit  dem  pulver,  so  die  von 
Fridingen  vor  jaren  betten  kauft,  und  triben  dess  sovil,  das  der 
Fridinger  zuletst  sagt:  «Lieben  herm,  das  wir  zu  Fridingen  ainest 

15  so  wenig  pulvers  haben  verbrucht,  das  ist  euch  Rotweiler  hernach 
zu  großem  vortheil  bekommen,  dann  ir  haben  wol  sovil  verschossen 
an  finden ,  wie  der  Landenberger  zu  Waltmessingen  und  Sedorf 
gelegen  und  da  ir  uf  die  Spittlwisen  hinauß  sein  gezogen.»  Damit 
liet  er  sie  wider  bezallt;  dann  wie  for<^tsam  und  klainmutig .  sidi 

fodozumal  die  von  Rotweil  erzaigt,  dabist  allerthalben  bewisst,  hie- 
her  nit  dienstlich  und  wurt  auch  hernach  an  aim  andern  ort  ver- 
meldet werden.  * 

Wie   harr  Gtotfridt  Wemher  freiherr  zu  Zimbern  der  stat 
Kotweil  zwai  schöne  dörfer  vor  Waldt  verkauft  hat,  nemlich 
sftWiudzagel  und  Homesingen,   auch   sonst   von  seinem  übel- 
hausen und  von  andern  sachen. 

Es  ist  diser  zeit  des  nachteiligen  und  übel  hausens  in  dem 
zimbrischen  geschlecht  noch  ktdn  ende  gewest,  es  hat  der  ein  da, 
der  ander  dort  von  dem  stammen  hinweg  verkauft,  das  zu  besor- 
:9icn,  zu  ewigen  zeiteu  nimmer  mehr  meg  darzu  gebracht  werden, 
und  ist  sich  sonderlichen  in  dem  hoch  zu  verwundern,  das  herr 
Gottfiidt  Wernher,  der  zuvor  seim  brueder,  herr  Johannsen  Wem- 
iierni  vilmals  verwisen,  das  er  die  flecken  Zimbern,  Villingen  und 
Dalhausen  denen  von  Rotweil  kau&weis  zugestellt,   und  er  selbs 

'■-        * 

6  stro]  ht.  tto.     10  Schreiber]  ht.  Schreiben.     22  werden]  s.  oben  II,  588  ff. 
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hat  sich  nit  enthalten  künden,  sonder  ist  gleichfals  in  sollichs  laster 
gefallen;  dann  er  hat  der  statt  Rotweil  die  herrlichen  dörfer  Hoch- 
messingen nud  Winzlow,  sampt  dem  weir  daselhs,  ohne  alle  vor- 
gende  not  oder   auch  ainiche   erhehliche   nrsach  zn  kanfeii  gehen. 

sDer  kanfschilling  umb  baide  dörfer  ist  gewesen  ein  taasendt  acht- 
hundert goldin  hauptguets.  In  solchem  verkaufen,  das  beschehen 
ist  anno  1535,  hat  herr  Gotfridt  Wernher  kein  oberkeit,  kein  frefel, 
kein  manschaft  oder  nichs  dergleichen  angeschlagen,  auch  ime  oder 
seinen  nachkommen   kein   verkauf   vorbehalten ,   sonder  allain  die 

lagulten  in  aim  solichen  kleinfnegen  wert,  als  ob  er  hiemit  sein  mag- 
nificenz  erzaigen  hett  wellen,  das  er  der  dörfer  oder  des  werts  nit 
mehr  wellte.  An  der  bezallnng  haben  die  von  Rotweil  das  haupt- 
guet  gegen  andern,  denen  herr  Gottfridt  Wernher  gezinset,  weiter 
zu  vergulten  angenoinen,  und  hat  imtlber  fünfzig  guldin  hauptguets 

i6ungefarlich  nit  herauß  gehurt.  Dasselbig  gelt  hat  er  der  statt  auch 
geschenkt,  damit  er  doch  sein  liberalitett  gegen  gemainer  statt 
genug  erwisse.  Wie  nachtailig  aber  solch  verkaufen  oder  ver- 
schwenden diser  herrlichen  und  wolgeleguer  guetere  dem  haus  Zim- 
bern  gewesen,  das  mag  leuchtltchen  ußer  dem  genomen  werden,  das 

iodie  von  Rotweil  die  umb  sovil  tausendt  guldin,  als  sie  hundert 
darumb  erkauft,  nit  widcrum  hingeben;  zu  dem,  was  den  stetten 
wurt,  von  inen  nit  widerumb  zu  pringen  ist.  Diser  unnutzen  leut 
in  den  geschlechtern  hat  mau  vor  jaren  vil  gefunden,  under  denen 
sonderlich  pfalzgraf  Gottfridt  von  Tübingen  ein  furnem  man  gewest 

ift  und  seines  übelhausens  halb  wol  bekannt  ist.  Derselbig  gewann  ain 
sollichen  Unwillen  zu  seinen  ligenden  guetern,  das  er  sich  entschloß, 
derselbigen  keine  zu  behalten,  sucht  auch  alle  mittel,  das  er  deren 
megte  abkommen.  Darumb  hab  er  dem  grafen  von  Wurtemberg 
[690]  alles  tibergeben  und  zu  Tübingen  sei  zum  thor  hinaußgeritten ; 

30  do  hab  er  sich  umbgekert  und  ganz  frölich  zu  seinen  dienern  ge- 
sagt, nun  frew  er  sich  von  ganzem  herzen,  das  er  doch  ain  mal  des 
wusts  seie  abkommen.  Das  war  ain  stim  mehr  ains  ochsen  oder 
eins  maulthiers,  dann  eines  mentschen.  Aber  dem  von  Wurtemberg 
war  es  ain  ebne  sach,   der  het  wol  leiden  megen,  das  alle  seine 

-»nachpurn  disen  sinn  betten  gehapt.  Diser  pfalzgraf  von  Ttlbingen 
het  ein  grefin  von  Freiburg  zu  einem  gemahl,  hieß  Clara.    Die  het 

* 
28  hab]  ha.  gab. 
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im  die  heiTschaft  Liecbteneek  im  Breisgew  zugebracht,  und  da  sol- 
lich heiratguet  uit  gewesen  oder  das  er  das  auch  hett  dürfen  an- 
greifen oder  hingeben,  wie  das  ander,  ich  glaub,  er  het  in  großer 
armuet  sterben  mueßen.    Ain  wunder  unnützer  man  ist  er  gewesen, 
tder  im  herzen  gehapt,  soUiche  nutzliche  und  herrliche  gueter  von 
seinem  stammen  und  nammen  hinweg  zu  geben  und  sicli  dessen  so 
herzlichen  zu  erfrewen.    Daher  herr  Rudolf  von  Ehingen,  ritter, 
mehrmals  zu  grave  Conradten  von  Tubingen  gesagt:    «0   herr,   ir 
hapt  ain  aberanhern  gehapt,  grave  Getzen,  furwar  er  hieß  Götz  und 
10  war  auch  ain  götz.»    Yon  ime  kamen ^  dise  iezigen  graven  von  Tü- 
bingen,  so  noch  in  leben,   und  ist  er   der  letst  gewest,    der  sieb 
aip  pfalzgraven  von  Tübingen  geschriben  hat  . 

Aber  das  ich  widerum  uf  unsere  zimbrische  Sachen  kom,  so  ist 
zu  wissen,   das  herr  Qotfridt  Wernher  von  Zimbern  sich  der  zeit 
isnmb  die  jar  1537  und  1538  und  auch   hernach  vil  zu  Botweil  er- 
halten.   Do  hat  er  ain  haus  gegen  dem  rathhaus  über  vorm  bren- 
nen erkauft  und  das  ußen  und  inen  schön  malen  lassen,   und  so  er 
alda  gewesen,  zu  zelten  ain  monat  oder  lenger,   hat  er  ain  freie 
dafel  gehalten,   in  somma,   ^s  ist  cöstlich  zugangen,  und  sein  die 
toRotweiler  kuechlin-bratwurst  ganz  statlichen  umb  in  gewesen.    Die 
haben  im  guete  wort  geben,   biß  sie  die  dörfer  und  das  gelt  von 
ime  bekommen.    Den  lohn  oder  den  dank  aber,  den  er  letstlichen 
von  inen  darvon  gebracht,   laß  ich  bleiben.    Under  ander,   die  im 
also  deglichs  zu  hof  geritten,  war  ainer,  hieß  Georg  Wil,  war  von 
ssder  Scheer  purtig  und  in  der  jugendt  ain  kriegsman  gewesen,  het 
nachgends  zu  Rotweil   ein   reich   weih  und  ain  substitutenstandt  in 
der  canzlei  überkommen.    Derselbig  mnsicirt  mit  im,  welches  doch 
letstlich  vil  Botweiler,  nachdem  es  insonderhait  ain  grobs  volk  ist, 
übel  verdrossen ,  under  denen  nit  der  wenigst  bei  inen  im  karten- 
30 spül,  der  alt  Conrat  Spretter,  ein  groß  roisfal  gehapt.    Wann  er 
pfeifen,  lautenschlagen,  singen  oder  uf  den  regalen  schlagen  gehört, 
hat  er  gesagt:    «Wem  soll  doch  das  pfifflen  und  das  golen?   meine 
herren  solten  das  nit  zulassen!  es  kau  vor  disem  pfifflen  niemands 
nochdann   nut  hören»,  wie  es  dann  solcher  unverstendiger  und  im- 
85  gewanderter  leut  noch  mehr  alda  het.    Sonst  hat  herr   Gottfridt 
Wernher  ein  guete  sach  zu  Botweil  gehapt,  dann  das  böst  feder- 

♦ 
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wilpret,  avch  die  Mstan  fisch  and  alles  :gaet8  geftg^l  und  andere 
schleckbißle  warden  im  za  haus  gepracbt.  Das  konte  im  sein  haus« 
wart,  Hainrich  Schweizer,  war  vorhin  ein  hofg^richtsbott  gewesen, 
wol  za  wegen  biing^n.  Derselbig  het  ain  fragen,  die  furbondtig 
5 kochen  kundt.  Von  diser  Greta  Schweizerna  sagt  man,  das  sie 
gern  wein  and  sonderlichen  narr  den  hosten,  wiQ  dann  gemainlich 
der  gueten  köchinen  brauch,  hab  getriiiuken.  Uf  ain  zeit,  als  sie 
abermals  sich  wol  beweinet  und  in  der  nacht  ir  saugendt  kindt 
aßer  der  wiegen  genommen  upd  sangen  wellen,  ist  sie  so  tranken 

10 gewesen,  das  sie  das  jung  kindt  undersicb  übersieh  hat  gekert, 
also  sein  ir  des  kinds  fueß  far  die  brast  kommen.  Wie  nun  das 
kondt  mit  beiden  fueßen  goglet,  do  hat  sie  nit  anders  denken  kin- 
den,  dann  das  kind  hab  zwen  kßpf  fiberkommeu,  derhalben  hat  sie 
iren   man,   den  Hainrichen,   eilends  geweckt  und  mit  großer  ver- 

»wunderung  ime  anzaigt,  wie  ir  kundt  so  upvers^enUdi  zwen  [691] 
kepf  hab  bekommen.  Der  man  grif  nach  dem  kündt  und  be&ndt 
wol,  das  sein  weih  voll  war;  derhalben,  wiewol  er  Abel  mit  ir  zu 
pass,  iedoch  muest  er  ir  solchen  excess  von  wegen  des  kinds  über- 
sehen, damit   es  im  nit  ergieng,   wie  einest  aim  Mösskircher,   zu 

todem  sein  weih  sagt:  «Kum  her,  mein  Hainrich»  und  leg  dich  he« 
rüber!  laß  dich  streichen  U  Uf  ain  andere  m^i  hat  sie  abermals 
sich  beweinet,  das  sie  nachts  uf  eim  heimliche  ort  entschlaffen. 
Der  man  und  andere  haben  sie  lang  in  die  nacht  gesucht  und 
ir  gewart,  als  ob  sie  villeucht  zu  iren  nachpuren  eim  gangen  wer. 

isZu  letst  hat  man  sie  ohn  alle  geferdt  an»  selbigen  ort  geAmden 
hart  schlafen.  Wie  sie  nun  geweckt  worden  und  sie  ire  megt  ha* 
ben  von  dannen  zu  bet  fueren  wellen,  hat  sie  mermals  gesagt: 
«Ach,  lasen  mich  mit  friden  un4  das  arm  kündt  saugen!»  dann  sie 
nit  anders  gewist,   das  sie  sauge  das  kundt,   oder  hat  ir  villeucht 

loalßo  getraumpt.  Also  wie  ir  man,  der  Hainrich  Schweizer,  das  ver- 
nommen, hat  er  sie  die  ganz  nacht  an  selbigem  ort  sitzen  lassen. 
Morgens  firue  ist  sie  erwacht,  und  als  ir  der  wein  in  dem  hirn  ver- 
rochen ,  ist  sie  wid^  an  ir  arbait  gangen ;  dann  so  sie  daselbsten 
nicht  gewichen,  seß  sie  noch  alda  imd  saugete  das  kind. 

s6  Herr  Gotfridt  Wernher  hat  sonst  in  der  weil,  als  er  noch  der- 
gestalt g^en  Botweil  wandlet,  wie  oblaut,  ain  vertrag  mit  den  vier 

♦ 
19  aim]  ha.  ain. 
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dörfern  Waltmessingen,  Belfendorf,  Altoberndorf  and  Bocbingen, 
80  von  alter  her  zu  Obemdorf  der  statt  gehörig,  nfgericht,  derge- 
stalt, nachdem  sie  ainer  herrscfaaft  scbnldig  gewesen,  zu  den  wei- 
hem  oder  denen  gehewen  za  fronen,  do  hat  er  inen  far  sich  and 

B  seine  erben  die  fron  nachgelassen,  also  das  sie  järlichs  far  die  fron 
vierzig  gnldin  in  mflnz  geben  sollen;  ist  im  1539  jar  beschehen. 
Za  was  grosem  nachtail  and  schaden  solcher  contract  biß  hieher 
der  herrschaft  vor  Waldt  geraicht,  anch  was  abbrach  solchs  den 
gehewen  noch  raichen  mag,  das  wart  mit  der  zeit  noch  bOsser  ver- 

10 merkt  ond  verstanden  werden,  seitmals  er,  herr  Gotfridt  Wernber, 
im  selbs  oder  seinen  erben  kein  abktknden  vorbehalten  hat.  Er  hat 
aach  dieselbige  ^eit  grave  Carln  von  Zollern  das  herrlich  dorf  Ab- 
lach, an  der  Ablach  gelegen,  in  einem  sollichem  liederlichen,  ge- 
ringen anschlag  verkaufen   wellen,   das   sich  darab  zu  verwundern 

15 ist,  welches  auch  gewisslichen  beschehen  und  sein  fortgang  het  be- 
kommen, woverr  das  nit  von  seinem  eitern  brueder  bei  graf  Carbi 
were  abgebetten  und  abgestellt  worden.  Ich  geschweig,  das  er  der- 
zeit and  auch  hernach  gern  gesehen,  das  sein  elter  brueder  das 
schloß  Falkenstain  an   der  Tonow   seim   dochterman,   graf  Josen 

2oNiclasen  von  Zollern,  auch  Seedorf  das  dorf  der  stat  Rotweil  zu 
kaufen  het  geben;  mer  Hülzingen  das  dorf, ^ in  der  Höre  gelegen, 
Hannsen  von  Schellenberg  oder  herr  Hanns  Jacoben  von  Landow, 
wie  obgesagt.  Zu  dem  allem  er  getrewiichen  gerathen  und  domals 
wol  het  leiden  megen,  das*  es  nur  vom  stammen  und  nammen  bin 

16  und  hinweg  wer  kommen.  Der  allmechtig  verleiche  hinfuro  sein 
gnad,  damit  die  nachkommen  kein  solchen  reprobum  sensum,  das 
ist  ain  solchen  verkerten  sinn  und  verstandt  überkommen! 

*  [1225]   Er  bat  sich   auch   understanden ,   das   dorf  Althain 
Bilgrin  von  Hewdorf  zu  verkaufen,  und  war  der  anschlag  gemacht 

gomit  aim  sollichen  liederlichen  werd,  das  dem  edelman  solch  dorf 
zum  halben  tail  wer  geschenkt  worden.  Aber  es  warden  dise  unge- 
trewe,  schedliche  fumemen  domals  alle  bim  haus  Österreich  hin- 
dertriben  und  in  ain  Verzug  gebracht,  also  ist  sollich  dorf,  Gk)t  lob ! 
beim  geschlecht  erhalten  worden.  * 

'^  *  [1553]  Es  hat  eben  mußen  verton  sein,  da  hat  nichts  für  ge- 
holfen. AUain  ist  in  solchem  unfal  zu  beclagen,  das  so  schone, 
herliche  guter  so  ellenclichen  verton  worden  und  niemands  von 
gefrnnden  kain  er  oder  lieb  darbei  beschehen.    Man  findt,  das  ein 
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tracbseß  von  Walpurg ,  her  . . .  ,  das  dorf  Ottelschwang  dem  got^ 
hans  SchQsenriedt  zu  kaufen  geben;  solch  erlest  gelt  bat  er  ver- 
badet und  sich    damit   bekannt   gemacht  and  erlicb   vertlion.    Der 
teofl  gesegne  ime  das  bad!    Aber  do  ist  man  nmb  die  guter  und 
»das  gelt  kommen,  waist  schier  niemands  darvon  ^u  sagen;  ein  son- 
der straff  Gottes !    Es  ist  aber  dem  alten   Sprichwort  nachgangen, 
«\    das  die  alten  gesagt,  da  sie  von  eim  vertonen,  unnützen  mentschen 
nnd  der  nichts  hebelt,   melden  wellen:   «Und  bettest  des  Metteiis 
gut,  so  mui^  es  doch  alles  verthon  sein.»   Dieselbigen  Mettelin  ha- 
loben  sich  von  Rappenstain  gescbriben  und  vor  jaren  große  guter  im 
Torgew  und  auch  in  unsem  landen  besessen,  das  sie   nur  die  rei- 
chen Möttelin   sein   genempt   worden   und   irer    uberschwenklicben 
fr{    reichtum  halber  (für  bnrgersleut)  obgehert  Sprichwort  von  inen  ent- 
standen.   Aber  wie  es  uf  allem  ertricb  mit  dem  zeitlichen  zugehet, 
»das  ist  den  Möttelin  auch  begegnet.   Es  sein  ungeradt,  unnutze  leut 
ander  inen  gewest,  die  haben  die  guter  ,ains  nach  dem  ander  ganz 
liederlich  verthon.  Zu  Kavaiispurg  haben  sie  ain  aigens  thor  in  der 
statt  gehapt,  sein  aber  schier  die  nachkommen  gar  nahe  umb  alle 
ire  guter  und  gerechtigkaiten  verschalten,  doran  sie  doch  selbs  die 
tomeist  schuld  tragen.  * 

In  obbemeltem  1589  jar  bat  sich  ain  sorgcliche  sach  mit  aim 
ledierlichen  ußgang  zu  Mösskirch  begeben;  dann  in  selbigem  jar, 
als  vil  sorgclicher  und  gefarlicher  wetter  im  sommer  zu  Mösskirch 
sich  ereugt ,  do  hat  uf  ain  zeit  bei  nacht  das  wetter  in  alten  spitte 
ts geschlagen,   und  als  der  stral  seltzam  und  abenteurlich  im  haus 
umbher  gefaren,  ist  er  letstlich  zu  eim  kranken  spitaler,   genannt 
der  alt  Elenker,  ins  bet  kommen.    Dem  hat  er  das  bar  an  heim- 
'  liehen  orten  allerdings,   als  ob  es  bescheren  wer  worden,  hinge- 
sengt, und  wiewol  der  arm  man  gar  nahe  biß  uf  den  todt  von  di- 
to sem   kalten    stral   ist   erschreckt   worden,    nochdann  hat  sich   der 
stral  gleich  darnach  verloren,  das  niemands  gewist,  wohin  er  kom- 
men, und  ist  also  [692]  dise  grose  gefar  ohne  weitern  schaden,  we- 

* 
1  trachtefi  toü  Walparg]  nach  der  Beschreibnog  dm  Oberamts  Waldsen 
3.  206  Tfirkaaften  die  kinder  der  Sophie  von  Stabenberg,  geb.  von  BotteD- 
stein,  Otterswang  an  das  kloster  Schnssenried ,  im  jabre  1420.  9  Mettelir] 
iTber  diese  Ravensbarger  familie  s.  Eben,  Versuch  einer  Geschiebte  der  Stadt 
Ravensburg  I,  516  ff.  anm.,  wo  das  Sprichwort  angeführt  wird:  „Er  tbut,  wie 
wenn  er  MSttellns  Gut  bitte.'* 
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der  des  armen  mans,  oder  auch  de»  spittels,  zergangen.  Das  ist 
also  in  obbemeltem  jar  warhaftigclichen  beschehen.  Das  aber  das 
weiter  oder  der  stral  sollichs  so  wnnderbarlich  vermege,  dessen  ist 
nit  ain  kleine  anzaig,   das   in   anno   15..  zu  Wolfegk  das  weiter 

ft  helles  dags  in  Mathissen  von  Borgows,  des  obervogts,  gemaeh  ein- 
geschlagen. Wie  es  nnn  seltzamlich  in  der  stnben  in  beisein  des 
Bnrgowers  amfolier  ierminirt,  do  hat  es  leistlich  seiner  rapir  eins, 
so  hflnder  aim  Castle  gehangen,  in-  der  schaiden  wanderbarlichen, 
als  obs  ain  blei  were,  geschmelzet,  wie  das  noch  zu  sehen  ist  ond 

10  zu  Zimbem  im  schloß  za  langwiriger  gedechtnus  in  der  wunder- 
cammer  behalten  wart.  Der  schuden  ist  an  selbigem  verletzten  ort 
wenig  beschehen,  nit  anderer  gestalt,  als  ob  die  schaiden  an  der 
ainen  schneiden  zerstoßen  were,  aber  alles  silber  am  gefeß  ist  herab 
geschmolzen;  und  do  der  Bargower  nit  ohne  geferdt  die  fenster  ge- 

16 öffnet,  hei  er  donsts  halb  ersticken  mnesen. 

*  [1609]  Das  aber  das  weiter  vom  himel  sollichs  vermöge,  das 
beschaint  sich  wol  an  dem,  wie  es  vor  jaren  nf  Daxpurg  in  soUi« 
chem  fal  Zugängen.  Do  waren  grave  Emmich  von  Leiuingen  und 
seine  söne  ains  mals  bei  ainandern;   wie   sie  aber  ob  tisch  sasen, 

so  schlecht  das  weiter  uiiversebenlich  zu  inen  in  das  gemach.  Es 
gieng  der  straich  so  stark  an,  sampt  dem  dunst,  der  sie  gar  nahe 
hei  ersteckt,  das  der  ain  hie,  der  ander  dort  läge,  und  warden 
ains  tails  under  inen  [1510]  übel  getroffen,  gleichwol  niemands 
starb.    Aber  grave  Engelhart  dem  behenget  das  weiter  den  ainen 

SS  Schenkel  oder  huffen,  das  er  alle  tage  seines  lebens  hernach  hank, 
iedoch  verquaniet  ers  so  gut,  als  möglich,  und  macht  vorn  fremb- 
den  leuten  ain  beßlin  darauf,  das  menigclich  sein  lachen  mußt. '^ 

Wie  lierr  Willialin  Wemher  das  schloß  ürsUngen  und  den 
Bamstain  an  sieh  erkauft  hat,  auch  von  mancherlai  band- 
^Ölungen,  die  im  derzeit  zu  Speir  am  cammergericht  sein  be- 
gegnet. 

Der  alt  Oonradt  vom  Staiii  verließ  zwen  sön,    Wolf  Schwe- 

ningem  und  Wolf  Sigmundten,  und  deren  iedem  ain  guete  edelmans- 

narung,  sambi  iedem  ain  schloß.    Aber  es  mögt  sie  beharrlich  nit 

••furiragen,  dann  es  wardi  den  mereriail  zu  Oberndorf  im  frawen- 

closier  und  sonst  mit  ippigen,  unnutzen  teuien  veracbwtandt  ^n4 
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verthon,    das    üe  Epfendorf,    nachgends    Schenken berg    angreifen 
mnesten.    Das  verkanften  sie  denen   von  Rotweil  umb  ain  todten 
Pfennig,  wie  man  sagt.    Hernach  mueste  das  bargstall  Urslingen,  ' 
das  sie  betten  abgeen  lassen,  auch  daran.    Das  verkauft  Wolf  Sig- 
'mundt  vom  Stain   mit   seiner   zngehOrde   h^ir  Wilhelqi  Wernhern 
freiherren  zu  Zimbern  nmb  1200  gnldin ;  beschach  m  Botweil  mon- 
tag  nach  Bartholomei  anno  1533  durch  underbandlang  berr  Conrade 
Mockens.   Dieweil  es  aber  manleben  vom  furstenthumb  Wnrtemberg, 
bat  er  soUichs  zu  leben  von  der  österreichischen  regierupg  in  er* 
"^meltem  jar  den  13  Dccembris  zu  Stutgarten  empfaben  lassen  durch 
ein  lehentrüger  vom  adel.    Diß  leben  were  im  gleichwol  nit  zuge- 
standen,  sonder  herr  Conrade  Mock  und  andere  betten  das  selbs 
an  sich  gezogen,  vroverr  inen  die  regierang  zu  Stutgarten  bet  leiben 
wellen.    Solch  leben  war  von   baiden  gebruederp  vom  Stain  und 
15 Iren  voreitern   dermasen   verschroben,   das  berr  Wilhalm  Wernher 
nit  mer,  dann  zwai  hunderjb  guldin  in  münz  dem  verkeufer  bezallen 
dorft.    Es  war  im  wo!  zu  dem  schloß  Zimbern  gelegen,  zudem  er 
die  zeh^den  daselbs  und  uf  dem  Bamstain  vorbin  aigenthumblichen 
hett.    Man  sagt^  als  der  alt  Conradt  vom  Stain  im  todtbet  gelegen, 
sodo  sei  der  alt  dechant  zu  Rotweil,   herr  Blasius  Schmidt,   zu  im 
kommen,  ine  besucht  und  vermanet  zur  beicht,  mit  vermelden ,^  er 
sei  dannost  seine  tag  ain  seltzamer  reuter  gewest  und  der  vil  reu 
tersplll  hab  getriben.     [693]  Hat  er  ime  geantwort,   er  wisse  gar 
nichs  zu  beichten  oder  warin  er  sich  doch  versündiget  oder  seinen 
ssnechsten  het  belaidiget,   gleichwol  man  grundlichen   wist,   das  er 
sein  tag  vilmals  het  den  kaufleuten  uf  den  dienst  gewartet  und  inen 
die  deschen   geleret,   wie  im  dann  einest  der  adel  solche  licentiam 
name,  und  vermainten  auch,  sie  betten  nit  unrecht.    Es  ist  aber, 
Gott  lob !  solche  plackereien  in  unserer  landtsart  vil  «vergangen, 
so        Und  seitmals  der  baw  im  schloß  zu  Zimbern,  von  wegen  das 
herr  Wilhalm  Wernher  zu  Speir  und  gar  selten  herauf  kam,  an^ 
stnend,  do  erpott  sich  sein  brueder,   herr  Gottfridt  Wernher,  wo- 
vor er  im  das  schloß  uf  etlich  jar  zustellen,   weUt  er  das  bawen 
und  nachgends  im   das  ohne  allen  entgeltnus  widerumb  ingeben. 
85  Das   bewilliget  herr   Wilhelm   Wernher.    Also  ließ  herr  GotMdt 
Wernher  ein  welschen  werkmaister  mit  etlichen  maurern  und  handt- 
knechten  dohin  beschaiden,  die  den  baw  machen  sollten.    Es  war 
-  aber  herr  Gottfridt  Wernher  nit  der  mainung ,  das  schloß  nack 
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seines  brueders  visiernng  [zu]  bawen,  sonder  er  weit  den  ain  tburu 
gegen  der  Bacbbalden  sampt  den  zugehörigen  manren  nnd  anhang, 
den  herr  Wilhelm  Wernher  vorhin  gebawen,  widernmb  abbrechen 
und  die  halden  hinabwerfen.  Item  er  wolt  ain  steg  nbcr  das  zwerch- 

sthele,  so  man  vom  dorf  Zimbern  herab  geen  Talhausen  gat,  ma- 
chen, das  man  von  der  halden,  daran  er  ain  vorhof  bawen,  über 
den  Steg,  zu  gleicb  wie  zu  Wildenstain,  in  das  recht  schloß  geen 
solt,  nnd  wolt  in  dem  rechten  stock  ein  thur  durch  den  keer  unden 
haben  brechen  lassen,  auch  den  felsen  beschretten;   darneben  wolt 

10  er  den  stock  mit  eim  kleinen  zwingelhöfel  haben  lassen  infassen. 
Wie  aber  sein  brueder,  herr  Wilhalm  Wernher,  sollichs  grundtlich 
bericht,  name  er  zu  einer  sondern  beschwerdt  an,  das  sein  brueder 
ime  seine  gebew  also  wolt  darnider  reißen;  für  das  ander,  das  der 
baw  nach  seiner  visierung  nit  sollt  gebawen  werden,  und  für  das 

isdritt  trueg  er  die  fursorg,  wover  sein  brueder  mit  dem  brechen 
durch  den  keer  sollte  furfaren,  nachdem  dann  der  vels,  darauf  das 
recht  schloß  stat,  ganz  klein,  spitzig  und  voller  geleß,  auch  ain 
grosen  last  tregt,  das  dem  schloß  dardurch  groser  schaden  mogte 
zugefnegt  werden  oder  villeucht  die  manren  spalten  raegten.    Der- 

30  halben  ließ  er  sein  brueder  durch  maister  Pettern  Eeuferlin,  den 
pfarrer  zu  Oberndorf,  der  den  herren  baiden  ganz  gehaim  und  ver- 
trawt  war,  ansprechen,  wover  er  ie  der  mainung,  mit  dem  baw 
also,  wie  oblaut,  furzuschreiten,  das  er  in  ganz  brucderlich  darfur 
bitt,  megte  auch  wol  leiden,    so  es  ie  anders  nit  sein  megte,   das 

80  er  im  das  schloß  widernmb  zustalte,  mit  weiter  bericht  etc.  Also 
thett  sich  maister  Fetter  hunder  die  sach,  und  nachdem  er  an  herr 
Gotfriden  Wernhern  vil  vermocht,  bracht  ers  bei  dem  herren  hin- 
durch nach  allem  seinem  begern;  dann  wiewol  herr  Gottfridt  Wern- 
her die  werkleut  albereit   dohin   bcschaiden  und   allerlai  uncOsten 

soderhalben  ufgelofen,  iedoch  so  stalte  er  seim  brueder  das  sclilos 
ohne  alles  entgelten  oder  vorbehält  wider  zu.  und  furwar,  herr 
Wilhalm  Wernher  ist  meins  einfeltigen  erachtens  nit  unrecht  an 
der  Sachen  gewesen,  das  er  seim  brueder  nit  zugesehen,  den  felsen 
also  zu  beschrotten  und  in  die  alten  manren  zu  brechen,  dann  ge- 

86wis8lichen  darauß  erfolgt,  da  gleich  das  schloß  darvon  nit  zu  häuf 
gefallen,  das  iedoch  die  gueten,  starken  manren  darvon  gespalten 
und  gerissen,  ja  auch  nimmer  mehr  ain  guet  alter  gewonnen  betten 
wie  dann  bemelter  herr  Gotfridt  Wernher  ain  wunderbarliche  art 
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m  bawen  an  ime  gehapt  and  merteils  für  steigen  gebawen,  derbal- 
ben  er  zu  Zimbern  den  felsen  bescbrotten  nnd  [694]  mit  bocben 
maaren  einfassen  wellen,  allain  far  das  steigen ;  also  bat  er  Wilden- 
stain  aucb  gebawen  und  ußer  solcben  bedenken  d%n  felsen  so  nabe 

B  abber  gebrocben,  das  za  besorgen,  wo  das  nit  zeitlicb  nnderkom- 
men,  werde  es  in  die  barr  nit  gaet  tbnon.  leb  bab  selbs  mermals 
von  im  gebort,  waver  Sigmaringen  das  scbloü  sein  were,  weite  er 
4as  für  steigen  bawen  und  den  felsen  also  bebawen  lassen,  das 
kain  aicborn  konte  binauf  kommen.    Solcbe  bawkanst  and  manier 

lobat  sein  bmeder,  berr  Jobanns  Wernber,  aucb  von  im  gelernt, 
dann  als  er  das  scbloß  Falkenstain  erbawen,  bat  er  den  felsen, 
darauf  das  recbt  scbloß  stat,  unangeseben  das  er  voller  gieß  and 
gallen,  so  nabe  bebawen  und  abscbrotten  lassen,  dergleicben  die 
alten  faulen  manren  an  vil  orten,  bevorab  in  ecken,  so  vil  und  oft 

15  lassen  durcbbrecben,  das  die  mauren  spalten  und  nit  anders  zu  ge* 
denken,  dann  das  es  der  ursacb  balb  nocb  in  kurzen  jaren  zu  eim 
bargstall  mneße  werden.  £s  lassen  sieb  die  felsen  nit  zwingen, 
sonderlicben  in  4inserer  landtsart,  dann  sie  selten  ganz  und  obne 
gieß.    Es  ist  solcber  unscbick  mit  bawen  nit  allain  in  den  scblös- 

10  sem  fnrgangen,  sonder  aucb  zu  Mösskircb  bat  es  von  alter  here 
ain  ansebenlicben  zwinger  mit  seinen  streicbwerin  vom  undern  bof 
biß  zum  Obern  tbor  gebapt;  denselbigen  bat  er  obne  alle  ursacb 
oder  ratbsam  bedenken  abbrecben  lasen,  bat  binweg  gemuest,  dar- 
gegen,   damit  man  ime  nit  über  die  mauren  insteige,   bat  er  die- 

t6  selbigen  mit  großem  uncosten  und  nacliteil  erbochen  lasen.  Ist  zu 
besorgen,  es  werde  kein  bestandt  da  sein;  wie  sieb  dann  die  mau- 
ren erzaigen,  das  bescbaint  sieb  wol,  das  man  an  etlicbeu  ort6n  die 
dörfte  abbeben. 

Herr  Wilbalm  Wernber  bat  zu  Speir  kein  aigne  bausbaltung 

so  gebapt ,  sonder  ist  bei  aim  vicario  des  merern  gestifts  zu  cost  gan- 
gen, bieß  berr  Jörg  Paur.  Daselbst  giengen  aucb  zu  cost  andere 
beisitzere,   die  furnembsten,   so  nit  verbeirat  oder  aigne  bausbal- 

tungen  betten,  und  war  ain  sollicbe  erhebe,  frölicbe  und  anmuetige 

* 

29  Speir]  über  die  in  diesem  capitel  and  später  genannten  persönlich- 
keiten am  cammergericht  zn  Speir  giebt  die  Tom  grafen  Wilhelm  Wernber 
Ton  2immem  i^erfaßte  bandtohrift  der  hiesigen  bofbibliotbek  nr.  497:  „Des 
kaiaerlicben  Eammergeticbts  tu  Speier  Kammerricbter,  Beisitier  und  Doctorcs 
Ton  1529—1658,^  u&bern  aufschloß. 
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gesellschaft,  dergleichen  ich  zu  kainer  nie  konimeii.  Es  solte  ainen 
verwundert  haben,  seitmals  die  herren  den  ganzen  tag  im  rath  und 
mit  den  wichtigisten  Sachen  bemuehet,  das  sie  gleich  auser  rath  zu 
disch  giengen  unt  so  frölich  kunten  sein,   und  noch  vil  mehr,   das 

5  sie  gleich  zu  zwelf  uren  vom  disch  widernmb  zum  gericht  gen  mues- 
ten.  Ist  fiirwar  ain  flble  zeit  mit  dem  strengen  sitzen  in  audienzen 
und  verh6rtagen,  auch  volgends  in  rftthen;  ist^wenig  rhue  aldo.  Es 
kam  oftermals  ein  p&ff  zu  inen,  war  vicarius  ufm  stift,  hieß  herr 
Jörg  Oackenmair  oder  pfälf  Helderlin,  war  ain  gueter,  kurzweiliger  fatz- 

10  man.  Uf  ain  zeit  war  er  aber  mal  bei  inen  uf  ainen  imbiß.  Fuegt 
sich,  ditö  uf  sollich  mal  doctor  Jacob  Gotteshaim  auch  dahin  ge- 
laden ward.  Die  herren  scheuchten  den  Gotteshaim  nit  und  waren, 
wie  gemainlich,  ganz  frölich.  Pfaff  Gackenmair  sprach,  er  were  in 
langer  zeit  so  andechtig  nie  gewest  oder   als   geschickt   zur  mess, 

15  als  denselbigen  tag;  er  hett  bettet,  das  sie  der  teufel  alle  solte 
hiufueren;  und  als  im  der  herren  ainer  ain  becher  außbrachte, 
spricht  ain  anderer:  «Schenken  im  gratiose  ein!»  «Wie?»  sprucht 
der  pfaff,  «wilt  mir  die  Franzosen  winschen?  das  dich  sant  Völtins 
plag  anstos!»  Doctor  Gotteshaim  bort  dise  und  andere  schimpfreden 

20 alle,  auch  das  die  herren  so  gemainlich  frölich  ob  disch  waren, 
ergeret  er  sich  heftig  darab  und  vermaint  ie,  darumb,  das  er  ain 
verruempter  melancolicus ,  es  sollen  die  herren  assessores  ire  gra- 
vitet  nit  allain  in  publice,  sonder  auch  in  private  halten,  item  er 
wolt  auch  nur  300  guldiu  järlichs  nemen  und  alles  ußrichten  etc. 

25 Solliche  bedenken  behielt  er  im  selbs  nicht,  sonder  ließ  sicbs  her- 
nach vernemen  gegen  andern.  Das  kam  herr  Wilhelm  Wernhern, 
auch  den  assessoribus  in  der  beurischen  gesellschaft  für.  Die  bet- 
ten ain  Verdruß  darab,  das  sie  von  disem  doctor  selten  also  ver- 
acht  und  reformiert  werden,  dar[695]umb  wardt  geratbschlagt,  weN 

80  chergestalt  der  Gotteshaim  auch  megte  gelaicht  werden,  das  er  Iren 
hiufuro  ainige  ursach  het  zu  spotten  oder  von  inen  zu  sagen.  Also 
in  kurze  darnach  do  ward  doctor  Gotteshaim  wider  geladen.  Do 
befliße  sich  meuigclich,  das  dem  doctor  d^r  durst  wurde  gelescht, 
und  wiewol  er  ungern   sich   im   trunk   einließe,   dann  es  war  nur 

** eitel  weishait  und  Vernunft  umb  in,  iedoch  ließe  er  [durch]  die 
guete  wörtlin  sich  dohin  bringen,  das  er  weiter,  dann  sein  brauch, 
über  die  sohnar  heube  und  nit  ußerm  haus  kommen  kont,   sonder 

34  durch]  fehlt  in  der  hs. 
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sich  af  den  nechsten  bank  legte  schlaffen.  Der  ^  Jörg  Baur,  der 
wnrt,  der  legt  sich  nit  weit  v<m  im  aach  af  un  bank,  die  andern 
herrn  assessores  lachten  darzu  und  giengen  in  die  audienz.  Gegen 
anbent  so  erwacht  herr  Jörg  Paar  am  ersten,  ersieht  den  doctor 
taf  dem  bank  vor  im  iigen,  und  dieweil  er  selbs  noch  doli  rom 
schlaff  and  des  doctors  het  vergessen,  auch  nit  anders  wonte,  dann  es 
wer  der  pfaff  Gackenmair,  so  erwischt  er  den  schlaffenden  doctor 
bei  eim  arm,  zeucht  in  nf  den  boden,  das  er  ain  grölte  peolen  am 
köpf  fiel,   sprechendt:   «Du  voller  pfaff,  ligstu  noch  da?  ich  mueß 

10 dich  wecken!»  Der  doctor  het  sich  übel  gefallen,  erschrack  and 
kunt  sich  nit  gleich  erinnern,  wie  er  doch  dahin  kommen  wer.  So 
erschrack  herr  Jörg  Baor  noch  mehr,  da  er  den  doctor  kannte, 
das  er  in  also  het  gefeilet,  dammb  bat  ihe  ainer  den  andern  umb 
Verzeihung.    Indess  facht  sich  an  der  wein  im  doctor  zu  bewegen, 

isderhsüb  er  sich  übel  gehueb.  Herr  Jörg  Baur,  dem  solliche  wein- 
turnier  wol  bekannt  waren,  markt  gleich,  was  dem  doctor  gebrast, 
darumb  gibt  er  ime  ein  gueten  stoß  oder  griff  in  die  selten.  Der 
verfieng  sovil,  das  dem  doctor  gleich  darauf  die  weingallen  brach 
und  ein  großen  wüst  in  die  Stuben  macht.    Dess  schampt  sich  der 

10  doctor  noch  mer,  bat  abermals  umb  Verzeihung  und  das  es  ver- 
schwigen  blib,  auch  schankt  er  der  magt  im  haus  ain  guet  drink- 
gelt für  den  unlust,  das  sie  wider  ußfegte.  Er  dauset  darvon,  kam 
hernach  nit  vil  mehr  zu  diser  gesellschaft,  auch  dorft  er  nit  mer 
von  inen  sagen,  dieweil  er  ime  selbs  in  der  wis  entschlni^  und  die 

ugepnr,  die  er  doch  in  allen  Sachen  haben  wolt,  so  grob  het  über- 
sehen. Diser  doctor  Gotteshaim  war  sonst  ain  gelerter,  wolbelesner 
man,  aber  von  seiner  überseltzamen  weis  wegen  und  das  im  kein 
kolb  gefiel,  dann  der  sein,  do  ward  er  von  menigclichem  verachtet 
und  für  ein  gelerten   narren   geschetzt.    So  er  bei  ainer  frölichen 

30  gesellschaft,  mecht  er  keine  schwenk  oder  lecherliche  gesprech  lei- 
den, es  muest  ime  alles  ernsthaftig  zugeen;  so  erzellt  er  dann  his- 
torias  aßer  Tito  Livio  and  dem  Thucydide.  Ich  war  nf  ain  zeit 
darbei  in  einem  banket,  do  fursten ,  grafen  und  vom  adel,  auch 
guet  gesellen  bei  ainandern.    Under  anderm  aber  war  darbei  des 

Mtombcapitels  zu  Straßburg  oberschaffner,  herr  Fetter  Heidung  und 
diser  doctor  Gotteshaim;  nit  waiß  ich,  wer  ine  gehiden,  oder  wie 
er  doch  hienzokam.  Ob  disch  war  alles  sein  gesprech  nur  von 
ernsthaftigen  sachen,  die  bracht  er  uf  die  pann,  Gott  waist^  yiiq  &isk 
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das  zu  zelten  reimen  wolt.  Under  anderm  bracht  er  ganz  impor- 
tnne  die  historiäm  vom  Mntio  Scevola  uf  die  bann  und  resumirt 
die  standthaftigkait  seines  gemuets  ganz  statlichen  mit  erzellang, 
wie  er  so  manlich  sein  gerechte  faandt  im  fear  het  verprent.  Nun 
Bwar  der  oberschafner,  herr  Fetter  Heidung,  auch  [an]  der  tafel, 
der  het  ain  guets  drinkle,  und  unangesehen  das  hoches  Stands 
gegenwurtig,  so  kont  er  ime  doch  selbs  nit  entziehen.  Wie  der 
doctor  sprach:  «Und  er  verprant  die  hendt  im  feur»,  do  antwurt 
der  Heldung:  «Ja,  herr  doctor  imors!»    Der   doctor  war  übel  zu 

lofriden,  das  im  der  Heldung  nichs  ußer  seinen  reden  wolt  geen 
lassen,  zu  dem  wardt  der  rede  halb  ein  solichs  groß  gelechter  in 
der  ganzen  componia,  das  es  der  doctor  ie  nit  kont  oder  wolt 
verguet  haben,  wiewol  er  nit  vil  darzu  reden  dorft  oder  berewen, 
dann  es  wer  nun  sein  daran  gespottet  worden.    Also  get  es  denen 

15 zu  zelten,  [696J  die  für  und  für  nur  zu  emsthaftig  und  nur  wellen 
zuvil  witzig  sein,  es  reim  sich,  oder  nit,  dann  kain  groser  Vernunft 
und  geschicklichait  ist,  dann  sich  zu  zeiten  und  da  es  fueg  hat, 
narrisch  oder  frölich  mit  andern  zu  erzaigen. 

Das  ich.  aber  widerumb  uf  die  speirischen  Sachen  kom,  so  hett 

3uherr  Jörg  Paur  under  andern  ain  comensalem,  war'ußerm  säxischen 
krais  von  des  churfursten  von  Saxen  wegen  am  cammergericbt 
und  hieß  Dietterich  von  Dechwitz,  war  ain  doctor  und  gaistlichs 
Stands,  ain  probst  zu  Würzen  in  Meichsen,  ein  ernsthafter,  wesen- 
licher man,  und  wiewol  er  für  sein  person  ein  trauriger  mentsch ,  so 

töhalf  er  doch  bei  der  gesellschaft  zu  allen  frewden  und  befurderts, 
wo  er  kont.  Fuegt  sich,  das  ungefarlich  umb  die  jar  1^36  seiner 
freundt  oder  verwandten  ainer,  ein  edelman  ußer  Meichsen  oder 
Saxen,  ain  rechtshandlung  am  cammergericbt  het.  Der  käme  geen 
Speir  und  spräche  sein  freundt,  den  von  Dechwitz,  umb  befurde- 

aorung  an.  Derselbig  wiewol  als  ain  verstendiger  den  kerle  mit 
beschaidenhait  mermals  abwise,  iedoch  so  hielt  er  für  und  für  so 
importune  an  und  wolt  ie  ain  urtel  haben,  das  doch  bemelter  doc- 
tor letstüch  sprach:  «Wolan!  wellest  uf  den  und  den  tag  warten, 
so  wurt  dein  endturthel  ergeen.>    Der  Sax  wolt  wissen,  ob  er  auch 

ssein  guet  urthel  wurde  haben,  der  von  Dechwitz  sagt:  «Ja,  gewiss- 


6  an]  fehlt  in  der  he.      12  componia]  he.  coponia.      82  importone]  bs. 
impertnne. 
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Mch,  da  wardestn  ain  gnete  urthel  haben,  daran  soltu  nit  zweifeln.» 
Wer  war  fröer,  dann  der?  und  uf  den  tag  er  beschaiden  und  sein 
endturthel  solt  eröffnet  werden,  do  samlet  mein  gueter  man  alle 
seine  bekannten,  bat  sie,  im  uf  solchen  tag  ein  beistandt  zu  thuen, 
»auch  ime  zu  ehren  zu  erscheinen  uf  ain  frewdt,  die  urthel-  zu  ent- 
pfahen.  Was  solt  aber  beschehen?  Als  der  Sax  mit  seinem  bei- 
standt zugegen  und  sich  nichs  wenigers  versähe,  dann  das  er  ver- 
lustig solt  werden,  do  kam  im  die  urthel,  die  war  gar  wider  ine 
und  hette  sein  sach  genzlichen  verloren.  Er  war  übel  zufriden, 
'*gieng  mit  seinem  beistandt  wider  daiTon.  Des  andern  tags  kam 
|.  er  in  groser  ungedult  zu  dem  vonDechwitz,  dem  hueb  er  sein  ver- 
J  lerne  sach  und  die  urtheil  mit  vil  bösen  Worten  uf,  und  ich  glaub, 
^  da  er  etwas  mehr  fneg  oder  nrsach  gehapt,  er  het  sich  etwas  gegen 
ime  understanden.  Aber  herr  Dieterich  war  ain  geschickter  man, 
.  isder.  kont  im  sittigclichen  antwnrten,  sprechendt:  «Ich  hab  dir  ihe 
ll  die  warhait  gesagt,  dann  die  urtheil,  die  dir  worden,  ist  guet,  aber 
dein  saoh  ist  faul  und  kein  nutz  gewesen,  darumb  hastus  auch,  wie 
billich,  verloren.»  Man  het  zu  der  zeit  doctor  Conradt  Vischen, 
aim  assessori,  ein  erlichen  heirat  angetragen.  Der  war  aber  noch 
20 nit  abgeredt  oder  beschlossen,  so  kompt  aber  doctor  Hartman  Mor 
in  herr  Jörgen  Bauren  haus,  und  dieweil  er  bei  allem  antrag  und 
heiratshandel  gewesen,  fieng  er  an  darvon  zu  sagen,  und  da  er 
nichs  mehr  wüste  oder  konte  darvon  sagen,  sprucht  er  ganz  ernst- 
lich: «Veite  plag  (also  war  sein  schwur)!  es  sein  secreta,  ich  main, 
SS  ich  hab  zuvil  geredt.»  Do  wüst  er  aber  nichs  mehr  domals  vom 
heirat  zu  sagen.  Er  het  ain  tractetlin  lasen  ußgeen  von  hoffsitten. 
Das  beredt  der  cammerrichter,  graf  Adam  von  3euchlingen ,  und 
vermaint,  die  beisitzer  sollten  sich  deren  sachen  enthalten  und  iren 
gescheften,  was  inen  die  cammergerichtsordnung  uflegte,  obligen, 
>ower  ergerlich  und  betten  die  lutterischen  fursten  und  stende  dester 
mehr  ursach,  das  cammergericht  zu  cavillirn.  [697]  Die  straf  nam 
doctor  Mor  zu  hochem  verdruß  an ,  sprach ,  so  er  was  zeit  in 
cammergerichtsgescheften  bevor  het,  warum  er  dieselbig  nit  seins 
gefallens  brauchen  dörft,  und  er  wurde  ims  nit  weren  lassen.    Diß 

♦ 

24  Veite  plag]  Agricola,  Sibenhundert  vnd  Ffinfftzig  Deutscher  Spruch- 
w5rter,  nennt  unter  nr.  500  das  Sprichwort:  Das  dich  Sanct  Veiten  ankomme 
oder  sehende;  8.  indess  schon  oben  s.  190,  18.     31  cavillirn]  hs.  cavilbirn. 
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alles  redt  er  in  lateinischer  sprach  Tor  andern  asscssoribns  und 
gieng  den  grafen  übel  anß,  er  were  nngelert,  verstandt  die  ding 
nit,  solt  ain  andern  darvon  reden  lassen  etc.  Dieweil  aber  graf 
Adam  d,as  latein  nit  verstandt,  do  blib  es  darbei;  so  wolts  im  auch 
»kein  anderer  sagen.  Und  fiirwar,  es  mneßen  sich  za  zeiten  die 
graven  am  cammergeiricht  vil  von  den  doctorn  erleiden.  Graye 
Friderrich  Ton  Leonstain,  der  ieznndt  cammerrichter,  hat  ein  baß- 
lin  muesen  von  aim  schebigen  doctor,  eim  assessor,  ist  von  Haidel- 
berg,  verschlacken,  das  sich  ainer  verwandern  solt;  dann  er  hat 

10 im  nfgehept  sein  anherren,  graf  Ludwigen,  den  ersten  graven  von 
Leonstain,  der  sei  ain  bastardt  gewesen,  so  doch  biß  anher  nie- 
mands  anders  gewist,  dann  der  alt  pfalzgraf  Friderrich,  chuifnrst, 
hab  grave  Ludwigs  muetter,  so  gleichwol  nit  vom  adel,  sonder  ains 
armen  roans  dochter  gewesen,  auch  etliche  jar  vor  seinem  absterben 

»geehelichet  gehapt.  Aber  man  maeß  die  leat  zum  oftermaln  reden 
lasen,  und  wart  mit  stillschweigen  und  übersehen  vil  verantwurt, 
das  von  den  verstendigen  alwegen  hoch  gelopt  worden,  dann  an 
ainem  unsaabern,  übelreden  mentsch  ist  sich  selten  rain  oder 
saaber  zu  machen. 

so  Das  ich  aber  wideramb  uf  herr  Wilhelm  Wernhem  and  die 
peorisch  gesellschaft  kom,  so  ist  zu  wissen,  das  am  Reinstrom,  wie 
dann  gemainlich  durch  deutsche  landt,  gebreuchlich,  uf  s.  Martins 
aubendt  frölich  zu  sein.  Das  beschach  järlichs  in  diser  beurischen 
gesellschaft  auch.    Sie  waren  alsdann  insonderhait  frölich,  dann  es 

•spracht  ain  ieder  ein  besondem  und  hosten  wein,  so  er  bekommen 
mögt,  in  ainem  seltzamen  becher,  krausen  oder  anderm  drinkge- 
schier.  Do  wardt  der  böst  für  die  andern  versucht  und  getrunken, 
auch  die  gesang,  so  man  uf  selbig  nadit  pfligt  zu  singen,  herfur 
gesucht.     Herr  Wilhalm  Wernher  war  selbiger   winters   zeiten   in 

80 anno  1537  herauf  geen  Zimbern  geritten;  dieweil  es  aber  sich 
nahet  s.  Martins  tag,  do  wolt  er  ie  bei  seiner  gesellschaft  uf  disen 

'  abendt  frölich  sein.  Wie  er  sich  aber  befurderet,  selbigs  abends 
zu  Speir  anzukommen,  befindt  er,  das  der  Rein,  welcher  selbigs 
jars  zeitlich  hart  überfroren  war,  also  das  man  mit  last  und  andern 

8»  wegen  hinüber  het  künden  faren,  sich  etwas  entschlagen  hett,  also 
das  es  ganz  sorgclicb  zu  wagen  und  weder  zu  reiten  oder  üaren 

6  mueüen]  bs.  mueß.   22  Martins  aubendt]  s«  t.  b.  BirUnger  a.  a.  o.  II,  162  M. 
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sicher;  so  kannte  man  auch  in  keim  schiff  hinüber  &iren;  wiewol 
es  noch  ain  guete  bann,  war  ir  aber  nit  zu  vertrawen,  dann  das 
eis  noch  nit  allengclichen  gebrochen,  das  man  hindurdi  mocht.  Es 
wardt  im  gerathen,  selbigs  anbends  zu  Reinbausen  zu  yerbleiben, 
*hiezwiscben  möcht  weiters  raths  gepflegen  werden.  Aber  er  wolt 
die  bäurisch  gesellschaft  selbige  aubents  nit  verlassen,  wagt  es  im 
namen  Gottes  und  begab  sich  uf  das  eis.  Wie  er  nun  ain  gueten 
weg  in  braiter  pann  uf  dem  Rein  hinein  geritten,  befindt  er  das 
eis  sich  entschlagen,  kracht  und  an  etlichen  orten  einsinken  will; 

i«also  ward  im  und  seinen  dienern  nit  mer,  dann  das  sie  mit  ver- 
henktem  zäum  und  vollem  lauf  hinüber  rannten.  Die  bann  prach 
alles  huuder  inen  ab,  aber  der  allmechtig  half  inen  mit  glück  und 
hail  hindurch,  dess  sich  menigclichen  hoch  verwunderet,  und  konnte 
denselbigen  abendt  frölich  sein  bei  der  gesellschaft.    £s  waren  et- 

i^lich  beisitzer  zu  im  ufm  weg  kommen,  die  muesten  gleichfalls  auch 
mit  hinüber  renneu.  £s  ist  inen  vil  glücklicher  uf  dem  eis  gangen, 
dann  erzbischof  .  .  .  von  Menz,  der  war  seins  geschlechts  ain  edel- 
man  [698]  von  ....  Derselbig  war  auch  winters  zeiten  mit  eim 
sdilitten  uf  den  gefrornen  Rein  gefaren ;  wie  er  aber  wider  nach 

so  Menz  sich  begibt,  so  bricht  die  ban.  £s  ward  dem  furman  nit 
mer,  dann  das  er  heftig  füre,  der  hunder  schütten  lag  mertails  im 
Rhein.  Aber  durch  guete  des  allmechtigen  bracht  man  den  gueten 
bischof  hinauG.  Er  kam  hernach  nit  mehr  ufs  eis,  dann  es  war 
in  ain  solliche  große  forcht  ankommen,  das  er  gleich  zu  Menz  sich 

73legt  und  ine  ain  schwerer  siechtagen  anstieß.  Der  meret  sich  tag- 
lichs  so  vil,  das  er  in  kurze  hernach  mit  todt  vergieng,  und  menig* 
Glichen  vermaint,  die  sorgclich  schlittenfart  uf  dem  eis  und  der 
eingenomen  schreck  sei  dessen  die  furnembste  ui*sach  gewesen,  wie 
es  dann  ain  sorgclichs  ding  uf  dem  eis,  als  auch  das  unsere  vor- 

sofaren  mit  disem  reimen  gemerkt  und  furbilden  haben  wellen: 


„Freundt,  bist  witzig  und  weis, 
So  gang  geschwindt  vom  eis!** 


Aber  die  gerathnen  sein  die  hosten,   und  ist   nit  anders  zu 
glauben,  dann  der  allmechtig  hat  herr  Wilhelm  Wernhern  als  ain 
tögotzförchtigen,  vilbetenden,  fromen  herren  wunderbärlichen  also  er- 
halten wellen,  dem  billichen  hierum  und  alles  anders,   das  er  uns 
zu  guet  tbuet,  soll  gedankt  werden.     Im  Niderlandt  und  sonder- 
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liehen  in  Hollandt,  Seelandt  und  in  derselbigen  gegne  ist  es  ain 
gemain  ding  uf  dem  eis  geen  und  gepreuchlich,  also  die  markt  zu 
besuchen.  Aber  wie  gerath  es  zu  Zeiten?  Es  kompt  manichmal 
kaum  der  halbtail  haim,   und  gibt  solcher  gepranch   vil   frischer 

5  hochzeiten. 

Das  ander  jar  widerumb  uf  Martini  do  schlug  die  gesellschaft 
an,  wie  sie  ganz  firöHch  sein  wellten,  aber  iren  cammerrichter, 
herzog  Hannsen  yon  Summern,  weiten  sie  nit  laden,  damit  sie  nit 
muesen  witzig  sein,  oder  ainer  ab   dem  andern   ain  beschwerens 

10  und  entsitzens  hab.  Das  ward  also  von  inen  allen  abgeredt.  Nun 
ward  der  cammerrichter  ein  einsammer  fürst,  het  kein  kurzweil, 
war  im  auch  die  weil  lang,  do  kam  er  uf  selbigen  sant  Martins 
aubendt  mit  wenig  diener  in  herr  Jörgen  Pauren  haus  und  lued 
sich  selbs.    Der  weniger  tail  der  componia  wüst  hievon.    Wie  es 

isnur  schier  zeit  zu  nachtessen,  so  kompt  doctor  Conradt  Praun,  der 
canzlei  Verwalter,  der  war  ain  wunderbarlicher,  frölicher  melancholi- 
cus,  so  er  in  sein  lohn  kam.  Der  sprang  zur  stubenthur  hienein 
und  spracht:  «Ir  herrn,  ist  kein  fürst  da?»  In  dem  so  ersieht  er 
den  camerrichter  und  erschrickt,   bit   den  he]:zogen   umb   gnedige 

80 Verzeihung.  Der  herzog  mocht  sein  wol  lachen,  und  redt  ein  ieder 
das  sein  darzu,  das  es  der  herzog  nit  kunt  zu  Ungnaden  ufnemmen. 
Wie  man  nun  über  disch  kompt  und  das  becherlin  und  das  glesslin 
umbher  gath,  auch  die  stimmen  laut  wurden,  do  facht  herr  Andres 
von  Gonritz  mit  großem  list  überlaut  zu  singen.    Der  alt  man  wolt 

«»mit  witzig  sein.    Wie  er  nun  also  intonirt,  so  sitzt  doctor  Balthaser* 
Stump,  ain  geschickter,  hochverstendiger  man  neben  im,  und  wie 
iederman  frölich,  gedenkt  er  nit,  das  der  herzog  ob  disch  sas,  gibt 
er  antwurt  im  gesang  und  singet  überlaut:   «Er  thett  ins  bet  und 
legt  sich  darein»  etc.    Wie  er  aber  den  cammerrichter  ersieht,  do 

80  erschrickt  er  und  redt  ieder  das  böst  darzu,  dann  es  war  ein  com- 
ponia, dergleichen  wenig  sein  zu  finden. 

Herr  Wilhelm  Wernher  von  Zimbern  dem  ist  noch  ein  sorg- 
cliche  sach  mit  dem  eis  begegnet;  dann  in  eim  jar  oder  zwaien 
nach  obgehörter  gefahr  hat  er  im  Januario  in  gröster  kelte^  als 

><^der  Rein  abermals  hart   überfroren,    in    cammergerichtsgescheften 


14  componia]  hs.  coponia.     17  lohn]  d.  i.  lanoe.     31  zu  finden]  hs.  zo 
friden. 


197 

verreiten  .maesen.  Seitmals  aber  der  cammerrichter,  auch  mertailB 
der  fornempsten  personnen  am  cammergericht  darror  ain  kunigreich 
angeschlagen  betten,  welches  mit  allen  frewden  sollt  begangen  wer- 
den, besorgt  herr  Wilhelm  Wernber,  das  er  sich  dessen  seiner 
I  ibevolchnen  gescheften  halb  yersanmen  mocht,  derhalben  befördert 
\  er  sich,  sovil  mnglich,  uf  den  aubendt  darvor,  als  [699]  das  fest  ^ 
angefengt  werden  solt,  alda  anzukommen.  Wie  er  aber  zu  Speir 
abgeritten,  war  der  Rein  aller  überfroren  gewesen,  iezundt  aber  im 
umbherkeren  war  das  eis  aller  gebrochen  und  war  zum  allersorg- 

loclichisten,  seitmals  das  eis  in  allem  gang,  darzwischen  ia  schiffen  zu 
faren.  Es  ward  im  von  menigdichem,  bevoraber  von  den  schiff* 
leuten  widerrathen,  sonder  er  sollte  noch  die  selbig  nacht  sampt 
dem  hernachvolgenden  tag  zu  Reinhausen  verbliben,  biß  das  eis 
verstrichen  und  sie  in  mit  minderer  gefahr  hinüber  bringen  möchten, 

iBÄber  er  wagts  abermals  im  namen  Gottes,  sas  in  ain  cleins  schiff 
und  ließ  sich  hindurch  fieren.  Was  groser  gefahr  er  damit  über« 
standen,  ist  allain  ußer  dem  abzunemen,  das  ob  den  hundert  ment- 
sehen  uf  dem  Rein  und  den  großen  eissdiemeln  gestanden  und  das 
eis  in  der  große  wie  die  heuser  vom  schifflin  haben  abgewisen. 

to  Dasselbig  ist  von  gnaden  des  allmechtigen  glucklichen  durch  und 
neben  den  großen  eisschemeln  hindurch  kommen,  dess  sich  menig- 
clichen  hoch  verwundert  gehapt;  dann  so  das  schufflin  mit  dem 
wenigisten  von  eisschemeln  wer  angetroffeu  worden ,  het  es  das 
ohne  alles  feien  umhgekert.    Aber,  wie  man  sagt,  so  last  der  au« 

96mechtig  die  seihen  nicht  und  kau  sie  wider  menigdichs  verhoffen 

salvim  und  erhalten.    Also  kam  herr  Wilhelm  Wernher  die  selbig 

nacht  geen  Speir  und  thette  dem  kunigreich,  wie  ander,  beiwonung. 

Und  in  kurze  hernach  kam  graf  Jacob  von  Bitsch  geen  Speir, 

der  luede  herr  Wilhelm  Wernher,  audi  sonst  vil  ehrlicher  leut, 

toinsonderhait  den  ainen  burgermaister  alda,  genannt  Adam  von 
Berstain.  Der  war  nur  ein  sollicher  holtselliger,  anmuetiger  und 
schimpfiger  man,  das  er  bei  chur-  und  fursten,  auch  mertails  graffen 
und  herren  in  sonderlichem  ansehen,  die  in  alle  umb  sich  haben 
weiten.    Er  wüste  sich  auch  zu  halten,  darab  menigclichen  zufriden. 

8&In  allem  essen  trib  der  Berstain  vil  schimpfiger  bossen,  insonder» 
halt  aber,  als  ain  tracht  ufgesetzt,  waren  große  gebratne  pieren  in 
tdner  sueßen  brue,  mit  vil  zucker  und  zimmet  übersehet,  so  er* 
wischt  Berstain  derselbigen  biren  eine,  scheubt  die  am  \&al&  ^ 
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mandt,  als  ob  er  die  verschlncken  welle.    Es  ist  aber  kaum  aiii 
dracht  zu  finden,  die  so  ain  lange  zeit  die  hitz  behelt,  als  gebrattne 
Mren  oder  öpfel.    Also  beschach  dem  Berstain  auch.    Er  vermaint, 
'  seitinals  das  essen  lang  af  der  taffei  gestanden  und  niemands  das 
»wellen  angreifen,   es  wer  gntigsam  erkaltet,   dämm   er   auch  das 
essen  mit  ainem  schimpfbossen  wolt  anfahen.    Aber  sein  anschlag 
fält  im,  die  bir  war  noch  unmentschlichen  haiß,  sonderlichen,  wie 
er  darein  beist,  verbrannt  er  sich  übel.    Also  wolt  er  ein  bossen 
ufirer  dem  andern  fderen  and  erwascht  die  bieren  beim  stil  and 
10  wolt  sie   wider  aßer  dem  mandt  ziehen.    So   zeucht   er  den  stil 
heraoß,  die   pier  aber  die  blib.    Indess  prant  in  die  hitz  so  übel, 
das  er  nit  wüst,  wie  er  geb&ren.    Er  saß  hander  der  taffei,  kunt 
so  eilends  nit  herfur,  iedooh  trang  in  die  hitz,   das  er  hunderm 
disch  ufsprang,  in  mandt  grif  und  die  hier,  so  vil  im  muglich  und 
16er  ergreifen  mögt,  herauß  zog.     Er  ain  solch  pfutzken,  plitzgen 
und  kratzen  hundeim  disch  het  und  mit  baiden  henden  im  maol 
lag,  das  menigclich  sein  zu  krank  lachen  wolt,  wiewol  er  sich  so 
ttbel  verprennt  und  ^agericht  het,  das  er  dessen  noch  ain  guete 
zeit  hernach  empfandte.    Kürzlich  darvor  war  graf  Jacob  in  Lot- 
to tringen  bei  der  herzogin  gewesen,  die  het  in  ganz  wol  tractiert. 
In  seim  abschaiden  het  sie  im   ain   silberin  fleschen  mit  guetem 
weiü,  wie  er  ufgesessen  und  darvon  het  rMten  wellen,  geschickt. 
Also  wolt  er  ain  bossen  machen,  behielt  den  weiu  und  die  fleschen 
mit  ainandern  und  ritt  damit  hinweg.     Die  herzogin  ließ  es  be- 
S5 schoben.    Es  stände  nit  vier  monat  an,  das   ain   zil  [700]  verfiele, 
das  sie  im  etlich  gelt  zu  erlegen  schuldig;  do  ließ  sfe  im  den  wert 
der  flesdien  an  solchem  gelt  abrechnen  und  abziehen,  als  er  ver- 
maint, es  wer  vei^essen  und  die  fleschen  solt  im  bleiben,  als  dann 
beschach;  sie  blib  im,  aber  er  mnest  sie  wol  bezallen.    Graf  Rup- 
80  recht  von  Amberg  ergieng  es  vil  bösser,  dann  es  schankten  im  die 
von  Cöln  den  wein  in  silberin  kannten,  so  man  nur  silberin  hosen 
nampt.    Graf  Ruprecht  fürt  die  hosen  und  den  wein  mit  im  haim, 
und  blib  im,  er  dorft  nichs  bezalen,  dann  die  von  Cöln  kontens 
im  nit  abziehen,  waren  im  nichs  schuldig.    ledoch  das  inen  der- 
85 gleichen  nit  begegnet,  do  schenken  sie  hinfuro  den  wein  nit  mehr 
in  solchen  cöstlichen  hosen,  sonder  in  irdinen  kruegen,   so  man 
auch   hosen   nempt.     Welcher   dann   lustig   und   dieselbigen   hosen 
heim  will-  faeren^  der  mags  wol  thaen  und  ist  sicher,  das  im  an 
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kainer  sdmld  nichs  abgezogen  oder  sonst  darob  mögt  ergeen,  wie 
giaf  Jacoben  von  Bitscb. 

Herr  Wilbelm  Weniber  bat  sonst  nocb  ain  familiär  za  Speir 

gehapt,  ain  beisitzer  am  cammergericht,  berr  Hanns  Sebastian  Ton 

iHombaim,  war  gar  ain  adelidis,  geschickts  mendie,  der  in  seiner 

JQgendt  etliche  jar  zu  Bononia  and  andern  hocben  scbnelen  stndirt 

in  Italia,  auch  vil  gelesen  nnd  erfaren,  auch  ain  gnete  zeit  darvor 

ins  reicbs  regiment  gesessen.    Der  bett  ain  wnnderbarlicbe  gedecbt- 

nns,  was  er  ihe  gesehen  und  erfaren,  dtö  kont  er  sagen  und  bei 

■*da8  wissen,  als  ob  es  den  necbsten  tag  darror  bescbeben  wer,  nnd 

nit  allain,  das  er  das  nocb  wisste,  Sonder  er  konte  das  erzellen, 

mit  denen  werten  er  das  vor  ainem  moniit.,  zWeien  oder  lenger 

het  gesagt;  daran  feiet  er  nit  omb  ain  wort,  wie  er  biemit  in  vil 

weg  ist  versucht  worden.    Er  sagt  nf  aiü  zeit,  wie  ainest  marggraf 

sFriderricb  von  Brandenbarg,  so  zu   Onolspacb  bof  gebalten,   ein 

jangkfraw  im  frawenzimmer  gehapt,   eine  von  Redwitz.     Die  bet 

ain  brueder,  wer  ain  domherr  ^n  Warzburg  gewesen;  der  wer  uf 

ain  zeit   geen   Onolspadi  kommen,    die  sehwestelr   baimzuisacben. 

Also  bet  der  marggraf  im  furgeen  gehört,    das  die   Junkfiraw  den 

brueder,   der  gleichwol   den  jäten  nach  gab2  jting,   geirzet  het^ 

welches  dann  dozumal  in   deutschen  landen  under  dem  adel  gar 

ongepreadilich;  bet  et  zu  der  jungkfrawen  gesagt:  «Mediin,  wa- 

rumb  irzest  du   den  bruder?»    dtoiuf  die  Jungkfraw  geantwurt: 

«Gnediger  fürst  und  berr,  do  ist  er  ein  mflstler»  (het  gemaint,  er 

irer  ain  domherr,  darzu  ain  epistier).    Des  het  der  marggraf  der 

dt  innigclichen  lachen  megen  und  wider  gesagt  t  «Das  dein  brueder 

(in  mistler,  sei  Got  getobt,  so  wurt  zu  jar  ain  kramatfogel  darauß.» 

Solche  und  dergleichen  historias  konte  er  in  grosel^  änzal  erzellen, 

md  so  er  dessbalben  über  el^che  monat  wider  befragt,  referiert 

jr  das  mit  glddien  worten.    Ein  großen  last  bet  er,  alte  historias 

SU  erzellen;  daran  ließ  er  sich  auch  hit  irr  machen;  dann  so  er 

ü  aller  narration  warumb  befragt ^  do  füre  er  fort,  gab  kein  ant- 

wort,  sonder  stieß  den  frager  mit  aitn  arm  von  im,  wies  in  ab,  als 

ob  er  sprechen  weit:  «Lieber,  fkr  bin!  laß  mich  mit  friden  und 

reden!»    In  dem  referieren,  so  andere  thetten,  oder  in  andienzen 

pflag  er  vil  tifzuscbreiben  and  zu  merken;  so  brach  dann  hen* 

25  Des]  hs.  Das, 
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Wilhelm  Wernher  etwan  ainer  mudcen  die  flagel  ab,  netzt  ir  die 
fueG  in  ainer  dinten;   so   dann   der   von  Hirnhaim  nit  acht  gab, 
setzet  er  ime  die  mucken  uf  das  papeir  und  ließ  sie  darauf  umb- 
her  kreisen.     Er  het  ein  groG  misfallen  ab  den   kauflenten  und 
5 burgern,  die  nach  langem  getribnen  wucfaer  sich  herren  liesen  und 
adlen,  als  mit  den  Baumgartnem  und  andern^  und  so  etwan  von 
derselbigen  ainem  oder  mehr  suplicationen  furkamen,  [701]  warden 
die  im  von  herr  Wilhelm  Wernhem  mit  fleis  zu  ainer  bosheit  fur- 
geschoben.    So  er  dann  die  titl  lass:  «Suplicatio  des  wolgebornnen 
10  herren  N.  freiherren»  etc.  oder  «Suplicatio  des  edlen  und  vesten 
Junker  N.»  etc.,  war  er  übel  zufriden,  schob  die  wider  von  im 
sprechendt:  «Das  dich  ^otz  fluch  sehend,  Junker  Limplin  mit  der 
herrschaft!»    Es  war  ain  zeit  lang  ein  Haller  von  Nurmberg  am 
cammergericht,  ain  ritter  und  furwar  ain  unschuldiger  ritter.    Das 
i&zaigt  bemelter  von  Hurnhaim  mit  dem  an  und  erzeilt,  wie  er  den 
ritterstandt  erlangt  het,   nämlichen  das  er  ainsmals  Winterszeiten 
Imnder  offen  wer  gesessen  und  het  bieren  braten,  do  het  er  ain 
blater  an  dem  flnger  brent;  von  solcher  grosen,  überstandnen  ge- 
fahr  wegen  were  er  zu  ritter  geschlagen  worden,   wie   dann  bei 
tounsern  zeiten  dergleichen  juppenritter  gewesen,  als  nemlich  herr 
Berchtoldt  von  Rot,  den  kaiser  Carle  mit  aim  hendtschuch  zu  ritter 
schlueg,  und  andere  mehr.    Bemeltem  von  Hümhaim  begegnet  uf 
ain  zeit  ein  schimpfiger  boß.    Als  herzog  Ulrich  von  Wurtemberg 
seine  lehensleut  einsmals  beschreiben  war,   do  ward  er  von  herr 
jj  Wilhelm   Wernhem   von  Zimbern   und   andern  seinen   mitgesellen 
gespait,  demnach  er  ain  Wurtemberger  und   ein  landtseß,  dann 
sein  sitz   und  haimwesen  Rechberghausen   wer   im  buddt   gelegen, 
were  zuversichtlich,  er  wurde  auch  erfordert;  damit  megte  im  mit 
der   zeit   sein   aigenthumb   Rechberghausen   für   ain  leben    ange- 
sprochen werden.    Das  name  er  zu  ainer  grosen  mueh  uf.    Nichs 
destoweniger  ließen  sie  ein  brief  schreiben  in  aller  form  und  maß, 
als  ob  der  in  der  canzlei  zu  Stutgarten  ußgangen  und  darin  er- 
fordert wurde.     Der  brief  wardt  mit  eim   wurtenbergischen  sigel 
ab  einem  andern  brief  im  übergeben,   als  ob   der  Balthass   von 
Gültlingen  im  den  in  sonderhait  zuzustellen  befolchen  het.     Wel- 
cher aldo  gesehen,  wie  sich  Hirnhaim  so  ernstlich  gestellt,  der  het 

81  ließen]  bs.  ließ. 
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irol  lachen  megen.  Man  stal  im  haimlicfa  den  brief  wider  und 
yerbrannt  in;  iedoch  ließ  man  in  etliche  tag  uf  dem  kröpf  sitzen. 
Er  war  merteils  über  den  Balthaser  von  GOltlingen  Abel  zu  pass, 
sprechende:    «Das  dich   Götz   flach  sehende!   mein   vetter  Balthas 

&8olt  solche  und  dergleichen  newerangen  abstellen,  so  ist  er  der  ein 
arsaclL>  Letstlich  ist  er  angem  am  cammergericht  verhart  von 
wegen  der  gefarlichen  leaf  im  reich,  auch  das  die  cammergerichts- 
personnen  so  verhast  waren  bei  den  stenden  der  angspnrgischen 
confession.    Dammb,  so  ein  beschwerliche  sach  furfiele,  sprach  er: 

^''«Het  idi  meinen  bettel  und  meine  lumpen  doheim,  ich  waiß  wol, 
was  ich  thnen  wellte.»  Er  ist  letstlich  zu  Speir  gestcM^ben  und  hat 
Ton  seiner  hausfrawen,  war  des  alten  Reinharts  von  Newhausen 
dochter,  zwo  doditem  verlassen,  die  in  geerbt  haben.  Ein  gueter 
catholicas  ist  er  gewesen  und  het  sonderlich  vil  uf  sant  Johanns 

^segen;  sprach,  zu  welcher  zeit  man  eim  ain  drunk  butte  in  sant 
Johanns  namen,  sollt  das  keiner  abschlagen.  Erzeilet  dessen  ain 
historiam,  die  sich  warhaftigclichen  zu  der  zeit,  als  er  ainest  zu 
Bononia  studirt,  daselbs  begeben,  nämlich  weren  etlich  vom  adel, 
Studenten, ^die  er  mit  namen  anzaigt,  von  Bononia  abgescheiden, 

''^der  mainung,  wider  nach  Deutschlandt  zu  raisen.  Denen  het  er, 
auch  andere,  das  glait  ufain  halbe  tagreis  geben,  wie  in  soUicfaem 
fahl  der  Studenten  geprauch.  Zum  abstandt  betten  sie  alle  nach 
deutscher  gewonhait  wol  gezecht,  weren  nach  dem  imbiß  von  ain- 
andem  geschaiden,  auch  er  und  seine  gesellen  wider  geen  Bononia 

»ftgmtten.  Im  abscheiden  betten  sie  einandem  s.  Johanns  sogen  zu 
drinken  dargebotten  und  all  getrunken  biß  an  ain  jungen  edelman, 
der  hett  das  kurzum  nit  thuen  wellen.  Also  weren  sie  von  ain- 
andem  geritten,  und  desselbigen  tags  war  des  jungen  edelmaos 
rosa  in  eim  kleinen  wasser  mit  im  zu  häufen  gefallen  [702]  und 

>owere  der  edelman  angesichts  aller  seiner  gesellen  und  mitgefert^n, 
die  im  auch  so  geschwindt  kein  hilf  beweisen  künden,  ertrugen. 
Bei  wenig  jaren  und  zu  unsern  zeiten,  nemlich  anno  1534,  do  sein 
vil  bauren  bei  ainandern  gewesen  uf  ainer  kirchweihe  zu  Rotten- 
a<^er.    Uf  den  aubendt,  als  sie  all  sat  gewest,  wie  laider  gebreuch- 

85  lieh  uf  den  kirchweihinen,  das  man  vil  mehr  von  des  weins  und 
gefreß,  dann  umb  Gotes  oder  bettens  willen  zusamen  kompt,  do 

25  abtehelden]  lis.  abiehneiden. 
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ist  ainer  ander  den  paaren  von  den  andern  abgesdx^den  and  hat 
wider  heim  keren  wellen.  Dem  hat  ain  anderer  za  drinketi  ge- 
hotten  and  gesprochen,  er  soll  hiemit  sant  Johanns  segen  drinken. 
Diser  spracht:  «Farwar,  ich  hab  disen  ganzen  tag  sovil  gedlrünkeD, 

6 das  ich  gar  uit  drinken  mag,  iedoch  will  ich  sant  Johanns  segen 
nit  verachten.»  Daraaf,  als  der  nit  drinken  wellen,  do  hat  im  der 
ander  ain  glesle  mit  wein  sant  Johanns  segen  in  ain  ermel  gescbatt, 
and  hiemit  ist  mein  kerle  darvon  gangen.  Es  hat  sich  aach  wo! 
beschaint,  das  er  aller  tranken  gewesen;  dann  wie   er  über  die 

loToRowbracken  geen  wellen  and  mitten  af  die  bracken  kommen,  ist 
im  der  tramel  in  köpf  kommen,  and  hat  also  an&hen  schwanken, 
das  er  angesicht  yiler  paaren ,  die  noch  im  wai*tshaas  gesessen  and 
das  alles  wol  haben  sehen  kinden,  aber  die  bracken  hinab  in  die 
Tonow  gefallen,  da  dieselb  am  diefesten  and  strengesten  de^  enden 

16 geloffen.  Die  paaren  sein  alle  tlbel  erschrocken  zageloffen,  in  mai- 
ntmg,  irem  gesellen  za  helfen;  aber  es  hat  in  niemands  anfangs 
wargenomen,  wohin  er  kommen,  haben  alle  besorgt,  er  seie  schon 
dahin  and  ertranken;  daraaf  gerathschlagt,  wie  sie  in  im  wasser 
Sachen   wellen.    Indes  ersieht  in  ainer,  das  er  am  andfrn  gestadt 

20  des  Wassers  sitzt  and  die  stiffel  abzeacht.  Sie  laafen  gemainüch 
za  im  tlber  die  bracken,  befinden,  das  er  aller  nachter  worden, 
and  als  er  befragt  worden,  wie  es  im  ergangen  and  wer  im  het 
aGgeholfen,  do  hat  er  nichs  kanden  sagen,  sonder,  so  baldt  er  ab 
der  bracken  gefallen,  hab  er  nichs  mehr  amb  sich  gewisst,  kand^ 

26  aach  nit  anzaigen,  wie  er  aserm  wasser  kommen.  Es  sein  die 
paaren  alle  dars^af  gefallen,  das  im  sant  Johanns  segen,  den  et  im 
ermel  mit  im  aserm  wartshaus  getragen,  darvon  hab  geholfen ^  wel- 
ches Villeadit  wol  aach  sein  mag.  In  wenig  jaren  darnach  do  ist 
ein  metzger^  sein   wart  and  ain  faister,  groser  manch,  seiÄ  alle 

30  voll  gewest,  za  Manderchingen  ab  der  bracken  in  die  Tonow  hinab- 
gefallen,  wie  ainer  den  andern  zu  erhalten  sich  anderstanden  hat, 
aber  von  schickang  des  glacks  kämmen  sie  alle  drei  mit  dem  leben 
darvon.  Za  achten,  waver  etwas  an  inen  gelegen,  so  weren  sie 
ertranken;  aber  gaetlich  za  glaaben,  sie  haben  sant  Johanns  segen^ 

95 die  sie  vor  eim  halben  jar  getrunken,  noch  nit  verdeut  gehapt, 
oder  aber  es  hab  von  wegen  des  überflüssigen  weins  kain  wasser 
in  sie  gemegt.  Wer  guet  gewesen,  das  der  groß,  faist  manch  zu 
Straßbarg  auch  bei  inen  in  der  Tonow  gelegen,  \t)n  dessen  wegen 
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yU  «ehrlicher  leut  zum  Spanbet  in  der  erschrockenlichen  pranst 
nmbkonimen  und  verbrunen  mneßen,  dann  er  seiner  überschwenk- 
liehen  faiste  halb  in  ainem  laden,  do  allain  die  ußflucht  gewest, 
besteckt,  hat  megen  weder  hunder   sich,   oder  far  sich  gezogen 

s werden,  derbalben  er,  auch  die  andern  jemerlichen  verbrannen. 

"*"  [1513]  Zu  unser  Zeiten  will  man  an  tail  orten  nit  vergut 
haben,  da  man  aim  sant  Johanns  segen  darbeut  im  abschaiden,  nf 
mainung,  man  geh  gemainlich  denen,  so  was  am  leben  verschult 
und  zu  ir  gepurender  und  verdienter  straff  hingefurt  werden,  son- 

10  der  es  ist  von  etlichen  hofleuten  ain  anderer  segen  darfur  uf  die 
ban  kommen,  haißt  s.  Bernharts  segen.  Dergelbig  hat  die  art  und 
die  kraft,  wo  der  dargebotten,  so  gibt  es  zum  oftermal  volle 
bruder,  und  der  segen  wurt  nit  mit  ainem  trnnk,  wie  der  ander, 
sonder  mit  großen  glesem  und  dei*selbigen  nit  wenigen  ußgerrcht. 

15 Ich  hab  auch  gesehen,  das  zu  unser  lebzeiten  etliche,  so  sant 
Bernhardts  segen  so  überflissig  angenommen,  derhalben  under  die 
ross  gefallen,  arm  und  bain  des  segens  wpl  entpfunden  haben. 
Also  werden  den  merertail  die  alten  Ordnungen  und  cristenliche 
gepreuch   unserer  loblichen  und  frommen    altfordern   missbraucht, 

20  die  geraten  dergestalt  in  ain  solchs  unwesen,  das  der  gemain  man 
hernach  ain  lauters  gespött  hierauß  gemacht.  "'. 

Zu  aim  corollario  mueß  ich  disem  capitel  änhenken :  Herr 
Bastions  von  Hurnhaims  hausfraw  die  war  ain  gar  kurzweilige  firaw 
und  het  herr  Wilhelm  Wernher  vil  kurzwei}  mit  ir.     Ganz  karg 

86  war  sie  und  lued  selten  gest;  so  sie  aber  schänden  halb  dleut 
muest  laden,  so  ließ  sie  nach  allem  vortel  und  zum  hosten  zu- 
richten; geschach  doch  selten.  Herr  Wilhelm  Wernher  und  die 
andern  gest  liesen  ir  kein  essen  guet  [703]  seih  und  verachteten 
alle  costen,  das  war  zu  vil,  das  zu  wenig.     Seichs  name  sie  zu 

3öirem  hosten  und  verschwuer,  die  gesellschaft  in  aim  halben  jar  nit 
wider  zu  beruefen.  Hets  nit  an4ers  begert  und  War  fro,  dias  sie 
nur  ain  wort  het,  sie  nit  bald  wider  zu  laden.    Zu  zeiten  ließ  herr 

Wilhelm  Wernher  ein  sack  voller  mucken  uffahen  und  durch^  ain 

♦ 

1  Spanbet]  die  Straßbnrgische  Arcbiv-Ohronik ,  b.  Code  historique  et 
diplomatiqae  de  la  Tille  de  Strasbourg  II,  217,  erwähnt  diesen  brand  mit 
den  werten:  „Anno  1497  verbrandt  ein  herberg  zn  Sträszbnrg  genant  das 
spambetb  und  26  menschen,  geschah  in  der  mesz.^  8  am  leben  Terschult] 
B.  oben  »•  13,  7.    18  cristenliche]  ht.  erentttiBnliehe. 
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jungen  in  ir  staben  tragen;  der  mnest  dann  die  mucken  Yerbor|jen- 
lich  nßlassen  und  wider  danron  deichen.  Dess  bedagt  sie  sich 
dann  hoch.  Aber  sie  ward  gern  geladen,  gleichwol  sie  nit  weite 
darfur  angesehen  sein,   und  so  sie  von  herr  Wilhelm  Wemhem, 

»wann  es  essens  zeit,  under  ir  thur  standt,  darumb  angeredt,  ob  sie 
nit  bei  ime  weit  essen  und  schmorotzen,  verschmur  sie  das  morgen- 
mal, aber  gleich  darnach  legt  sie  die  hendt  zusammen,  sprechend: 
«Achl  ach!»  so  ward  sie  dann  geladen.  Es  legt  manichmal  herr 
Wilhelm  Wernher  mit  der  gesellschaft  an  in  herr  Jörgen  Baaren 

10 haus,  das  sie  zu  der  hundern  thur  weiten  ins  haus  geen,  damit  sie 
die  von  Hurnhaim  nit  sehe  oder  etwar  ursach  betten,  sie  zu  laden. 
Das  beschach  dann  etwann  ein  vierzehen  tagen,  oder  drei  wochen,  so 
hetsie  dann  kein  ruhe,  biß  sie  wider  ward  geladen;  dann  es  beschahe 
ir  nur  zu  ainer  bosshait,   deren  ir  vil  begegneten.     Sie  het  ain 

15  vettern  am  cammergericht,  ein  assessorem,  hieß  doctor  Wilhelm 
von  Newhausen;  derselbig  wardt  manichmal  angericht,  sie  anzu- 
sprechen, sie  sollte  sich  so  narricht  nit  halten,  es  wer  dem  ganzen 
geschlecht  ein  verklainerung.  Das  mögt  sie  dann  nit  verguet  haben, 
filzet  im  auß,  was  er  sie  dorft  anweisen;  sie  weite  von  ime  unge* 

tomaistert  sein,  sonder  er  were  ain  gröserer  narr,  dann  sie. 

DiO  capitel  sagt  von  herr  Johannsen  Gliristoffen  freiherren  zu 
Zimbem ,  wo  der  in  seiner  jogendt  erzogen  nnd  hernacli  zwai 
domherrencanonioata  nf  den  hoclien  gestiften  zn  Straßburg 

nnd  Collen  hab  erlangt. 

26  Herr  Johanns  Christof  freiherr  zu  Zimbem  ist  der  eltest  son 
gewesen,  so  herr  Johanns  Wernher  gehapt,  nachdem  der  elter,  herr 
Christof  Wernher,  gestorben.  Diesen  son  hat  er  etliche  jar,  biß 
er  user  den  kintlichen  jaren  kommen,  uferzogen,  gleidiwol  er  mer- 

tails  zu  Mösskirch  bei  seinem  vettern,   herr  Gottfridt  Wemhem, 

• 

30  auch  gewesen.  Man  sagt,  es  hab  in  derselbig  uf  ain  zeit,  nachdem 
er  dann  ganz  ain  ernsthaftig  man  war,  umb  etliche  kintliche  Sachen 
gestrafft  und  darbei  undersagt,  er  solle  sich  also  und  der  gestalt 
hinfuro  halten.  Nit  waiß  ich,  wie  es  dem  jungen  herren  angenem 
oder  erschossen,  er  hat  unversehenlich  in  aller  capitelrede  gesagt: 

r6«Ach  herr  vetter,  wie  sieht  ein  carfunkelstain?»  Das  ist  hernach 
lange  zeit  ein  sprttchwort  gewesen}  so  eim  ain  lere  zu  dem  ainen 
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VT  eingangen,  zum  ahdern  wider  hinanß,  das  man  gesagt:  «Ich 
nain,  du  begerest  anch  zn  wissen,  wie  ain  carfnnkelstain  sehe.» 
Der  jang  herr,  als  er  nser  den  kindtlichen  jaren  kommen,  hat  in 
sein  herr  vatter  geen  Überlingen  gethon  zu  aim  domherren  von 
Ck)stanz,  hieß  herr  Johann  von  Botzheim,  war  ain  doctor  der 
rechten  nnd  het  lange  zeit  in  Italia  stndirt,  war  auch  ain  holt- 
seligs,  höflichs  mändle,  ein  vorder  gneter  mnsicas.  So  war  auch 
das  ganz  domcapitel  von  Costanz  dozumal  von  wegen  der  ingerißnen 
Latterei  geen  Überlingen  gewichen.  Bei  diesem  doctor  Botzhaim 
war  heiT  Johann  Christof  etliche  jar  sampt  eim  jungen  vom  adel, 
den  der  doctor  auch  bei  sich  hett,  hieß  Hanns  Wolf  von  Bodman. 
Die  baid  warden  in  der  lere  und  sonst  wol  erzogen,  und  seitmals 
der  jung  herr  in  seiner  jugendt  ganz  blöd  und  zum  sterkesten, 
ward  durch  etliche  der  freundtschaft  für  [704]  guet  angesehen,  das 
er  zum  gaistlichen  standt  sollte  geordnet  werden.  Derhalben 
trachtet  sein  herr  vatter  nach  ainer  expectanz  zu  Costanz  uf  dem 
gästift,  die  er  mit  hilf  graf  Hannsen  von  Lupfen  nnd  doctor 
Botzanos  leuchtlichen  zu  wegen  bracht.  Sein  brueder,  herr  Wil- 
helm Wemher,  der  dozumal  am  cammergericht  zu  Speir,  der  gab 
sein  rath,  das  der  jung  herr  ein  canonicat  uf  dem  hochen  stift  zu 
Straßburg  erlangte,  das  were  dem  geschlecht  erlich  und  loblich, 
auch  war  keiner  des  geschlechts  in  dreihundert  jaren  domher  alda 
gewesen.  Das  gefiel  ainer  freundtschaft.  Hierauf  warde  die  practik 
hinalr  geen  Straßburg  gemacht.  Dieweil  aber  eben  domals  kein 
prebenda  uf  dem  hochen  stift  vaciert,  sonder  alle  mit  statlichen 
fursten  oder  grafen  besetzt,  do  wardt  mit  graf  Christoffen  von 
Hennenberg  einer  resignation  halb  gehandlet.  Dem  war  es  auch 
gleichwol  zu  thuen,  von  wegen  das  er  sonst  zwai  herrliche  canoni- 
cata  uf  baiden  hochen  gestiften  Wurzburg  und  Bamberg  hett  und 
im  unmuglich,  alle  drei  zu  residiern.  Zu  dem  macht  das  rösslin 
laufen,  das  graff  Christof  zu  Straßburg  ein  concubin  het,  d^ren 
warden  die  hende  wol  gesalbet  mit  guldinen  ringen  und  anderm. 
Als  nun  der  weg  also  berait,  do  kunten  sich  die  herren  der  resig- 


5  Johann  von  Botzheim]  näheros  ther  ihn  enthSlt  Walchner,  Johann 
von  Botzheim,  Domherr  zn  Oonstanz,  nnd  seine  Freunde.  1886,  8®. 
18  Botzanos]  der  name  Botzheim,  wie  es  scheint,  griecisiert.  29  Bamberg] 
hs.  Bomberg. 
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nation  halben  dester  gnetlicber  vergleichen,  und  ist,  wie  das  die 
domherren  oder  gaistlichen  schetzen,  für  kain  simonei  za  achten, 
sonder  allain  soll  es  ain  yerehrung  sein,  die  einer  eim  von  wegen 
der  resignation  .zu  dankbarkeit  und  ainer  erkantnus  gibt,  audi  von 
f  wegen  des  erlittnen  und  ufgeloffnen  uncostens,  und  wurt  vi]  also 
gebraucht,  gleichwol  wider  die  alten  canones;  aber  seitmals  es  die 
gewonhait,  so  soll  mans  nit  für  unrecht  halten.  Hierauf  so  raiste 
herr  Johanns  Wernher,  nachdem  die  Sachen  mit  der  prebenda  bei 
graf  Christoffen  furüber,  hinab  geen  Straßburg.    Do  macht  er  alle 

losadien,  hierzu  dienstlich,  richtig,  furnemlich  aber  mit  erlegang 
deren  Statuten  und  anderm.  Dergleichen  auch  warde  die  beweisung 
des  jungen  herren  uf  dem  stift,  wie  gebreuchlich ,  gefertiget  und 
von  bischof  Hugen  von  Costanz,  marggraf  Philipsen  von  Baden, 
grave  Christoffen  von  Werdenberg  und  grave  Jörgen  von  Lupfen 

isbesiglet;  beschach  umb  Michaelis  anno  1531.  Diso  beweisung  ward 
von  ainem  tomcapitel  angenommen,  dann  es  ist  der  gebrauch,  das 
kainer  zu  ainem  canonico  in  sollichs  collegium  wurt  zugelassen,  er 
seie  dann  ain  gebornner  fürst,  graff  oder  freiherr;  zu  dem  muß  er 
geschriftlichen  und  under  zwaier  fursten  und  zwaier  grafen  insiglo 

>o  beweisen  vierzehen  anichen  vom  vatter  und  vierzehen  von  der 
muetter,  die  alle  fursten,  grafen  oder  freiherren  seien  gewesen, 
und  da  er  an  ainicher  ainen  person,  die  munder  Stands  were,  feien 
sollt,  so  wurde  er  zu  der  possess  nit  zugelassen.  Das  wurt  noch 
diser  zeit  ganz  steif  von  inen  gehalten  und   ist  in  iren  Statuten 

>snit  das  wenigest,  darauf  sie  alle  loben  und  ain  leiblichen  aide 
schweren  muesen.  Es  mag  für  ein  'turnier  gehalten  werden,  die- 
weil  der  ander  sonst  abgangen,  darin  ain  ieder  sein  standt  und 
herkommen  erweisen  mueßen.  Man  sagt,  es  sei  der  Erasmus 
Roterodamus   uf  ein   zeit  geen  Straßburg  kommen,  hat  man  ime 

>oals  ein  fumemen,  beruempten  man  alles,  so  namhaft  in  der  statt, 
besichtigen  lassen.  Under  anderm  aber  ist  er  in  das  capitelhaus 
und  den  bruederhof  gefuert  worden  und  bericht  aller  gelegenhait 
und  gebreuch  der  domherren  und  das  auch  nit  ain  ieder  fürst, 
graf  oder  herr,  der  seins  herkommens  nit,  insonderhait  wie  dann 


17  co)]egiam]  s.  hier&ber  Seuffert,  Versuch  eiDer  Geschichte  des  teat- 
schen  Adels  io  den  hohen  Erz-  und  Domcapiteln,  nebst  einigen  Bemer- 
kungen über  das  ausschließende  Recht  auf  Dompräbenden.     1790. 


207 

hioben  darvon  gemeldet,  qualificiert ,  angenommen  werdt,  so  soll 
er  in  schimpfweis  gesagt  haben,  Christus  het  [in]  das  coUegium, 
da  sie  nit  dispensirt,  nit  angenomen  werden  megen.  Diß  stata- 
tom,  wie  ich  das  in  ifen  monumenten  gefunden,  die  ich  anser  irem 

svergnnen  alle  ersehen,  hat  erst  bei  anderhalb  hundert  jaren  an- 
gefangen, darvor  sein  allerhandt  standts  aldo  uf  und  angenommen 
worden,  und  user  der  ursach,  dieweil  die  capitulares  Yon  den  aller- 
farnempsten  geschlechtern  in  ganzem  Germania,  [705]  so  werden 
sie  in  den  gemainen  epithetis,  damit  man  die  tomherren  uf  allen 

10  oder  doch  der  merertail  hochen  gestiften  in  deutschen  landen  be- 
zaichnet,  die  edlesten  genempt,  wie  dann  vor  jaren  den  merertail 
tomherren  in  deutschen  landen  ire  sondere  titel  oder  aigenschaften 
sein  gegeben  worden,  welche,  so  man  sie  recht  erwigt,  so  künden 
sie  nit  bösser  oderieder  wessen  deutlicher  an  tag  geben,  als  nam- 

i&lich  so  werden  die  dombherren  genennt  von  Chur  die  ungetrewe- 
sten,  Gostanz  die  nerristen,  Bassel  die  ermbsten,  Straßburg  die 
edlesten,  Speir  die  kergesten,  Wormbs  die  eltesten,  Menz  die 
hofertigesten,  Trier  die  wurdigisten,  Cöln  die  wolberedtesten,  Wurz- 
borg die  brachtlichisten ,   Bamberg   die   verspiltesten ,   Aistet   die 

Mverhurtesten,  Angsporg  die  raisigisten,  Freismgen  die  geiertesten, 
Salzburg  die  gaistlichisten,  Passow  die  gröbsten,  Regenspurg  die 
YoUesten.  Bei  disen  epithetis  allen  ist  sich  zu  verwundern,  das 
keinem  gestift  der  titel  «die  reichesten»  geben  worden  ^  seitmals 
doch   under  disen   etliche   überreiche   capitel   sein,  als  fumemlidi 

tftMenz,  Coln.  und  Wurzburg  etc.  Darbei  mag  unsern  vorfam,  so  uf 
ieden  gestift  fleißig  gesehen,  juditium  und  verstandt  abgenommen 
werden,  das  sie  keinem  gestift  disen  titel  zugeben  haben,  dann  sie 
ohne  zweifei  wol  gespurt  und  gesehen,  was  der  merertail  wesen 
und  handtierung  dieser  domherren  und  das  sie  alle  mer  järlicher 

sogülten  haben,  dann  sie  verdienen,  darumb  sie  alda  sein,  sonder  ire 
reichtumb  nur  zu  erhaltung  und  merung  aller  ippigkait  gebrauchen. 
Solchs  darf  aber  niemands  sagen,  oder  er  wurt  für  ain  erzketzer 
geachtet  oder  für  ain  abtrinnigen  von  der  kirchen,  als  ob  solche 
missbreuch  gleich  recht  weren.    Und  nit  allain  das  den  domherren 

ttalso  ein  gemainer  spruch  seie,  sonder  auch  man  pfligt  von  bis- 
thumben  am  Rhein  zu  sagen,  das  do  seie  das  bischtum  Chur  das 

* 

2  in]  f«hlt  in  d«r  he. 
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Oberst,  das  za  Costanz  das  schlechteste  das  zu  Bassel  das  ermest, 
das  za  Straßburg  das  lustigest,  das  zu  Speir  das  bocbfertigest,  das 
zu  Wormbs  das  gelertest,  das  zu  Menz  das  wardigest,  das  zu  Trier 
das  eltest  und  das  zu  Cöln  das  reichest.  Und  wiewol  das  erzbisch- 
»tumb  Cöln  das  reichest  wart  genamset,  so  acht  ich  doch,  wie  von 
domherren  gesagt  worden,  sie  seien  alle  zu  reich  und  haben  nur 
vil  zu  Til,  das  sei  der  allergröst  mangel  und  gebrechen,  dann  den 
fromen  fundatoribus  und  Stiftern  wurt  ir  letster  will  nit  erfult,  son- 
der gebraucht  zu  ergemus   des   nechsten  und  zu  Verkleinerung  un- 

losers  alten  catbolischen  wesens  und  glaobens.  Der  allmechtig  ver- 
leihe gnad  und  was^  guet  seie! 

Es  hat  sich  init  der  zimbrischen  probation  lange  gestoßen,  das 
herr  Johanns  Wernher  die  ainichen  nit  all  wissen  oder  erfaren 
künden,  und  als  schenk  Eberhart  von  Erpach,  sovil  die  dubia  oder 

ismengel  in  der  erpachischen  genealogia,  befragt  worden,  hat  er  den 
rath  geben,  mau  soll  ain  andere  anen,  als  nemlich  eine  von  Rue- 
poltskirchen  an  die  statt  setzen  und  vermaint,  es  wurdens  die 
pfaffen  nit  merken.  Aber  nachdem  herr  Wilhelm  Wernher  ein  fur- 
nemer  historicus  und  der  sich  in  alten   heiraten  und  geschlechtern 

so  vil  erkundiget,  hat  er  alle  mängl  supliert  und,  was  gemanglt,  nach 
aller  notturft  befunden.  Do  hat  sich  beschaint,  das  ain  schenk  von 
Erpach  in  linia  ascendenti  ein  freiin  von  Bickenbach  gehapt,  de 
doch  schenk  Eberhart  vermaint,  man  sollt  aine  von  Reupoltskirchen 
hienein  setzen,  wolt  also  dem  tombcapitel  ain  aug  verklaiben.  Aber 

SS  es  het  den  stich  nit  megen  heben,  sonder  der  jung  herr  wcre  mit 
diser  unzeitigen  fallatia  gehundert  worden  und  durch  den  korb  ge- 
fallen, wie  ich  dann  wol  waiß  etlichen  großen  Hansen  bei  unsem 
Zeiten  beschehen  sein,  die  warden  mit  iren  fingirten  genealogien 
reiciert,  sampt  den  fnrgeschriften,  die  sie  von  kunigen  und  poten- 

sotaten  brachten.  Das  half  sie  aber  nit,  man  ließ  sie  an  die  großen 
glocken  laufen.  Das  were  alhie,  so  mans  übersehen,  auch  besche- 
hen, zu  dem  die  fursten  und  grafen  nit  besiglet,  woverr  sie  aini- 
chen betrug  oder  mangel  gespurt  hetten.  Es  hat  zu  Straßburg  ain 
richtige,  unstrittige  residenz,  dann  in  ainem  viertel  jars  mag  ain 

,^  ganz  Jar  und  in  aim  halben  jar  zwei  jar  verdient  werden. 

Aber  das  ich  widerumb  uf  mein  vorige  historia  kom,  so  hat 
domals  herr  Johanns  Wernher  [706]  alle  Sachen   seins  sons,   herr 
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Johanns  Christofs,  halb  bei  dem  tombcapitel  zu  Straßbarg  verriebt, 
das  man  dem  jungen  herren,  so  zugegen,  gleich',  wie  gebreuchlich 
und  von  alter  herkommen,  die  possess  ingeraumpt,  unangesehen 
das  er  der  jaren  nach  noch  nit  capitularis  sein  konte.    Beschach 

5  ander  bischof  Wilhelmen  von  Honstain.  Dozumal  sein  capitulares 
und  tomherrn  üf  dem  hochen  stift  zu  Straßburg  gewesen  nachvol- 
gende  herren:  Herzog  Hainrich  pfalzgraf,  tombrop^t,  grave  Thomas 
von  Rineck,  tomdechant,  herzog  Georg  von  Braunsehweig ,  scolas- 
ter,  grave  Otto  von^Solms,   domsenger,   grave  Jacob  der  Reingraf, 

o  senior ,  grave  Bernhart  von  Eberstain,  cammerer,  marggraf  Ruedolf 
von  Baden,  grave  Sigmundt  von  Hochenloe,  grave  Otto  von  Hen- 
nenberg, grave  Ludwig  von  Hochenloe,  herzog  Jörg  von  Sumern, 
pfalzgrauf,  grafe  Reinhart  von  Hanow,  grave  Hanns  von  Hennen- 
berg,   herzog    Renhart   von   Summern,   pfalzgraf,   graf  Wolf  von 

icSolms,  grave  Friderich  von  Beuchlingen,  schenk  Albrecht  von  Lim- 
burg, grave  Christof  von  Gleichen,  grave  Georg  von  Gleuchen, 
grave  Hanns  von  Beuchlingen,  schenk  Erasmns  von  Limpurg,  so 
bischof  Wilhelmen  im  bischtnm  nachgevolgt,  grave  Hanns  von  Ei- 
senburg,  grave  Gerlach  von  Eisenburg.    Dise   obgenanten  fursten 

10  und  herren  sein  derzeit  capitulares  und  domherren  uf  dem  hochen 
Stift  gewesen,  waren  der  merertail  ansehenlich  und  gestanden  her- 
ren, eines  gueten  Verstands  und  die  vom  bischof,  auch  der  statt 
Straßburg  in  groser  reputation  warden  gehalten. 

Als  herr  Johanns  Wernher  von  Straßburg  widerumb  abschidt 

kftund  nach  Seedorf  raiste,  begab  sich,  als  es  sommers  Zeiten  und 
ganz  warm  wetter  war,  das  er  an  der  Schiltacher  staig  hinuf^der 
aller  letst  rit  und  sein  gesundt  alles  vor  im  hinzöge.  Und  dieweil 
er  ganz  schlecht  beklaidt  und  außgerust,  uf  die  manier,  wie  graf 
Christof  von  Werdenberg  und  der  alt  graf  Michel  von  Werthaim, 

feo  betten  ine  die  unbekanten  ehe  für  ain  schulthaisen  in  eim  dorf  oder 
sonst  ein  amptman  gehalten,  dann  für  ain  herren,  wie  dann  einest 
die  alten  sich  schlecht  zu  sein  beflissen,  insouderhait  nit  cö  tlich 
waren  beklaidt,  wann  sie  wandleten  über  landt,  wie  das  herr  Fro- 
hen von  Hütten,  ritter,  auch  im  prauch  hett  und  darumb  von  kai- 

Mser  Maximiliano  nur   für   sein   heckenreuter    wardt  angesprochen; 


1  bei]  hs.  sei.     5  Honstain]  die  hs.   hat,,  wohl   durch  ein  yerseben  des 
abachreibers ,  Harstein.     85  heckenreoter]  s.  oben  TI,  376,  6. 
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dann  so  die  ritterlichen  zaicben  er  nit  gefiiert,  so  were  er  ehe  far 
ain  alten  raisigen  knecht  geschetzt  worden.  Also  war  herr  Johanns 
Wernher  auch  heranß  gestrichen.  Begab  sich  aber  ohne  alles 
geferde,  das  er  ain  jungen,  starken  Barfueßermüncb  an  der  staig 

1^ fände,  der  hett  die  katten  hoch  ufgeschurzt  und  war  im  haiß. 
Das  gesund  nam  sich  de6  münchs  nichs  an,  passirt  fort.  Wie  nun 
herr  Johanns  Wernher  zu  im  kompt,  gruest  er  den  mOnch.  Der 
dankt  im,  und  dieweil  er  in  nun  für  ain  amptman,  fragt  in  der 
munch,   wer  der  herr  sei,    so   voranhin   reite   (mainte   damit  ein 

t^edelman,  hieß  Knebel,  so  uf  herr  Johann  Wemhern  wartete). 
Sprucht  er,  es  sei  der  herr  von  Falkenstain.  Als  sie  nun  ain 
guete  weil  gespracht,  sagt  herr  Johanns  Wernher:  «Lieber  herr, 
ich  sihe,  ir  sein  muedt  und  ist  die  staig  noch  hoch,  thue  ich 
euch  ein  gefallens,  ich  laß  euch  hunder  mich  ufs  rpss  sitzen.»    Das 

»nam  der  münch  zu  hochem  dank  an.  Also  wardt  ain  vorteil  vom 
munch  gesucht;  das  ward  von  herr  Johanns  Wernhern  so  lang  ver- 
zogen, das  sie  an  ain  ort  kamen,  da  die  staig  an  der  undcrn  sel- 
ten ganz  gehe  hinab  war.  Do  sprucht  herr  Hanns  Wernher:  «Wo- 
lan,  herlin!    do  haben  ir  den  hosten  vorteil;   wellen  ir,    so   megen 

toir  am  basten  hünder  mich  sitzen.  Solchs  gefiel  dem  münch,  stief 
iiinauf  zum  vorteil  an  der  undern  Seiten  des  wegs  gegen  der  gehe 
hinab;  so  hielt  herr  Johanns  Wernher  still.  Wie  nun  der  muncb 
sich  gerust  und  in  allem  schwank  war  ufs  ross  zu  sitzen,  so  gibt 
herr  Johanns  Wernher  dem  ross  die  sporen  und  reit  fort.    So  feit 

<tder  muncb  über  den  weg  hinab  an  die  halden,  das  er  etliche  mal 
von  wegen  der  grosen  gehe  übergienge  und  lang  nie  konte  ufhören 
zu  fallen  und  zu  übergeen.  Herr  Johanns  Wernher  raist  sampt 
seim  gesundle  alles  fort  und  het  den  münch  gewitziget,  das  er  bin- 
furo  hünder  keinem  begerte  zu  reiten,  den  er  nit  hett  gekennet. 

30  Aber  [707]  sein  son,  herr  Johanns  Christof ,  blib  zu  Straßburg, 
da  residierte  er  uf  anderhalbe  jar  und  lag  darneben  seinen  studiis 
ob  bei  graf  Otten  von  Hennenberg.  In  selbigem  jar,  anno  1532, 
do  übergab  grave  Otto  von  Hennenberg  herr  Johann  Christoffen 
von  Zimbern,  seinem  seh  wager,  ein  canonicat  uf  dem  hochen  stift 

35  zu  Cöln.    Also  muest  er  widerumb  sein  herkommen  beweisen  und 

* 

85   Coln]   über  das  C51aer  domcapitel  s.  Walter,    Das  alte  erzstift  ond 
die  alte  Reichsstadt  Gdlo  I,  57  ff. 
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seine  anichen,  doch  nit  so  hoch,  als  zu  Straßburg,  sonder  allain 
von  acht  aniclien  von  vatter  und  niuetter  here.  Dieselbig  beweisung 
ward  von  giavc  Wilhelmen  von  Furstenberg,  grave  Haugen  von 
Montfort,  grafe  Jos  Niclausen  von  Zollern  und  herr  Gangolfen  von 

5  Geroltzeck  besiglet  und  dem  tombcapitel  zu  Cöln  uberantwurt,  da- 
rauf auch  der  jung  herr  uf  den  stift  angenommen.  Beschach  under 
bischof  Hörman,  der  seins  herkommens  ein  graf  von  Wied  war. 
Und  ist  diser  Stift  Cöln  auch  deren  hochßn  stift  einer,  darauf  mehr 
fursten,   grafen  und  freien  genomen   werden,  ußerhalb  siben  doc- 

lotores,  werden  der  empter  halber  ufgenomen,  die  muesen  priester 
sein.  Sonst  wurd  niemands  uf  disem  stift  zugelassen,  und  sein  deren 
canonicaten  vil  mer,  dann  zu  Straßburg.  Dise  prebenda  izu  Cöln 
ist  herr  Johann  Christoffen  nit  sonders  nützlich  gewest,  dann  er  sovil 
nit  residiern  konden,  sonder  hat  sich  baider  residenzen  zue  Straßburg 

16  und  Speir  beholfen,  die  auch  gleichwol  ainandern  gelegen  und  ganz 
dienstlich  zusamen  sein.  Darumb  hat  er  das  cölnisch  canonicat  zehen 
oder  über  zwelf  jar  nit  behalten,  sonder  widerumb  resigniert. 

*  [1453]  Das  canonicat  zu  Cöln,  das  dem  jungen  herr  Johann 
Cristoffen   zugestanden,    ist   graf   Otten    von    Hennenberg,    seines 

«0 Schwagers,  gewest,  dem  es  gleichwol  nit  nutz,  dann  er  daselbs  iiit 
künden  residiren.  Darum  ward  er  von  etlichen  derhalben  aiige- 
sprochen,  als  nemlich  hett  graf  Wolf  von  Castel  gern  seiner  sone 
ainen  i^f  solchen  stift  befurdert.  Das  kam  auch  zu  ainer  handlung, 
aber  er  schribs  widerum  ab,  dann  im  uf  den  stift  Collen  zu  pro- 

«6  bieren  nit  annemlich.   Hernach  handlet  schenk  Eberhart  von  Erpach 
der  alt  von  seins  sons   wegen,    schenk    Valentins;    er  erpott   sich^^ 
järlich   vierzig  gülden    reservat   oder    pension   zu    geben   und  graff 
Otten  darumb  zu  vergwisen,  halber  uf  die  pfrund  zu  Cöln  und  dann 
halber  uf  die  pfarr  oder  pastori  zu  Michelstatt.    Aber  graf  Gott- 

sofrid  Wernhers  gemahel,  die  greffin  von  Hennenberg,  die  lag  irem 
bruder,  graf  Otten,  von  irres  jungen  vetter,  herr  Johann  Cristofs, 
wegen  sovil  bittlich  an,  das  er  der  Schwester  zu  gefallen  dem  selbig 
die  pfrund  zu  Collen  vor  den  ander  allen  zustellt.  Das  ward  im 
auch  domals  von  seinem  herr  vatter,  auch  baid  seinen  brueder  bo- 

85  williget  und  geraten.  Gleichwol  hernach  solch  canonicat  dem  jungen 
herr  auch  nit  nützlich  oder  gebrenchlich  gewest,  ist  über  zwai  mal 

* 
3  Fnr^teuberg]  bs.  Furstenburg.  • 
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ad  residentiam  nit  kommen,  hiezwuschen  er  aber  die  järlich  pensioo, 
uemlich  vierzig  guldin  in  gold,  graf  Otten  biß  uf  sein  absterben 
raicben  mueßen.  Und  wiewol  er  der  pfrund  kain  nutz,  ist  es  ime 
docb  ain  er  gewest  und  ain  frundtschaft  an  die  graffen  vonHenneu- 

»berg,  das  sie  ime  sollichs  vor  ainem  ander  haben  gegennet.  "" 

*  [1518]  Ob  es  aber  gut  und  der  seelen  hailsamlicb,  das  ain 
gaistlicher,  er  sei  gleich,  was  Stands  er  welle,  mit  sovil  pfrunden 
und  gaistlichen  gutem  bebenkt  seie,  das  weiß  ich  nit,  will  das  die 
mevei^stendigere  und  erfarnen  lassen  ussecken  und  ergründen.  Aber 

10 es  ist  ie  einmal  war,  das  ain  einziger  mentsch  solche  pfrunden  nit 
alle  kan  verdienen  oder  denen  vor  sein,  vil  weniger,  das  er  darumb 
thon  künde,  was  die  Stiftung  vermag,  dardurch  dann  veil  gnts 
underpleibt,  auch  der  Stifter  und  anderer  gutherziger  leut  wil  und 
mainung,    die  das  ir  dcrhalben  daher  so  reichlichen  gestreckt,  nit 

i3gehalteu  wurt,  insonderhait  aber,  da  solche  große  Hannsen  die 
reichen  pfarren  an  sich  ziehen,  darvon  die  besten  nutzung  nemen; 
die  sprewer  gibt  man  zu  zelten  aim  doUen,  vollen,  unqualificierten 
muetling.  Wie  die  armen  Cristenleut  von  demselbigen  underwisen, 
auch  die  sacramenta  zu  Zeiten  administrirt  und  geraicht,  das  waist 

soder  lieb  Gott.  Noch  ist  man  aber  im  geprauch  also:  Welcher  vatter 
ein  sone  gaistlich  macht,  kan  er  ime  vil  pfrunden  bekommen,  so 
thnt  ers,  es  gerat  gleich  hernach,  wie  es  welle.  Es  hat  sich  in  sol- 
lichem fal  ain  gar  leichtlicher  schwank  zu  Messkurch  in  anno  1565 
begeben.    Veit  von  Hausen,  demnach  er  etliche  sone,  hat  er  ainen 

ssdarunder  zum  gaistlichen  stände  verordnet,  ime  auch  zu  seiner 
uuderhaltung  mer,  dann  ain  canonicat  bekommen.  Hat  sich  gefuegt, 
das  bemelter  Veit  von  Hausen  und  sein  vetter  Endres  von  Lauben- 
berg in  obernemptem  jar  zu  Messkurch  zusamen  komen,  und  als 
sich  die  reden,  wie  beschicht,  mancherlai  zugetragen  und  sie  vom 

••jungen  tomherrn,  des  Veiten  sone,  anfahen  reden,  do  hat  docb 
Andreas  von  Laubenberg  gesagt:  «Furwar,  vetter,  dein  son  ist  dem 

♦ 

1  residentiam]  bt.  r(*8identieD.  9  nssecken]  für  nsliecken.  27und8lLaa- 
beiiberg]  hg.  Laweiiberg  uud  Landeiiberg.  Ein  Andreaa  you  Laudenberg  exi- 
itivit«  Dicht,  daher  der  iiame  verschrieben  sein  muß;  ein  gescbleclit  Lawen- 
berg  kommt  auch  nicht  Tur,  daher  ohne  zweifei  der  im  Jahre  1579  verstor- 
bene Andreas  von  Laubenberg  gemeint  ist,  der  seinen  sitz  auf  scbluA 
VTe/enwag  hatte,  also  nachbar  des  Veit  von  Hausen  war.  Beider» sitze  waren 
auch  in  geringer  entfernung  von  Mösskirch. 
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teiifel  ain  schedlicher  domherr,  er  entpfirt  ime  mcr,  dann  ain  seel.» 
Das  gefiel  dem  vatter,  verstand  aber  nit,  wo  der  Andreas  liinuß 
wolt,  begerte  ie  zu  wissen,  als  wie.  So  spricht  Andreas:  «Ich  will 
dirs  sagen.    Da  hast  deim  son  sovil  pfrunden  und  gaistliche  guter 

5 angehenkt,  darmit  sich  iren  etlich  [1519]  sonst  betragen  möchten; 
iezo  so  fert  er  allain  zum  teufel;  sonst,  da  er  sich  nur  ainer  pfrun- 
den beholfen,  were  es  dem  teufel  vil  nutzer  gewesen,  het  er  die 
ander  auch  mögen  an  sich  ziehen,  also  gehet  im  an  der  zal  ab.» 
Es  war  ain  groß  gelechter,   insonderhait  als  Veit  von  Hausen  ain 

10  Verdruß  ab  diser  unversehen  antwort  entpfieng,  aber  er  mußt  wol 
gedult  haben.  * 

Wie  Iierr  Johanns  Cliristof  und  herr  Froben  Christof  frei- 
herren  zu  Zimbem,  gebrueder,  eüiche  jar  in  Frankreioli  in 
studio  gewest,  auch  was  inen  daselbst  begegnet,  auch  dar- 
15       nach  glücklichen  widerum  in  deutsche  lande  kommen. 

Herr  Froben  Christof  freiherr  von  Zimbern  ist  in  seiner  jugendt 
von  dem  eitern  Philips  Echtem  von  Mespelbron,  auch  seinem  ge- 
mahl,  der  alten  grefin  von  Werdenberg,  erzogen  worden  biß  in  das 
zwelft  jar  seines  alters.    Sein  anfraw  ließ  in  anno  1526  zu  Aschof- 

Eofenburg  firmen;  beschach  vom  erzbischof  und  churfursten  von  Menz. 
Es  was  ainer  von  hof  der  pfetreich,  hieß  der  Glötzing,  war  in 
großem  ansehen  bei  dem  cardinal.  Hiezwischen  man  ime  zu  Mes- 
pelbron, auch  Aschoffenburg  etliche  jar  ein  preceptorem  erhalten, 
war  ain  canonicus  uf  dem  gestift  zu  Aschoffenbnrg,   hieß  herr  Jo- 

rshann  Blumenschein,  ein  gelerter  und  verstendiger  priester,  der  ine 
die  grammaticalia  und  anders,  so  disem  alter  fuegclich  und  gehört, 
unterwissen.  Es  fuegt  sich,  das  diser  priester  uf  ain  zeit  sein 
aagenspiegel  bei  einer  halben  stund  oder  mer  verloren  het  und 
sucht,  letstlich  aber,  als  ine  ohn  geferdt  ein  muck  uf  die  nasen  biß, 

10 do  fand  er  in  doch  wider,  dann  er  het  ine  für  und  für  uf  der  na- 
sen gehapt.  Un längs  nach  dem  paurenkrieg  anno  1525  do  hielt 
der  alt  Philips  Echter  seiner  diener  und  raisigen  ainem,  hieß  Ei- 
lian,  die  hochzeit,  beschach  zu  Aschoffenburg,  und  warden  alle  die 
furnembsten  in  der  statt  gaistlichs   und  weltlichs  Stands,  auch  et- 

6  liehe  vom  adel  darzu  berueft.  Der  jung  herr,  welcher  ein  liebs 
kind,  war  bei  der  anfrawen  und  in  aller  indulgentia  erzogen,  der 
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danzet  und  drank  in  aller  hitz  ein  grosen  drunk  wassers,  darvon  ei 
seins  alters  im  sibepden  jar  in  ain  soliche  krankheit  fiele,  das  sicL 
menigclichen  sein  het  verwegen.  Zu  lotst  aber  ward  ain  tertian- 
fieber  darauß,   darvon  der  Jung   berr  docb   zu  letst  nacb  langem 

s  wider  genas.  Als  nun  der  jung  berr  das  zwelft.  jar  erraicbt,  ward 
er  von  seinem  berm  vatter  beim  erfordert,  des  vorbabens,  ine 
sanipt  seinem  eitern  son,  berr  Jobansen  Cbristofen,  dem  tombherren 
zu  Straß[708]burg,  geen  Tibingen  uf  die  bocben  scbuel  zu  scbickcD. 
Also  scbied  der  jung  berr  am  fi'eitag  necbst  nacb  pfingsten  im  jai 

lolöSl  von  Mespelbron,  kam  an  unsers  Hergotz  abendt  geen  Sigma- 
ringen. £s  kam  aucb  denselbigen  aubend  dabin  der  groß  graf  Toii 
Tengen,  graf  Christof,  mit  seinem  gemabl,  der  grevin  von  Zollern, 
jmd  bielt  der  alt  grave  Christof  von  Werdenberg  ein  groß  fest  des 
andern  tags.    So  bald  aber  derselbig  alt  berr  den  jungen,  seinen 

16  vettern,  ansiebt  und  vermerkt,  das  er  ein  langrapir  anetrueg,  konti 

.  ers  nit  uuberedt  lassen,  wie  sein  manier  war,  und  als  er  in  ge- 
gruest,  sprucbt  er  in  schimpf  zu  den  umbstendern:  «Sommer  die 
feifei I  ich  sibe  im  an,  er  thuet  nimmer  gnet.  Was  thuest,  vetter, 
sprucbt  er,  mit  dem  langen  schwert  an?  Hankstu  am  scbwert,  oder 

20 das  scbwert  an  dir?»  Es  war  aber  ain  rapir,%  das  het  Philips  von 
Reifenberg  der  junger  diesem  jungen  berren  geschenkt.  Desselbigen 
tags  nacb  mittag  kam  berr  Hanns  Jacob  von  Landow,  ritter,  aucli 
geen  Sigmaringen,  dem  bielt  grave  Christof  ad  partem  gesellscbaft 
in  einem  besondern  gemacb,  dann  der  groß  graf  von  Tengen  und 

v6diser  berr  Hanns  Jacob  stuenden  nit  in  einem  stal  und  wolt  sie 
gräf  Christof  von  Werdenberg  nit  zusamen  lasen ,  wiewol  ich  glaub, 
es  bett  der  sorg  nit  bedurft,  dann,  so  der  graf  fridt  het  gebalten, 
ward  berr  Hanns  Jacob  den  unflat  nit  haben  angefangen,  dann  er 
war  ain  plntgiriger  man  über  ain  schweren  guldin,  wie  im  einest  ain 

30  kriegsman  das  wort  hett  ufgebracht.  Aber  graff  Christof  von  Wer- 
de nberg  wolt  berr  Hanns  Jacoben  also  ehren  und  ein  hofbossen 
machen.  Gleich wol  war  es  nur  umb  dieselbig  nacht  zu  tbuen,  des 
andern  morgens  frue  do  rit  berr  Hanns  Jacob  wider  hinweg,  do 
war  der  krieg  schon  gericht.    Des   selbigen   tags  schied  der  jung 

stherr  von  Zimbern  nach  dem  morgenimbiß  auch  wider  hinweg,  den 
necbsten  geen  Falkenstain,  und  war  all  sein  lebenlang  darvor  in 
kein  zimbrisch  guet  nie  kommen.  Nach  dem  nachtessen  begab  sich 
ain  gueter  bandel.    Es  bett  sein  berr  vatter  ein  häufen  mel  uf  den 
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sal  zo  Falkenstain  geschalt;  nun  wonte  aber  der  jang  herr,  es  were 
gips,  vermainte  nit  oder  het  nie  vormals  gesehen,  das  man  mel 
also  anbedeckt  und  in  aim  staub  solle  ligen  lasen ,  darumb  springt 
er  oser  muetwillen,  wie  dann  die  jungen  leut  zu  zeiten  exorbiliren, 

•  iber  den  melhaufen,  Irit  aber  mit  dem  hfindern  foeß  ins  mel,  also, 
das  der  dritt  nit  mögt  verleugnet  werden.  Baldt  b^rnach  kompt 
der  alt  berr,  ersiebt  den  fueßtritt.  Das  nimpt  er  zu  einem  sollicben 
Verdruß  und  bescbwerdt  an,  das  er  den  jungen,  sein  son,  für  sich 
erfordert  und  in  bierumb   nach   langem   capitel  zu  boden  schlecht. 

■«Es  waren  die  diener,  so  Philips  Echter  mit  geschickt  und  dem  jun- 
gen herren  zugeben,  nit  wol  zu  friden,  das  sie  des  ersten  dags  also 
empfangen  und  tradiert  solten  werden,  aber  man  macht  ain  bossen 
darauß.  Den  sampstag  blib  der  jung  herr  noch  alda  und  begert 
erlauptnus,  sein  vettern,  herr  Gottfridt  Wernhern,  auch   sein  fraw 

ismaetter,  so  domals  zu  Mösskirch  im  undern  hof,  anzusprechen. 
Das  wardt  im  bewilliget.  Hierauf  war  der  jung  herr  den  sontag 
in  aller  frue  uf  und  kam  geen  Mösskirch,  dann  er  nit  lust  het, 
lang  zu  Falkenstain  sich  zu  säumen  oder  zu  verhttndern.  Daselbs 
blib  er  bei  sechs  wochen,  das  er  von  seinem  herrn  vatter  nit  weiter 
•erfordert  wardt,  dess  dann  der  jung  berr  wol  zu  friden,  und  meg- 
ten  zu  baiden  tailen  wol  ohne  einandern  sein.  Hiezwischen  wardt 
herr  Johanns  Christof,  der  tomherr  von  Straßburg,  herauf  erfordert. 
Dem  het  bei  etlichen  monaten  darvor  grave  Otto  von  Hennenberg 
ein  canonicat  uf  dem  bochen   stift   zu  Cöln   resigniert,   derhalben 

»»dann  der  herr  user  seins  herren  vatterns ' bcfelch  gleich  darauf  war 
hinab  geen  Cöln  geraist,  daselbst  possess,  wie  gepreichlicb,  zu  ne- 
men,  und  nachgends  wider  geen  Straßburg  zogen.  Wie  nun  herr 
Johanns  Christof  geen  Mösskirch  kam,  bracht  er  ain  preceptorcm 
mit  sich  von  Straßburg,  ein  magistrum,  genant  Christofferus  Mathias, 

»oein  gelerten  man,  het  etliche  jar  darvor  zu  Wittenberg  gestudiert 
und  war  pirtig  von  Lauterburg,  eim  stetlin,  nit  weit  vom  Rein  ge- 
legen, dem  Stift  zugehörig.  Den  haben  baidt  [709]  jung  herren 
hernach  zehen  jar  lang,  biß  anno  1541,  bei  sich  behalten.  Also 
hüben  die  zwen  jungen  herren  nit  lang  daheim,  sorder  warden 
gleich  mit  dem  preceptore  gen  Tibingen  geschickt;  beschach  etliche 
tag  vor  sant  Jacobs  tag,  alles  im  vorbenennten  1531  jar.  Zu  Ti- 
bingen warden  die  baid  jungen  herren  deponirt,  wie  dann  der 
deutsch  brauch  uf  den  deutschen  hochen  schulen  eingerissen  mit 
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diser  losen  gewonhait,  das  ein  bachant  und  nar  den  andern  vexirt 
nnd  manichmal  die  jangen  in  ir  acht  weiser  nnd  verstendiger,  dann 
die  alten  gench,  die  ir  gugelfnr  und  gangelspil  also  mit  inen  trei- 
ben.   Und  als  der  Üerren  preceptor  alle   sachen  nf  das  studieren 

»geriebt,  darza  dann  neben  anderm  buecber  gehörten,  wie  er  aber 
dem  alten  herren  darumb  schrib  und  beschaidts  begert,  buecber  zu 
kaufen,  wardt  im  die  antwurt,  es  were  von  unnetten,  vil  buecher 
zu  kaufen  und  also  ain  unnötigen  costen  ufzutreiben,  sonder,  so  die 
herren  ein  buech  oder  zwei  betten  ußgelernt  und  wol  kenten,  sollte 

10  er  inen  alsdann  aber  andere  kaufen.  Es  waren  die  herren  über 
zwen  monat  nit  alda  gewesen,  do  begert  der  alt  herr,  iren  precep- 
tor soH  im  die  rechnung  alles  uferloffnen  costens  ordinarie  und  ex- 
traordinarie  zuschicken.  Das'  beschach.  Über  wenig  tag  kam  die 
rechnung  wider  sampt einem  schreiben:  «Bei  welchen  posten  sie  ein 

16  ringle  funden,  das  het  wol  megen  erspart  werden.»  Wie  man  die 
rechnung  eröfnet,  waren  der  posten  in  weniger  anzall,  die  nit  be- 
zaichnet  weren.  Zaig  ich  allain  darumb  an,  wie  es  einest  so  zech 
ist  zugangen;  was  man  hat  sollen  uf  die  stndia  verwendten,  das 
ist  alles  znvil  gewest,   sonst  darneben  ist  verthon   worden,   schier 

»owas  da  ist.  Es  ist  auch  der  zeit  ein  solicher  haß  oder  Verachtung 
über  die  studia  gewesen,  dessen  sich  zu  verwundern,  gleichwol,  wie 
man  sagt,  die  knnsten  nit  grösere  widersecher  haben,  dann  die 
unwissenden  und  die  sie  nit  konden. 

*  [1481]  Hitler  weil  als  dise  junge  herrn  in  studio  alda,  kam 

8t herr  Budolf  von  Ehingen,  ritter,  vilmals  dahin,  war  zu  der  zeit  in 
hoher  achtung  im  land  zu  Wurtenberg  und  zum  tail  auch  ain  stutz 
des  österreichischen  regiments.  Wie  er  nur  erfur,  das  die  zwen 
jungen  herren,  obgenannt,  alda,  het  er,  wie  man  glaublichen  sagt, 
vil  spitzreden  getriben  und  sich  under  ander  ganz  verächtlich  heren 

••lassen,  sie  truegen  noch  wol  wasser  an  der  Stangen  mit  ander  len- 
ten.  Das  mußten  die  jungen  herren  dozumal  passieren  lassen  und 
gut  halsen.  Es  waren  aber  darneben  andere  vorhanden,  die  spra- 
chen, wann  der  baffen  an  boden  begerte,  so  überliff  er  nit,  dann 
er  het  an   inen   nichts  zu  verachten.    Es   hett  ainest  sein   vatter, 

sfiherr  Jerg  von  Ehingen,  auch  ain  ritter,  kain  edels  weih  genomen, 
sonder  ain  bürgere  von  Beutlingen,   war  ains  Webers  dochter  und 

* 
24  herrn]  hs.  herr.    alda]  hs.  ald. 
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bracht  im  ain  reiche  schefferei  zu.  Das  ward  herr  Rudolfen  mer- 
mals  ufgehept  und  verwiseD,  und  het  mans  herr  Jergen  in  ain  große 
dorhait  zugemessen,  aber  er  nam  das  fett  von  faisten  schaffen  und 
die  alten  gnlden,   ließ  es  damit  der  wett  sein,   wie  man  spricht.  * 

6  Baide  gebrueder  sein  schier  bei  den  zehenmonaten  zuTibingen 
in  studio  gewesen.  Nach  ostern  sein  sie  von  irem  herr  vatter  erfordert 
worden,  geen  Straßburg  zu  raisen.  Dem  sein  sie  gehorsamlichen 
nachkommen  und  sein  daselbst  mertails  bei  irem  schwager,  grave 
Otten  Yon  Hennenberg,  gewesen,  darneben  bei  graf  Thomasseu  von 

10 Reineck,  domdechant  der  zeit,  zu  disch  gangen  und  iren  stndiis  in 
artibus  und  philosophia  ußgewartet.  Uf  Georgii  hat  herr  Johanns 
Christof  sein  residenz  zu  Straßburg  angefangen  und  capitularis  wor- 
den, ist  dozumal  über  funfzehen  jar  nit  alt  gewest.  Seithere  ist 
das  statutum  mit  den  capitularn   etwas   geendert  und  also  erhöcht 

«worden,  das  keiner  under  vier  und  zwainzig  jaren  ungefarlichen 
sein  soll.  Dozumal  warde  auch  user  guetem  willen  mit  herr  Jo- 
hannsen  Christoffen  dispensirt,  darauf  er  auch  geen  Zabern  sich 
verfnegte  und  in  subdiaconum  sich  ließ  ordiniern.  In  somma, 
der   guet   herr    Johann    Christof    neuest   mit   seiner   residenz   und 

lopfrundt  zu  Straßburg  sich  selbs,  sein  brueder,  herr  Frohen  Chri- 
stof, und  den  preceptorem  erhalteü,  und  residirt  der  herr  für  zwai 
jar  von  Georgii  biß  Omnium  sanctorum,  wie  dann  der  prauch  uf 
dem  Stift  ist.  Mitler  weil  aber  do  ward  ain  prebenda  uf  dem  me- 
rem  gestift  zu  Speir  ledig;  dieweil  aber  die  baide  residenzen  deren 

ssgestift  Straßburg  und  Speir  sich  zusamen  fnegen  und  wol  megen 
neben  ainandern  verdient  werden,  do  handlet  herr  Wilhelm  Wern- 
her  freiherr  zu  Zimbern,  der  dozumal  zu  Speir  am  cammergericht, 
mit  vorwissen  seines  brueders,  herr  Johann  Wernhers,  bei  einem 
domcapitel  umb  dieselbig  vacierendt  pfruud,  und  dieweil  er  bei  inen 

8oin  grosem  ansehen,  erlangt  er  die  leuchtlichen.  Darauf  wardt  der 
jung  herr  daselbs  mit  etlichen  vom  adel,  wie  gepreuchlichen,  ufge- 
schworen,  der  auch  gleich  darmit  possess  nam.  Der  zeit  war  ain 
alter  huneresser,  ein  fomherr,  uf  dem  gestift,  hieß  von  seinem  ge- 
schlecht der  Krauch,  der  letst  des  namens,  an  den  waren  alle  ob- 

sslegia  oder  des  [710]  stifts  leben  von  seines  grosen  alters  wegen  ange- 
storben. Nun  fuegt  sich  eben,  das  der  selbiger  zeit  starb,  also  das 
die  oblegia  alle  wider  dem  capitel  haimfielen.  Welcher  nun  dozu- 
mal tomherr  und  im  capitel,   auch  der  die  statuta  erlegt ^   der  war 
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aach  in  der  zal,  solcher  oblegien,  so  ers  erlepte,  fechig  za  sein. 
Hierauf  herr  Wilhelm  Wernher  sein  brueder  mehrmals  trefflichen 
und  bruederlichen  anmanet,  mit  dem  gelt  iu  gepurender  zeit  nit  zu 
verziehen,    sonder  seinem  son   zu   guetem   furderlichen   zu   erlegen. 

•  Aber  er  sagt  hiemit  aim  dauben  ain  merlin,  wie  man  spracht,  dann 
CS  kam  der  alt  herr  in  ain  solchen  streit,  das  er  das  gelt  mit  fleis 
ufzoge.  Damit  wardt  die  sach  versaumpt  und  muest  der  jung  berr 
der  ursach  halb  ußer  denen  oblegien  bleiben;  hat  im  über  etliche 
jar  an  seinem  jarlichen   einkommen  wol  etwas  abgangs   gebracht, 

uaber  es  war  beschehen.    Es  haben  sich  domals  die  domherren  sol- 

^   eher  großen  liederlichkait  nit  wenig  verwunderet.    Es  ist  auch  of 

dem  gestift  zu  Speir  der  geprauch ,  das  ein  ieder  domherr  zwai  jar 

mueß  seiner  prebend  carrieren  und  darf  nit  residieren.    Dieselbig 

zeit  mueß  er  uf  einer  hochen  schuel  sein  und  wurt  so  streng  gebal- 

isten,  das  er  daselbs  nit  darf  in  den  zwaien  jaren  ein  nacht  ußer  der 
statt  bleiben.  Dessen  mueß  er  vom  rectore,  auch  etlichen  vom 
adel  briefliehe  nrkunt,  das  dem  also  sei,  bringen,  das  haist,  das 
biennium  complirt,  alsdann  wurt  er  zu  der  residenz  zugelassen  und 
vor  nit,  und  da  das  biennium  njiir  an  der  letsten  nacht  het  gefeiet, 

t)mneß  ers  davornen  wider  anfahen;  ist  in  suma  ein  lauterer  geit, 
gleichwol  es  ain  feins  deckenmentele  hat.  Wie  nun  herr  Johanns 
Christof  sein  biennium  auch  complirn  solt,  do  begerten  die  herren 
alle  baid  an  irn  herrn  vattern,  das  er  sie  in  Frankreich  gen  Bur- 
ges,  alda  dann  der  Alciatus,   Ansovinus,  Antonius  Caimus,  ser  tre- 

tsfenliche,  gelerte  menner,  auch  sonst  vil  furnemmer  Deutscher  vom 
adel  und  der  burgerschaft  waren,  weite  schicken,  die  sprach  auch 
neben  andern  studiis  zu  erlernen.  Es  war  inen  auch  in  sollichem 
berathen  baide  ires  herrn  vatterns  brueder,  herr  Gottfridt  Wernher 
und   herr   Wilhelm  Wernher,    die  dem  alten  herren  hierumb  heftig 

80  anlagen.  Was  schreiben  in  sollichem  von  den  jungen  herren  hin 
und  wider  ergangen,  auch  wie  flelichen  sie  baide  gebeten,  das  man 
sie  bei  den  studiis  läse,  auch  inen  vergone,  das  sie  etwas  in 
frembden  landen  sehen  und  lernen  mege,  das  ist  noch  user  den 
missifen  und  briefen,  die  in  der  zimbrischen  canzlei  behalten  wer- 

85 den,  wol  beizubringen.    An  der  underhaltung  der  herren  in  Frank- 

* 

20  daTornen]  hs.  dayenen.     24  Aiciatas]  hs.  Aliciatus;  über  ihn  b.  JScber, 
GelehrteD-Lexicon  unter  Alciatoa,  Andreas.     Ansovinnsj  s.  oben  a.  136,  13. 
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reich,  die  zwai  jar  war,  het  man  zu  steir  herr  Johann  Christofs 
zwo  residenz  zu  Straßburg.  Also  nach  langem  schreiben  und  vilen 
underhandlungen  erlangten  doch  die  gebrueder  ir  begern,  das  inen 
erlaupt  ward,  uf  den  winter  hienein  zu  ziehen.    Darauf  ward  durch 

5  herr  Martin  Betschold  ein  Wechsel  in  Frankreich  gemacht  per  Nic- 
lasport,  durch  die  baid  gebrueder  daselbs  Hanns  und  Antoni  die 
Berman.  Gleich  hernach  machten  sich  die  baid  gebrueder  von 
Strnßburg  uß  uf  den  weg  den  nechsten  durch  Lottringen  uf  S.  Nie- 
lasport  zu.    So  betten  die  von  Straßburg  inen  ain  raisigen  söidner 

10 zugeben,  hieß  Bernhart  Gans,  der  kont  die  sprach,  het  auch  bei 
den  grafen  von  Hochenloe  und  in  kriegen  Frankreich  vil  gebraucht. 
Uf  der  Schampania,  für  Schalon  hiuauß,  do  solten  sie  ttber  ain  schmal 
waser,  gleich wol  dief  und  mosig,  über  ain  brücken  reiten,  dieweil 
brait  genug  war.    Nit  wais  ich  \  wie  es  der  jung  herr  Frohen  Chri- 

i6Stof  fibersahe  oder  sich  verdacht,  er  ritt  die  brücken  an  eim  ort 
an  so  nahe,  das  das  pferdt  mit  den  hündern  fueßen  hinab  fiel,  das 
halb  ross  und  der  herr  bliben  uf  der  brücken.  ledoch  gab  der  all- 
mechtig  gnad,  das  sich  das  ross  widerumb  erholet  und  sich  mit 
gewalt  widerumb  uf  die  brücken  schwang.    Es  ist  kein  zweifei,    so 

so  das  ross  ins  wasser  gefallen,  es  het  den  herren,  der  mit  dem  ainen 
fueß  im  stegraif  war  behangen,  mit  sich  hinab  zogen,  der  het  er- 
trinken mueßen,  in  angesicht  seines  brueders,  des  preceptors  [711] 
und  deren  andern,  das  im  niemands  het  helfen  kinden.  Also  kam 
herr  Frohen  Christof  uf  dißmal   mit   glück   darvon.    Hinnach   het 

tsman  bösser  sorg.  Als  sie  geen  Paris  kamen,  fanden  sie  Iren  vet- 
tern, schenk  Erasmusen  von  Limpurg,  aldo  in  studio,  so  über  zwai 
jar  hernach  bischof  zu  Straßburg  ward.  Derselbig  sagt  inen,  das 
der  Alciatus  bei  zwaien  monaten  ungevarlich  darvor  von  Burges 
verruckt  und  widerumb  in   Italiam   were   geraist.    Wiewol  sie  nun 

30  d CSS  nit  gern  vernamen,  iedoch  raisten  sie  durch  Orliens  nach  Bur- 
ges. Im  furraisen  kamen  sie  geen  Estampes,  aldo  dann  der  zeit 
die  kreps  in  groser  anzall.  Und  dieweil  aber  die  herren  sampt 
irem  preceptore  und  dem  guide  gar  uf  die  deutsche  manier  waren 
beklaidet,  dann  das  jargelt  möcht  nit  vil  überiger  oder  unnettiger 

* 

6  Niclasport]  d.  i.  Niclasburg,  St.  Nicolas,  Niclasbonrg;  der  eigentliche 
name  dieser  Stadt  ist  Port,  daher  Niclasport;  s.  ßrvzen  1a  Marttniere,  Hi-* 
BtoHsch-PoIitisch-Geographischer  Atlas  IX,   1844.     28  Alciatus]  bs.  Aliciatos. 
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klaiduDg  erieiden,  do  warden  sie  von  den  Franzosen  in  der  herbirg 
verspotet.  Under  andern  trachten  gab  man  kreps,  also  anderredten 
sich  die  Franzosen ,  vermainten  ihe ,  die  groben  Deutschen  betten 
nie  kreps  gesen  oder  gesehen,   warden   die  nit  machen  künden. 

6 Als  sie  es  aber  sahen,  schiden  sie  mit  etwas  Verwunderung  ab. 
Zu  Burges  sein  sie  zwai  jar  und  etliche  monat  hüben.  Was  sich 
dieselbig  zeit  für  seltzam  und  wunderbarlich  Sachen  alda  begaben, 
das  erfordert  wol  ein  besondern  tractat. 

Hitler  zeit  wie  die  baide  jungen  herren  zu  ßurges  waren,  do 

10 kam  ain  wunderbarliche  zeitung  hinein  von  ainer  rechtvertigung 
zwischen  zweien  von  Plawen.  Die  selb  historia  kan  ich  mit  kurzen 
Worten  zu  vermelden  nit  unterlassen.  Vor  jaren,  wie  der  alt  herr 
Hai  mich  von  Plaw  zum  Hartenstain  fraw  Barbaram,  ein  furstin  von 
Anhalt,  zu  gemahl  genommen,  hat  er  dieselbig  etliche  jar  gehapt, 

"das  sie  im  kaine  kinder  geboren.  Wie  er  nur  kein  hoffnung  mehr 
ainicher  kinder  von  seinem  leib,  damit  dann  nach  seinem  absterben 
die  gueter  nit  in  frembde  hendt  kemen  oder  denen  wurden,  so  ers 
nit  gönnet,  do  hat  er  ain  Jungs  kneblin,  ist  einer  frawen,  genannt 
Margreth  Picklerin,  gewest,  haimlich  a,ngenommen,  auch  sein  ge- 

somahl,  die  von  Anhalt,  dergleichen  gethon,  als  ob  sie  schwanger 
und  solch  kneble  volgends  geboren  het.  Das  ist  hernach,  biß  es 
erwachsen,  für  ain  herren  von  Plawen  uferzogen  und  gehalten  wor- 
den. Es  hat  sich  aber  ohne  zweifei  user  sonderer  Schickung  des 
allmechtigen  gefuegt,  das  nach  etlichen  jaren  dos  alten  herren  von 

>5Plawen  gemahl,  die  von  Anhalt,  etliche  mal  schwanger  worden  und 
nach  und  nach  zwen  söne  und  zwo  döchtern  geboren.  Do  hat  es 
die  alten  baide  gerowen,  das  sie  der  Picklerin  son  zuvor  angenom- 
men. Den  haben  sie  verschickt,  ist  zum  theil  bei  den  grafen  von 
Hennenberg  erhalten  worden.    Der  alt  von'Plawen  hat  sich  under- 

oostanden,  den  unehelichen  Hainrich  zu  aim  Deutschen-herren  zu 
verordnen.  Er  hats  aber  nit  annemmen  wellen,  darauf  der  alt 
herr  kurzlich  vor  seinem  absterben  ein  testament  gemacht,  darin 
er  die  kinder,  von  seinem  leib  geporen,  zu  erben  setzt,  den  un- 
ehelichen Hainrichen  schleust  er  uß.     Bald  hernach  bekennt  auch 

»6 die  von  Anhalt  alle  sachen,  wie  es  ergangen,  vor  dem  kunig  Fer- 
dinändo,  hats  audi  in  irem  todtbet  vor  etlichen  vom  adel,  darzu 
berueft,  uf  ir  letstes  ende,  das  dem  also  sei,  genommen.  Darauf 
ist  sie  gestorben.     Hernach   ist   ain  grose   rechtfertigung  darauß 


'' 
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entstanden,  der  unehelich  Hainrich  hat  neben  den  ehlichen  sönen 
erben,  so  haben  im  dieselben  sollichs  nit  gestatten  wellen,  der- 
halben  sie  von  der  behraischen  landtafel  furkommen.  Da  hats  der 
unehelich  Hainrich  verloren,  und  als  er  hernach  allenthalben  un- 

5 sicher,  ist  er,  wie  man  sagt,  under  ain  eis  geschlupft.  Mit  was 
bösen  stucken  er  aber  umbgangen,  auch  seiner  vertrawtesten  diener 
einen,  Bernhart  Hurnhofer,  der  im  vil  gelts  furgestreckt  und  ge- 
trewlichen  gedienet,  haimlichen  ermurt,  darvon  wer  wol  ain  aigens 
capitl  zu  beschreiben. 

to  Bei  wenig  jaren  hernach  ist  von  ainer  gleichförmig  sach  in 
unsern  landen  gerett  worden,  gleich  wol  es  also  nit  ist  ußbrochen, 
auch  man  dessen  kein  gewissen  grundt  hat,  mit  herr  Jörgen  von 
Rapolstain  gemahl,  war  ein  grefin  von  Helfenstain.  Die  ist  von 
der  grefin  von  Furstenberg,  irer  geschweien,  herr  Egenolfs  fraw 

tsmuetter,  bezigen  worden,  als  ob  sie  auch  ein  anders  kindt  under- 
standt  uf  die  pan  zu  bringen,  welches  aber  die  nit  gestendig, 
sonder  besorgt,  es  sei  ir  nichs  guets,  sonderlich  aber,  das  sie  un- 
fruchtbar sei,  von  der  andern  zugerust  worden.  Der  allmechtig 
der  waist  hierin   den   grundt  und    die   warhait.     Die   grefin   von 

*^  Helfenstain  hat  nach  herr  Jörgen  von  Rapolstain  absterben  graf 
[712J  Hainrichen  von  Castel  genommen,  bei  dem  sie  gleichfals  kein 
kindt  hat.  Aber  es  ist  möglich,  das  herr  Egenolf  one  mannliche 
erben  absterbe  und  das  alt  gescblecht  mit  ime  dahin  gange  zum 
alten  häufen,  me  dann  nichs  bestendigs  uf  erden.    Es  ist  ime  ain 

•»frölin  von  Sain  gegeben  worden  in  zimlichem  alter;  soll,  me 
man  sagt,  durch  practiken  zugangen  sein,  das  er  sie  beim  liecht 
besehen  und  genommen  hat,  und  man  verhofft,  sie  soll  kaine  kin- 
der  gebracht  haben.  Aber  ain  dochter  hat  sie  gehapt,  darnach  ist 
sie  gestorben.    Mit  seinem  andern  gemahl,  ist  grave  Eberharts  des 

'•jungern  von  Erpach  dochter,  hat  er  etliche  döchtern  und  ain  sone 
gehapt;  derselbig  ist  im  aber  auch  gestorben. 

Das  ich  aber  widerumb  uf  der  jungen  freiherren  von  Zimbern 
Sachen  komme  in  Frankreich,  so  ist  zu  wissen,  das  der  elter  under 
den  herren,  herr  Hanns  Christof,  das  landt  wol  leiden  megen,  und 

aftgab  im  die  enderung  des  lufts  und  der  speis  nichs  zu  schafen. 
Der  junger  aber  mocht  nit  ertragen,  derhalben,  als  er  ain  wenig 

* 

9  capitl]  hs.  captil.     11  landen]  bs.  laden. 
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mer,  dann  zwen  monat  alda  gewesen,  überkam  er  ain  tertianfeber. 
Das  weret  von  anfangs  der  vasten  biß  nach  Jobannis  hinauß  in 
Sommer.  Das  scbwecbt  in  beftig.  leb  kan  nit  underlassen  zu  ver- 
melden, das  von  jugendt  uf,  so  diser  jung  herr  mit  krankbeit  bat 

b  sollen  beladen  werden ,  ime  etliche  nacbt  darvor  erscbrockenliclien 
und  sonderlichen  von  ainer  langen,  großen  frawen  getraumet,  die 
ine  im  schlaf  geplagt  und  gezapft,  so  ist  er  dann  gewiss  darauf 
krank  worden.  Und  das  ist  im  bievor  in  seiner  kintlieij;,  auch 
vor  diesem  fieber,    dergleichen   hernach   sein   lebenlang   begegnet. 

10  Der  allmechtig  waist  die  recht  ursach.  Das  aber  die  tremn  za 
Zeiten  was  kunftigs  bedeuten  und  anzaigen,  da  acht  icli  kain  so 
unverstendig ,  dem  solichs  verborgen  oder  unglaublich  seie.  Bei 
unsern  zelten  haben  wir  ein  sollichen  träum  gehapt.  Zu  Selz  am 
Rein  hat  einer  frawen  von  Weigershaim,  genannt  Cleopbe,  in  ainer 

16  nacht  (sie  war  eim  edelraan  von  Erle  verheirat)  getraumbt,  als  sie 
zu  angender  nacht  frisch  und  gesundt,  auch  olm  alle  forcbt  oder 
entsetzen  war  zu  bet  gangen,  sie  hab  den  gebrechen  der  pestilenz 
am  leib.  An  dem  träum  und  der  angst,  die  sie  im  schlaf  gehapt, 
ist  sie  erwacht,  hat  sie  befonden  den  träum  war  sein,  dann  sie 

t)hat  die  krankhait  unversehenlichen  im  schlaf  bekommen,  deren  sie 
auch  in  etlichen  tagen  mit  todt  vergangen.  Bei  gar  wenig  jaren 
hat  Hanns  Jacob  von  Remchingen  ein  edle  junge  fraw,  hieß  Juliana 
von  Sulz,  sein  im  Elsas  doheim,  genomen.  Er  hat  sie  ein  kurze 
zeit  gehapt,  dann  er  zu  der  Newenburg  ufm  Kreichgow  gesessen, 

SS  da  sein  sie  mit  ainandern  uf  ain  hochzeit  ins  Elsas  geraist.  Über- 
nacht  sein  sie  zu  Herd  im  closter,  aldo  der  probst  inen  mit  sip- 
schaft  verwandt,  bliben.  Do  liat  ir  dieselbig  nacbt  urscheidenlich 
getraumpt,  man  jag  sie  im  kreizgang  nach  einer  todtenbar.  Was 
soll  geschehen?    Des  andern  morgens  raisen  sie  frisch  und  gesundt 

«0  von  dannen.  Uf  der  hochzeit  übertrinkt  sich  der  von  Remchingen, 
wie  dann  laider  ein  böser  brauch  in  allen  deutschen  landen  mit 
disem  schedlichen  laster,  das  er  krank  wurt.  Kompt  am  umbher- 
ziehen  wider  geen  Herdt,  vermaint  daselbs  gesundthait  zu  erlangen. 
So  nimpt  aber  die  krankhait  dermasen  überbandt,  das  er  am  ach- 

s*tenden  tag  darnach  stirbt  und  alda  begraben  wurt.  Also  wardt 
der  gueten  Juliana  von  Sulz  ir  träum  nur  zu  baldt  war,  dann  sie 
gieng  und  belaitet  die  bar  ires  lieben  bauswurts  durch  den  kreuz- 
gang zum  grab,  wie  ir  getraumpt  bet.    Es  eröffnet  auch  der  all- 
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nechtig  manichmal  durch  ain  traumb  wunderbarliche  and  yerborgue 
iing,  darumb  darf  man  keine  alte  exempel  herfar  ziehen,  sonder 
^as  sich  bei  unsern  zeiten  in  wenig  jaren  in  unserer  landtsart  zu 
Dostanz  desshalber  begeben.  Als  die  statt  Costanz  vor  jaren  vom 
^tholischen  glauben  abgefallen  und  den  zwinglischen  angenommen, 
lo  haben  sie  nach  abweichen  des  tomcapitels  den  tomb  ingenonmien, 
die  clinodia  und  kirchenzierden  in  iren  gewalt  gebracht,  welches 
nns  grosen  schätz  werd  gewesen.  Das  hailtumb  haben  sie  alles 
n  ain  truchen  zusamen  geschitt  durchainandern ,  doch  zuvor  alle 
^riefle  dorabgezert  und  das  dsrch  gar  wenig  vertrawt  personnen 
leimlich  an  ain  verborgen  ort  in  kreuzgang  begraben.  Das  ist  nur 
)ei  den  zweinzig  jaren  und  darab  daselbs  verporgen  gelegen,  das 
sein  mensch  hievon  Wissens  gehapt.  Nun  ist  ein  tombherr  daselbs 
?ewest,  herr  Melcher  von  Bubenhofen,  ein  [713]  erlicher  herr,  dem 
ist  in  aiuer  nacht  das  ort  im  creuzgang,  do  das  hailtumb  vergraben, 
;anz  aigentlichen  furkommen.  Das  hat  er  im  capitel  furbracht, 
äuch  erhalten,  das  man  gesucht.  Hat  man  die  truchen,  wie  oblaut, 
s;efunden,  und  ist  das  hailtumb  im  stift  noch  vorhanden,  gleichwol 
die  zetel  und  geschriften  darvon.  Aber  bei  Got  ist  es  alles  hail- 
tumb. 

Aber  es  het  zu  Burges  ein  alten  medicum,  hieß  doctor  DiUier, 
der  braucht  allen  fleis  mit  dem  jungen  herrn,  aber  es  wolt  alles 
nit  helfen,  dess  sich  der  doctor  hoch  verwundert.  Es  het  aber  die 
arsach.  Man  ließ  wasser,  tisanam  und  anders  vor  dem  patienten 
steen;  so  dann  der  paroxismus  vorhanden  und  die  hitz,  gab  der 
berr  achtung  darauf;  wann  er  dann  vermerkt,  das  niemands  dessen 
warnam,  so  für  er  im  bet  eilends  uf  und  drank  ganze  kannten  mit 
Wasser  oder  tisana  uß,  und  sover  er  eins  mals  nit  were  ungeferdt 
ßrgrifen  worden,  were  muglich,  das  er  noch  in  langer  weil  zur 
gfesundthait  nit  het  kommen^  megen.  Aber  da  die  excess  wurden 
abgestelt  und  der  preceptor  zu  allen  sachen  mehr  achtung  gab,  do 
verließ  ine  das  fieber,  das  in  doch  so  bled  und  schwach  het  ge- 
macht, das  er  ufrecht  ohne  hilf  weder  geen  oder  steen  konte.  Eis 
hat  sich  hernach  befonden,  das  im  solch  fieber  zu  großem  vorthel 


7  kirchenzierden]  ein  yerzeichnis  des  domschatzes  zu  Oonitsnz  vom 
jabre  1348  ist  nach  einer  Kandschrift  der  ffirstl.  hofbibliotbek  dabfer  mltge- 
theilt  im  Serapenm  XXY,  177—186. 
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hat  geraicht.  Die  bald  gebrueder  haben  vil  herforig«n  und  cost- 
herren  gehapt.  ünder  andern  was  einer,  hieß  monsieur  de  Basuare, 
war  ain  advocat  im  pallatio.  Der  bei  den  gebrauch,  so  gest  vor- 
handen, hoches  und  niders  Stands,  so  [setzt]  er  sich  selbs  alle  mal 
»zum  ersten  and  zum  obersten  an  disch.  Das  war  sein  gebrauch 
zu  Zeiten  auch,  ob  gleich  frembde  da,  do  dorft  er  ain  sprung  tbon 
und  ain  starken  furz  lassen  wuschen;  lachet  feindlich  darzu,  und 
bedaucht  in  ain  besondere  gentilesse  sein.  Es  mochten  die  deut- 
schen edelleut  und  andere,  so  zu  Zeiten  die  herren  haimsucbten, 

10 dessen  wol  lachen,  sagten:  «Ir  habt  ein  herrlichen  wurt,  so  der 
gesundthait  wol  pflegen  kan.>  Es  het  auch  zu  selbigem  mal  zu 
Burges  ein  professorem  artis  oratorise,  war  ain  Deutscher  und  von 
Rotweil,  hieß  magister  Melchior  Yolmar.  Der  sas  im  pallatio  da- 
selbs  und  ward  von  der  kunigin  von  Navarra  ganz  statlichen  mit 

meinem  namhaften  stipendio  erhalten.  Das  macht  der  kunigin  ain 
grosen  ruef  bei  allen  studiosis,  und  so  ichs  recht  behalten,  gab  sie 
im  jerlichs  ein  tausendt  franken,  ward  dozumal  für  ain  groses  ge- 
achtet. Derselbig  professor  het  zumal  ain  schöne,  junge  frawen, 
war  von  Issne  userm  Algew  gepurtig  und  daselbs  des  munzmaisters 

so  dochter.    Die  hielt  im  haus  und  het  im  auch  wol  was  zugebracht. 

*  Und  damit  er  den  pracht  (dann  er  bei  den  Franzosen  in  hochera 
ansehen)  dester  statlicher  erhalten,  do  name  er  etliche  costgenger 
ußer  den  deutschen  Studenten  an,  die  woneten  auch  bei  ime  im 
pallatio.     ünder  denen  war  des  herzog  Wilhalms  von  Bayrn  ba- 

25stardtsone  einer,  hieß  Christof  Dux.  Der  het  ain  preceptorem, 
hieß  maister  Wolf,  gaistlichs  Stands.  Er  hieß  wol  und  war  auch 
ain  reisender  wolf,  gleichwol  er  mit  eim  scheffinen  klaidt  überdeckt 
war;  ain  überauß  listiger  man.  Von  dem  het  des  Volmars  weib 
crfaren,  wie  er  under  der   girtel   gefast   (dann   es   waren   bei  ir 

nokeine,  als  die  mit  eim  langen  elmeß,  angenem);  darumb  dorft  es 
nit  vil  vests  oder  kappenruckens.  Der  guet  Volmer  hett  gern  kin- 
der  gehapt  und  waren  im  deren  etlich  gestorben,  also  name  mai- 
ster Wolf  die  muhe  über  sich,  thett  den  rucken  darhunder,  das 
die  guet  fraw  schwanger  ward.    Wer  war  froer,  dann  maister  Vol- 

8&m'ar?  Und  als  die  fraw  genas  eins  hüpschen  kneblins,  do  daucht 
er  sich  gar  ein  hupsch  Henslin  sein.     Darumb  gewann  er  maister 

2  Bssaare]    Basvare?   Basa^re?    4  setzt]  fehlt  in  der  hs. 
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Wolfen  and  sein   discipel,  den  Christof  Duxen,  aueh  sonst  etlich 
deutsch  Studenten  vom  adel  za  gefatter,  und  wardt  das  kündt  mit 
groser  ceremonia  geteuft.    Maister  Wolf  hielt  stark,   damit  im  das 
kind  nit  empfiel,  und  ward  grose  frewd  vorhanden.    Aber  in  wenig 
»tagen  darnach  da  kam  dem  armen  kindt  ein  sollicher  zufahl,  das 
es  gar  krank  ward  und  desselben  legers  bald  hernach  starb.    Wer 
war  trauriger,   dann  maister  Melchior?     Er  clagt   das   kindt  mit 
weinenden  äugen  etlichen  Deutschen,  sprechendte:   «Ach  meins  lie- 
ben kinds!  meins  kinds!  Das  mir  Gott  mein  liebs  kindt  also  wider 
'«genommen  hat!»    Hiebei  waren  etlich  spaikatzen,   die  wolten  von 
der  clag  [714]  wegen  vor  lachen  zerbrochen  sein,  dann  man  wüst 
wol,  wess  das  kündt  was  und  wem  es  ahnet,  und  vermainten  der- 
selbigen   einsteils,  es  thette   maister  Melchiorn  unnot,   so  hoch  zu 
clagen  umb  das  kindt,  sonder  er  solt  maister  Wolfen  lasen  clagen 
"^als  umb  das  sein;  dann  so  es  ain  gans  gewest,  so  het  nit  ain  feder 
darvon  maister  Melchiorn  zugehört,  car  sa  queue  estoit  trop  courte. 
Der  kommer  umb  das  kund  und  dann  das  er  vermaint,  in  deutscher 
nation  hoch  anzukommen  von  wogen  der  franzosischen  sprach,  die 
er  farbundig  wol  kunte,  macht,  das  er  die  herrliche  condition  zu 
^"Burges  verließ  und  mit  aller  haushaltung  in  Deutschlandt  sich  he- 
Sab  and,  wie  man  sagt,  ain  ross  umb  ain  sackpfeifen  gab.    Ob  die 
fraw  hieussen  ein  andern  Wolfen  überkommen ,  mag  ich.  .nit  wissen. 
Bald  hernach,  wie  maister  Melchior  zu  Burges  verruckt,  da  schickt 
die  kunigin  von  Navarra  iren  canzler  geen  Burges,  der  solt  in  der 
'hochen  schuel  was  enderuug  furnemmen  und  auch  anders  ußrichten. 
Also  ließ  der  herr  Ansovinus,  war  dozumal  der  universitet  superat- 
tendens,  den  Studiosen  ußer  allen  nationen  ansagen,  des  andern 
tags  zu   S.  Ambrosio,  das  sein  canonici  reguläres,   do   dann   der 
canzler  einzogen  war,  zu  erscheinen,  da  wolt  man  den  canzler  em- 
pfahen.    Das  beschah,    und  furwar,    mer  den  furtrefenlichen  man 
Ansovinum  zu  hören,  dann  den  canzler  zu  sehen,  der  aira  gueten 
zechbrueder  mehr  anlichet,  dann  eim  cancellario,  und  ich  glaub,  er 
sei  zu  hof  mer  uf  den  kunig  von  Navarra,  die  becher'helfen  leren, 
dann  uf  sein  gemahl  beschaiden  gewest.    In  allem  oriren  do  hab 

* 

4  frewd]  hs.  frew.  23  maister  Melchior]  über  Melchior  Volmar  Roth, 
wie  er  vollständig  hieß,  s.  Ruckgaber,  Geschichte  der  Frei-  und  Reichsstadt 
Hottweil  II,  2,  s.  494—502. 

Zimmerische  chronik.   III.  *^ 


226 

ich  entlich  darfor,  es  hab  ainer  underm  häufen  in  die  hosen  ge- 
schissen gehapt,  dann  es  waren  deren  scolam  allerhandt,  etM 
hundert.  Es  wardt  ein  sollichs  gestenk  im  sal  hunder  dem  Aoso- 
yino,  das  er  seiner  rede  abbrechen  must  und  vorder  übel  znfriden 

6  war.  Noch  vil  zorniger  war  der  canzler ,  der  yermaint  ihe ,  es  wer 
ime  zu  spott  und  zu  Verachtung  beschehen.  Was  soll  ich  sagen? 
Man  schied  von  ainandem,  schier  sans  dire  aDieu,  dann  der  canz- 
ler thett  gar  ain  kurze  red,  sprechend  in  latein:  «Ich  dank  eoch 
ewers  haimsuchens  und  empfahcns,  und  ist  mir  laid,   das  ich  each 

20 biß  anher  nichs  guets  erwissen,  gleichwol  ich  dessen  nit  ursach 
oder  gelegenhait  gehapt.  Aber  hinfnro,  das  es  stat  und  ich  dessen 
von  euch  bei  zeit  bericht,  will  ich  meins  ampts  und  der  gepare 
nit  yergesen,  damit  ich  bei  euch  dankbar  erfunden  werdt.»  Domit 
schied  iederman  mit  grosem  Unwillen   von  ainandem  und  hab  nie 

15 künden  hören,  wer  ein  sollichen  gestank  gemacht  hab.  Es  hat3 
auch  niemands  sagen  künden,  dann  das  gestenkt  war  allenthalb 
und  giengen  die  scolar  stettigs  uß  und  ein,,  und  ist  muglich,  es 
habs  ein  Franzos  gethon.  Ich  glaub  entlich,  so  man  den  kerlen 
grundtlich  gewist,  es  wurde  sein  übel  gewart  sein  worden. 

20  Als  die  baid  gebrueder  bei  anderhalben  jaren  aldo  gewesen, 
do  undemamen  sich  etlich  reich  burger  in  eim  stetlin,  zehen  fran- 
zösisch meil  von  Burges  gelegen,  genannt  Essoudun,  ein  passion 
daselbst  zu  spilen.  Darauf  pawten  sie  ain  rechts  theatrum  von 
holzwerk,  wie  man  list,  das  die  Römer  einest  dieselbigen  biß  vi 

*6den  grosen  Pompeium  auch    haben  gemacht.     Es  waren  auch  die 
claidungen  von  allerhandt  Sorten  seiden  costlich  zugerust.     Dabin 
raisten  von  weitem  here  die  edlen  mit  iren  weibern.     Es  gab  ain 
grosen  genieß   den  spilhern,  wie  auch  den  gemainen  burgern  zu* 
Essoudun,  dan  es  war  ain  wunderbarlich  groß  zureiten  dahin  und 

sowolt  iederman  das  spil  sehen,  dann  in  vil  jaren  nichs  sollichs  war 
in  Frankreich  furgenommen  worden,  darum  es  so  seltzam  war. 
Nun  betten  die  baid  gebrueder  sollich  spil  auch  gern  gesehen,  das 
mocht  aber  von  complirens  wegen  des  biennii  nit  wol  sein.  Der- 
halben  ward  das  mittel  getrofen,  es  name  der  preceptor  den  junge- 

* 

22  Essoadnn]  d.  i.  Issondon,  Tgl.  Bryzen  la  Martiniere,  Hiatoriscb- 
PolitfBch-Geographischer  Atlas  VI,  671—674.  23  theatrum]  ha.  thatruin. 
29  EsBoadan]  hs.  Essondnm,  s.  oben  z.  22. 
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en   herrn,    Frobeninm   Christof,    mit  sich  geen  Essoudun;    daselbst 
bliben  sie  ein  tag,   sahen  dem  spil  zu.    Des  andern  tags  zogen  sie 
wideromb  heim  geen  Borges,   und  het  der   preceptor  den  weg  und 
alle  gelegenhait  wol  eingenommen  und  erkundiget.    In  wenig  tagen 
darnach   (dann  das  ganz  spil  weret  bei   einem  monat,    und   waren 
schier  alle  burger  zu  Essoudun  wirt,  wie  man  auch  pfligt  zu  thuen 
in  denen  messen  zu  Frankfort)   war  der  preceptor  des  morgens  in 
aller  frue  uf,  gleich  nach  miternacht,  nam  den  eitern,  herr  Johaus 
[715]  Christoffen,  auch  mit  sich  geen  Essoudun.    Da  sahen  sie  eins 
otags  dem  spil  zu,  gleich  darnach  waren  sie  uf  den  abent  widerumb 
off  kamen   noch  dieselbig  nacht  geen  Burges,  ungefarlich  umb  die 
auf  nren.     Soliich  eilen  und  zahlen  waren  die  armen  lehenross  wol 
innen  worden,  aber  es  geriet  uf  dißmal,  und  furwar,  bemelter  herr 
Johanns  Christof  compliert  dieselbigc  zwai  jar  sein  biennium  ganz 
«gelrewlichen,   dei'halben  dann  die  edelleut  und  andere,    so  hernach 
bei  dem  rectore  zu  Burges  in   diser   sach   attestirten,    sich   etlich 
haben  desshalben  uf  iren  aidt  sagen  künden,  als  auch  zum  abschiedt 
zu  Burges  ein  instrument  vom  rector  daselbs  wardt  ufgericht,   wel- 
ches herr  Johanns  Christof  mit  sich  herauß  ins  Deutschlandt  name ; 
«ward  auch  von  geitigen   dompfaffen   zu  Speir   angenommen.    Über 
etliche  jar  hernach  sein  die  ungetrewen  pfaffen  von  eim  tomherren, 
herr  Sixt  Veiten  von  Hausen,  in  solcher  gestalt  betrogen  worden, 
hat  inen  menigclichen  wol  gegunet. 

Es  konte  der  passion  zu  Essoudun  kum  ußgespilt  werden,  es 
erschalle,  wie  diesclbigen  burger  dessen  ein  sollichen  grosen  nutz 
gehapt,  also  das  sie  etliche  tausendt  franken  über  allen  uncosten 
beten  erübriget,  zu  dem  lob,  das  sie  darbei  erlangt.  Do  thetten 
sich  die  furnempsten  burger  zu  Bourges  zusamen,  berathschlagten, 
seitmals  alle  Sachen  so  wol  und  mit  nutz  zu  Essoudun,  als  in  ainem 
stetlin,  abgangen,  das  sollichs  alles  mit  grosen  ehren  und  magnifi- 
2enz  zu  Burges  mochte  verriebt  werden,  darzu  sie  allen  platz  zum 
heatro  und  anderer  gelegenhait  in  alle  weg  bösser  mochten  haben, 
ils  die  zu  Essoudun.  Es  war  auch  mehrmals  der  französisch  hove 
lievor  alda  nnderbracht  worden.  Dises  alles  conferirten  sie  zusamen  und 
^hlosen,  das  nit  allain  sie,  als  so  den  costen  darlegten,  desen  ein 

* 

1  EssoQdnn]  hs.  Kssondan,  ebenso  nnten  z.  6,  29  üod  83.  9  Essoadan] 
18.  EsBondnuD« 
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grosen  nutz  mögten  haben,  sonder  auch  die  ganz  burgerschaft  wnrde 
dessen  höchlichen  geniesen.  Und  als  sie  derhalben  umb  erlauptnos 
und  verganstigung  zu  hof  angehalten  und  erlangt,  grifen  sie  das 
werk  mit  allen  ernst  an  und  wolten   die  Acta  apostolorum  spilen. 

»Nun  hat  es  zu  Burges  nf  der  ainen  selten  ein  wundergroße  gruben 
gehapt,  an  ainem  ort  der  stat,  gleich wol  etwas  uf  einer  höche;  do 
haben  die  alten  gesagt,  es  seie  einest  vor  vil  jaren  ein  groser 
thurn  gestanden,  der  aber  in  nachvolgenden  zelten  in  kriegen  zer- 
stört worden ,  seie  aber  deren  thurn  einer  gewesen,  darvon  die  stat 

10 Burges  Iren  namen  hat  empfangen,  Bituriges,  dann  der  ander  groß 
thurn  stet  noch  uf  aller  höche  hünder  dem  tumb  zu  S.  Steffan  und 
ist  ein  forder  fest  gebew,  wurt  noch  diser  zeit  der  Juliusthurn  ge- 
nennt, und  sagen,  der  Julius  Csesar  bab  in  gebawen.  Diser  zeit 
werden  nur  große  herren  und  fursten  gefengclicheu  darinen  enthal- 
te ten.  Dise  gruben  oder  den  platz,  darvon  ich  vor  gesagt,  so  das 
fundament  eines  thurn  solt  gewesen  sein,  erlangten  die  burger  todi 
kunig  Francisco  zu  einem  theatro,  und  dieweil  es  aber  ein  grosen 
bezirk  het,  auch  gueten  platz  darumb  umbher,  do  fiengen  es  die 
burger  zu  eim  amphitheatro  zuzurusten,  in  ainer  gueten  grose,  meins 

aobehalts  gar  nahe  sovil,  als  das  Colosseum  zue  Born  begreift.  Sie 
beten  auch  am  boden  ire  canal,  dardurch  sie  verborgenlich  das 
Wasser  in  die  caveam  kouten  richten  und  wider  darauß.  Was  cos- 
teu  sie  dann  uf  die  claidung  und  anders  gelegt ,  das  ist  wol  bei 
dem  abznnemmen,    das  etlich  iren   des   uncostens  halb  schier  ver- 

«edorben  sein,  allain  der  ursach  halb,  das  gleich  nach  ostern  selbigs 
jars,  anno  153[5],  der  krieg  anegieng  zwischen  kaiser  Carlen  und 
dem  kunig  von  Frankreich,  das  der  merertail  adels  erfordert  wardt 
irer  leben  halb,  auch  sonst  in  Frankreich  aller  truble  verbanden. 
Das  pracht  diesem  spil  ein  grose  verhunderung,   das  sie  sovil  gelts 

sonit  mehr  darauß  konten  ziehen,  als  sonst  beschehen  were.  Es  kon- 
ten  auch  die  bald  freiherren  von  Zimbern,  geprueder,  so  lang  zu 
Burges  nit  verharren ,  zu  dem  het  sie  ir  herr  vätter  ein  ganz  jar 
und  etliche  monat  zu  Burges  uf  ir  vilfeltigs  bit  und  schreiben  ohn 
alles  gelt  und  schreiben  sitzen  und  inen  die  sporen  wol  lasen  ertne- 

86fen.  Also  sagt  der  alt  herr,  er  weite  nit  groß  Junkern  ziehen, 
muesten  sich  auch  was  erleiden;   inmasen,   da  nit   etlich  Deutsche 

* 
24  Yerdorben]  hs.  yerdroben.    26  153[5]  hs.  153  .  . 
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rom  adel  das  böst  betten  getbon,  so  weren  sie  mit  großem  spot 
md  scbaden  bestanden.  Zu  Straübnrg  tbette  graf  Wilbelm  von 
Farstenberg  das  böst,  sampt  doctor  Hannscn  Tnschalin,  des  hocben 
Stift  daselbst  canzler  und  advocat.  Die  versprachen  umb  etlicb  hun- 
dert cronen  gegen  den  Hansen  and  [716]  Antonio  denen  Berroan- 
nen,  gebraedern,  damit  die  selbigen  uf  das  allerfurderlichest  denen 
jungen  herren  gelt  in  Frankreich,  sonderlich  aber  geen  Paris  mach- 
ten. Also  wardt  ußerhalb  znthaon  Zimbern  getrewlich  gehandlt. 
Der  allmechtig  verleihe  inen  allen  noch  in  jener  weit  den  lone! 

*  [1464]  Darum,  dieweil  kain  oder  doch  wenig  gelt  do  war, 
do  mögt  auch  kain  Inxus  oder  Überfluß  bei  inen  stat  haben ,  und 
geriet  gleichwol,  dann  sie  mußten  iren  stndiis  obligen.  Jerg  Will 
von  der  Scherr,  war  ain  rechter  lebgesell,  der  pflag  von  den  Stu- 
denten gemainlichen  zu  sagen ,  was  aim  jungen  Studenten  beschert 
wer,  nemlich  vier  ding,  die  schloß  er  ein  in  ain  reimen  oder 
sprach : 

„Wann  ain  Student  wart  gepom, 

So  werden  im  vier  bäum  ußerkom, 

Ein  haar,  der  in  nert, 

Der  ander  ,^  der  im  den  markt  kert, 

Der  drit,  so  für  in  in  dbell  fert, 

Und  der  viert,  der  im  ain  schöns  weih  beschert."  * 

Damit  aber  das  sich  die  gebrueder  dester  mehr  dem  Deutsch- 
andt,  auch  so  brief  oder  gelt  user  Deutschlandt  verbanden,  nehe- 
eten,  namen  sie  sampt  irem  preceptore  mit  hosten  fuegen  iren  ab- 
chied  von  Burges,  uf  mainung,  als  ob  sie  ein  Spazierweg  weiten 
een  Orliens  und  Paris  nemen  und  nach  ostern  wider  kommen, 
iber  es  war  vil  ain  andere  mainung,  wie  obgehört.  Gleichwol  vil 
nder  denen  Deutschen  waren,  die  den  bossen  wol  markten,  aber 
ergleichen  nit  thetten.  Als  sie  geen  Orliens  kämmen,  waren  sie 
leichwol  der  mainung,  etlich  zeit  lang  alda  zu  verharren,  dann  es 
aren  newlich  dahin  kommen  herzog  Jörg  und  herzog  Reichart,  ge- 
rueder,  pfalzgraven,  herzog  Hannsen  von  Summern  sone,  waren 
aide  domherren  zu  Straßburg,  auch  zwen Reingrafen,  grafe  Johann, 
em  hernach  die  von  Hohenloe  vermehelt  worden,  und  graf  Philips, 
er  hernach  ain  obrster   in  Frankreich  wardt,  auch  andere  vil  er- 

24  Dentschlandt]  hs.  Deuscblaudt. 
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lieber  Deatscher  vom  adel  und  sonst,  mit  denen  sie  neben  Iren  sta- 
diis  in  kuntscbaft  begerten  zu  kommen.    Indes   kommen  brief  und 
knntscbaften  ußer  deutscben  landen,  aach  sonst  von  andern  ört^rn 
ber,   dcrgleicben  user  den  nidern  erblanden  anch,   darin  der  krieg 
szwiscben  kaiser  Carlen  and  Frankreicb  verknndt  wardt.    Do  mach- 
ten sich  gleich  die  Niderlender   darvon,   wolten  nit   lang   bleiben, 
dann  es  dörft  sonst  iren  übel  sein  gewartet  worden.   Baid  herzogen 
betten  von  irem  berrn  vattern  bevelch,  den  nechsten  dem  Deutscli- 
landt  zazuzieben;    so  wolten   baid  Reingrafen   auch   nit  lenger  Ter- 
10  harren.    Do  ward  divisio  apostolornm,  der  ein  zoch  da,  der  ander 
dort  binaoß;  die  baid  berrn  gebroeder  sampt  irem  preceptore  mach- 
ten sich  kurz  nserm  staub   af  Paris.    Daselbst  enthielten  sie  sich 
etliche  wenig  wochen,  biß  das  inen  das  gelt  durch  die  Berman  wardt 
zngefertiget.    Das  geschach  aber  so  spat  in  der  fasten ,   das  da  kein 
löfeuren  mer  sein  konte  von  wegen  der  residenz,   die  herr  Johanns 
Christof  uf   Georgi   gleich   darnach   zu  Straßbarg  wider  sollte  an- 
fahen.   Derhalbeu  muest  man  sich  anverzogenlich  mit  pferden,  Idai- 
dern  and  anderm  gefast  machen  und  von  Paris  aß  uf  die  fart  sich 
begeben.    Es  waren  gleichwol  die  baid  berren  geprueder  der  mal- 
2onang  gewesen,   zuvor  etliche   stett  in .  Frankreich   zu   besichtigen, 
konte  aber  in  ainer  sollichen  kurzen  zeit  nit  beschehen ;  darumb  mues- 
ten  sie  user  der  not   ein  tugend   machen   und  den  nechsten  wider 
über  die  Schampanien  durch  Lottringen   sich   uf  Straßbarg  wider 
zulenden,  und  für  war,  es  war  alles  [durch]  des  alten  berreu,  bai-    y 
2B  der  herrn  geprueder  herr  vatterns ,  hinleßigkait  dohin  kommen.  Als 
sie  Straßburg  erraichten,  betten  sie  aber  anderhalb  tag  nit  bevor, 
es  were  sonst  diese  residenz   verscherzet  und   versaumpt   gewesen, 
kamen  aber  sonst  glücklichen  und  wol  wider  zu  landt.    Es  het  der 
elter,   herr  Johanns  Christof,   die  zeit  er  in   Frankreich  gewesen, 
80  die  sprach  trefenlich  wol  gelernet  reden  und  schreiben,   darneben 
aber  war  ime  ain  untrew  zu  Burges  von  einer  magt  in  der  herbrig 
(sie,  die  bestia,  hieß  Johanna)  widerfai*en,  das  ich  glaub,  er  der- 
halben  sein  lebenlang  hernach   desto   weniger   künder  hab  kinden 
überkommen,  wie  dann  solche  kunsten laider  in  frawenzimmern  nar 
85  zuvil  practiciert  werden   and   im   gebrauch   sein.    Zaig   ich   allain 
derhalben  an,  damit  sich  ein  ieder  gueter  gesell  huete  und  wol  fnr- 

24  durch]  ist  wohl  zu  ergSozen. 
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sehe,  dann  ich  mehr,  dann  ain  grosen  Hansen  gekennt,  dem  soUichs 
im  frawenzimmer  begegnet;  die  haben  ir  lebenlang  hernach  von 
irem  leib  nie  kein  kindt  bekommen.  Das  geben  angeneme  und 
gaete  closterknecht.  Es  residirt  dozomal  herr  Jobann  Christof  wi- 
sderamb  za  Straßbnrg  uf  zwai  jar;  so  blib  auch  sein  junger  brueder, 
herr  Frohen  Christof,  dasselbig  halb  jar  auch  zu  Straßburg,  das 
sie  sich  alle  dasselb  halb  jar  von  der  pfrundt  enthielten.  Das  war 
alles  herr  Johann  Wernhem  mit  lieb  gelept,  seitmals  er  den  costen 
nit  dorft  leiden;  gleich wol  das  gelt,  so  der  Berman  geen  Paris  het 

logefertigt,  darfur  graf  Wilhelm  von  Furstenberg  und  doctor  Johann 

Tuschalin  bürgen  worden,   wardt  [717]  zum   teil  von   herr  Johann 

Wernhern,  zum  teil  von   herr  Johann  Christof  user   der   residenz 

.erlegt.    Es  fueren  baide  brueder  zu  Straßburg  in  den  studiis  für, 

uud  dieweil  herr  Johannsen  Christofs  residenz  ufOmnium  sanctorum 

16 ein  ort,  do  name  er  im  für,  ein  erste  residenz  zu  Cöln  zu  thuen, 
auch  alle  gelegenhait  der  enden  mit  der  pfrunde  einzunemen.  So 
begert  sein  junger  brueder  auch  mit  hinab  geen  Cöln  zu  ziehen 
und  den  wlnter  alda  zu  bleiben,  nach  ostern  aber  uf  das  Studium 
geenLeven  sich  zu  begeben.  Dises  alles  wardt  mit  grosem  pit  und 

so  aller  handt  pratiken  durch  mittelpersonnen  bei  dem  alten  herren, 
irem  herren  vattem,  angebracht  und  nach  langem  bei  ime  erhalten, 
sonderlichen  das  der  junger  herr  weiter  solt  dem  studio  nachziehen, 
dann  er  het  in  gern  an  ain  hof  gethon,  da  nit  vil  uncostens  über 
ine  were  gegangen.    Also   beschrib   der   alt  herre  die  baide   söne 

sssampt  irem  preceptore  geen  Hasslach  ins  Einziger  thal.  Er  bracht 
mit  ime  Hainrichen  von  Neuneck,  ein  feinen,  alten  edelman,  auch 
den  alten  redman  von  Bot  weil,  hieß  Yeltin  Zaner,  die  sollten  als 
nnderhendler  und  thedinger  sein  zwischen  im  und  den  sönen,  wo  es 
nott  thette.    üf  dem  tag  ward  anders  nichs  gehandlt,  dann  das  die 

80  söne  in  Frankreich  zuvil  verthon  betten  und  weren  zu  Straßburg 
zu  vil  cöstlich  gewest  etc.  Aber  die  jungen  herren  gaben  irem  her- 
ren vattem  bevor,  wolten  sich  in  kein  disputation  oder  wechsel- 
reden einlassen,  baten,  waver  sie  zuvil  gethon,  umb  verzeichung, 
erbotten  sich,  hinfuro  alle  unnettigen  cösten  abzustellen  und  sich  in 

S5 seinem  willen  zu  halten,  mit  angehenkter  pit,  inen  geen  Cöln  und 
dann   geen  Leven  uf  das   Studium  vätterlichen  zu  erlauben.    Das 

* 
5  brueder]  hs.  netter.    86  angeheokter]  hs.  anhenkter. 
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ward,  gleichwol  mit  etwas  Unwillen,  iedoch  uf  den  rath  und  under- 
bandlen  der  baider  obgenannten  bewilliget.  Also  het  der  jang  reichs- 
tag  ein  ort.  Herr  Johann  Christof  sampt  dem  preeeptore  raistcn 
widerumb  nach  Straßburg,  der  ander  herr,  Froben  Christof,  rit  mit 

ftseim  herrn  vatter  das  laudt  hinauf,  kam  geen  Mösskirch  zu  seinem 
herren  vetter,  herr  Gotfridt  Wernhern.  Gleichwol  er  wenig  tag 
alda  blib;  aber  er  prachts  dahin,  das  sich  sein  herr  vetter  bei^il- 
liget,  alle  befurderung  zu  thuon,  damit  im  sein  bewilliget  gelt,  näm- 
lich zwai  hundert  gülden  jars,   ordenlich   solten  geen  Leven  erlegt 

io  werden.  Wie  aber  das  volgend  beschach,  das  wurt  hernach  volgen. 
Also  nam  er  sein  abschidt  von  seim  herrn  vattern  und  fraw  inuet- 
ter,  auch  herr  Gotfridt  Wernheni  und  seim  gemahl,  der  grefiu  von 
Hennenberg,  und  kam  wider  geen  Straßburg  zu  seim  brueder  und* 
dem  preceptor,   und   vermeg  ires   herrn   vatterns   befelch   so  ließ 

15  sich  herr  Johanns  Christof  in  diaconum  zu  Bruntraut  in  Bassler 
bisthum  ordnieren,  und  nachgends  do  schickten  sie  ire  Sachen  do- 
hin,  das  sie  zu  ußgang  der  residenz  sich  uf  den  weg  geen  Cölu 
befnrdereten,  seitmals  inen  der  winter  und  die  groß  kelte,  die  dann 
große  ungelegenhait  gibt  zu  raisen,  uf  dem  hals  läge. 

so  Wie  herr  Froben  Christof  freüierre  zu  Zimbem  zu  Cöln  ain 
zeit  lang  und  bernacli  bei  zwaien  jaren  zu  Leven  in  studio 
sich  erhalten,  auch   was    der  zeit  für  abenteurige  hendel 

furgangen. 

Zu  Straßburg  sein  die  herren  sampt  irem  preeeptore,  magistro 
ssChristophoro  Mathia,  in  ein  schiff  gesessen  und  den  Ehein  hinab 
geen  Menz  gefaren,  von  dannen  den  Main  hinauf  uf  Frankfort, 
Aschoffenburg,  daselbst  sie  ein  gutschen  bestellt  und  hinauß  geen 
Mespelbron  zu  dem  alten  Phillips  Echter  und  irer  anfrawen,  der 
grefin  von  Werdenberg,  geraist,  da  sie  mit  grosen  frewden  empfau- 
80 gen,  etliche  tag  alda  bliben  und  nachgends  widerumb  von  dannen 
den  Main  hinab  gen  Menz,  alda  sie  widerumb  uf  den  Ehein  sieb 
begeben,  auch  glucklichen  und  wol  zu  Köln  zum  wilden  Mau  an- 
kommen. Begab  sich  die  selbig  nacht,  das  ain  österreichischer  frei- 

herr,  einer  von  Zeltingen,  user  Brabant  von  der  kunigin  Maria  hof, 

* 

34  Brabant]  bs.  Branbant. 


233 

daran  er  [718]  etliche  jar  gewesen,  auch  in  die  herbrig  kam;  war 
noch  ain  jung  man,  und  dieweil  er  die  zwen  freiherren  von  Zim- 
bern  nit  kaut,  wie  auch  der  wart  nit,  so  vermainte  er,  es  stunde 
im  alles  wo]  an.    Darnmb,  als  er  nach  dem  nachtessen  vol,  trib  er 

i^ein  gespai  nach  der  jungen  hofschranzen  art.  Dess  wolt  im  der 
elter,  herr  Jobanns  Christof,  nit  verguet  haben  und  giengen  die 
Wechsel  wort  hin  und  wider,  biß  zu  letst  die  baidt  herren  einandern 
weiten  beim  haar  nmbher  ziehen.  So  kamen  des  von  Zeltingen 
hofmaister,  war  ein  edelman,   hieß  Jacob  von  Seckendorf,   derglei- 

10  eben  magister  Christof  Mathias  letstlich  auch  ins  spill,  und  so  der 
wnrt,  auch  die  wnrtin,  nit  das  böst  gethon  und  so  handlich  darun- 
der  geredt  und  sie  zu  allen  teiln  ermanet,  so  het  es  ein  schönen, 
senberlichen  sawhandel  zum  Schlaftrunk  geben,  darvon  villeucht  die 
stat  Cöln  auch  Iren  tail  gehapt,  oder  so  man  het  der  herren  bei- 

s  derseits  verschonen  wellen ,  so  betten  doch  die  herren  zum  weni- 
gisten  die  saw  darvon  getragen  und  behalten.  Aber  die  recht  war- 
bait  zu  sagen,  es  war  an  allem  disem  handel  und  hader  kein  ander 
mentsch  schuldig,  dann  der  trefenlich  und  fnrbindig  guet  reinisch 
uew  wein,   der  so  schleckerhaftig  und  pitzlet  war  zu  drinken  user 

aden  kreuslin,  so  man  pottichen  nempt.  Den  het  der  wurt  trefenlich 
guet.  Es  betten  auch  die  von  Cöln  dem  herren  von  Zeltingen  et- 
lieh  hosen  mit  guetem  wein  geschenkt,  dann  die  baide  freiherren 
von  Zimbern  kant  man  nicht,  dann  sie  sich  nit  betten  zu  erkennen 
geben.    Derselbig  hosen   wein  macht   auch   vil   geheders.    Also  uf 

«die  letst  do  gaben  sie  sich  ainandern  zu  kennen,  do  bort  der  1er- 
man  uf;  gleich wol  sie  bald  darnach  von  einandern  geen  Betlehem 
schieden.  Des  morgens  frue  ward  der  paschcaler  uf  und  raisetc 
mit  seinen  leuten  wider  heim  nach  Österreich.  Der  edelman,  den 
ich  obgenennt  hab,  der  des  von  Zeltingen  hofmaister,   der  sprach 

tounder  anderm,  als  sich  herr  Johanns  Christof  zu  erkennen  gab,  er 
kannte  sein  herr  vatter  wol,  dann  er  mit  ime  und  herr  Jörgen, 
truchseßen,  auch  herr  Seh weikhartei)  von  Gundelfingen  vor  vil  jaren 
zu  s.  Jacob  in  Gallicien  were  geraiset.  Des  andern  tags,  giengen 
die  baid  herren  gebrueder   zu  graf  Thomassen   von  Reineck,   irem 

35 vettern,  der  war  nun  zu  S.  Gereon,  ist  ein  nebenstift  zu  Cöln,  af- 
terdechant  und  canonieus,  und  sprachen  in  an.  Het  auch  allcr- 
nechst  darbei  ein  schöne  behausung  mit  eim  grosen  rebgarten,  dann 
bei  ime  giengen  grave  Christof  von  Gleichen  und  graf  Gerlach  von 
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Eisenbnrg,  aacfa  bald  tomherrcn  zq  Straßbarg,  zu  disch.  Also 
name  si^  und  bcinelten  iren  preceptorem  graf  Thomas  an,  nit  allain 
in  die  cost,  sonder  auch  in  die  behaasong,  gab  inen  ain  aigens  ge- 
mach ein.    Alda  bliben  die  baid  herren  von  dem  anfang  Decembris 

b  biß  nach  ostern ,  ungevarlich  ein  halbes  jar.  Es  het  grave  Thomas 
von  Reineck  ein  besondere  liebe  zu  den  herm  gebruedern ,  von 
wegen  das  sie  ime  so  nahent  verwandt,  sich  stil  hielten  und  iren 
studiis  oblagen.  Es  waren  gleichwol  die  baid  grafen  von  Gleichen, 
graf  Christof  und  grave  Jörg,   seiner  Schwester  sone,   aber  es  war 

10  an  inen  kein  pfaffenfleisch  und  sie  wolten  dem  alten  herren  nnr  zu- 
vil  weltlich  und  rumörisch  sein,  ab  dem  er  ain  groß  misfallen 
truege.  Nun  het  graf  Thomas  vil  gaistlicher  leben,  pastoreien,  ca- 
nonicata  und  prelaturo  zu  Straßburg,  Menz  und  Cöln,  so  war  er 
auch  an  jerlichem  einkommen  sampt  silbergeschier,   klainotern  und 

16  allem  hansrath  furbindig  gefast,  dessen  dann  sein  vetter,  graf  Phi- 
lips von  Reineck,  nit  noturftig,  dann  er  kain  kindt,  wie  dann  der 
stam  und  nam  der  grafen  von  Reineck  mit  ime  ist  abgangen.  Der- 
halben  name  er  im  für,  herr  Johansen  Christofen  von  Zimbern,  als 
nach  den  grafen  von  Gleichen   seine  nechste   verwandten,   zu  eim 

20 erben  zu  machen,  auch  ime  etliche  canonicata  und  anders,  die  er 
nit  konte  verdienen,  zu  resignieren,  und  warlich,  ich  glaub,  wayerr 
sich  herr  Johanns  Christof  hinfuro  in  seinem  willen  gehalten  und 
mit  der  klaidung  und  anderm  nur  bette  dem  alten  augendienet  und 
temporisirt,   es   were   ad  effectum   kommen,   dann   es  ime  der  alt 

26  herr  entlichen  het  furgenommen,  wie  das  dos  alten  herren  caplon, 
scherer,  kemerling,  Schreiber  und  die  ander  gehaimesten  diener 
glaublich  anzaigten.  Aber  das  gluck  war  herr  Johanns  Christofen 
domals  nit  bescheret,  und  erfand  sich  war  sein,  das  nit  allain  ain 
gueter  anfang  in  allen  sachen  nottwendig,  sonder  [719]  es  muß  auch 

80  behart  sein.  Grave  Christof  von  Gleichen  war  ein  listiger,  geschwin- 
der graf;  der  wüste  solichs  in  keinen  andern  weg  zu  verhundern, 
dann  sub  specie  amicitisß  et  familiaritatis  nam  er  sich  herr  Johann- 
sen  Christofs  vil  an,  zohe  in  zu  sich,  das  er  hünder  die  cölnische 
missge  kam.    Wann  der  alt  herr   maint,   er  gieng  in  tomb  in  die 

BB mettin,  so  gieng  er  darneben,  und  anders;  geriet  im  dannost,  das 
in  Got  so  wol  bewaret,   das  er  nit  die  Franzosen  furschluege,   wie 

* 
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die  graf  Christoffen  hauffecht  zu  teil  warden.  Das  alles  gieng  dan- 
uost  noch  dangenlich  nnd  mit  ainer  zimlichen  gotzforcht  zu,  wie 
man  sprucht,  si  non  caste,  tarnen  caute,  alle  dieweil  er  noch  zu 
Collen  war  und  vom  preceptore  noch  ein  entsitzen  hahen  must. 
5 Wie  es  aber  hernach  sei  zugangen,  darvon  waiü  ich  nit  zu  reden, 
laß  es  bleiben,  dieweil  ichs  nit  gesehen  oder  darbei  bin  gewesen. 
Es  ist  aber  auch  zugangen,  wie  der  poet  Horatius  darvon  sagt: 

„Imberbis  juvenis,  tandem  custode  remoto, 
Gaudet  equis  canibusque  et  aprici  graraine  campi; 
10  Cereus  in  Vitium  flecti,  raonitoribus  asper, 

Utiliom  tardus  provisor,  prodigus  seris, 
Sublimis  cupidusque  et  amata  relinquere  pernix." 

Das  waiß  ich  aber  wol,  das  hernach  des  alten  graven  sinn  und 
gemuet  ist  umbgekert  und  verwandlet  gewest,  wie  man  ain  hendt- 
13  schuch  umbkert,    vil  ainer  andern  mainung.    Was  soll  ich  darvon 
sagen?    Es  ist  keinem  teil  nichs  darvon  worden.    Grave  Jörg  von 
Gleichen,   das   mendle,   den   herr  Wilhelm  Wernher   von   Zimbern 
per  antiphrasim  nur  den  Cartheuser  von  Gleichen  nempt,   ward  wi- 
derumb  weltlich ;  so  starb  sein  brucder,  graf  Christof,  in  seim  bös- 
zoten alter,  also  wardt  der  krieg  gericht  und  dorft  keins  zanks  oder 
neids,  ward  eim  thail  so  vil,  als  dem  andern.    Der  erlich  graf  To- 
mas von  Beineck  ist  schier  orbus  oder  ohne  erben  gestorben ,  dann 
es  nur  an  die  leut  gefallen,  denen  er  es  gar  nit  hat  gegunet,  und 
hab  kein  zweifei,   es  seie  im  ain  große  beschwerdt  gewesen;   dann, 
,50b  er  gleich  vil  bastardtkinder  gehapt,  so  hat  er  doch  die  mertails 
alle  lang  vor  seinem  absterben   der  gepur   nach  versehen   gehapt, 
aber  seine  beneficien,  pastoreien  und  das  best  het  er  gern  uf  seiner 
verwandten  einen  transferirt.    Es  kam  ain  zeit  herr  Frohen  Chris- 
tof von  Zimbern  zu  im  geen  Straßburg,  sprach  in  an  als  sein  her- 
•oren  vetter  und  guetthettern ;    do  erpott  sich  der  alt  graf,   wover  er 
mehr,   dann  ain  sone,   er  solt  im  deren  ein  zustellen,   er  wellt  zu 
einem  herren  denselben  machen,   und  nam  das  zu  einer  großen  be- 
sciiwerdt  an,  do  er  bort,  das  er  nur  ain  ainzigen  son  het.    Also  ist 
niemands,  dem  wol  seie,  er  sei  gleich  gaistlich,  oder  weltlich. 
M         Mitlerweil  und  die  jungen  herren  zu  Cöln  bei  grave  Thomassen, 
ircm  vetter,  do  warden  sie  mermals  von  grave  Jacoben    dem  Rein- 

* 
3  ctate]  8.  Binder  a.  tu  0. 3122.  7  Horatins]  s.  De  arte  poetlca,  vers  161— 1$5« 
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grafen  geladen,  das  sie  zu  im  zwo  meil  wegs  ander  Cöln  Wt^ 
sollen  kommen  sein;  daselbst  hielt  ime  sein  Schwester  bans,  war 
berr  Franzen  von  Merspurg  vermehlt.  Die  het  ire  junge  dochter 
bei   ir,   und   war  gleichwol  ein  seltzams  regiment,   daryon  vil  za 

6  schreiben  were.  Aber  mit  rath  grave  Thomassen  und  ires  precep- 
tors  hüben  die  jungen  berreu  daheim  und  schluegen  das  laden  mit 
allem  glimpf  and  fuegen  ab. 

*  [1509]  Man  hat  in  langer  weil  von  kainer  so  seltzamen  haus- 
baltang  gewusst,  als  von  disem  berr  Franzen  von  Merspurg.    Sein 

lohausfraw,  die  Eeingrefin,  ist  uf  ain  zeit  schwanger  gewest,  derglei- 
chen die  junkfraw,  die  soll  der  Schreiber  geschwengert  haben,  also 
auch  die  cammermagt,  die  ist  vom  balligen  gaist  geschwollen  und 
erblasen  worden,  und  hats  der  Niemands  gethon.  Das  ist  alles  uf 
ain  zeit  beschehen.    Seiner  dochter  ain  hat  grave  Wolf  von  Solnis 

isverheurat,  aber  hinach,  als  das  sein  frundtschaft  nit  bewilligen, 
hat  man  pacisciert,  und  ob  schon  was  versprochen  gewest,  zu  dem 
das  sie  graf  Wolf  ain  gute  zeit  bei  ime  gehapt  und  etliche  mal  mit 
sich  zun  frunden  herumb  gefurt,  so  hats  doch  nichts  gölten,  und 
ist  alles  uf  hofrecht  beschehen.    Wie  man  vermaint,  ist  es  fast  kö- 

tonig  Marxen  von  Cornvellia,  der  scheuen  Isolden  und  dann  der  ge- 
trewen  Brangien  cortensia  gewest.  * 

Es  sein  sonst,  dieweil  die  bald  gebrueder  freihern  vonZimbem 
zu  Coln  gewesen,  vil  gueter  hendel  furgangen.  Herr  Johanns  Chri- 
stof pflag  kein  kes  zu  essen,  auch  kein  öle;   darab  het  grave  Tho- 

ssmas  ein  beschwer  de,  het  in  gern  darzu  gebracht,  das  er  alles,  so 
ander  leut,  auch  gessen  het.  Ließ  im  uf  ain  zeit  ein  keessuppen 
zurusten  und  die  zum  hosten  machen,  dann  er  trefenlich  guete  kech 
het.  Aber  als  die  suppen  uf  den  disch  kam,  war  keiner,  dem  die 
baß  schmackt,  dann  berr  Johann  Christoffen;  er  aß  sie  wol  halber 

80  uß  Das  gefiel  dem  alten  herren,  der  sagt  ims  darnach.  Do  stalt 
er  sich  feindseilig  und  besorgt,  es  wurd  ime  nit  wol  bekommen, 
aber  es  beschache  ime  nichs.  Keine  lefoern  aß  er  nit,  aber  guete 
hirßlebern,  gebraten,  zu  ir  zeit,  die  mögt  er  wol  essen.  Grave 
Thomas  konte   im  das  öUe  und  den  kees  nit   erlieben.    Es    gienge 

8 '  herlich  bei  ime  zu  mit  essen  und  den  hosten  weinen,  aber  zu  keiner 
zeit  lepte  man  kostlicher,  dann  so  ain  vassnacht  [720]  vorhanden; 

* 
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alsdann  so  war  nichs  user,  noch  inner  der  apotheken,  es  mnst  her- 
fur,  wie  scbleckerhaft  es  gleich  wäre,  es  were  von  kalten  vischen, 
galatin  brickpfeffer,  kalten  suppen,  confecten  und  die  hosten  wein 
vom  Beinstram  und  ab   der  Mnsell.     ledoch,  dieweil   nichs   warm 

6 ward  ttfgesetzt,  war  es  die  fasten  nit  gebrochen;  het  megen  coena 
pontificalis  genennt  werden.  Ich  mocht  noch  alle  tag  also  fasten. 
In  der  fassnacht,  als  die  reichen  burger  zu  Cöln  große  banketen 
halten  (beschicht  gemainlich  nach  mitternacbt  nmb  zwai  uren,  das 
weret  schier  umb  die  viere,  so  schaidt  man  dann  von  ainandeni), 

10  do  beredt  grave  Christof  von  Gleichen  baid  gebraeder,  das  sie  sich 
mit  ime  und  ainem  reichen  burger  zu  Cöln,  hieß  ...,  in  ain  mom- 
merei  begaben,  das  waren  grüne  hosen  und  kurze  röckle,  auch 
grüne  huct,  alles  uf  waidmenisch  gemacht,  wolten  vogler  sein,  und 
trueg  ieder  was,  so  zu  solchem  dienstlich.    Der  ain  het  ain  habich 

16  uf  der  haudt,  der  ander  trueg  ain  kloben,  der  dritt  ain  caruier  mit 
hanergarn  und  also  fortan.  Also  uf  den  abendt  nach  dem  nacht- 
essen,  als  grave  Thomas  von  Eeineck  schlafen  gangen,  do  machten 
sich  die  herren  baide  ußer  dem  haus  zu  dem  grafen  von  Gleichen; 
Iren  preceptor,  magister  Christof  Mathias,  gieng  mit  inen  und  wart 

somit  uf.  Nachdem  es  nun  über  mitnacht,  do  legten  sie  sich  an, 
zogen  mit  stiller  musica  über  die  gassen.  Der  obgenannt  burger 
het  alle  kun tschaft  in  der  stat,  der  fürt  sie.  Und  aber  dieselbig 
nacht  war  an  der  rechten  vassnacht  ain  groß  banket  in  aines  reichen 
bnrgers  haus,  hab  ichs  recht  behalten,  so  hat  er  der  Wasserfaß  ge- 

tehaisen,  bei  den  reichesten  under  aller  burgerschaft.  Daselbst  hin 
fort  diser  die  newen  vogler.  Wie  man  zum  haus  kam  und  anklopft, 
do  gab  sich  der  burger  zu  erkennen  (den  man  au  dem  ort  wol 
kant,  auch  verwandt  aldo  war),  mit  anzaig,  das  die  ander  all  grafen 
und  herren  weren ,  kemen  in  aller  frnndtschaft  und  inen  zu  ehren, 

80  Also  ließ  man  sie  ein  mit  aller  ererpietung;  man  gab  inen  vordenz. 
and  bald  darnach  kam  der  herr  im  haus  mit  etlichen  seinen  freun- 
den, Ineden  die  herren  zum  banket,  mit  bit,  sie  wellten  die  mas- 
qnen  abthuen  und  sie  zu  erkennen  geben.  Sie  wonten  auch  nit 
anders,   dann  es  weren  eitel  domherren,   inen  bekannt.    Also  nach 

86 langem  bit,  wie  dann  der  brauch,  do  gaben  sich  die  herren  zu  er- 

* 

24  WasserfaO]   kommt  als  name  eines  kölnischen  hauses  vor  bei  Ennen, 
QueHen  zur  Geschichte  der  Stadt  Köln  II,  199.    88  sie]  =  sich. 
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kennen  und  thetten  die  masqaen  ab.  Grave  Christof  von  Gleichen 
den  kant  man  baldt ,  aber  die  baid  Herren  von  Zimbern  die  kant 
niemauds ,  erschracken  zu  baideu  thailen ,  standen  Tor  ainandern, 
wie  die  lianen,   biß   der   graf  von   Gleichen  sie  zu  erkennen  gab. 

6 Man  bewise  inen  alle  ehr.  Under  anderm  fuert  mail  sie,  nachdem 
und  der  danz  ein  ort  het,  in  den  gardenrobbe,  der  am  sale  stunde, 
und  ließ  sie  das  silbergeschier  sehen.  Das  war  vil  Silbers  aldar  und 
bei  etlichen,  nit  den  wenigisten,  fursten  nit  gefunden  wurt,  wie  dann 
die  Kölner,  sonderlicb  mit  dem  silbergeschier,  brangen,  auch  man- 

loches  gröstes  vermögen  ist.  Ich  hab  dieses  Wasserfaß  silbergeschier 
domals  hören  uf  dreisig  dausent  guldin  schetzen,  dann  es  waren  in 
dem  gardenrobbe  zwo  Seiten  vom  boden  an  biß  an  die  bünen  hi- 
nauf mit  eitelem  silbergeschier  uf  schepften  überstellt.  Nach  dem 
sas  man  an  einer  langen  dafel  zusamen,  die  herren  und  dasfrawen- 

iszimmer,  und  fieng  das  banket  an.  Das  waiß  ich  grundtlicher  und 
bösser  nit  zu  beschreiben,  dann  wie  solche  panket  oder  schlafftrunk 
der  reichen  Deutschen  doctor  Iheronimus  Bock  in  der  «Deutschen 
Speiskammer»  beschriben.  Dowurdt  weder  an  wiltpret,  es  sei  feder- 
wilpret  oder  anders,  confect,  ops,  alle  schleckbißle,  kalt  und  warm, 

20  die  böi^ten  wein  und  pier,  trefenliche  musica,  freuntlich  gesprecb 
nichs  gespart,  ußerhalb  die  gesundthait,  die  wurt  an  denen  orten 
nit  gespart,  sonder  kecklich  gewaget.  Dieses  alles  beschach  aldo 
auch.  Das  weret  gar  nahe  biß  umb  vier  uhren  nach  mitternacht 
gegen    tag,   iedoch  der  fasten  ohne  schaden.     Gleichwol,    sovil  ich 

s5 gesehen,  niemands  kain  flaisch  gössen,  nur  die  phasanen,  gebratne 
rechschlegel,  hasel-  und  veldhuner;  auch  die  wiltprettbastetten  war- 
den  versucht.  Das  flaisch  ließ  man  steen,  wolts  niemands  angreifen, 
dann  [72 IJ  es  war  in  der  fasten,  wolt  sich  nit  gepuren.  Nach  dem 
banket  gegen  tags  nam   iederman    urlaub  von    andern   mit  groser 

sodanksagung,   und  gieng  das  schaiden  an.    Die  baid  freiherren,  ge- 

brueder,   giengen  zum  hof,   die  warden  zu  mettinzeit  wider  einge- 

lasen.    Ob  sie  der  alt  herr  sei  gewar  worden,  mag  ich  nit  wissen, 

er  hat  ie  nichs  beredt;    ohn  zweifei,  da  ers  gleich  hat  erfaren,  ist 

* 

4  sie]  bs.  sich.       18   Speiskammer]  der  titel  dieses  seltenen  bnches  des 
Hieronymns  Bock  oder  Tragus  lautet:  „Teütsche  Speißkammer,   inn  welcher 

was  gesunden  vnnd  krancken  menschen   zur  Leibsnarung  yon  noten 

Straßburg,   W.  RibeU     1555.''     4;   ein  exempltr  befindet  tloh  in  der  biblio- 
tbek  des  gexmanitcben  Museums  zu  Nürnberg. 
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es  im  kein    misfall  gewest,    seitmals   der   preceptor  darbei,   auch 
also  in   stiller   weis,   ohne   ein   gotumel   oder   unfuer,    zu   ehren- 
leaten  sein  gangen.    Nach  der  mitfasten  raiste  der  alt  herr,  grave 
Thomas,   geen   Meuz,   alda   er  domherr  und  ein  prelatur  het.    Er 
»ließ  die  herren  alle  baid  hünder  im  zu  Cöln;  denen  hielt  er  gleich- 
wol  in  seinem  abwesen  den  costen,  biß  nach  ostern  zu  irem  verrai- 
sen.    Kurzlich    vor   der   karwochen ,    als   herr  Johanns   Christoflfen 
residenz  zu  Cöln  im  tomb  ein  ort  het,  do  schied  er  von  seinem  jun- 
gern brueder  und    dem   preceptore  zu  Collen  und  raiste  den  nech- 
«osten  nach  Speir,  alda  er  sein  erste  residenz  auch  thon  weit.    Herr 
Proben  Christof  aber  blib  sampt   dem   preceptore   gar  nache  noch 
drei  wochen  biß  nach  ostern   alda.    Es-  bestalt   der   preceptor   ein 
böttichwagen,  wie  dann  in  Prabandt  und  allem  NideHandt  fast  ge- 
breochlich   ist,  darauf  konte   man  die  buecher  und  allen  plunder 
isfueren.    Nun  het  der  grave  von  Reineck  ain  pfaflfen  im  haus,  war 
sein  caplon  und  Schaffner,  hieß  herr  Eilian,  ganz  ain  schimpflicher 
man.    Der  bort  ob  dem  imbis  bei   wenig   tagen   vor   dem    hinweg- 
raisen,  das  der  preceptor  sprach,  er  het  ain  verbottnen  rheinischen 
guldin  ußgeben,    wer   fro,  das   er  selbigs  tags  dessen  mit  lieb  und 
»in  vollen  wert  were  abkommen.     Der   pfaflf  schwig   still,   nam   die 
wort  in  sein  or,  bestallt  des  andern  tags  ein  statknecht;  dem  sagt 
er  alle  sach,  überlegt  mit  ime,  was  er  sagen  und  wie  er  sich  sollt 
halten.    Der  statknecht  kompt  über   den   morgenimbis,   fragt   dem 
zimbrischen  preceptor  nach.    Der   stand   uf,   gieng  zum  statknecht 
ihinauß,  gedacht  nit  mehr  an  den  reinischen   guldin,   vil    weniger, 
das  ain  sollich  vexierwerk  vorhanden.    Der  statknecht  helt  im  für, 
wie  seine  herren  anlange,  das  er  verbotten  goldt  in  höchstem  wert 
ußgeben,  wider  alle  der  statt  Cöln  Satzung  und  gewonhait,  derhalben 
ime  seine  herren  burgermaister  lassen  ansagen  und  bevelchen,   des 
»nachgenden  tags  der  sach  halben  für  rath  zu  kommen  und  sich  zu 
verantwurten.    Der  guet  preceptor,    wiewol  es  ein  listiger  und  ge- 
schwinder man  war,  so  kont  er  doch  disen  bossen  nit  merken  und 
het  den  hasen  gar  im  busen,  mertails  der  ursach  halb,  dieweil  der 
farman   bestellt,   alle   ding   abgeredt   und  sampt  seim  herren  eben 
desselbigen    dags,    wie  in  der  statknecht  für  rath  beschaiden,    sich 
nf  die  rais  wolt  begeben  und  nach  Leven  faren,  besorgt,  es  wurde 
der  furman  ein  großen   uncosten   fordern.    Es   was   im  gar  angst 
und  dermasen,  das  im  der  pfaff,  auch  die  andern  den  bossen  und 


i 


240 

das  sie  es  ime  zu  ainer  bosheit  zugericht,  nit  wol  sagen  dörften.  ledoch 
iiame  der  pfaflf  die  sach  über  sich,  tröstet  in  wider,  sagt  im  zu,  er  weit 
selbs  zum  burgermaister,  deren  baider  er  guete  kuntschaft,  und  die  sach 
bei  inen  abtragen.  Do  war  er  wider  zufriden.  Gleichwol  er  des  andern 
6 tags  mit  grosen  sorgen  und  engsten  hinweg  schiede,  het  immerdar 
sorg,  es  wurden  im  die  von  Cöln  nachschicken  und  von  des  verbottiien 
rheinischen  guldins  wegen  uf  dem  tag  niderwerfen  und  verbieten 
lasen.  Aber  es  dorft  der  sorg  gar  nit.  Es  kam  herr  Frohen  Chris- 
tof uf  Gulch,  Ach,  Mastrich,  glucklichen  geen  Leven,  und  dieweil 

io  wenig  bekannter  Deutschen  alda,  do  namen  die  zwen  graven  von 
Eisenburg,  gebrueder,  grave  Reinhart  und  grave  Antonius,  herr 
Frohen  Christof  sampt  dem  preceptor  zu  sich  in  ir  losament,  so 
lang,  das  er  ain  gelegne  herbrig  bekeme, dann  sie  betten  ainandern 
zuvor   in  Frankreich   gekennet.    Also  stunde  im  ain  guete  herhrig 

15  zu,  nemlich  bei  aiuem  edelman,  hieß  seignor  Aimon  Ferri  de  Mo- 
riassart.  Der  het  ein  schöne  behausung,  war  groß,  sampt  einem 
garten  der  marquesin  von  Schifri  abbestauden,  und  hielt  etliche 
Deutschen  in  der  cost  und  der  behausung.  Es  war  auch  in  selbi- 
gem  haus   die   gelegenhait,   das   der   herr   und   fraw,  kuecht  und 

somägdt,  auch  die  kinder  alle  guet  Französisch  redten,  des  Niderlen- 
dischen  sich  beschampten.  [722]  So  waren  die  gemach  und  anders 
nit  zu  verbössern.  In  der  habitation  blib  herr  Frohen  Christof  zwai 
jar  und  etlich  monat.  Es  sagt  herr  Froben  Christof  seinem  precep- 
tori  überlang  erst,  wie  es  zu  Cöln  im  abschiede  ein  vexation  were 

85  gewesen  mit  dem  statknecht.  Das  nam  er  vom  pfaff  Kilian  zu  eim 
grosen  verdruß  an,  und  ich  glaub  furwar,  so  ers  zu  Cöln  recht  hett 
gewisst,  er  het  den  statknecht  die  Stegen  hinab  geworfen.  Nit  wais 
ich,  wie  es  dem  gespöttigen  pfaffen  were  ergangen  zum  schlafftrunk, 
dann  ers  im  gewisslicheu    nit   wurde   nachgelassen   haben.    In   der 

80  behausung  des  seignor  Aimans  Ferri  waren  erstlich  costgenger  Lu- 
dovicus  Carinus,  ain  gelerter  man,  aber  man  sagt,  er  were  ain 
gebornner  eunuchus,  etlich  aber  vermainten  ußer  allerlai  naturlichen 
anzaigungen,  er  were  ein  hermaphrodit  von  uatur.  Der  het  etliche 
discipulos  under  im  von  Augspurg,  Memingen,  Insprugk  etc.,  feine, 

36  zuchtige  jungen  und   die  sich  wol  hielten.    Sie  hüben  nit  gar  das 

* 

15  Moritssart]    d.  i.    Moriensart;    s.   Bntgens,   Troph^es   du    dncb^   de 
Brabant,  Sopplement  II,  70  £f. 


^1  jar  m  Leven ,  do  wardt  bemelter  Carinus  sampt  seinen  discipuHs 
widerumb  Ualm  geen  Augspurg  erfordert.  Er  kam  darnach  ain  zeit 
ä^l  laug  zum  biscbof  von  Straßburg,  ehe  er  ist  bischof  worden.  Von 
i-f  fenselbigen  ist  er  zu  herr  Ulrichen  Fuggern  komen,  bei  den  er 
nrf  Fällen  sovil  fiirgeschlagen,  das  er'  iezandt  zu  Basel  wonnet,  ruebig 
^t,  TOB  seinen  guten  lept.  So  bald  Carinus  mit  seinen  discipehi 
^i[  darvoü  zog,  kamen  an  iren  statt  magister  Christophorns  Datlerus. 
Der  hat  dl^i  discipel,  wären  gewachsen,  nämlich  den  Christof 
Pflugin  von  Salzburg,  Matheum  Rellinger  von  Augspurg  und  ain 
*®  Rotten  von  Ulm;  Dise  hetteü  ain  Augspurger  zu  eim  gesellen,  der 
an  inen  hieng,  hiefi  Carle  Peutinger.  Das  war  ein  compania,  die 
sich  mit  ainandern  kb(iten  vergleichen.  Herr  Frohen  Christof  der 
gab  auch  ein  gesellen  für  sie ,  wie  hernach  gesagt  wurt.  Es  het 
bemelten  herrn  Frohen  Christof  ein  sonders  gluck  getroffen,  das  er 
>«nit  ain  monat  zuvor  war  geen  Leven  geraist,  dann  sich  ain  schwer- 
liche handlung  eins  Deutschen  vom  adels  alda  het  begeben  und  da- 
rauf gestanden,  das  er  mit  dem  leben  darvon  nit  kommen  were. 
Es  haben  alle  Deutschen,  ja  die  gemain  umversitet  mit  zu  schaffen 
gehapt.  Das  war  Christof  vom  Stain,  ein  domherr  zu  Augspurg, 
'*het  gleichwol  vorhin  zu  Burges  auch  studirt,  ein  wunderbarlich  man, 
der  vil  seltzamer  [hendel]  alda  auch  gehapt,  von  dessen  beichten  einest 
\  za  Burges  vil  geredt  ward,  das  er  sich  gegen  äim  pfaffen  angenommen,  als 
ob  er  weder  latein  oder  französisch  beichten  konte,  sonder  nur  deutsch, 
das  dan  der  pfaff  nit  verstände.  Der  war  sollichs  zufriden.  Do  beucht 
isder  Christof  nit,  sonder  flucht  dem  pfaffen  und  sagt  im  merle  (das 
habeu  etlich  Deutsehen  gehört);  iedoich  absolvirt  in  der  pfaff.  In 
somma,  er  war  sonst  ein  frommer,  ufrechter  mentsch,  aber  frech 
und  mnetwiHig.  Er  war  ußer  Frankreich  des  kriegs  halben  in  Ni- 
derlandt  geen  Leven  gewichen,  vermaint  nun,  man  wurde  denDeut- 
so  sehen,  zugleich  wie  zu  Burges,  übersehen,  aber  es  befandt  sich  vil 
anders,  ünder  andern  seltzamen  handlungen  war  er  mit  einer  un- 
zuchtigen frawen  zu  unfriden  worden,  und  in  ainer  vollen,  doUen 
weis  het  er  derselbigen  in  eiin  zorn  ein  brinends  liecht,  ich  waiß 
nit  wohin,  gesteckt.  Dess  nam  sich  d&t  weltlich  praetor  an,  supli- 
8»  eiert'  au  kunigin  Mariam.    Die  wardt  ab  diser  handlung  ganz  ent- 

* 

10  Dise]  hs.  Disen.     18  haben]  hs.  aHen.     21  hendel]  ist  wohl  zu  er 
gSnzen.     26  iDentschen]  hs.  Denschen. 
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rust,  bevalcb  dem  pretori ,  -  bemelten  vom  Stain,  nnangesehen  das 
^r  vom  adel,  auch  ain  stadent  were,  fengclich  einzuziehen.  Das 
wardt  von  dem  pretori  mit  allem  fleis  verriebt,  insonderbait  da  es 
ain  deutseben  Studenten  antraf,  denen  er  dann  sonderlicben  geliaß 
»waTi  von  wegen  das  ein  deutscher  Student,  ein  Saxenkerle  von 
Homburg,  vor  etlicher  zeit  sich  znvil  baimlicb  sollte  gegen  seiner 
bausfrawen  gehalten  haben,  darob  in  der  praetor  ergriffen;  bet  aber 
von  forcht  wegen  sich  gegen  dem  Saxen  nit  streuten  dürfen,  sonder 
bet  [in]  wider  mueßen    abziehen   lasen.    Dessen   h^dels  muesten 

10 hernach  alle  Deutschen  entgelten,  sonderlich  dieser  Christof  vom 
Stain.  Der  fiel  im  zum  ersten,  wie  man  spracht,  in  die  scheeren 
und  must  die  suppen  ußfressen.  Wie  nun  d^r  vom  Stain  von  der 
weltlichen  obrigkait  gefangen,  do  wardt  das  der  deutschen  nation 
was  seltzams,  dann  die  vom  Stain  nit  die  wenigisten  vom  [723]  adel 

usein  in  hocben  deutschen  landen.  Die  fiengen  an  dargegen  zu  sn- 
pliciern  und  bandlen,  praticierten  auch  dermaßen  bei  andern  Stu- 
denten und  der  burgerschaft,  das  es  schier  aim  lerman  gleich  hei 
gesehen.  Das  nam  der  praetor  oder  potestat  zu  einem  vorteil, 
bracht  die   sach  dahin,  das  man  den  vom  Stain  solt  geen  Wilfart 

tofiiereu,  ist  ain  schloß  zwischen  Leven  und  Brussell,  und  ist  kein 
gefangner,  wie  man  gemainlich  in  Niderlanden  sagt,  der  geen  Wil- 
fart kompt,  do  ein  hoffnung  seie,  das  er  lebendig  wider  darauG 
kom;  sonderlich  beschiebt  aber  das  mit  den  großen  Hannsen,  die 
man  nit  gern  offenlich  und   vor   dem  gemainen   man   richten  will 

tsAber  nach  langer  underhandlung  do  wardt  doch  die  kunigin  Maria 
als  regentin  und  gubernantin  erbetten,  das  sie  nachließ.  Es  war  ir 
seltzam,  das  man  briuende  liechter  an  das  ort  sollt  behalten,  dann 
ir  sonst  wol  bewist,  auch  teglichs  practiciert,  was  dabin  gehört; 
dann  es  war  ir  nit  umb  das  gerstenkorn  zu  thuon,  sonder  sie  bet 

soviel  lieber  ain  gehapt,  wie  ain  jegerhorn,  darvon  dozumal  vil  lent 
sagten,  sonderlichen  was  man  für  ain  seltzamen  zeug,  hierzu  dienst- 
lich, ußer  frembden  landen  ir  bet  zugeschickt,  der  unegescbicht  im 
Deutschlandt  von  den  schnaphanen  ist  ufgefangen,  eröffnet  und  be- 
sichtiget worden,  von  dess  wegen  sie  gern  himel  und  erden  bet  zu- 

8»  samen  vermischet.    Aber  der  guet  Christof  vom  Stain,   darumb  das 

* 

9  in]  ergänzt     11  scheeren]  hs.  berren,  wohl  Terseben  des  abschreibers. 
19  Wilfart]  d.  i.  Vilvorde,  Stadt  bei  Brüssel.     80  jegeiboni]  s.  II,594,80ff. 
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ersieh  an  ainer  alten,  bösen  hären,  wie  gehört,  vergrifen,  ist  er 

in  solicher  gefahr  gestanden,  das  menigdichen  beisorgt,  er  werde 

mit  dem  leben  nit  darvon  komen,  sonder  enthauptet  werden.    Aber 

Gott  gab  gnad,  das  er  dannest  darvon  kam,  and  hat  bei  wenig 

^jharen  noch  gelept.     In   solcher  handlung  haben   alle   Deutschen, 

das  sie  ine,  vom  Stain,  darvon  bringen,  genug  zu  thuen  und  vil 

Unruhe  mit  gefaapt,  die  doch  herren  Froben  Christoffen,  waver  er 

zeitlicher  zu  Leven  ankommen,  wol  wer  zu  teil  worden,  dann  er 

ine  von  schwagerschaft  wegen  nit  het  lasen  künden. 

0  Der  zeit,  als  herr  Froben  Christof  zu  Leven,  do  waren  drei 
junger  fui*sten  alda  in  studio,  des  herzogen  von  Arskot  sone,  gleich- 
wol  ain  ieder  ein  besondern  namen  het,  wie  der  Franzosen  und 
Kiderländer  gebrauch,  das  nun  der  elter  des  geschlechts  namen 
und  Wappen  fuert  und  la  chief  des  armes  wurt  gehaißen.     Also 

^^hieß  der  elter  der  prinz  von  Arskot,  der  mitler  princo  de  Schimai, 
der  jungst  nampt  man  der  herr  von  Schiffri.  Dise  jungen  fursten 
hetten  ein  preceptorem,  ein  stolzen,  hochmuetigen  cujon,  der  nun 
af  im  selbs  was  und  sonst  uf  niemands  nichs  hett.  Sie  hetten  im 
gebrauch,  do  es  ein  wenig  ain  schöner  abendt  oder  hipsch  wetter, 

20  so  kamen  sie  mit  irem  preceptore  spazieren  zu  herr  Froben  Chri- 
stof in  den  schönen  garten.  Da  wardt  inen  all  zucht  und  ehr  be- 
wisen  und  nach  vermegen  auch,  wie  dozumal  der  gebrauch,  nichs 
gespart.  Sie  erzaigten  sich  sampt  dem  preceptore  ganz  freintlich 
und  holtselig,  baten  auch,  so  sie  zu  ir  fraw  muetter  wurden  kom- 

f^men,  das  man  sie  daselbs  widerumb  heim  megte  suchen,  mit  vil 
anderm  erbieten.  Das  fuegte  sich  in  der  tiechsten  fassnacht  dar- 
nach, do  warden  diese  drei  gebrueder  an  hof  geen  Bruxel  geholt, 
do  sich  dann  iren  fraw  muetter  den  merertail  hielte.  Es  fuere 
auch  herr  Froben  Christof  sampt  seinem  preceptore  und  etlichen 

ovom  adel  uf  selbige  zeit  geen  Bruxell.  Was  nun  daselbs  sich  wun- 
derbarlichs  und  der  gedechtnus  wurdigs  der  zeit  begeben,  mit  dem 
grosen  banket  des  reichen  grafen  von  Nassaws,  den  man  dozumal 
nur  den  marggrafen  von  Seneta  nampt,  auch  dem  cöstlichen  turnier 
und  momereien,  das  laß  ich  bleiben,  allain  hab  ich  das  alhie  der 

5  ursach  eingefiert.  Es  war  herr  Froben  Christof  willens,  die  jungen 
forsten  haimzusuchen  und  anzusprechen,  derhalben  im  pallatio  er 

7  Christoffen]  hs.  Chriffen. 


244 

den  preceptorem  darum  anredt,  mit  pit,  ime  furzahelfen.  Der 
kerle  gab  anfangs  kain  antwort,  simulirt,  als  ob  er  den  herren  nit 
kante.  Wie  er  aber  etwas  importunius  seiner  herren  halber  befragt 
und  ohne  ein  antwurt  nit  entweichen,  spracht  er  ganz  stolzlichen: 

5  «Hie  intus  sunt  apud  matrem,  ibi  eos  videbis,»  damit  zaigt  er  mit 
der  handt  uf  den  inner  saal.  Herr  [724]  Frohen  Christof  het  ein 
grosen  verdruß  ab  der  hochmuetigen  antwurt,  und  dieweil  es  im 
pallatio  vor  der  kunigin  Maria  cammer,  muest  ers  darbei  bleiben 
lassen,  gieng  darvon  und  ließ  den  vollen  biersupper  stehn,  und 

losampt  seinen  herren  ain  gauch.  Und  da  sie  schon  wider  vom  hof 
geen  Leven  kämmen,  do  name  er  sich  iren  nichs  weiters  an.  Es 
hat  der  preceptor  ein  schlechten  rum  an  seinem  eitern  herren,  dem 
prinzen ,  seiner  zucht  halben  erlangt.  Beschaint  sich  an  dem  wol. 
Als  ime  über  etliche  jar  hernach  sein  weih  gestorben  (ich  waiß  nit 

16 anders,  sie  seie  aine  von  Bevers  gewest),  hat  er  sich  anfangs  ganz 
clegclich  umb  sie  erzaigt,  und  damit  er  seinen  nechsten  verwandten, 
die  ine  clagt,  sein  kumer  nur  ganz  deutlichen  zu  erkennen  geb, 
hat  er  mit  wainenden  äugen  gesagt,  es  seie  im  umb  sein  gemabl 
wol  so  laidt,   als  so  im  sein  böstes  und  liebstes  ross  gestorben. 

so  Man  sagt  von  ime  ganz  warhaftigdichen,  er  hab  sich  zu  bet  gelegt 
und  einer  krankhait  angenomen ;  so  im  dann  die  dauben  ußgeflogen, 
so  hab  er  klinglet,  seien  dann  die  diener  zugeloffen  und  ains  be- 
schaidts  erwart.  Wie  er  sie  aber  hiemit  vilmals  genarret,  seien 
sie  letstlich  außbliben  und  an  das  klinglen  nichs  mer  keren  wellen. 

ssDo  seie  er  ufgestanden,  ußer  der  cammer  gangen,  hab  die  diener 
irer  ungehorsame  halb '  ganz  ernstlichen  gestrafft.  Hab  iren  einer 
sich  und  seine  mitgesellen  entschuldiget,  sprechendt:  «Herr,  yni 
habent  das  klingln  nit  gehört,  und  damit  ir  dessen  gewiss  seien, 
so  versudiens  klingln  in    der  cammer  und  geen  gleich  heraußer, 

«OSO  werden  ir  den  ton  gleich  so  wenig,  als  wir,  hören.»  Der  prinz 
gedacht,  der  kerle  redt  werklich  vom  handel,  geet  widerumb  in 
die  canimer,  klinglet  und  gleich  widerumb  herauß.  Da  kont  er 
den  ton  auch  nit  mer  hören,  sprach:  «Wolan,  ir  handt  war,  und 
bin   zufriden.»    Hierauß   wol  zu  versteen,  was  er  für   ain   doctor 

«»gewest. 

AUedieweil  herr  Frohen  Christof  zu  Leven  studirt,   do  hielt 

* 

2  simnlirtj  hs.  saniilirt. 
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sich  mertails  in  Niderlanden  ein  österreichischer  herr,  hieß  herr 
Christof  von  Rogendorf,  dessen  vatter  sich  so  übel  in  Ungern,  wie 
man  sagt,  hat  gehalten.  Der  son  hielt  sich  so  brachtlich  und  ver- 
thett  ain  unmehre  gelts,  das  es  ein  wunder.    Sein  weih  war  ein 

sgeborne  von  Maserin,  hieß  Rosina.  Darch  seinen  stolz  und  hoch- 
muet  kam  er  bei  kaiser  Carln  in  Ungnaden;  er  het  auch  bei  dem 
römischen  knnig  Ferdinando  nit  vil  platz.  Do  zoch  er  zürn  türki- 
schen kaiser  an  hof,  gab  sich  daselbs  in  dienst,  wie  in  dann  die 
christenlichen  ambassadores  under  denen  Janizeren  mermals  sehen 

10 sitzen  und  ufwarten  zu  Constantinopoli.  Man  sagt,  als  in  der  groß 
Turk  lasen  fragen  die  ursach  seins  abfalls  von  kaiser  Garin,  da  hab 
er  furgeben,  der  kaiser  hab  in  geschmechtan  seinem  weib.  Wie 
das  der  Turk  gehört,  soll  er  gleich  auch  ein  ungnad  uf  in  gefast 
haben  und  gesagt,  das  sei  im  was  seltzams  von  kaiser  Carln  zu 

15 hören,  den  er  nie  für  ain  solchen  ungerechten  fursten  hab  hören 
achten.  Wie  er  nun  vermerkt,  das  er  nit  vil  bei  dem  Türken 
werde  erhalten,  dann  es  an  ime  nit  erwunden,  das  er  der  christen- 
hait  vil  ibels  und  unruhe  het  gestift,  do  hat  er  durch  die  französi- 
schen gesandten,  die  domals  zu  Constantinopoli,  so  vil  practidert, 

so  das  sie  im  versprochen,  an  des  kunigs  Francisci  hof  zu  verhelfen, 
und  mit  denen  ist  er  widerumb  herauß  und  in  Frankreich  kommen. 
Man  vermaint  grundtlich,  waverr  er  sich  nit  zeitlich  vom  türkischen 
hof  gethon  und  hinpacket,  der  Turk  het  ine  als  ein  unrnebigen 
transfugam  schien  lassen;   wer  im  sein  verdienter  lohn  begegnet. 

SS  In  Frankreich  ist  er  anfangs  beim  alten  kunig  in  grosen  gnaden 
gewest,  wie  dann  alle  kaiser  Carls  widerwertige  ein  sicherhait  und 
ufenthalt  bei  ime  gefunden.  Er  hat  ine  mit  einer  statlichen  Pen- 
sion versehen,  auch  ain  marggrafen  user  im  gemacht.  Dise  gnad 
hat  er  anfangs  mit  eim  schütten  erlangt,  als  er  ain  Schlitten  mit 

80  aller  zugehörde  zum  kostlichsten  und  zierlichisten  [725]  zurichten 
lassen  und  un versehenlich,  mit  grosem  verwundern  menigclichs,  zu 
winters  zeiten  uf  den  gefrornen  weiern  zu  Fontenebleau  gefaren 
und  darauf  umbher  baliert.  Den  kunig,  der  in  schütten  gesessen, 
hat  er  personnüchen  umbgefiert  und  hernach  dem  kunig  den  schüt- 


2  Rogendorf]  Ober  vtter  (Wilhelm)  nnd  söhn  s.  tnsfQhrliches  bei  Berg- 
mann, Ober  die  Freiherren  und  Grafen  zu  Rojgendorf  (Sitzungsberichte  YII, 
Wien  1851),  ^ozn  diese  chronik  wesentliche  erganzongen  liefert. 
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ten  mit  aller  zugehörde  geschenkt.  Er  bat  sidi  ieznndt  vil  jbar  in 
Frankreich  erhalten.  Nach  absterben  deren  von  Maserin  hat  er 
sich  mit  der  grefin  von  Mansfeldt  verheirat,  die  herzog  Jörgen  von 
Sachsen  son,  den  nerrischen  herzog  Friderrichen ,   vorhin  gebapt. 

6 Ist  die  guet  fraw  vormals  übel  vom  herzogen  gehalten,  so  hat  sie 
es  bei  disem  nit  verbösseret,  hat  auch  nit  lang  bei  im  gelept  Do 
hat  er  in  Frankreich  das  dritt  weih  genommen,  fraw  Madam  von 
Rapembre.  Er  gilt  nit  vil  mehr  in  Frankreich,  gleich wol  gibt  man 
im  sein  pension  and  last  in  den  marggrafen  [des  Isles  d'Or  et  d^Hieres] 

1 0  sein.  Der  alt  knnig  Frandscns  hat  ine  ganz  gnedigclichen  erhalten  und 
ime  vil  angehenkt;  hat  aber  alles  nit  erschießen  megen,  sonder  noch 
vil  mehr  darzu  verthon-,  darumb  auch  der  alt  kunig  meitnals  ge- 
sagt, er  hab  sein  tag  vil  wunderbarlicbs  ußgeridit,  hab  auch  mani- 
eben  reich  gemacht,  aber  den  Deutschen  künde  oder  wisse  er  nit 

15 zu  erfüllen,  dann  da  seie  kein  poden  oder  vemugen;  den  wiß  er 
nit  zu  contentiern,  er  geb  im  gleich,  was  er  welle.  In  Frankreich 
ist  er  noch  diser  zeit,  villeucht  lebt  er,  so  lang  in  der  allmechlig 
umb  vil  böser  begangner  stuck  noch  zeitlich  will  strafen  lasen  und 
umb  das  er  sein  geschlecht  und  freundt  in  solliche  schmach  und 

20  zeitliche  schände  gesetzt. 

Wie  nun  obgebört,  das  herr  Frobeu  Christof  und  auch  des 
Datlers  discipuli  sich  wol  mit  ainandern  kundten  vergleichen,  so 
streckt  sich  doch  die  selbig  familiaritet  so  weit,  das  sie  zu  zeiten 
mit  ainandern  nachts  uf  der  gasen  umbher  giengen  terminiern  und 

2  5  rauschen  mit  der  were  (also  war  dozumal  der  terminus).  In  sol* 
chem  fahl  wurden  baidt  preceptores,  wie  listig  sie  waren,  betrogen, 
dann  die  preceptores  lagen  besonder,  so  lagen  die  discipuli  auch  in 
besondem  cammern,  gleicbwol  aller  nechst  beisammen,  das  man  am 
thur  kundte  in  der  andern  cammer  hören  ufthon.    Aber  die  gueten 

3oherren  betten  ain  ander  pratik  vor,  dann  die  thuren  waren  in  den 
gelaichen  und  sonst  also  geschmirbt  und  zugerust,  das  sie  nit  zu 
hören  weren  gewest,  auch  von  dem,  der  allemechst  darbei  were 
gestanden.  Was  für  guete  hendel  wurden  verriebt,  dörft  eins  aig- 
nen  tractats.    Zaig  ich  allain  darumb  an,  das  ain  ieder  fleißiger 

8»preceptor  seinen  discipuln  nit  solte  vertrawen,  sonder  sie  bei  im, 
wo  muglich,  in  der  camer  haben  ligen,  dann  sonst  leuchtlich  ein 

* 

9  des  Isles  d*Or  et  d'Hl^res]  ergänzt;  s.  Bergmann  a.  t.  o.  s,  594  ff» 
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Y^rfnrisch,  reidig  schaff  kommen  mag,  das  die  andern  auch  mit 
siech  und  reudig  macht  und  verderbt.  Sie  hetten  ander  anderm 
den  gepranch,  wann  es  schon  wetter,  so  mochten  sie  nadi  dem 
morgen-  oder  nachtessen  ein  knrzweil  haben  im  grosen  garten,  ires 

sge&Uens,  darin  die  preceptores  nichs  redten.  Es  war  aber  der 
gart  mrs  an  der  margrefin  von  Schifiii  behausang,  darin  sie  wonet. 
Das  wäre  ain  alte,  erlepte,  seltzame  fraw,  die  hielt  haus,  als  ob 
es  ein  closter  were.  Die  mocfat  oder  wolt  deren  jungen  leuten 
geschrai  und  geleof  zu  Unzeiten  nit  gern  haben,  dann  es  verhun- 

ioderte  sie  am  schlaf  und  gebet,  ließ  derhalben  den  Aimon  Ferri, 
iren  locatorem,  ansprechen,  bei  sein  costgengern,  den  Deutschen, 
zu  verfnegen,  damit  sie  etwas  ain  stillers  wesen  hetten.  Das  ward 
durch  in  mit  allem  ernst  und  trewen  verricht,  und  die  warhait  zu 
sagen,  so  wer  es  wol  billich  gewest,  das  man  der  gueten,  alten 

jsfirawen,  die  ohne  zweifei  bei  irem  grosen  guet  ein  arme,  betruepte 
fraw  war,  verschonet  hette.  Aber  die  jugendt  ist  jugendt,  es  ward 
ir  für  ain  seltzame,  abenturliche  Weisheit  geachtet  und  als  ob  sie 
den  jungen  leuten,  ja  den  Hochdeutschen  feind  wer,  inen  kain 
kurzweil  gönnen  möcht,   ufgenonunen.     Darumb  ain  groß  berath- 

? »schlagen  entstund,  welcher  masen  ir  was  widerdrieß  zu  beweisen. 
Derhalben  ward  ein  feurwerk,  so  man  seiner  krume  halb  serpen- 
tinas  nempt  und  mit  den  erpsen  ser  sprutzt  und  scheust,  an  die 
handt  genommen;  das  wardt  nach  aUem  [726]  vorteil  zagericht. 
Einer  nachte  unversehenlichen  ward  sollidi  feurwerk  in  grosen  gar- 

ibien  mit  pfellen  wol  anbunden  und  verwart  und  volgends  in  aller 
stille  durch  ain  laufendts  feur  angezundt.  Was  soll  ich  sagen? 
Es  war  ain  sollichs  werk,  das  trefenlich  wol  angieng,  aber  mit 
einem  sollichen  gewalt  krachen  und  beharlichen  schießen,  das  sich 
andere  volgends  darab  verwundert  und    furwar   kain   wunder  ge- 

10 wesen,  das  es  ain  lerman  het  in  der  stat  geben.  Aber  dieweil  es 
Studenten  und  Hochdeutsdien  gethon  und  darbe!  niemands  wardt 
verletzt  worden,  do  nam  sichs  die  oberkait  nit  an,  ließ  es  ain 
gnete  sach  sein.  Zu  dem  so  verstoben  die  thetter,  der  ein  hie 
hinauß,  der  ander  dort,  und  wolts  niemands  gethon  haben  oder 

»schuldig  sein.  Aber  des  morgens  do  giengen  die  clagen  an  von  der 
nachpurschaft,  insonderhait  aber  von  der  marggrefiq  von  Schiffri; 

* 
18  Btillen]  hs.  stiUen». 
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die  war  erschrocken  und  het  die  ganz  nacht  nit  mehr  schlaTen 
ktthden.  Die  ließ  den  Aimon  Fern,  auch  baide  preceptores  an- 
sprechen, das  sie  ir  wellten  vor  sollicbem  hochmaet  and  tmtz  bin- 
faro  sein;  dann  so  das  nnweson  mt  sollte  oder  wurde  abgestellt, 

5  weit  sie  ire  freondt  anraefen,  aa(^  solUdbs  an  ort  nnd  ende  prin- 
gen ,  damit  sie  gebandthapt  solt  werden.  D«a  würden  bald  precep- 
tores über  die  masen  übel  zafriden,  aber  es  warde  dobin  practiciert, 
das  der  zimbrisch  preceptor  nit  anders  wnst,  daün  des  Datleri  dis- 
cipul  hetten  den  lerman  angefangen;  so  wardt  der  Datler  von  den 

10  seinen  bericht,  herr  Frohen  Christof  het  das  gethon.    Also  namen 
sichs  die  preceptores  nit  weiter  an,  dann  kainer  wolt  dem  andern 
die  seinen  angeben  oder  ain  unglack  machen,  da  sonst  villencht 
ein  weiterang  het  megen  daraaß  ervolgen,  oder  das  solchs  heim     ^ 
den  eitern  wer  zngeschriben  worden.     Es  het  diser  Egmont  Fern 

15  ein  janges,  schönes  and  frombs  weible,  das  sich  wol  hielte  nnd 
die  limites  nit  Übergieng ,  darneben  aber  war  es  ein  solchs  hitzigs    \ 
feutschle,  dergleichen  von  kainer  ich  kaum  gehört  hab.    Es  muest 
der  man  stets  daran  and  den  peren  stechen,  es  were  im  gleich 
lieb  oder  laidt,  da  wardt  kain  frid  noch  rhae.    Sie  lüff  ime  ander 

20  tags  nach  and  raizet  ine  wanderbarlich,  wiewol  er  sonst  nit  so  gar 
gehe  war.  Die  gdet  fraw  war  so  anraebig  and  lag  dem  gdeten 
man  so  nahe  am  leder,  das  er  za  lotsten  krank  darob  wardt  and 
nit  wol  mer  solvendo.  So  wolt  er  aach  bonis  nit  credieren,  wel- 
ches im   das   weih   gewisslich  aach   nit  zugelassen.     Und  da  ime 

26 gleich  wol  die  medici  vil  hiife  bewiesen,  so  mocht  es  doch  nichs 
erschießen,  dann  er  anfieng  langensachtig  and  pthisicas  za  werden. 
In  solchem  statu  kam  die  componia  darvon,  dann  es  wolt  schier 
anfahen  und  sein:  «Ficosa  est  uxor,  ficosus  et  ipse  maritus,»  und 
wie  ich  bore  9  so  hat  er  hernach  nit  vil  gltlcks  mehr  gehapt    Als 

30  der  Datler  sampt  den  obgenannten  seinen  bevolchnen  kürzlich  dar- 
nach widei*umb  of  Augspurg  erfordert  und  in  Italiam  geen  Pädua 
geschickt,  ward  herr  Frohen  Christof  sampt  seinem  preceptor  und 
etlichen  andern  von  den  Ebleben,  gebruedern,  uf  das  nachtmal  zu 
gast  geladen.    Als  es  nun  uf  den  abendt  zimlich  spat  and  die  Eb- 


28  maritns]  s.  Martialis  eplgrammatnm  üb.  TU,  70.  83  Ebleben]  übei 
die  berren  Ton  Ebeleben  s.  Köofg,  Genealogische  Adels- Historie  II,  361 — 
370. 


lebeo  sampt  irem  preceptore  herr  Froben  Christof  das  gelaid  in 
aller  stille  gaben,  de  kamen  etlich  unraebig  leat,  Studenten,  an  sie, 
also  das  sie  sich  znr  wehr  muesten  stellen;  iedoch  nach  etlichem 
gefecht;  gaben  die  selbigen  die  flucht  und  diese  hemadi.  Indess 
tfelt  der  zimbrisch  preceptor  mit  der  blosen  wer  für  sich  ufis  ange- 
sicht,  dann  er  etwar  angestoßen.  Ich  waiß  nit,  wie  es  gieng  oder 
am  sach  wäre,  er  konte  nit  wol  wider  ufsthen,  man  mueste  in 
fiieren  und  heben.  Do  erfand  sich,  das  er  ein  stich  het  durch 
bsude  dunes  durch  das  brett.     Das  hat  niemands  künden  wissen 

10 oder  erfaren,  wie  das  zugangen,  er  selbs  auch  nit;  dann  ainmal 
war  es  von  den  Widersachern  nit  beschehen,  dann  sie  betten  nit  so 
lang  stand  gehalten^  so  kont  ers  im  selbs  auch  nit  gethon  haben, 
und  ist  also  biß  uf  heutigen  tag  verschwigen  bliben.  Aber  furwar, 
es  ist  ein  sorgcliche,  geschwinde  handlung  gewest,  und  das  sich  ain 

15  jeder  wol  fursehen  und  bedenken  solt,  wen  er  bei  und  umb  sich 
hette.  E&  hett  der  Carle  Peutinger,  ußer  was  ursach,  ist  unbewist, 
herr  Froben  Christof  ein  [727]  wort  ufbracht,  als  ob  er  natura 
frigidse  were,  wie  wol  er  das  nit  gestendig  gewesen  oder  sein  redt 
hat  wellen  haben.    Solche  reden  sein   hin  und  wider  under  denen 

sostjudtoten  erschollen,  und  dieweil  es  so  heimlich  von  bemeltem 
Peutinger  ward  außgeben,  do  muest  es  herr  Froben  Christof^  seit- 
mals  er  nichs  erwisen,  ein  guete  sach  sein  lassen;  zu  dem  es  in 
ainer  frembden  nation  war,  do  keiner  bekant,  auch  derhalben  dester 
weniger  nachteils  geberen  megte.    Herr  Froben  Christof  hat  sichs 

85 hernach  gegen  ime  nit  anneinen  wellen,  sonder  ain  mitleiden  mit 
ime  gehapt,  insondeiiiait  als  ime,  Peutinger,  selbs  über  vil.jar  her- 
nach in  Augspurg  ein  sollicher  mangel  zugestanden,  das  sein  weib, 
die  Remin,  der  ursach  halb  von  im  gezogen,  nit  mehr  hat  bei  ime 
sein  wellen,  gleichwol  gesagt  worden,  das  im  solchs  user  gescheft 

30 seiner  schwiger  begegnet  sei;  dann  als  er  im  durch  ein  frawen  zu 
.  .  .,  genannt  Elsa  .  .  .,  hat  wellen  helfen  lasen,  hat  die  selbig 
ein  sollidien  starken  contractpuncten  gefunden ,  das  ir  unmuglich 
gewest,  ime  hilf  zu  beweisen.  Er  ist  anno  1564  zu  Augspurg  vor 
unmut  gestorben  und  bei  seinen  lebzeiten  in  grosem  thon  und  be- 

jjvelch  bei  herr  Antonio  Fugger  gewest.  Aber  sorgdich  ist  es  der 
ursach  halb  zu  Augspurg  weihen,  das  ist  bei  wenig  jaren  doctor 
Johan  Jacob  Han  von  Überlingen  auch  wol  gewar  worden.  Von 
dem  hat  sich  sein  weib,  herr  Conradt  Mayel*s  dochter^  selb«  g^e- 
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schaiden,  und  soll  auch  grose  dag  da  sein  gewest.  Zu  solchen 
Sachen  und  die  jangfrawen  wider  geradt  zu  machen,  so  sie  ain 
eisen  fallen  lasen,  ist  der  alt  doctor  Achilles  Gasser  zu  Angspurg 
vil  gepraucht  worden;  mit  solchen  restrictiyis  ists  im  auch  nit  (ibel 

»an  etlichen  orten  gerathen.  Man  sagt  ain  gueten  schwank,  das  er 
nf  ein  zeit  auch  ein  solliche  zu  carieren  gehapt,  und  wie  er  die 
arznei  ganz  lustig  und  schön  zugerust,  hat  er  die  hunder  den  ofen 
zu  überschlagen  gestellt.  Nun  hat  er  aber  domals  ein  erlichen 
jungen  man  in  seinem  haus  gehapt,  den  er  arzneiet.     Derselbig, 

loals  er  das  schön,  wolschmackend  wasser  hünder  dem  ofen  gefunden, 
hat  ers  versucht,  das  in  mundt  genommen  und  den  mit  geschwenkt. 
Über  ein  kleine  weil  hat  es  im  den  mundt  mit  grosem  schmerzen 
zusamen  gezogen,  welches  auch  nit  nachlassen  wellen,  so  lang,  biß 
der  doctor  im  hilf  bewisen,  und  ist  also  war  gemacht,  das  sieb 

i5menigclichen  vor  dreien  dingen  wol  hueten  soll,  nemlich  frembde 
brief  zu  lesen,  damit  man  sich  unwert  madit,  in  ainer  schmiten 
nichs  anzugreifen,  das  schmerzlich,  auch  sorgdich,  und  dann  in 
ainer  apotek  oder  aius  arzen  haus  nichs  zu  versudien,  welches 
manichmal  dödenlich  ist. 

80  Aber  das  ich  widerumb  von  Leven  sag,  neben  obgeschribnen 
Sachen,  die  sich  zu  Leven  verliefen,  war  groser  mangel  an  dem 
jftrlichen  gelt,  so  herr  Frohen  Christof  von  seinem  herrn  vatter  war 
bewilliget  und  versprochen  worden.  Sollichs  gab  der  alt  herr  mit 
keinem  lieb,  auch  zu  sollichen  unzeiten,  das  es  nimer  mogte  fug- 

85  dich  in  Wechsel  gebracht  werden.  Was  sich  bemelter  herr  dess* 
halben  zu  Leven  erlitten,  auch  was  groser  unmuß  herr  Wilhalm 
Wernher,  seins  herrn  vattems  brueder,  am  cammergericht  dess- 
halben  gehapt,  das  werden  die  missiffen  über  vil  jar,  wie  die  hin 
und  wider  ergangen,  bezeugen.     Aber  der  allmechtig  gab  immer 

80 gluck  und  genadt  zu,  das  alle  die  ungetrewen,  neidigen  pratiken, 
die  wider  disen  jungen  herren  angesehen,  zu  ruck  giengen ,  sollichs 
ime  die  Überig  zeit  seines  lebens  zu  nutzen  und  guetem  geraicht. 
Als  er  aber  zwai  jar  und  etliche  monat  zu  Leven  gew^seii  und 


8  Gasser]  der  bekannte  Augsbnrger  annalist  nnd  stadtpbysions  Achilles 
Pirminias  Gasser;  über  ihn  s.  Bravn,  Notitia  historico-literariä  lY,  1—42, 
und  Die  Chroniken  der  deutschen  Städte.  Angsburg  I,  Einleitung  XLIV  ff. 
Yf  scjimerzlicbl  bs.  schwerzlie^. 
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sich  anno  153[9]  die  sterbenden  leuf  im  monat  Jolio  heftig  erzaigten, 
do  kauft  er  ain  klepper,  ließ  sein  preceptorem  dieweil  za  Leven 
und  raist  er  allain  und  anerkannt  den  Reinstram  herauf,  biß  gen 
Mösskirch.  Was  er  sich  aber  uf  dem  weg  erlitten,  auch  mertails 
&seins  kieppers  halb  zu  fueß  geen  miesen  und  ime  dann  zu  Nagoldt 
in  der  herbrig  begegnet,  darvon  wer  vil  zu  schreiben. 


id»l  Vo  lionr  Gotfrldt  Christof  freiherr  zn  Zimbern  in  seiner  jn- 
gendt  erzogen  worden,  ancli  was  im  zu   Freibnrg  und  in 

Frankreicli  begegnet. 
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"  [728]  Herr  Crottfridt  Christof  freiherr  zu  Zimbern,  der  jungst 
ander  herr  Johannsen  Wernhers  sönen,  ist  nach  ußgang  seiner 
kintlichen  jaren  zu  seinem  herrn  vettern,  herr  Gotfridt  Wernhern, 
kommen,  der  hat  in  nachgends  erzogen.  Uf  ain  zeit  hat  graf 
iml  CJiristof  von  Werdenberg  bemelten  herrn  Gotfridt  Wernhern,  auch 
i^lissein  gemahl  uf  ain  jagen  under  Sigmaringen  geladen,  wnrt  uf  dem 
^1  Sappenstain  genannt.  Die  alt  fraw  hat  iren  jungen  vettern,  herr 
Gotfridt  Ghristoffen,  auch  mit  sich  genommen,  dann  grave  Christof 
iiet  ain  jungen  stiefson,  hieß  graf  Felix  von  Zollern,  der  war  auch 
in  der  elte,  derhalben  sie  auch  Spießgesellen  mit  ainandern.  Wie 
2onnn  das  jagen  ain  ort  het,  darbei  das  frawenzimmer  allen  lust, 
do  ließ  graf  Christof  zwen  faist  hirß  daher  bringen  und  vor  dem 
frawenzimmer  zerwurkeu.  Als  aber  die  hundt  darnach,  wie  ge- 
preuchlichen ,  gepfneust  in  dem  blasen  und  schreien,  het  graf 
Christofs  gemahl  iren  herren  mit  ain  wenig  hirßschweiß  in  scherz 
«Äweis  geworfen  und  seh  weisig  gemacht.  Grave  Christof  warf  sie 
hinwider,  sein  gemahl  abermals.  Do  winket  grave  Christof  seinen 
jegern,  die  nammen  die  baide  hirßheut,  wie  die  uf  dem  boden  ge- 
legen und  ganz  wiest  waren,  und  spraiten  die  uf  die  jungfrawen, 
die  in  hupschen  weisen  schürzen  waren  angethon,  und  war  ain  so- 
so lichs  gcschrai  und  gugelfur  darauß,  das  die  bald  frawen,  Werden- 
berg und  Zimbern,  flihen  und  an  ein  gewarsame  sich  thuen  mues- 
ten,  dann  sie  besorgten,  sie  wurden  mit  disen  wiesten,  besudleten 
hirßheuten  auch  überdeckt  werden.  In  sollichem  schimpf  gab  der 
jungen  herren  niemands  kain  acht,  die  waren  auch  darvon  geflohen, 
8»  kamen  also  ain  gueten  strich  vom  häufen.  Wiewol  nun  das  jagen 
ein  ende  und  graf  Christof  bevolchep,   die  garn  abzuwerfen  und 
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kein  hirß  mehr  zu  hetzen,  so  betten  doch  etlich  jaghnndt  ein 
grosen  gehörnten  hlrß  antroffen;  za  denen  hetten  sich  etlich  hetz- 
hundt  geschlagen,  das  der  hirß,  gar  erjagt,  der  Tonaw  zuliefe. 
Wie  er  nun  in  allem  lauf,  farchten  inen  die  zwen  jungen  herren, 

6  verbergen  sich  httnder  ain  schurm.  Aber  der  hirß,  der  erjagt  und 
erzürnt  war,  nam  sein  lauf  dem  selbigen  schurm  zu.  Ungeschicht 
stoßt  er  herr  Gotfridt  Christofen  über  ein  hänfen ,  aber  den  jnngea 
herren  graf  Felixen  den  ergreift  der  hirß,  nimpt  in  frei  uf  sein 
gehurn ,  als  ob  er  ein  vellis  darauf  het  ligen ,  und  lauft  geradt  der 

u  Tonaw  zu.  Das  ersieht  ungefährd  grave  Christofs  caplön  einer, 
hieß  herr  Hanns  Capler,  auch  etliche  ander  .diener  mer.  Wem 
war  engster,  dann  inen?  Sie  kunten  dem  hirß  den  jungen  herren 
nit  abjagen,  dann  er  in  vollem  lauf;  iedoch  volgten  sie  hernaeb, 
so  böst  sie  mögten.    Es  war  deren  diener  einer  noch  zu  ross,  der 

isrit  das  wasser  ufher.  Wie  er  nun  dieses  gewaret,  last  er  den 
gaul  laufen,  was  er  immer  ertriben  kont,  und  vermaint,  er  wellte 
dem  hirß  das  wasser  furrennen.  Es  het  aber  auch  nit  sein  kön- 
den,  sonder  es  het  dem  gueten  jungen  herren  sein  leben  costet  und 
were  ertrunken,  waver  der  allmechtig  nit  sonderlich  het  gnad  mit- 

sotailt;  dann  so  baldt  der  hirß  zum  waser  kompt,  schutt  er  den 
herren  user  dem  gehurn,  wurft  in  uf  das  gestadt,  über  zwen  oder 
drei  schritt  nit  vom  wasser,  und  feit  er  hinein,  als  er  auch  her- 
nach im  waser  wardt  gefangen.  Als  der  caplon  und  die  andern 
hernach  kommen,    fanden  sie  den   jungen   herren  vor  schrecken 

S6 schier  da  halber  todt  ligen,  dem  glcichwol  änderst  sonst  nit  begeg- 
net, dann  allain  das  in  der  hirß  mit  seinen  enden  ans  haupt  het 
wund  gestosen,  aber  doch  ohne  ainichen  nachteil.  Gleichwol  im 
die  masen  sein  lebenlang  nit  ist  vergangen.  Und  es  haben  hernach 
dise  bald  herren,  als  sie  erwachsen,  die  uberig  zeit  ires  lebens 

soainandern  insonderhait  mit  trewen  gemainet.  Gleich wol  grave  Felix 
in  seinem  hosten  alter  mit  todt  abgangen  von  wegen  seines  über- 
grosen  drinkens,  das  er  in  Sachsen,  auch  an  andern  orten  het  ge- 
thon  und  sich  damit  so  gar  geschwecht  und  erhitzget,  das  er  all 
nacht  ain  kanten  mit  wein  bei  dem  bet  muest  [729]   haben  und 

85  sich  nach  beschlaf  mit  einem  drunl£  erquicken  und  erlauben.  Kam 
letstlich  darzu,  das  in  ain  arbait  anstieß,  die  hat  in  anno  1550 
den  30  Januarii  zu  Hechingen  gar  hingericht.  Es  ist  vH  leuten 
an  seinem  absterben  laid  bescheben.  -  Also  war  auf  dem  jagen  bei 
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Hediugen   eins  teils   vil   Schimpfs  and   kurzweil,    darnach    groser 
schrecken  und  laid,  aber  mit  einem  glücklichen  ußgang. 

Über  etlich  zeit  kam  grave  Christof  von  Werdenberg  einsmals 
geen   Mösskirch  und   in   beisein   herr   Gotfridt    Wernhers   hat    er 
5disen  jungen   herren   befragt,   sprechendt:    «Vetter   Gotfridt,   was 
kanst?»    Er  hat  geantwurt:   «Herr  vetter,   ich  kan  nichs.»    Nun 
wardt  ain  edler  knab  bei  im  erzogen,  hieß  Wolf  Gremiich,  der 
wartet  mehrteils  uf  den  jungen  herren.    Den  befragt  grave  Christof 
auch:   «Wolan,  Wolf,  was  kanst  aber  du?»    Er  sagt:  «Gnediger 
10  herr,  ich  kann  auch  nichs.>    Sprucht  grave  Christof:  «Saumer  die 
feifei!  das  sein  feine  jungen  gesellen,  der  herr  und  der  diener,  das 
sie  so  wol  lernen  und  so'  gelirnig  sein  und  doch  nichs  darbei  kün- 
den.   Saumer  Got,  seh  wager  !>  sagt  er  zum  alten  herren  Gotfriden, 
«du  legst  grosen  fleis  uf  die  jungen.>    Damit  gab  er  iedem  jungen 
15  ein  hupschen  epfel ,  so  ohne  geferdt  in  der  stuben  standen ,    spre- 
chendt: «Wolauß,  ir  lecker,  das  euch  die  feifei  ankommen!  lernen 
ir  uichs  und  last  man  euch  nichs  lernen.    Sommer  Got,  seh  wager! 
ich  sich  wol,  du  wilt  keine  dpctor  uß  inen  ziehen,  sie  durfens  aber 
auch  nit.»    Herr  Gotfridt  Wernher  dorft  nichs  zu  grave  Christofen 
so  sagen,  er  schampt  sich  aber,  da  im  der  alt  herr  mit  so  heflichen 
Worten  sein   gepur  der  jungen   leut   halber  anzaigt.     Aber  grave 
Christof  war  uf  die  alten  manier  abgericht,  name  sich  keins  ge- 
prengs  an,  wolts  auch  nit  haben.    So  er  geen  Mösskirch  kam,  ließ 
6r  selten  ain  diener  oder  ain  hüben  uf  sich  warten ,  sonder  gieng 
M  seins    gefallen  s  in  die  kirchen  oder  in  die  küchen  zu   eim  alten 
koch,  hieß  maister  Gore,  der  war  im  wol  bekannt  und  kunt  die 
Tisch  wol  sieden.    Den  fragt  er,  was  man  zu  essen  het.    So  ers 
im  dann  sagt,  hieß  er  in  kochen  nach  seim  gefallen.    Dergleichen 
schickt  er  nach  dem  keller.  «Pring  mir  den  oder  den  wein!»    Also 
»0  freundtlich  und  vertrawlich  sein  ainest  die  alten  bei  ainander  ge- 
west,  und  ist  kain  solche  ceremonia  gebraucht  worden,  als  izmals 
die   schlechtesten  gewon   sein  gegen  ainandern  zu  ieben.     üf  ain 
andere  zeit  kam  graf  Christof  wider  geen  Mösskirch,  da  ge wäret 
er,  das  ine  sein  junger  vetter,  herr  Gottfridt  Christof,  ernstlich  an- 
36 sähe,  sprucht  er:  «Vetter,  was  denkestu  du  izunder  so  ernstlich?» 

20  da]  hs.  der.    25  in  die  kirchen  oder  in  die  kÜchen]  he.  in  die  kir- 
chen oder  in  die  kirchen.    34  Chrifttof]  hs.  Wetnher. 
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Antwurt  im  der  jnng:  «Herr  vetter,  ich  gedenk,  wann  ich  groß 
werde,  welle  ich  ainmal  ain  über  den  ganl  abstechen  and  wanns 
dem  boden  laide  were.»  Ich  habs  gehört  von  denen,  die  darbei 
gewesen  nnd  alle  wort  gehört,  das  sich   der  graf  ab   diser  aben- 

Btenrlichen  nnd  frechen  rede  hab  entsetzt.  Onzweifel  ist  im  das 
reuterspil  bei  Hedingen,  als  in  herr  Veit  Wernher  von  Zimbern 
gar  nahe  in  der  flacht  erstochen,  wider  eingefallen,  das  in  allerlai 
hat  erinnert.  ledoch  hat  er  dozamal  ganz  lecherlichen  gesagt: 
«Das  dich  die  feifei  ankom,  allers  baeben!   stich   anhin,  wo  du 

10 wellest,  stich  nar  mich  nit  herab!»  Als  aber  der  jang  dozamal 
etwas  haiser,  wie  dann  die  jangen  za  Zeiten  in  die  hitz  trinken, 
hat  ine  herr  Gotfridt  Wernher  in  beisein  grave  Christofs  befragt: 
«Vetter,  waramb  bist  so  haiser?  ich  main,  da  habest  steabich  hew 
gessen.»    Hat  der  jang  geantwart:  «Ja,  herr  vetter.»    Darauf  der 

15 alt  herr:  «Wa  hast  das  gessen?»  Hat  der  jang  herr  abermals 
gesprochen:  «Daaßen  im  stall.»  Ab  sollichen  schimpflichen  und 
kintlichen  reden  hat  der  alt  gfaf  Christof  groß  gefallens  gehapt. 

Über  ain  jar  oder  zwei   nach   solchen  verloffnen  Sachen  hat 
herr  Gotfridt  Wernher  disen  jangen  herren  geen  Freibarg  uf  die 

tohochen  schnei  geschickt  and  ime  ain  magistrnm  artiam  zageben, 
der  sein  preceptor  and  achtung  nf  ine  geben  sollte,  hieß  magister 
Ulricas  Regias.  Mer  gäbe  er  ime  ein  jangen  knaben  za,  der  uf 
ine  solt  warten;  der  war  von  Oberndorf  am  Necker  bartig,  was 
des  amptmans  za  Oberndorf,  Bastion   Vogels,   stiefsone  and  hieß 

t5  Lorenz  Arnoldt,  war  angefarlich  in  des  jangen  herren  alter  oder 
doch  nit  sonders  vil  elter.  Ehe  aber  and  zuvor  der  jung  herr 
geen  Freiborg  kam,  ließ  in  der  alt  herr  klaiden  mit  gueten,  seiden 
rogken  nach  aller  gepur,  bevalch  aber  dem  hofschneider,  Hanns 
Weihen,  er  solte  dem  jangen  die  klaider  von  wegen  der  großen 

sojugendt  und  seines  deglichen  Wachsens  nit  za  ciain  [730]  oder  zn 
kurz  machen.  Das  fast  der  jung  herr  in  sein  örlin  and  het  die 
rock  gern  kurz  gehapt,  nach  dem  gemainen  gebrauch  and  af  den 
newen  sitten.  Derhalben  thette  er  sich  zum  hofschneider,  bat  ine, 
er  welts  über  sich  nemen  and  im  die  rock  nach   seinem  gefallen 

»machen,  überredt  auch  den  Schneider,  das  er  in  geweret.  Aber  als 
der  alt  herr  hernach  die  rock  sähe,  nam  ers  vom  Schneider  za  gro- 
sem  Verdruß  an,  handlet  ine  übel.  Zu  letst  bekannt  der  Schneider 
die   warhait,   wie  es  gangen  und  das  ine  der  jung  herr  darza  het 
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^tl^täiQi  Also  do  man  ime  die  warhait  het  gesagt,  do  war  er  wi- 
Set  2ti  mden,  iedoch  las  er  dem  Schneider  ain  gneten  filzen,  spre- 
iSrl^tldti  s« Alter  nar!  junger  narr!  hastu  dem  jungen  mußen,  oder 
ftilr  Völffen  ?»    Damit  war  es  hin.    Aber  das  ich  widerumb  uf  mein 

^p^opOlitbmb  kom,  der  junger  herr  war  mit  sampt  seim  preceptorc 
ktid  Jtttiflen  bei  zwaien  jaren  uf  dem  studio  zu  Freiburg,  do  begab 
iicii  in  aer  stat  und  auch  gar  nache  im  ganzen  Breisgew  ain  ge- 
meiner landsterbendt.  Der  nam  vil  gueter  leut  hin,  insonderhait  des 
jungen  herren  preceptorem,  auch  waren  der  merertail  der  furnembsten 

"»von  der  universitet  hingeflohen  und  niemands  vorhanden,  der  sich 
des  jungen  herren  bette  angenommen.  Iedoch  war  ain  priester  alda, 
war  purtig  von  Rotweil,  hieß  herr  Hanns  Wernher  und  war  dozu- 
mal  der  vier  herren  ....  oder  belfer  alda.  Ist  hernach  etliche  vi! 
jar   pfarrer   zu  Botweil  gewesen.    Der  kante  den  herren  und  nam 

'«sich  seiner  an,  und  dieweil  er  aber  in  der  eil  nit  so  baldt  mochte 
potschaft  geen  Mösskirch  thon,  do  handlete  derselbig  herr  Hanns 
Wernher  mit  dem  priori  zu  den  Oberriedtern ,  ist  ein  closter,  das 
er  den  jungen  herren,  auch  sein  jungen,  den  Lorenzen  Arnolten, 
etlich  wenig  zeit,  so  lang  und  potschaft  mochte  herauß  gethon  wer- 

»«den,  ins  closter  weite  nemen  und  zum  getrewlichisten  verwaren.  Das 
bewilliget  im  der  prior  und  nam  die  jungen  baide  zu  sich  ins  clos- 
ter. Iedoch  wardt  bemeltem  herrn  Gottfridt  Christoffen  und  dem 
jungen  von  dem  prior  und  dann  dem  schulmaister  im  closter,  ma- 
gistro  Jörgen  Hawenstain,   ernstlichen  bevolchen,   keins  wegs  ußer 

tsdem  closter  in  die  stat  zu  geen.  Aber  der  jung  Ariiolt  kam  dem 
bevelch  nit  nach,  gieng  in  die  statt  und  kauft  haimlich  ops,  das 
trueg  er  ins  closter.  Was  soll  ich  sag^n?  Es  stieß  den  jungen  die 
bos  krankhait  auch  an,  aber  es  handleten  dennest  die  munch  so 
getrewlichen  mit  dem  jungen  herren ,   das  sie  den  jungen ,   als  sie 

sovemammen  mit  diser  krankhait  angrifen  sein,  nit  mei*  zu  im  lasen 
weiten,  sonder  verordneten  ine  in  ain  aigens  stublin  und  gaben  ime 
ain  alte  frawen  zu,  die  ime  warten  solte  und  in  der  krankhait 
pflegen.    Also  lag  der  jung  etliche  tag  krank  und  starb  zu  letst 


18  .  .  .  ]  hs.  herren  oder;  der  absohreiber  der  ehronik  scheiut  hier  die 
n«m0B  der  "vier  herren  und  etwi^  dn  wort  preceptor  aosgelaßen  zu  haben. 
14  pfarrer]  t.  Rnckgaber  a.  a.  o.  11,  1,  s.  316 ;  er  heißt  dort  „Johann  Wern- 
her Wiga  (Wigant).''    20  weite]  hs.  weiten.     28  dennest]  he.  demest 
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der  krankiiait.  Herr  Gotfridt  Christof  wast  hievon  nichs ,  das  er 
krank  oder  todt,  sonder  er  wardt  von  den  mfinchen  bericht,  der 
jung  were  haim  geen  Oberndorf  geloffen  zu  seinen  freunden  und 
het  nit  lenger  alda  wellen  bleiben.    Also  ließ  es  der  jung  herr  do> 

5mals  auch  bleiben,  und  in  wenig  tagen  darnach  kam  ein  gewalt- 
haber  von  herr  Gotfridten  Wernhern,  der  nam  den  jungen  herren 
mit  sich  hinweg  und  pracht  in  widerumb  geen  Mösskirch.  Ich  bab 
dise  handlung  oder  casum  mit  disem  knaben,  dem  Lorenzen  Arnol- 
den,  allain  der  nrsach  so  weitleufig  angezogen,   seitmals  über  vil 

lojar  hernach,  nemlich  anno  15..,  einer  von  Oberndorf ,  genannt  Wolf 
Arnolt,  dises  abgestorbnen  Lorenzen  brueder,  der  auch  mit  der 
leibaigenschaft  der  herrschaft  verwandt,  herr  Gottfridt  Christofen 
offenlichen  diffamiert  und  gescholten,  als  ob  er  domals  sein  brueder, 
den  Lorenzen,   mit   einem   waidmesser  oder  pfriemen  hab  entleibt, 

15  darvon  hernach  an  seinem  gepurlichen  ort  gesagt  wurt;  und  bat 
damit  vil  unruhe  gemacht.  Herr  Gotfridt  Christof  ist  nach  solchem 
und  er  widerumb  geen  Mösskirch  kommen,  bei  seinem  herren  vetter, 
dem  alten  herr  Gottfriden  Wernhern,  bei  einem  jar  ungefarlicben 
gewesen. 

80  Mitler  zeit  aber  herr  Johann  Christof,  der  eltest  uhder  deü 
dreien  gepruedern,  uf  ain  jar  zu  Speir,  so  dann  zu  Straßburg  uf 
zwai  jar  residiert.  Der  name  im  für,  mit  verwilligen  seines  herreu 
vatterns  sich  nach  erloffnen  residenzen  uf  ain  jar  oder  zwai  unge- 
farlich  widerumb  uf  ein  hoche  schule  in  Frankreich  [731]  zu  bege- 

26ben,  auch  sich  in  der  sprach  weiter  zu  ieben.  Also  raist  er  hinein, 
und  die  weil  aber  der  zeit  dey  franzosisch  hof  mertails  zu  Paris,  do 
verursacht  in  sollichs,  alda  vor  andern  hochen  schneien  sich  nider- 
zulassen  und  zu  bleiben.  Zu  dem  so  hett  herzog  Ulrich  von  Wur- 
tember^  sein  ainigen  son,  herzog  Chiistoffen,   vor  der  zeit  an  den 

80  französischen  hove  gethon.  üß  was  ursach  aber  das  bescheheu, 
darvon  wer  vil  zu  sagen;  als  er  auch  etliche  jar  am  selbigen  hove 
bliben.  Zu  denselbigen  jungen  herzogen  thette  sich  herr  Johann 
Christof  und  wartet  uf  ine  zu  hof,  das  ine  der  herzog  wol  leiden 
mocht,  und  durch  das  mittel  nit  allain  den  hof  erkundiget,  sonder 

85  auch  die  französische  sprach  vor  andern  Deutschen  furbundig  lernt 
reden  und  sehreiben.  Es  war  herr  Johann  Christof  nit  lang  in 
Frankreich  gewesen,  der  alt  herr  Gotfridt  Wernher  schickt  den 
jungen  herrn  Gotfriden  Christofen  auch  in  Frankreich,  und  fürt  iü 
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der  Bernhart  Gans,  war  ein  Söldner  za  Straßbarg,  auch  geen  Paris, 
welcher  dann  zuvor  die  andern  zwen  gebrueder  auch  hett  in  Frank- 
reich gefaert.  Was  seltzamer  hendel  nun  die  baid  gebrueder,  die  zeit 
und  sie  zu  Paris,  gehapt,  und  was  inen  wunderbarlichs  zu  banden  gangen, 
»darvonwerewol  ain  besonders  buech  zu  macheu.  Under  andern  hendelu 
aber  begab  sich  ein  lecherliche  sach.  Es  war  ai»  junger  Deutscher  alda, 
hieß  Apollinaris  Kaiser,  war  ußer  der  marggrafschaft  Baden  geburtig, 
der  war  nur  alda,  das  er  studieren  sollte.  Nit  waiß  ich,  warin  er 
herr  Johann  Christoffen,  den  eitern  brueder,  het  belaidiget,  oder 
fit  »»sich  beruempt,  er  het  eben  so  guete  kuntschaft  zu  hof,  als  dieherrn. 
t  rf  fis  fuegte  sich  kurzlich  hernach ,  das  Corporis  Christi  verbanden, 
uf  welchen  tag  dann  der  alt  kunig  Franciscus  ein  groß  fest  hielt 
mit  einem  herrlichen  processiongang ,  und  beschache  aber  dasselbig 
im  Lover  oder  pallatio,  do  der  kunig. in wonet.  Nun  het  der  kunig 
'*  ien  Schweizern  und  andern  guardiknechten  ernstlichen  bevelch  geben 
lassen,  das  sie  niemands  uf  solichen  tag  hinein  liesen,  sonder  die 
Porten  wol  verwarten,  damit  der  pofel  nit  zulief  und  das  getreng 
vom  gemainen  häufen  zu  groß  wurde.  Das  geschach  uf  den  tag. 
Des  morgens  frue,  ehe  die  procession  anfieng,  giengen  die  baid 
ao  Ferren  gebrueder  geen  bove;  die  waren  bei  den  Deutschen  und  Wel- 
schen dermaßen  erkannt,  das  man  sie  ließe  passiern.  Der  Apol- 
linaris macht  sich  auch  uf  den  weg,  wolt  auch  ins  Lover,  het  sich 
uach  vorteil,  iedoch  wie  ain  student,  herauß  gestrichen.  Als  aber 
herr  Johan  Christof  durch  die  guardi  passirt,  het  er  inen  gesagt, 
ises  wurde  ain  sollicher  und  solicher  hernach  kommen,  wer  alsoklaidt 
aud  dermaßen  beschaffen  und  darneben  ain  seltzamer  kundt,  das  sie 
in  daußen  liesen.  Sie  sagten  ims  zu.  Indess  so  kompt  der  Apol- 
linaris doher  gedretten  und  wilLhinein.  Siehaißen  in  dauß  bleiben. 
Er  dringt  fort.  Dieweil  aber  menigclich  zu  eim  kleinen  thurlin  hi- 
tonein  muest,  ergreifen  in  die  innern  von  ^er  guardi  beim  harr,  die 
ußern  beiu  fueßen,  erdoplen  ine  wol  mit  feusten  uf  den  rucken. 
Iedoch  waren  die  ußern  die  sterkesten,  das  er  muest  hussen  blei- 
ben, und  ließ  ein  sammatin  paret  zu  pfandt,  das  war  zum  thurlin 
hinein  gefallen.  Also  wardt  sein  hernach  mit  der  großen  kuntschaft 
,5  zu  hof  wol  gespott.  Diser  Kaiser  ist  hernach  ain  doctor  der  rech- 
ten und  des  deutschen  ordens  canzler  worden. 

Zimmerisclie  chronik.   III.  ^7 
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Uf  den  nachvolgenden  wiuter,  war  annolÖ3[9],  do  rieht  kaiser 
Carle,  der  dozumal  in  Hispauia,  ein  pratik  an  darcb  den  connestabel 
in  Frankreicli,  war  von  seiner  gepurt  ain  herr  von  Montmoreuci, 
das  iue  der  kunig  Franciscus  durch  Frankreich   in   das  Nidcrlandt 

6  sollt  passieren  lassen  von  Wegen  der  heimlichen  mcutereien  and  re- 
bcllion,  die  domals  in*denNiderlanden  stack,  merteiis  aser  anschif- 
ten deren  von  Gent  und  etlicher  grosen  laudtsherreu;  und  wiewol 
es  ain  gewagt  spill,  sich  also  frei  in  seines  grösten  feiuds  hend  und 
laudt  zu  begeben,   so   war   doch  sein  vertrawen  zu  Gott  so  stark, 

1« darneben  auch  die  pratik  so  guet  und  so  gewiss,  das  er  des  orts 
allen  willen  erhielt,  auch  so  sicher  [732]  durch  Frankreich  raiste, 
als  er  in  seim  Castilia  wer  gewesen.  Wie  er  geen  Paris  kam,  was 
grosen  triumph  und  festin  im  der  kunig  daselbst  und  an  andern 
orten  gehalten,   dad  erfordert  ein  eigens  buch,  ist  auch  hieher  nit 

16  dienstlich.    Under  anderm  aber  het  der  kunig  zu  Paris  ein  großeu 
turnier .  lassen   zurichten ,    darin   mertails  der   grösten  herren  and 
fursten  am  hof  sich  erzaigten.    Den  platz  het  der  kunig  schier  in 
formam  theatri  lassen  zurichten,  von  holzwerk,  und  waren  die  tbor    ^ 
a  Tantique  gemacht,  mit  iren  arken  und  dachungen  ganz  werklich. 

«oWie  nun  der  turnier  angieng,  het  sich  herr  Gottfridt  Christof  ver- 
saumpt,   das  er  nit  mit   seinem   eitern   brueder  gen  hove  gangen, 
derhalben  er  auch  kein  platz  im  theatro  kunte  bekommen.    Dieweil 
er  aber  ihe  dem  turnier  auch  gern  het  zugesehen,   do  stig  er  uf 
derselbigen  hochen  portal  eins  uf  die  oberst  dachung.  Bei  im,  neben 

26  und  under  im  saßen  vil  andere  uß  der  gemainen  häufen,  Studenten, 
artesani  und  allerlai  pöfels,  die  er  nicht  und  sie  ine  vil  weniger 
kanten.  Und  solch  portal  war  aller  nechst  bei  der  eschauffault  oder 
conclaven,  do  der  kaiser  mit  seiner  Schwester,  der  kunigin,  der 
könig  Franciscus  selbs  mit  seiner  Schwester,  der  kunigin  von  Na- 
to varra,  und  ander  dem  turnier  zusahen.  Wie  nun  aber  das  portal 
von  lauterm  holz  und  pritterwerk  gemacht  und  nur  mit  negeln  an- 
geheftet, do  war  es  so  gar  beschwert  von  herr  Gotfriden  Christofen 
und  andern,  die  darauf  gestigen  und  darauf  saßen,  das  es  die  leng 
nit  besteen  mocht.    Begab   sich,   sonderlichen   wie  der  turnier  am 

ii  allerbösten  (dann  es  wolt  der  alt  kunig  hiemit  sonderlichen   seins 
kunigreichs  magnificenz   erzaigen),   do  liesen  die  negel  an  der  da- 

1  158[9]  die  zahl  9  fehlt  in  der  bs.     29  Navarra]  hs.  Naverra. 
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chang  des  portal s  an  der  selten,   do   herr  Grottfridt  Christof  sas« 
gei-ad  darander  ward  der  ein  flagel  des  thors  gehenkt,  und  feit  der 
lierr  sampt  der  halben  dachung  herab  uf  den  flugl  des  thors,  da- 
rauf auch  Iren  etlich  sasen.  Also  von  dem  fal  und  der  höche  herab, 
tauch  der  schwere  dero  personnen   do  liesen  die    haken  des  thors 
and  fiel  die  halb  dachung  des  portals,  herr  Gotfridt  Christofen,  das 
halb  thor  und  die  darauf  saßen,  alles  herab  uf  etlich  hulzin  treppen, 
das  iezo,  dann  das  ander  oben  lag  und  alles  über  und  über  gieng, 
biß  herab  uf  den   boden   in   die   caveam.    Es  saßen  auch  vil  leut 
ohieanden  uf  den  hulzin  treppen  und  darneben,  die  truegen  die  hos- 
ten cg^pen  und  bluetig  kepf  dar  von.   Was  es  für  ain  doblen  uf  der 
treppen  gehabt,  auch  für  ein  gelechter  des  gemainen  maus  und  ein 
grensenlich  geschrai  gewesen,    das  künden  alle  die  bedenken  und 
merken,  die  etwann  in  andern  feilen  was  unversehenlichs  also  ha- 
ben sehen  fnrgeen,  und  die  Franzosen  sonderlich  gewon  sein,  von 
einer  mugken  wegen  ain  geschrai  anzufahen.   Das  beschach  alles  in 
beiwesen  und  allernechst  des  kaisers,   des   königs   und  der  andern 
grosen  herren ,  auch  des  frawenzimmers.   Der  ain  het  den  köpf  zer- 
fallen,   dem  prast  das,   dem   ain   anders,  gleichwol   herr  Gotfridt 
Christofen  nichs  beschehen,  dann  allain  das  er  vom  fall  herab  übel 
erschrocken,   mit  finger  uf  seine  mitgesellen  zaigt,   stlUschwigendt , 
10  zaigten  dieselbigen  uf  ine.    Domlt  wardt   das  gelechter  und  ge- 
schrai vom  gemainen  man  noch  vil  gröser;  dann  die  weil  sie  mit  der 
halben  dachung  vom  portal  und  der  ein  thorflugl  herab  in  die  ca- 
veam gefallen,  megten  sie  von  iederman  wol  gesehen  werden,  und 
i¥ard  ain  sollichs  wesen  darauß,  das  iederman  denen  zulief,  wie  sie 
iann  wundergern  sein,    und   schier  nlemands   dem   turnler  zusähe. 
Das  verdroß  den  alten  kunig,   mocht  nit  lenger  schweigen  oder  re- 
iens   sich   enthalten,   sonder  schrie    ernstlich   herab  den  arschiern 
md  andern  officiern,  die  uf  den  turnler  und  die  porten  beschaiden: 
cFaictes  sortir  ces  canalUes!»    Also  kamen  die  kerlen  [733]  daher 
ind  triben  das  volk  alles  mit  ainandern  wider  hinauß,   und  muest 
lerr  Gottfridt  Christof  mit  denselbigen  auch  dar  von  scampen.    Zu 
dlem  gluck,    wiewol  vil  Deutschen  domals  dem  turnler  zugesehen, 
luch  von  allen  hochen  schuUen  gar  nahe  in  ganzem  Frankreich  von 
veitem  herzu  geritten,   so   haben   doch   Iren   gar  wenig  Deutschen 
ien  herren,  wie  er  also  vom  portal  herab  gefallen,  gekennt,  sonder 
nr  ain  Franzosen  gehapt.    Also  het  der  herr  dem  kaiser  und  d&\sv 
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köuig,  auch  der  ganzen  messanei  mit  seinem  fal  auch  ain  kurzweil 
gemacht.  Bald  hernach,  als  der  kaiser  abgeschaiden ,  gieng  bemel- 
ter  herr  Gottfridt  Christof  abermals  mit  seinem  eitern  brueder  geen 
hof.    Nun  hielt  der  kunig  domals  ain  großen  danz  in  ainem  weiten 

ft  sal.  Begab  sich ,  das  herr  Gottfridt  Christof  demselbigen  danz  auch 
gern  het  zugesehen,  er  konte  aber  vor  einem  französischen  bischof, 
der  under  der  thur  stände  und  mit  ainer  grosen  frawen  schwatzte 
und  sein  hofwesen  trib,  nit  furkommen,  und  als  er  sich  understande, 
neben  ime  einzudringen,  do  name  ine  der  bischof  beim  arm,  zocbe 

10 ine  widerumb  hunder  sich,  sprechend:  «Mon  ami,  alle  a  vonstra 
estude!»  dann  er  sähe  wol,  das  es  ain  Student  Das  name  derjang 
herr  zu  cim  großen  verdruß  und  schmach.  uf.  Dieweil  dann  das 
getreng  ie  lenger,  ie  größer  umb  den  bischof,  der  ie  nit  weichen 
wolt,  do  nam  herr  Gotfridt  Christof,  der  in  solchem  getreng  gerad    ** 

10 am  bischof  stand,    die  gelegenhait  an  die  handt,   zohe  ein  scharpfs 
messer  heimlich  uß  und  ganz  höflich  und.  verborgenlich  do   schlitzt    :  ^ 
er  dem  bischof  von  oben    an    biß   unden    uß   den   langen  damastin 
talar,  wie  dann  in  Frankreich  die  bischof  und  prelaten  solche  lange 
und  weite  rock  tragen.    So  baldt  er  das  verpracht,   do   macht  er 

so  sich  geschwindt  ußer  dem  getreng  darvon  undhaim  in  sein  herbrig. 
Darnach  handlet  er  weislich ;  dann  gleich  baldt  darnach  do  het  der 
bischof  ußgeschwetzt  und  gieng  hinein  in  sal  zum  kunig,  bei  dem 
er  zu  thuen.  Nun  waren  aber  ohne  geschieht  die  fenster  im  sal 
ofen,  und  als  des  bischofs  talar  von  oben  an  durgeschlenzt,  do  kam 

Bbim  der  wind  in  rock,  jagt  im  den  übern  köpf;  so  thett  in  der  bi- 
schof widerumb  herab,  so  trib  im  dann  der  wind  den  rock  wider 
übersieh.  Das  geschach  so  oft,  das  der  kunig  sich  des  bischofs  zu 
blaß  wolt  lachen;  gleicher  gestalt  thett en  die  andern  auch,  und 
ward  nur  gar  ain  groß  gelechter  darauß,  das  den  bischof  nit  wenig 

80 verdroß,  und  clagt  dem  kunig,  wie  sich  ain  Student  oder  clerc 
under  der  thur  het  neben  im  wellen  eintringen,  dem  er  geweret, 
der  wurd  im  diese  schmach  haben  bewisen.  Aber  er  ward  vom 
kunig  noch  mehr  vexiert  und  sprach:  «Cest  donque  ung  homme  de 
vonstu   mestier.»    Also  muest  der   bischof  sein   rock   wider  lassen 

8» flicken.    Gleichwol  befalch  der  kunig,   man  solt  den  Studenten  sn- 


11  estude]  d.  i.  Mon  ami,  allez  ä  yotre  Stadel    84  mestier]   d.  i.  G*est 
donc  un  iiomme  de  yotre  mutier. 
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chen,  aber  er  war  schon  darvon.  Zu  besorgen,  st)lt  er  sein  ergrifen 
worden ,  es  were  sein  übel  gewart  worden,  das  herzog  Christof  von 
Wurtemberg  und  andere  Deutschen  genug  wurden  zu  schafen  haben 
gehapt,  ine  widerumb  ußerm  schasteter  zu  erledigen. 

»Von  etlichen  gueten  schwenken  und  scMmpfbossen ,  die  herr 
Wilhelmen  Wernhern  Freiherren  zu  Zimbem  zu  Speir  begegnet. 

Zu  anfang  des  jars,  als  man  zeit  1538,  ward  herr  Wilhelm 
Wernhers  gemahl,  die  landtgrefin  von  Leuchtenberg,  zu  Rotweil 
krank,  und  als  sie,  wie  ein  erlepte  fraw,  wenig  hofens  einer  bös- 

«oserung,  beschickt  sie  ain  notarium  sampt  etlichen  zeugen,  vor  de- 
nen vermacht  sie  irem  herrn  und  gemahl  alle  ir  barschaft,  silber- 
geschier  und  ander  Verlassenschaft,  da  sonst,  als  sie  abgestorben, 
ir  son,  graf  Lassla  vom  Hag,  ab  intestato  wer  succedirt.  Sie  ist 
nit  lang  darnach  gelegen ,  sonder  uf  mitwoch  nach  sant  Pauls  beke- 

«»rung  tag  ganz  christenlich  und  verhofenlich  mit  eim  selligen  [734] 
ende  gegen  abents  umb  nachtessens  zeit  verschaiden.  Es  ist,  wie 
ich  mermals  gehört,  so  geschwindt.  zugangen,  das  man  herr  Wil- 
helmen Wernhern  so  baldt  und  das  er  sie  lebendig  het  finden  mc- 
gen,  nit  zuentpieten  hat  künden.    Es  habens  die  von  Rotweil,  herr 

«0  Johanns  Wernher  und  herr  Gotfridt  Wernher  dem  zugeschriben,  in 
alle  weg  Verordnung  zu  thuen.  Dozumal  ist  zu  Oberndorf  ain  vi- 
scher  gewesen,  mit  namen  Vischerhanns ,  ein  abenteurig,  lecherlich 
man  und  den  die  drei  herren  gebrueder  seiner  seltzamen  schwenk 
und  gesprechs  halb  gar  wol  umb   sich   leiden   mochten.    Derselbig 

"wolt  umb  Speir  und  den  Reinstram  setzlingkarpfen  kaufen  und  het 
gehört,  wie  obbemelte  fraw  Amelia  tods  verschaiden  und  potschaft 
derhalben  ufm  weg,  das  zu  verkünden.  So  wolt  er  aber  die  selbig 
pottschaft  furkommen,  rit  eilends  geen  Speir,  und  under  andern 
reden,  wie  er  dann  kein  red  kunt  ußsprechen,  sprucht  er  zu  Wil- 

8»helmen  Wernhern:  «Botz  teuz,  gnedige  hee!  sie  tommen,  sie  tom- 
men.»  In  fragt  herr  Wilhelm  Wernher,  wer  das  were,  kont  er  nit 
mehr  sagen,  dann  «sie  tommen,  gnedige  hee,  die  hotten».  Herr  Wil- 
helm Wernher  markt,  das  kein  guete  potschaft  vorhanden,  wolt  in 
nit  weiter  fragen.  Also  neher  dann  in  einer  stunde  do  kämmen  die 

t5  brief.  Es  ist  hernach  von  herr  Wilhelmen  Wernhern  und  andern 
dises  Yischerhannsen  dorheit  wol  belachet  worden,  das  er  in  aim 
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sollichen  laidt  und  wichtigen  casa  die  potschaft  farkommen  und 
also  die  mere,  als  ob  das  ein  grose  frewd  sein  wurde,  vor  andern 
zu  bringen  sich  understanden.  Aber  es  hats,  im  niemands  zn  nn- 
guet  ufgenommen,  es  haben  in  die  herren  wol  gekennt  und  her- 
inach  noch  vil  kurzweil  und  schimpfs  mit  im  getriben. 

Nach  absterben  fraw  Amelien  von  Leuchtenberg  ist  herr  Wil- 
helm Wernher  noch  drei  jar  am  t^mmergeitcht  verhart,  raitlerweil 
und   auch   darvor  er  sich    der   bezallung    halb   vil    alda   erleiden 
muesen.     Es  hat  sich  etwann  solche  bezallung  biß  in   das  zwait,     J 
loetwann  biß  in  das   dritt  jar  verzogen,  user  der  ursach,   das  die 
protestierenden  stende  das  cammergericht  als  argwenig  und  das  ir 
religion  zu  wider  were,  mermals  recusiert  betten,  derhalben  auch 
iren  gepurenden  tail,  solchs  zu  underhalten,  sich  sparten  zu  er- 
legen.   Damit  muesten  sich  die  cammergerichtspersonnen  nach  sol- 
iBcher  widerwertiger  und   langsamer   bezallung  richten.     Was  herr 
Wilhelmen  Wernhem  dißfahls  begegnet,  wer  vil  von  zu  schreiben;     j 
kein  ainigen  hilf,  kein  trost  oder  fursatz  hat  er  von  niemands  ge- 
hapt,  sonder  hat  durch  maister  Petem  Keufelin,  pfarrer  von  Obern- 
dorf, der  sich  domals  wie  ain.furman  verklaidet  het,  sein  silber- 
«ogeschier,  kleineter  und  was  er  sonst  guets  gehapt,  den  Juden  zu 
Wurmbs  umb  etlich  gelt   versetzen  muesen,   wiewol   er   das  aUes 
hernach,  als  die  strittig  bezallung  des  cammergerichts  durch  kaiser 
Carln  erlegt,  wider  lösete  und  allenthalben  glauben  hielte. 

Die  zeit  er  am  cammergericht  gewesen,  sein  im  vil  seltsamer 
jöhendel  begegnet.    Der  churfurst  bei  Rein,  pfalzgraf  Ludwig,  truege 
ain  besonders  gnedigest  gemiet  zu  im  und  lud  in  uf  ain  zeit  za 
sich  geen  Haidelberg.     Nun  war  des  churfurst en  brueder,  herzog 
Wolfgang,  auch  alda.    Den  het  herr  Wilhelm  Wernher  in  vil  jaren 
nit  gesehen,  derhalben   er  im  gar  unbekannt  war,  und  vermaint 
soauch  nit  anders,  dann  es  were  graf  Engelhart  von  Leiningen,  dem 
der  herzog  domals  zimlich  anlichet,  sprucht  in  derhalben  für  graf 
Engelharten,  sein  Schwager,  an.    Der  churfurst  und  sein  brueder,  ^ 
die  das  hörten,  betten  ain  groß  wolgefallen  ab  disem  irthumb,  und 
wie  man  über  disch  kompt,  nennt  der  churfurst  sein  brueder  auch 
86  graf  Engelhart.    Also  wie  das  becherlin  umbber  gieng,  redt  herr 


29  im]   hs.  nit;   wohl  e\n  yersehen  des  Schreibers,  yeranlaßt  durch  das 
folgende  nit. 
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Wilhelm  Wernher  ganz  vertrawenlich  mit  dem  herzogen,  als  ob  es 
sein  Schwager,  graf  Engelhart,  were.  Dess  mocht  der  churfarst  wol 
lachen,  dergleichen  der  herzog,  sein  bmeder,  auch  und  gaben  im 
immerdar  arsach  mehr  zu  reden.     Das   weret  schier  den  ganzen 

6  Imbiß.  Aber  in  den  trinkreden  begab  sich  nngeferde,  and  das 
den  churfursten  hernach  übel  gerow,  das  er  zu  herzog  Wolfgangen 
spracht:  «Brueder,  Ewer  Liebden  wellen  doch  beschaidt  thuen!» 
Aller  erst  markt  herr  Wilhelm  Wernher  sein  irthumb,  konte  sich 
auch  erinnern,  das  es  herzog  Wolfgang  were;  derhalben  stände  er 

tonf  und  bäte  baide  chur-  und  fursten,  im  sein  übersehen  nit  in 
Ungnaden  ufzunemen,  hoch  betaurende,  er  het  in  für  graf  Engel- 
harten von  Leiningen  [735]  angesehen.  Das  mochte  der  churfarst 
wol  lachen,  dessgleichen  herzog  Wolfgang.  Der  sagte  ander  an» 
derm  dem  chuifursten ,  seinem  brueder,  er  were  von  einem  unbe- 

>« kanten  [nit]  für  so  hoch,  als  ein  graf,  gehalten  worden,  sonder 
merteils  wer  er  für  ain  pfaffen  oder  anders  Stands  geschetzt  wor- 
den. Es  ist  des  churfursten  mainung  gewesen,  das  herr  Wilhelm 
Wernher  also  sollte  vom  hof  abgeschaiden  sein,  das  er  nit  anders 
gewist,  dann  der  herzog  were  graf  Engelhardt  von  Leiningen,  wie 

sodann  alle  pfalzgrafen  bei  Rein  holtsellig  ubd  frundtlich  fursten  sein, 
ja,  als  ich  auch  selbs  gesehen,  da  es  sich  geburte,  nit  allain  fursten 
gewesen,  sonder  guete  gesellen,  daher  sie  auch  biß  anhere  irer 
demuet  und  hochen  Verstands  halb  groß  lob  und  gunst  bei  allen 
verständigen  erlangt  haben.     Es  ist  der  zeit  lierzog  Johanns  von 

»Summer  cammerrichter  zu  Speir  gewesen;  so  hat  herr  Wilhelm 
Wernher  ein  collegam,  war  graf  Hanns  von  Montfort,  wie  dann 
gepreuchlich ,  das  ain  ieder  cammerrichter  zwen  adjuncten  hat,  die 
graven  oder  herren  sein  sollen.  Derselbig  graf  Hanns  het  im  ver- 
mehelt  ein  grefin  von  Arnberg,  die  het  vorhin  herr  Claudium  von 

»9  Gunrnienes  und  Bobarten  gehapt,  von  dem  sie  zwo  döchtem  he« 
kommen,  under  denen  die  ain  eim  herren  von  Montfort  in  Nider« 

,  landt,  die  ander  aber,  Maria,  graf  Jörgen  von  Helfenstain  wardt 
vermehelt.     Bemelte  von  Amberg,   demnach  ir  fraw  muetter  ein 


15  nit]  ist  Tom  scbreibelr  wohl  aasgelaßen.  30  Onrnmenes]  d.  i.  Gomi- 
nes;  oben  II,  368,  18  Gommenes.  Bobarten]  hs.  Gabarten.  Bobarten  d.  i. 
ßowart,  8.  oben  II,  868,  18.  31  die  ain]  es  ist  Apollonia  gemeint,  die 
ibar  nach  anm.  2  a.  a.  o.  keine  scbwester  der  Maria  Bowart  war. 
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grefin  von  Kirchberg,  derhalben  herr  Wilhelm  Wernher  ir  gaaz 
nahe  mit  sippschaft  verwandt,  name  sie  sich  vil  sein  an,  dergleicheTi 
graf  Hanns  auch,  dann  die  nnainigkait  oder  Widerwillen  zwischen 
inen  noch  nit  vorhanden.    Begab  sich  uf  ein  zeit,   das  ain  gro&e 

ihochzeit  zu  Speir  gehalten,   darauf  der  cammerrichter,   auch  die 
andern  grafen  und  herren  sampt  den  ansehenlichisten  von  cammer- 
gerichtspersonnen  und  iren  weibem  geladen  warden.    Als  aber  der 
kirchgang  und  das  morgenmal  furüber,  het  herr  Wilhem  Wernher 
ein  guete  gesellschaft  ufs  nachtessen  geladen  und  wolten  nur  gar 

lofrölich  mit  ainandern  sein.  So  war  aber  graf  Hanns  von  Montfort 
nach  dem  morgenmal  einfier  worden  und  wolt  sein  gemahl  uf  das 
nachtessen  zur  hochzeit  nit  lasen,  es  were  dann,  das  herr  Wilhelm 
Wernher,  als  ir  nechster  frundt  und  verwandter,  auch  erschine. 
Also  war  dem  gueten  weiblin  zu  werk  geschnitten.     Sie  wüst  wol, 

xsdas  ir  vetter,  herr  Wilhelm  Wernher,  gest  geladen  und  sich  un- 
gern bewegen  wurde  lasen ,  von  inen  zu  weichen ,  zudem  er  auch 
zu  danzen  nit  sonders  lust«  So  blib  sie  auch  nit  gern  daheim,  i^ 
sie  wer  gern  auch  uf  den  abendt  zur  hochzei  gangen.  Also  wagt 
sie  es,  nam  herr  Hanns  Sebastians  von  Hurnhaims  und  andere  edle 

«ofrawen  zu  ir  und  gieng  den  nechsten  zu  irem  vettern,  herr  Wil- 
helm Wernhern.  Den  fandt  sie  in  herr  Jöi*gen  Bauren  haus.  Des- 
selbigen  behausung  war  also  beschafen,  das  man  Winterszeiten  do- 
vornen  in  der  stuben,  Sommerszeiten  aber  in  eim  Sommerhaus  an 
eim  garten,  ob  den  dreißig  schritten  von  einandern  gelegen,  zu 

e»  esen  pflegte.  Wie  nun  herr  Wilhelm  Wernher  im  selbigen  Sommer- 
haus bei  seiner  gesellschaft  und  gleich  zu  disch  nider  will  sitzen, 
so  ersieht  er  die  grefin  von  Montfort  mit  den  weibem  zu  der  vor- 
dem hausthur  hineingeen,  erschrickt  darab,  dann  er  hett  verhofft, 
dieselbig  nacht  frölichen  bei  der  gesellschaft  zu  sein,  und  vermaint 

»oie  das  laden  und  bitten  der  grefin  abgestellt  haben,  dann  er  zum 
zwaitenmal  irem  gesandten  geantwort,  er  köndte  und  wurde  nit 
erscheinen,  sie  sollte  in  nur  zu  friden  lasen.  Wie  er  sie  nun  von 
weitem  also  unversehenlichen  erblickt,  sprucht  [er]  user  groser  un- 
gedult,  gleichwol  mit  niderer  stimm  also,  das  solchs  die  umbstender 

85 wol  hören  mochten:  «Ei,  wol  einher  ins  teufeis  namen!  was  unfal 
tregt  die  weiber  daher?»  Vermaint  nicht,  das  die  grefin  solche 
wort  gehört  hett,  sonder  get  ir  entgegen  und  empfacht  sie  ganz 
freuntlich.    Sie  thnet  auch  nit  dergleichen,  das  sie  s(^chs  verstau- 
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und  spracht  in  ganz  frenntlich  an,  sie  zu  der  hochzeit  zu  be- 
laiten.    Er  schlechts  ir  aber,  unangesehen   der  glaten  wörtle,  die 
sie  im  stets  gab ,  zum  zwaiten  oder  dritten  mal  ab ,  bitt  sie ,  wells 
im  nit  ver  ibel  ufnemmen,  er  hab  erlich  gest  geladen,  die  künde 
ser  nit  verlassen.    Wie  sie  nun  befundt,  das  kaine  guete  wort  an 
im  helfen,   damit  sie  ie  nit  mueße  doheim  bleiben,   sonder  auch 
denselbigeu  abent  zur  hochzeit  kom,  understeet  sich  das  mit  rau- 
chen Worten  und  sprucht:   «So  ir  dann  ie  mich  nit  belaiten,   was 
1     dürfen  ir  mich  dann  also  ins  teufeis  namen  einher  gesegnen  und 
^    lounfahl  winschen?  Ich  habs  umb  euch  nit  beschult,  das  ir  mir  also 
*       schandtlich  thuen.»     Wie  herr  Wilhelm  Wemher  [736]  vermerkt, 
das  sie  alle  wort,  die  er  vermaint  also  gar  leins  und  haimlich  ge- 
redt haben,  gehört,  spracht  er:  «Seindt  zu  frideu!  seind  zu  friden, 
'  nmb  Gottes  willen!  ich  will  gon,  ich  will  gon,»  nimpt  sie  darmit 
15  andern  arm  und  fuert  sie  zu  der  hochzeit.    Er  selbs,  auch  andere 
haben  hernach  dises  bossen,  das  der  so  notlich  und  gar  werklich 
angangen,  wol  lachen  megen. 

Under  andern  assessorn  am  cammergericht  war  der  zeit  doctor 

Hanns  Kühorn,  war  von  Menz,  ein  frölicher  und  wesenlichor  alter 

10  mann.    Der  gieng  auch  bei  dem  obgenannten  vicario,  herr  Jörgen 

Pauren,  zu  disch,  und  wie  vassnacht  herzu  ruckt,  das  sonderlichen 

zu  Speir  gebreuchlichen,  in  den  momereien  zu  geen,  also  beredt 

herr  Wilhelm  Wernher  den  gueten  alten  doctor,  demnach  die  ganz 

gesellschaft  sich  vermumpt,  so  wellten  sie  zwen  allain  der  gesell- 

25  Schaft  nachgeen,  zu  vernemen,   wie  sie  sich  hielten.    Also  volgten 

sie   allgemach   naher.     Nun  ist  am  markt  ein  apotek,    darin    sas 

ain  apoteker,  hieß  Reinhart  [Benedict],   war  ain  guet  gesell  und 

herr  Wilhelm  Wernhern,  auch  der  ganzen  gesellschaft  wol  bekant. 

Darein  fürt  herr  Wilhelm  Wernher  den  doctor.    Es  waren  aber  im 

10  selbigen  haus  noch  zwo  haushaltungen ,  also  das  die  inwoner  die 

erst  hausthur  gemainlichen  gebrauchten,  nachgends  im  haus  unden 

het  es  noch  drei  thuren,  zu  ieder  haushaltung  dienstlich.    Wie  sie 


19  Hanns  Kühori\]  der  graf  Wilhelm  Wernher  von  Zimmern  nennt  ihn 
10  seiner  schrift  „Des  kaiserlichen  Kammergerichts  zn  Speier  Kammerrichter'' 
etc.,  haodscbr.  nr.  497  der  hiesigen  hofbibliothek,  Bernhart  Kühorn.  Köhoru) 
ha.  KuhSrn,  dagegen  unten  s.  267,  80  ff.  Kühorn.  27  Benedict]  erg&nzt 
nach  nnten  s.  266,  16. 
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nun  zu  der  ersten  thar  hineinkammen ,  fanden  sie  die  andern  drei 
beschlossen;  also  geet  herr  Wilhelm  Wemher  eilends  zor  easeresten 
thur  wider  hinaus,  schlecht  die  nach  im  zu  and  last  also  den  doo- 
tor  zwischen  den  vier  thoren  beschlossen  und  gefiangen.    Der  doo- 

&tor  war  übel  zufriden,  begert  an  den  herren,  er  sollt  in  wideramb 
ußlassen;  der  kont  aber  sollichs  nit  thuen.  Der  doctor  vergeht 
sein  hail  an  allen  thoren,  aber  es  war  vergebens.  Letstlibh  betten 
die  im  bans  etwarn  frembden  hören  reden  und  holdem,  deiiialben 
kamen  iren  etlich  mit  lüechtern,  zu  erkundigen,  wer  doch  so  spat 

10  im  haus  nmbher  terminierte.  Also  fanden  sie  den  gneten  alten 
doctor  an  der  thur  umbher  kratzen,  der  kont  die  nit  nfthoen.  Sie 
fragten  in,  was  er  alda  thette  oder  wie  er  aldahin  komen  were. 
Spracht  er:  «Lieben  herren,  verdenken  mich  keins  bösen  Stacks! 
mein  herr  von  Zimbern  hat   mich   einher  beschlosen  and  ist  dar- 

15  nach  von  mir  geflohen.»  Also  sahen  sie  wol,  das  er  in  allweg  ein 
unschedlich  man,  and  waren  znfiiden.  Damit  beschießen  sie  im 
wider  af  and  liesen  in  wider  hinhawen. 

*  [1221]  Diser  Renhart  Benedict  ist  aber  seine  sibenzig  jar 
kommen;  man  vermaint,  es  haben  in  die  hemerodies  bei  so  langem 

so  alter  erhalten.  Drei  eheweiber  hat  er  gehapt;  die  dritt  ist  nod 
ganz  jnng,  doctor  Themars  dochter  gewest.  Dieselbig  ist  am  ach- 
tenden  tag,  ehe  [1222]  dann  herzog  Ott  Hainrich,  der  carfurst,  mit 
tod  abgangen,  mit  ainer  ambgefallenen  manr  an  der  tomsengerei 
za  Speir  dermaßen  bedeckt  worden,  das  sie  darunder  biß  an  den 

96  dritten  tag  gelegen.  Als  sie  nur  von  iren  elter  gemanglet ,  hat  sie 
ain  alter  knecht  ander  dem  stainhaufen  gehert  and  gefanden.  Sie 
ist  on  allen  nachtail  herauß  gepracht  und  von  menigclichen  für  ain 
besonders  Wunderwerk  Gottes  geachtet  worden.  Bald  hernach  hat 
man  sie  obgehertem  Beinharten,  apoteker,  verheurat.  * 

eo  Es  ist  noch  ain  gemain  ding  an  vil  orten  mit  den  momereien, 
so  doch  uf  dem  boden  nichs  nachtailigers  mag  den  gueten  Bitten 
erdacht  werden,  insonderhait  do  man  die  schefflin  mitfürt,  das  ist, 
das  einer  sein  weih,  dochter,  basen  oder  verwantin  mit  nimpt.  Es 
bringt  nichs  guets.     Alle  bueberei  wurt  in  den  momereien  ußge- 

•5 rieht;  was  man  sonst  nit  kan  zu  wegen  richten  oder  uf  die  pan 
bringen,  das  understeet  man  in  den  momereien;  es  hats  niemands, 
dann  der  bös  gaist,  erdacht.  Was  wunderbarlicher  exempel  weren 
desshalber  zu  vermelden,  da  einer  ain  &omeo  frawen  oder  docbter 
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hat  mit  sich  in  die  moinerei  genommen  und  hat  wider  ain  baren 
haim  gepracht.  Man  sagt  anch ,  es  seie  des  bösen  gaists  mastnng, 
solche  momereien  zu  befardern.  Ich  höre  glaublichen  sagen,  das 
in  einem  banket  zu  Preußen  bei  wenig  Jaren  cöstliche  momereien 
5 seien  gehalten  worden;  nach  solchen  ist  ain  cöstliche  momerei 
kommen,  die  cöstlichkait  und  zierde  halben  die  Yorgenden  alle 
übertrofen.  Man  hat  sie  nit  kennt;  sie  haben  ain  danz  oder  zwen 
gethon,  sein  darnach  widerumb  abgeschaiden  als  zuchtig.  So  baldt 
sie  ußgelassen  und  für  das  thor  kommen ,  hat  einer  under  inen  ein 
'"windluecht  erschat  und  gesagt:  «Durchs  feurU  und  hicmit  ist  es 
alles  zu  feur  worden  und  mit  grosem  verwundern  aller  zuseher  vor 
iren  äugen  verschwunden. 

Er  [Hanns  Eühorn]  gieng  bei   herr  Jörgen   Pauren  auch  zu 

disch.    Da  war  neben  andern  doctoribus  und  vom  adel  ein  Meichs- 

'^ner,  ain  Eönritz,  genannt  Andras,  het  in  Italia  doctorirt  und  war 

ain  rechts  seidins  mendle,  heraußgcstrichen  und  gebutzt,  als  ob  er 

iez  ußer  der  laden  gieng,  wie  man  sprucht,  als  dann  der  Sachsen 

nnd  insonderhait  deren  Meichsner  art  und  mauier,  das  sie   vil  uf 

die  claider  und  hoffart  legen.    £s  kam  uf  ain  zeit  [737]  ain  sech- 

<osischer  reuter,  genannt  herr  Johann  Dolze,  geen  Speir;   den  het 

sein  herr,  der  churfurst  von  Sachsen,  dahin  geschickt.    Den  lued 

herr  Andres  von  Eönritz  als  sein  lantsman  und  sondern  bekanten 

in  her  Jörgen  Bauren  haus  und  understande  sich,  im  sonderliche 

ehr  zu  beweisen.     Herr  Johann  war  gleichfals^  gespigelt  und  cöst- 

ziilkh  daidt,  wie  der  Cönritz,  auch  het  er  ain  große  guldin  kettin 

mit   braiten   guldin  ringen  am  hals;   damit  thett  er  vast  brangen. 

Wie  nun  die  herren  ainanderu  zugesprochen  und,  wie  man  pfligt, 

einer   ußer   dem  gemach,  der  ander  darein  get,  fuegt  sich,   daz 

herr  Wilhelm  Wernher  ohne  alle  geferdt  ein  kleins  messins  leuch* 

soterle  vor  der  thur  findt;  solichs  henkt  er  doctor  Eühorn,  der  im 

underwegen  begegnet,  mit  ainer  schnür  an  den  hals,  sprechendt: 

«Wolan ,  herr  doctor !  ir  hapt  iezmals  auch  golt  an  ewerm  hals 

bangen.»    Darauf  geet  der  doctor  one  weiter  bedacht  in  die  stuben 

zu  den  gesten,  tregt  das  messin  leuchterle  an  der  schnür  am  hals 

asund  sagt  ofenlich:  «leb  hab  auch  ain  guldin  rossnagel  am  hals». 


20  JohaDQ   Dolze]   über  diesen  Johann  von  Polzig,   rittdi,   s.  Gauhe, 
ildels-Leiicon  II,  203— 2Q5. 


Solliche  redt  nam  herr  Johann  von  Dolzge  zu  einer  grosen  veracb- 
tang  uf  and  vermaint  ie,  es  were  im  zu  einer  verklaineraiig  be- 
schehen.  Herr  Endres  von  Cönritz  ward  yU  übler  zu  friden,  das 
man  ime  sein  gast  also  erfert,  het  darfur,   er  and  herr  Dolzge 

6  sollten  des  gespais  von  eim  solchen  doctor  oder  ja  von  eim  andern 
vertragen  and  über  sein  gewesen.  Aber  es  war  geschehen  and 
niemands  sonders  laidt.  Wann  der  doctor  Eühorn  ob  disch  ein 
historiam  oder  sonst  was  anfieng  za  sagen,  so  fiengen  sie  dann  alle 
an  zu  reden  und  wellten  ime  nit  zuhören;  geschach  mit  fleis,  ine 

10  also  ufzubringen.  So  wardt  er  ungedultig,  sprechendt :  «Ich  kan  nit 
zu  hacken  kommen»,  id  est,  man  last  mich  nit  auch  reden  und  will 
mir  niemands  zuhören.  So  er  dann  wider  angefangen  und  in  der 
hosten  rede  war,  so  schwetzten  sie  abermals.  Aber  sie  waren  alle 
durch  ainandern  in  der  gesellschaft  bekannt,  das  keiner  dem  andern 

15  seine  schwenk  zu  unguet  nam;  dann  so  zu  zelten  herr  Wilhelm 
Wernher  über  des  alten  doctor  Euhorns  bossirischen  reden  ein 
gespai  trib  oder  den  mundt  etwan  krumpt,  wolt  der  doctor  den 

.  herren  nit  strafen,  sonder  mit  erweisung  eins  fingers  sprach  er  zu 
dem  Conritz,  der  dozumal  der  jaren  nach  noch  jung:   «Merk,  ner- 

•jochen!  los  uf!  lerji  da  baß  gin  und  guete  boßge  machen!»  Diser 
herr  Andre  von  Cönritz  ist  in  wenig  jaren  darnach  an  des  römi- 
schen kunigs  Ferdinandi  hof  kommen  und  daselbs  etliche  jar  als 
ein  hofrath  bliben.  Nit  mag  ich  wissen,  was  das  ergeizig  mendle 
angefochten,  es  ließ  sich  seiner  condition  und  dienst  nit  benuegen, 

25  wplt  noch  höcher  steigen,  kauft  die  herrschaft  Kirchhöfen  im  Breis- 
gew,  wiewol  er  die  nit  bezallen  kont,  sonder  mit  Zinsen  uf  sich 
name.  Damit  ließ  er  sich  nit  settigen,  er  wolt  ein  fursten  zu  eim 
Schwager  haben,  das  war  der  abt  von  Murbach,  ist  ein  Stör;  des- 
selbigen  nechsten  basen  vermehelt  er  im.    Die  hochzeit  war  vom 

80  abt  zu  Murbach  im  closter  und  zu  Gebweiler  statlichen  gehalten. 
Herr  Wilhelm  Wernher  ward  in  sonderhait  auch  dahin  als  ain  be- 
kannter beschriben  und  erbetten;  der  muest  dißmals  nit  allain  der 
vatter  und  nechst  freundt  des  Cönritzen  sein,  sonder  er  bat  auch 
ine,  das  er  im  etlich  hundert  guldin  lihe.    Die  ist  im  Conritz  sein 

86 lebenlang  schuldig  bliben;  dann  er  ain  solcher  decoctor  gewesen 
und  bei  seinen  lebzeiten  so  brachtlich  sich  gehalten,  das  er  nach 
seinem  absterben  ein  grosen  Schuldenlast  verlassen.  Aber  die  wit- 
fraw  hat  das  ir  darvon  gebracht,  die  überigen  gueter  sein  lang  uf 
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der  gant  ambher  gangen,  biß  letstlich  ain  gneter  haushalter  die 
aDgenommen,  aber  noch  nit  bezalt,  nemlich  herr  Franz  Bemer,  ein 
ritter  nnd  ein  fumemer  Saxenkerle.    Der  ist  ain  gaet  gesell,  wie 
^^  es  joch  ihnen  mag,   insonderhait   seitmals   er   sich   frembder 
inaruDg  behelfen  will;  dann,  wie  man  sagt,  ist  er  bei  wenig  jaren 
in  Italiam  zogen,  zum  bapst  and  andern  forsten   Italiae   kommen, 
hat  er  utrumque  ein  crenz  mit  grosen  renten,  wie  man  sagt, 
)inmen,  iedoch  hat  er  zusagen  und  schweren  mueßen,  das  er 
Seins  weibs,  einer  erlichen,  frommen  frawen  vom  adel,  von  der  er 
loäacb  etliche  kander  bekommen,   sich  mueßigen  oder  doch  sie  für 
-i      ein  beisitz   ofenlichen   haben   and   erkennen   welle.     Da  feilt   ain 
großer  zweifei  ein,  welcher  ander  dem  znmueter,  oder  dem  volger 
und  bewilliger  der  götlicher  and  [738]  seiner  Sachen  der  befaegter. 
Aber  der  allmechtig  wart  noch  za  solchem  allem  das  sein  thaen 
uond  das  groß  buebenwerk  af  unser  catholischen  and  dann  aach  uf 
der  andern  gotlosen  parthei  abschafen  and  das  alles  za  seinem  lob 
und  gefallen  richten.     Wie  es  ein  ende  amb  disen  herren  Franz 
Berner  nemen  werde,  das  waist  Got.    Wanderbarliche  waidsprach 
sagt  er,  darvon  vil  l^cherlichs  dings  wer  za  schreiben.    Er  hat  uf 
20  ain  zeit  bei  graven  and  vom  adel  in  ernst  gesagt  and  aach  hoch 
beteuret,  wie  er  af  ain  zeit  ein  hengst  gehapt,  der  so  hnrtig  ge- 
wesen, das  er  mit  im  za  eim  fenster  sei  hinaaßgesprangen ,  hoch 
hinab  in  ein  rörcasten.     Damit  hat  er  sich  nit  lassen  benaegen, 
sonder  der  hengst  hab  sich  im  brennen  wideramb  afgeschwangen, 
25  sich  heraaßer  gelassen  and  aßerer  sonderer  geradigkait  seie  er  mit 
ime  wider  zam  fenster  zimlich  hoch  hinein  gesprungen,  welches  als 
wol  za  glauben,  als  dem  Ovidio  in  Metamorphosi. 

Aber  das  ich  wideramb  uf  herr  Wilhelm  Wernhern  und  doctor 
Hanns  KOhorn  kom,  so  kan  ich  zu  vermelden  nit  underlassen: 
30  Herr  Wilhelm  spaziert  uf  ain  zeit  in  der  vacanz  hinab  geen  Meinz; 
es  raiseten  mit  doctor  Khuhorn,  auch  sonst  vil  gueter  herren  und 
gesellen.  Also  wie  sie  geen  Meinz  kämmen,  do  luede  iezbemelter 
doctor  Khühorn  herr  Wilhelm  Wernhern  in  sein  behausung,  und 
het  der  doctor  ain  guete,  alte  frawen,  die  thett  dem  herren  alle 
36  ehr.  Sie  hielt  stets  die  haushaltung  zu  Meinz,  kam  gar  selten  zum 
doctor  geen  Speir.    Fuegt  sich  eins  tags,  als  herr  Wilhelm  Wern- 

* 
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her  im  hof  spazieren  gieng,  kompt  ein  arme  pettelfraw  far 
haus.  Herr  Wilhelm  Wernher  gieng  zu  ir,  fragt  sie,  ob  sie  nit 
den  doctor  Ehohorn  kannte.  Sie  sprach:  «Ja»,  also  schankt  er  ir 
ein  gaets  trinkgelt.    Barbei  verhieß  sie  im,  sie  wölte  amb  vesper- 

szeit  mit  irem  jangen  knndt  wider  kommen,  dem  doctor  das  kindt 
bringen,  als  ob  es  sein  were,  wie  sie  dann  von  dem  herren  orden- 
lichen und  nach  vorteil  war  abgericht.  Wie  es  nar  schier  nmb 
dieselbig  zeit  war,  fieng  herr  Wilhelm  Wernher  mit  dem  doctor 
und  seiner  hausfrawen  ein  gesprech  an,  damit  er  sie  userm  bans 

lobrechte  in  den  hof.  Also  waren  sie  nit  lang  alda,  es  kompt  die 
arm  fraw  mit  irm  kindt  und  leutet  an  der  porten.  Schickt  sichs 
ohne  geferdt,  das  der  doctor,  am  nechsten  bei  der  pprten,  uftbet 
Er  fragt  die  fraw,  was  sie  begert.  Indess  fürt  herr  Wilhelm  "Wern- 
her des  doctors  frawen  auch  hinzu.    Die  betelfraw  sagt  dem  doctor, 

15  sie  kem  mit  seim  kindt,  das  weit  sie  im  geben ,  oder  er  solt  ir  ein 
gülden  oder  zehen  zustellen,  sie  het  iez  wo!  in  eim  halben  jar  nicbs 
von  ime  empfangen.  In  somma,  der  boß  gieng  gar  wol  ab,  dann 
der  doctor  markt  anfangs  nit,  das  die  sach  also  überlegt,  wolt  die 
fraw  nit  mer  hören.     So  spricht  herr  Wilhelm  Wernher:  «Liebe 

tofraw,  ir  seindt  villeucht  nit  am  rechten;  kennen  ir  dann  diesen 
herren?»  «Ja,  traun,»  spricht  sie,  «solt  ich  in  nit  kennen?  ich 
bin  schier  all  tag  bei  im  zu  Speir.»  Hiezwischcn  aber  het  herr 
Wilhelm  Wernher  des  doctors  frawen  mit  kurze  aller  sachen  be- 
richt.   Die  fieng  an,  dem  doctor  außzubutzen.    Letstlich  markt  der 

16  doctor  den  überlegten  handel,  schlecht  die  porten  zu,  zu  seiner 
hausfraw  sprechendt:  «Hausfraw,  glaub  ir  nit!  mein  herr  von  Zim- 
bem  hats  angericht.»  Also  war  die  sach  gleich  wider  gericht  und 
volgt  ain  gelechter  darauß.  Er  starb  hernach  anno  1537  zu  Memz 
in  grosem  alter. 

80  Aber  baldt  darnach  begegnet  herr  Wilhelm  Wernhern  ain  gleich- 
formiger  handel.  Es  hielten  der  herr  cammerrichter,  herzog  Hanns 
von  Summern,  auch  alle  cammergerichtsassessores ,  procuratores, 
advocaten  mit  iren  hausfrawen  ein  groß  banket.  Darzu  wurden  vast 
die  furnembsten  personnen   in   der   stat,   gaistlichs   und   weHlichs 

sftStandts,  geladen.  Wie  das  wolleben  nun  am  hosten,  het  der  her- 
zog auch  ein  solche  frawen  mit  aim  jungen  kundt  angewisen,  die 
solt  herr  Wilhelm  Wernhern  das  kindt  pringen,  in  ansprechen,  das 
er  das  hinfuro  erziehen  oder  verdingen  wellt,  daam  sie  vermegt  im 


weiter  kein  rat  tbon,  mueste  armaet  halb  das  arm  kindt  verlassen. 
Und  sollichs  kunt  sie  treffenlich  wol  sagen,  stände  ir  aach  der  boß 
mecbtig  wol  an.    Wiewol  nan  menigclichen  bewist,   das  im  unrecht 
beschahe  und  das  es  der  herr  cammerrichter  het  angestlft,   iedoch 
»ward  herr  Wilhelm  Wernher   vor   iederman    bescbampt.    Der  war 
der  sach  nit  als  gar  wol  zu  friden,    das  er  für  den  frewdenmacher 
[739]  angesehen,   iedoch   thett   er  als  ain  weiser   herr^  nam  sich 
keins  nnwillen  oder  Verdruß  an,  sonder  gab  der  frawen  gneten  be- 
schaidt,  schankt  ir  ain  reinischen  guldin  darzu ,  ließ  sie  damit  hin- 
1)  ziehen.    Sie  war  der  sach  wol  zu  pass  und  het  all  tag  ein  guldin 
genomen  und  hett  im  das  kindt  übers   nachtessen  gebracht.    Wie 
ich  bericht ,  so  hat  es  hernach  den  herzogen  Abel  gerowen ,   das  er 
dem  fromen    herren    ein   solchs   fatzbößle   bewisen,   hat   in   auch 
trewlichen  darfur  gebetten,  im  das  nit  arger  mainung  zu  verstehen, 
i>  sonder  hab  das  also  ußer  sonderm  guetem  vertrawen  gegen  im  ge- 
thoD.    Darbei  ist  es  bliben.    Sonst  hat  herr  Wilhalm  Wernher  noch 
zwen  doctores,   die   waren   im   insonderhait  wol  gemaint  und  ver- 
trawet,  bald  am  cammergericht  assessores.    Der   ain   hieß   doctor 
Gonradt  Pleiker.    Der  het  ain  spruchwort  an  ime,  das  er  schier  zu 
20 allen  reden  sprach:  «und  solt  ich  darvon  sagen  und  waiß  nit  wie.» 
Der  starb  anno  1534.    Es  [hett]  umb  die  zeit  noch  ain  assessorem 
am  cammergericht,   ain   vom   adel,   hieß  doctor  Phillips  von  Fen* 
niogen.  Der  het  von  vil  lesens  und  studierens  wegen  frenesim  über- 
kommen,  und   wiewol  er  im  rath  wol  referiert,  auch  seine  Sachen 
siDach  vorteil  wol  ußrichten  konte,   iedoch   war   er  ußerhalb   raths 
ganz  melastos,  das  er  nimmer  ward  gesehen  lachen  oder  reden.  Er 
nam  sich  auch  niemands  an,   aß,   trank  und  schwig  still,  ließ  sich 
seiner  fantaseien  benuegen.    Zwai  mal  hat  man  ine   sehen   lachen ; 
als  einest  von  Muckenstur  dem  stetle,  in  der  marggrafschaft»  Baden 
logelegen,  ob  disch  geredt  worden,   hat  er  über  ain  guete  weil,    als 
des  propositum  vergessen,  anfahen  innigclichen  lachen,  sprechendt: 
«Ich  gedenk  noch  an  die  mucken.»    Damit  hat  er  widerumb  ufge- 
hört  und  geschwigen,   das   er  in  vil  zeit  hernach  nit  wider  geredt 
oder  gelacht.    Er  hat  ain  große  liebe  zu  eim  jungen  kindt,  das  in 
86 herr  Jörgen  Pauren  haus  war,  das  trueg  er  oftermals  im  haus  da- 
rafter.    Uf  ain  zeit,  als  er  besorgte,  man  wellte  im  das  kindt  nem- 

♦ 
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men,  do  sprang  er  mit  dem  kindt  user  einer  stnben  zu  eim  laden 
hinauß  in  hof  herab,  und  geschach  niemauds  uichs.  Als  nun  soll- 
eher  mangel  bei  ime  zanam,  sagt  er  sein  stand  uf,  thette  sich  baim. 
Do  het  er  wenig  jar  gelept.  Ist  im  alles  von  seinem  vil  studieren 
6  begegnet,  unsere  jungen  dörfen  dieser  wuet  sich  gar  nit  besorgen, 
dann  sie  studieren  nit  so  fleißig. 

Diß  capitel  sagt ,  wie  die  ratzen  zu  MössUrcli  vertriben  wor- 
den ,  aucb  von  etlichen  andern  ungewonliclien  sacben,  die  sicli 

begeben. 

10  Von  alter  here  und  biß  in  das  jar,  als  man  gezellt  hat  1538, 
sein  der  ratzen  sovil  in  Mösskirch  gewesen,  das  sie  mermals  in 
fruchten  und  sonst  grosen  schaden  gethon,  auch  den  lenten  vil  un- 
ruhe  und  mueh  gemacht,  derhalben  die  herrschaft  und  die  statt 
zum  oftermal,   so   das   unzifer   überhandt  genommen,    vil  verlönen 

ismueßen,  das  man  den  armen  leuten  oder  wer  das  gethon,  voniedem 
gefangnen  ratzen  ein  haller  ex  publico  geben  hat.  Herr  Gottfridt 
Weraher  hat  s.  Ulrichs  ertrichs  etlichmal  von  Augspurg  pringen 
lassen,  der  hoffnung,  es  solte  die  ratzen  vertriben,  wie  dann  ain 
gemainer  leumat  desshalber,  aber  es  wolts  nit  thuen.    Darumb  in 

toobbemeltem  jar,  kurzlichen  vor  weinechten,  kam  ain  abenteorer 
geen  Mösskirch,  war  von  Brenlingen,  der  gab  sich  uß,  wover  man 
im  ein  gepurliche  belohnung  geben,  weit  er  in  nechstkome^der 
Christnacht  allen  ratzen  zu  Mösskirch  ußbieten  und  also  vertreiben, 
das  mau  zu  ewigen   zeiten  keinen  mehr  in   der   statt  sehen   oder 

ssspeuren  solt.  Wiewol  nun,  in  bedacht,  das  er  ain  unnachpare  per- 
son  und  die  das  ansehen  nit  het,  wenig  leut  vermainten,  das  er  was 
fruchtkirs  ußrichten  wurde,  iedoch  verglichen  [740]  sich  die  burger- 
maister  daselbs  mit  im  der  besoldung,  das  war  nämlichen  nit  vil, 
ist  über  vier  oder  fünf  guldin  nit  gewesen;  das  solt  im  erst  geben 

80  werden,  so  die  kunst  gerecht  und  die  ratzen  allerdings  vertriben 
weren.  Als  nun  die  christnacht  kompt,  durchgat  er  alle  gasen  und 
geßle  in  dem  ganzen  flecken.  Das  trib  er  die  ganzen  nacht  biß 
miternacht,  das  man  schrecken  laute  umb  zwelfe,  do  gieng  er  user 

* 
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der  obern  stat  uf  das  markbracklin  und  verbannte  die  ratzen  «ßer 
der  stat.    Was  er  aber  für  ceremonias  und  wort  darzu  gepraucht, 
das  hat  niemands  gesehen  oder  gehört,  dann  er  niemands  zusehen 
oder  zuhöre u  lasen.  Er  hab  aber  gethon,  was  er  geweit,  so  sein  die 
&ratzeu  in  der  nechsten  wochen  dermasen  verschwunden  und  hinweg 
kommen,  das  man  von  derselbigen  zeit  an  kein  ratz  in  der  stat  nie 
Hier  gesehen,  auch  iezmals  alda  von  den  gnaden  Gottes  desshalber 
allerdings  frei  und  geseubert  ist.    Also,  sagt   man,   seie  in  etlich 
hundert  jaren  kain  ratz  zu  Veringen  im  stetlin  an  der  Lachart  nie 
logespart   worden;   so  auch  ein  lebendiger  ratz  dahin  gebracht   oder 
Qiigeferdt   dahin   kom,    so   sterb  er.    Das  soll  s.  Ulrich  denen  von 
Teringen,   sagt  man,  umb  Got  erworben  haben,   dann   er  von  der 
wuetter  ein  graf  von  Veringen,  auch  im  stetle  zu  Veringen  soll  ge- 
boren sein  worden.    Also  sprucht  man,   es  werde  kein  nater  oder 
isainicb  gewurm  zu  Bietingen  im  dorf  oder  auch  im  ganzen  zehenden, 
so  weit  der  gaifig,    gefunden,   bleib  auch  nichs   unrains  in  solchem 
territorio  lebendig.    Das  soll  inen  von  irem  patron,  s.  Ciriaco,  der 
zu  Ancona  begraben  ligt,  herkommen;  das  haben  die  alten  glaubt 
und  furgeben.  Item  in  der  Reichenaw,  so  vor  vil  jaren  die  Sintlas- 
H  ow  genannt  worden  und  die,  voller  jgewurm,  unbewonet  gelegen,  soll 
aßer   andeclitigen   gebett  s.  Pirminii  einest  geseubert  sein  worden, 
das  auch  heutigs  tags  kain  gewurm  lebendig   darin  bleibt.    So  er- 
fiodt  sich,  das  uf  dem  domstift  zu  Trier  kein  schwalb   nistet;   es 
roet  auch  keine  darauf,   dann  sie  sonst  herab  fallen  und  sterben; 
'^ssoll  auch  user  einer  verborgnen  gaistlichen  ursach  herkommen.  Wer 
will  dann  ursach  finden,  das  uf  keines  Juden  haus  die  storken  nis- 
ten?   und  da  ein  Jud  in  ein  behausung  zeucht,  darauf  die  storken, 
so  verlassen  sie  doch  das  nest  und  fliegen  darvon.    Man  findt  wol 
kirchen  in  frembden  nationen,  darin  kein  muck  nie  gesehen.    Was 
«will  man  aber  solchs  user  ferren  landen  vermelden,  so  wir  solichs 
in  deutschen  landen  und  in   unserer  gegne  warhaftigclichen  finden, 
nämlichen  zu  Newburg  am  Rein,  under  Costanz  im  Tirgow  gelegen. 
Dasselbig  schloß  ist  vor  jaren  der  freiherren  von  Hewen  gewesen ; 
da  soll  uf  ain  zeit  ain  farender  schueler  hinkommen  sein,  der  ist  uf 


8  geseubert]  hs.  nngeseubert.  20  gewurm]  s.  darüber  Gallus  Oheims 
ohronik  von  Beichenaa  (Siste  publication  des  litterarischeD  vereiDs)  s.  8. 
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Bein  begern  ingelassen  and  wol  tractirt  worden.  Dieweil  es  abe^ 
damals  sommers  zelten  und  er,  auch  die  andern  in  aller  hitz  yon 
den  mucken  sein  molestirt  worden,  soll  er  sich  im  abscheiden  dank- 
bar erzaigt  und  alle  mucken  nßerm  schloß  verbannet  haben,  mit 
»der  Vertröstung,  das  solch  schloß  zu  ewigen  zelten  der  mucken  frei 
solle  sein,  und  noch  zu  unsern  tagen  sollen  selten  und  deren  gar 
wenig  mucken  alda  gesehen  werden. 

Das  ich  aber  widerumb  uf  die  ratzenmateria  kom,   so  kan  icli 
nit  underlasen,   ain  Wunderwerk  Gotes,   so  sich  in  gleichförmiger 

logestalt  vor  vil  jaren  mit  Vertreibung  der  ratzen  in  der  statt  zu  Ham- 
meln in  Westphalen  begeben  hat,  zu  melden,  dann  es  seiner  selt- 
zamkait  und  ungewöne  der  gedechtnus  wol  würdig,  und  daraaß 
auch  wol  abzunemen,  das  der  allmechtig  in  seinen  geschepfen  wüd- 
derbarlichen ,   die  auch   mit  mentschlicher  Vernunft  nit  zu  dnrch- 

15  gründen.  Vor  etlichen  hundert  jam  sein  die  inwonner  der  stat 
Hammeln  in  Westphaln  mit  aincr  solchen  grosen  anzall  und  viele 
der  ratzen  geplagt  worden,  das  inen  ain  solichs  uberbeschwerlich 
und  nahendt  unleidenlich  gewesen.  Begab  sich,  das  ungeferdt,  oder 
villeucht  user  der  verhenknus  Gottes,   ein  frembder,   unbekannter 

ao  man  oder  ain  landtfarer,  wie  man  dann  vor  zelten  in  unseren  deat- 
schen  landen  die  farende  schueler  gefunden,  dahin  kommen.  Da 
derselbig  die  dag  und  beschwerdt  [741]  der  burger  vernommen,  hat 
er  sich  erpotten,  wa  sie  im  darfur  Ionen  und  ein  willen  machen, 
welle  er  inen  der  ratzen  allerdings  abhelfen.    Solchs  seins  anbrin- 

tsgens  sein  sie  wol  erfrewt,  haben  im  uf  sein  vordem  und  begern 
ein  zimliche  anzal  gelts  uf  etlich  hundert  guldin  versprochen  und 
zugesagt.  Uf  das  ist  er  durch  alle  gasen  der  ganzen  stat  mit  eim 
pfeifle  gangen,  dasselbig  an  den  mundt  genommen  und  gepfiffen. 
Alsbaldt  haben  sich  alle  ratzen  der  ganzen  statt  ußer  allen  heusern 

80  versandet  und  haufechtig  mit  ungleublicher  anzall  im  uf  dem 
fueß  nachgelofen  für  die  stat.  Da  hat  er  sie  in  den  nechst  heiligen- 
den berg  verbannet,  und  volgends  kein  ratz  mehr  in  der  stat  ge- 
speurt,  noch  gemerkt  worden.  Also  hat  er  das  versprochen  gelt  au 
sie,   wie  er  dann  mit  inen  überkommen,   erfordert    Dessen  haben 

85  sie  sich  gespert  und  gewidert,  gleichwol  sie  im  der  abrede  gestendig 
gewesen,  haben  aber  doch  vermaint,  seitmals  im  nit  vil  muhe  oder 
costen  darauf  gelofen,  sonder  hab  die  sach  geschwindt,  ohne  alle  ar- 
bait  oder  sonderliche  kunst  verriebt,  sollt  er  sovil  nit  begeren,  sonder 
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ains  zimlichen  sich  beniegen  lasen  nnd  ein  wenigers  nemen.  Eswolt. 
aber  der  frembdt  man  sich  von  seiner  vorderung  nit  weisen  lasen 
und  beharret  uf  dem,  wie  sie  mit  im  überkommen  und  im  verspro- 
chen betten;  dann  wo  sie  das  nit  thuen,  wurde  der  rewen  liernach, 

»aber  villeucht  zu  spat,  volgen,  und  gern  wurden  wellen,  sie  betten 
ine  seiner  vorderung  zufriden  gestellt.  Die  burgerschaft  aber  be- 
harret uf  dem,  das  es  gar  zu  vil  were,  und  wolten  im  nit  mehr  ge- 
ben. Also  wie  er  sähe,  das  er  bei  ine  nichs  erhalten,  gieng  er  wie- 
der durch  alle  gassen  der  statt  mit  seinem  pfeifle,  wie  vor;  da  sein 

loim  mertails  der  jungen  kindt  under  acht  oder  neun  jaren,  die  geen 
haben  kinden,  knaben  und  mediin,  uf  dem  fueß  nachgevolgt  für  die 
stat  zum  nechsten  berg.  Derselbig  hat  sich  wunderbarlich  gegen 
inen  ufgethon,  und  ist  also  so  der  unerkant  man  mit  den  kinden  in 
den  berg  gangen.    Der  hat  sich  gleich  wider  beschlossen,  und  furter 

16 ist  weder  der  man  oder  die  kinder  nimmer  mer  gesehen  worden.  Wiewol 
nun  damaln  ein  groser  Jammer  in  der  ganzen  stat  entstanden,  so  haben 
sie  doch  der  sach  weiter  nit  thuon  kinden,  sonder  dem  allmechtigen 
bevelchen  mneßen  und  irer  aignen  dorhait  und  karkhait  vil  mehr, 
dann  dem  uufahl,  die  schuldt  geben  muesen.    Diser  wunderbarlichen 

so  geschieht  zu  ewiger  gedechtnus  schreibt  iezermelte  stat  in  allen  iren 
briefen  am  datum  nach  Christi  gepurt  die  rechten  jarzall,  daran  hen- 
ken sie  aber  -«und  nach  verlierung  unserer  kinder  in  dem  oder  dem 
jar.»  Es  ist  dises  Schreibens  sich  im  datum  der  stat  Hammel  nit 
so  hoch  zu  verwundern,  so  wir  doch  wissen,  das  im  erzstift  Trier 

26gebreuchlich ,  so  das  new  jar  anfacht,  das  man  solichs  nit  schreibt 
-«nach  der  gepurt  Christi,»  wie  in  allen  lendern  gepreuchlich,  sonder 
V     man   schreibt  «nach  der  mentschwerdung  Cb'risti  im  jar>  etc.,   und 
wurt  das  jar  angefangen  uf  unsem  Frawen  tag  der  verkundung. 
*  [1501]  Es  sein  der  ratzen  ain  große  auzal  im  schloß  zu  An- 

sotian-Zimbem  gewesen,  die  den  leuten  vil  unruhe  gemacht  und  auch 
in  fruchten  schaden  gethon  haben;  derhalben  sich  grave  Wilhelm 
Wernher  von  Zimbern  hernach,  umb  das  jar  1557,  umb  ain  hurten 
von  Dalhausen  hat  beworben,  welcher  ime  die  ratzen  allerdings  uß 
dem  schloß  verbannet  umb  ain  schlechte  besoldung.    Jedoch  hat  er 

86  inen  ain  ander    wonung  bestimmen  und  eingeben  mußen,  das  ist 

* 

28  Hammel]  über  diese  sage  vom   rattenfänger  in   Hameln   s.    Spangen- 
berg,  Nenes  vaterländisches  Archiv  1827,  H,  s.  262. 

18* 
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namlicb  der  alten  Stifflinen  behausung  gewest  zu  Dalhausen,  und 
seither  ist  kain  ratz  mer  in  dem  schloß  gsehen  worden.  * 

*  [1431]  Wir  finden  in  den  alten  geschichten   der  deutscheu 
nation  und  sonderlichen  im  laud  zu   Schwaben,    das  nit  allnin  die 

»ratzen  und  andere  vergiftige  thier,  wie  dann  in  der  Reichenaw  von 
s.  Pirroinio  beschehen,  sonder  auch  das  gefugel  an  etlichen  orteo 
ist  vertriben  worden.  Dessen  haben  wir,  neben  andern,  ain  beispil 
von  grave  Hainrichs  von  Aichelberg  hausfraw,  die  war  ain  geborne 
grefin   von   Ravenstain,   hieß  Bertba.    Die  het  vor  etlich  hundert 

lojaren  bei  irem  leben  vi!  wonnng  zu  BoU  gehapt,  ist  ain  dorf,  im 
land  zuWurtenberg  gelegen,  welches  auch  zu  der  grafschaft Aichel- 
berg der  zeit  mag  gehert  haben.  Im  selbigen  dorf  haben  die  schnee- 
gens  bei  iren  zeiten  den  armen  leuten  vil  Schadens  in  felder  an 
den  fruchten  gethon,  dess  sie  der  grefin,  irer  frawen,  vilmals  seiu 

IS  zu  clag  kommen.  Dieselbig,  nachdem  sie  ain  heilige  und  andcchtige 
fraw  gewesen,  hat  sie  iren  armen  leuten  und  underthonen  umbGott 
erworben,  das  inen  hinfuro  kain  schaden  mer  von  den  schneegensen 
soll  widerfaren;  darbei  hat  sie  ain  hülzine  gans  uf  ain  pfal  scbuit- 
zen  lassen  zu  ainem  zaichen,  mit  dem  bericht,  so  lang  sie  das  zai- 

soeben  bei  inen  haben,  werden  sie  hinfurter  von  solchem  gefugel  on- 
molestirt  bleiben.  Also  ist  solch  zaichen  etlich  hundert  jar  aldo 
bliben ,  in  mitler  weil  die  underthonen  daselbs  kain  nachthail  des 
gefugeis  halb  niemals  gespurt;  und  das  hat  also  geweret  biß  uf 
unser  zeit,  das  herzog  Ulrich  von  Wurtenberg  das  land  widerumb 

««eingenommen.  Der  hat  ain  endrung  in  der  religion  gemacht,  die 
alt  catholisch  relligion  allerdings  abgethon  und  dargegen  das  new 
wesen  ingefurt.  Also  ist  auch  ain  ungeratuer  bub,  ain  predicaut, 
gen  BoU  kommen,  gepurtig  von  Garmenschweiler  ußerm  Madach, 
genannt  . . . ;  derselbig ,  ußer  seiner  teufelischen ,  biltsturmerischen 

soart,  hat  die  hulzin  gans  nit  leiden  mögen,  sonder  als  ain  abgötterei 
vorhin  an  der  canzel  ußgerueft,  darnach  aber  zerscheiten  und  ver- 
brennen lassen,  und  wie  die  gemain  sag,  so  sein  die  schneegens 
seidhere  zum  oftermal  widerkommen  und  den  inwoner  daselbs  an 
iren  fruchten  schaden  zugefuegt.    So  hat  auch  das  dorf  seither  vi! 

35  unfahls  erlitten,  daran  doch  der  gottlos  predicant  und  bildsturmer, 
wie  man  vermaint,  die  gröst  und  maist  ursach  ist  gewesen.  Die 
obgemelt  grefin  hat  ain  sondere  affection  und  liebe  zu  disem  dorf 
Boli  gehapt,   also   das    sie   ain   halb   gestift  aldo   ufgericht,  wel- 
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ches  doch    hernach,    als  das    ganz   land    daselhs    nmhher   in   die 
'Vürtenbergischen  band  kommen,   von  den  grafen    von    Wnrtenberg 
abgethon  und  ins  stettlin    Geppingen   ist  transferiert  worden,    und 
damit  ist   der   frommen  alten  grefin  ir  letster  will   und   mainung 
»gebrochen,  die  sich  nach  irem  absterben  gen  Boll  in  ir  aigens  ge- 
stift  hat  lassen  begraben ,  und   wie   man    irem   grab  nach  schetzen 
lian,  50  ist  es  auch  ain  lange,  gerade  fraw  gewest.    Es  haben  vor 
jaren  die  alten  ieut  zu  Boll  jioch  vil  von  ir  kuriden  sagen,   das  sie 
Ton  iren  vorelter  gehert  und   also  von  ainem   zu  dem  andern  bei 
»der  gedechtnus  ist  behalten  worden.    Aber  das  bildsturmerisch  we- 
sen  das  macht  ieznnd  ain  solche  barbariam,  das  man   des  und  an- 
ders, ja  schier  alles,  womit  unser  vorfarn  sein  umbgangen,  vergist. 
£s  bat  sonst  die  bemelt  grefin  noch  ain   wonung   gehapt,   nit  ferr 
\on  Elchingen  und  von  der   Tonaw,   und  als  ir  ainiger  und  lieber 
sou  ußer-sonderm  unfal   oder  vileucht  ußer   verhenkuus  Gottes  in 
der  Tonaw  ertrunken ,  do  hat  sie  ain  groß  laid  (}arob  entpfangen, 
und  wann  sie  derhalben  getrost,  hat  sie  all  weg  gedultigclichen  ge- 
sagt: <Wolan,  es  ist  mir  so  laid  umb  mein  lieben  sone,  als  da  ich 
an  aim  sontag  des  weichwassers  sollt  manglen  oder  entraten.»    Zu 
Elchingen  im  closter,   auch   zu  Boll  mögte  vileucht  noch  vil  von 
alten  Sachen  und  handlungen  von    ir  erfaren  werden,    ünfer   von 
Boll  und  Ibenhausen  hat  es  in  selbiger  landsart  ain  bruderhans  und 
ain  kirchen  gehapt,  genannt  Schapflocfa,  dahin  vor  jaren  ain  große 
Itarchenfart  gewest  und  vil  zaichen  aldo  beschehen  sein.    In  bemel- 
ter  kirchen  im  cor  hat  es  zu  vilmaln   ain  gruben   bekommen,   und 
do  schon  dieselbig  zu  zelten  ist   widerum   zugefult   und   vermacht 
worden,  so  hat  es  doch  kain  bestand  wellen  haben.    Das  ist  nur 
so  vil  und  so  oft  beschehen,  das  man  letstlich  hat  erkundigen  wel- 
len, was  doch  die  ursach  und  ob  was   holes   darunder   seie.    Wie 
der  grund  hindan  getragen,    ist  man  über  ains  guten  halben  mans 
dief  af  ain  gewelb  kommen,  und  wie  das  geöffnet  und  mkn  hinab- 
gestigen,  [1432]  do  hat  man  ain  langen  dodten  man  damitten  finden 
%n,  uf  der  rechten  selten  zu  seinem  haupt  ist  gestanden  ain  erin 
oder  messin  creuz  und  der  linken  selten  aber  ain  klains  glekle,  wie 
man  die  in  der  kurchen  ad  elevationem  pfligt   zu  gebrauchen,  und 
in  aim  krais  herum  hat  er   vierundzwainzig   irdiner   krieg   uf  die 
form,  wie  ainest  die  alten  Römer  ire  urnas  umb  sich  gehapt,  deren 
icder  voller  gebain  und  kolen   darunder  gewesen,  als  ob  die  ossa 


weren  verbronnen  gewesen.    Es  ist  vil  hieyon  geredt  worden 
mancherlai  opiniones  daram  fnrgefallen ,  was  das  bedent  und  wess 
diß  verbrennt  gepain  sei   gewest ,   aber  es  ist  noch  verborgen  und 
niemands ,  dann  allain  Oott  bewisst.    und  bei  dem  allem  ist  sieb 
ft  aacb  zu  verwundern,  das  die  nrnae  uf  die  alte  remiscbe  manier  nnd 
form  und  darzu  von  roter  erden  sein  gemacht  gewesen ,  so  doch  die 
erden  in  selbiger  landsart  gemäinlichen ,  da  sie  gebrennt  wnrt,  nnr 
ein  groe  färb  gibt.   Es  mögt  sieb  auch.hierumb  was  bei  denen  yod 
Zulnbart,   die   zu  Dirnaw  gewesen,   zu  erkundigen  sein.    Aber  die 
lografen  von  Aichelberg  belangen,  die  sein  farnem  und  reich  gewest 
vor  jaren,  aber  sie  seinumb  alle  ire  gueter  kommen;  die  hat  War- 
tenberg, wie  ander  mer,  an  sich  gezogen,  darumb  sie  den  grafentitei 
verlassen  und  sich  her  geschriben.    Der   letst,  genannt   Burkhart, 
hat  sich  für  ain  vom  adel  ußgeben  und  ain  bürgere  zu  Straßbnrg, 
isain  Dreizehenere ,  genomen,  und  wie  man  sagt,  so  hat  er  sich  bim 
weib  daselbst  nidergelassen  und  endtlichen  zu  Straßburg  gestorben. 
Mit  ime,  Burkharten,  ist  das  uralt  adenlich  geschlecht  abgangen, 
innerhalb   ainhundert  jaren.    Es  haben  die  alten  zu  den  furnemb- 
sten   gravengeschlechter   in  selbiger  landsart  geheurat,   als  Tegk, 
toVeringen,  Hochenberg,  Neifen,  Wartstain,  Landaw,  Metsch,  Gun- 
delfingen,  Mindelberg  und  zu  ander,  hernach  aber,  wie  sie  in  ab- 
gang  kommen,  zu  Eönigshaim,  Rotenstain,  Ellerbach,  zu  letsten  aber 
zu   den   Dreizehener,   wie   oblaut.    Darvor  soll  der  letst  graf  von 
Aichelberg  zu  Eönigshaim  sein  gesessen,  ist  ain  schloß  und  dorf,  im 
tftland  zu  Wurtenberg  gelegen,  haben  iezo  die  edelleut,   genannt  die 
Tummen  von  Neuburg,  und  sollen  dise  grafen  von  Aichelberg  von 
den  grafen  von  Wurtenberg  und  den  iez  benannten  Tummen  geerbt 
sein  worden,  zu  gleichem  tail,   dann  die  Tummen,   Aichelberg  nnd 
iren  ainichen.    Wie   aber  Wirtenberg  aldo  ins  spill  kommen ,   bab 
solch  nit  gefunden.    Zu   Eönigshaim  soll  es  noch  ain  gar  alten  thom 
haben  uf  die  remisch,  altfrenkisch  manier,   und  daselbst  umbhere 
wer  bei  den  alten  noch  allerhand  antiquiteten  zu  erkundigen.  * 

In    ermeltem    1538  jar    haben    die    jungen    pursgesellen    zu 

* 

2  opiniones]  hs.  piniones.  10  Aichelberg]  hs.  Acheiberg ;  s.  Moser,  Be- 
schreibung des  Oberamts  Kirohheim  s.  298 — 303,  nnd  Stalin  a.  a,  o.  II, 
850  nnd  III,  648^649.  22  nnd  24  K5nigshaim]  hs.  K5nigsegk;  s.  z.  80; 
es  sind  wohl  die  von  K5ngen  gemeint ;  s.  Beschreibung  des  Oberamts  EOIingen 
8,  203  ff. 
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Rordorf  ein  lecherliche   sach  gethon.    Es  ist  ain  paor  zn  Rordorf 
vorjaren  erschlagen  worden,   genannt  Felix  Wetzel.    Der  hat  ain 
witib  nach  im  verlassen,  dise  hat  ain  anderer  alda  genommen,  ge- 
nannt Jacob  Seßler,   und   haben    ainandern,    wie  vilmals  beschicht, 
I bald  betrogen.    Er  hat  sie  von  guets   wegen  •genommen,   do  war 
aber  nichs;  da  sie  verhofft,  seitmals  er  ain  junger  gesell  und  starks 
leibs,  so  wurde  er  auch  stark  under  der  gurtel  sein,   do  fälet  es 
auch.    Also  stuende  es  nit  lang  an,   die  fraw  clagt,   er  weit  oder 
könt  ir  nichs  guets  thuen,'  uf  mainung,   er  solte  billicher  brueder 
ifEogele  haisen,   wie  man  dieselbigen  leut  nempt.    Es  kam  die  sach 
so  weit,  das  die  jungen  gesellen  das  geschrai,  das  über  den  Seßler 
gieng,   erfueren.    Also   namen  sie  in  uf  ein   hurdt,  gaben  im  ain 
scbrwarze  hennen  in  die  rechten  handt  undtruegen  in  also  von  Ror- 
dorf biß  geen  Althain  zu  s.  Pangratia,  [742]  wie  in  ainer  process. 
ti Daselbst  zu  Althain  haben  sie  in  in  die  kirchen  getragen,   do   hat 
er  dem  lieben  hailigen  die  schwarzen  hennen  zu  ainem  opfer  brin- 
gen mneßen,  damit  im  geholfen  wurde.    Die  bürde  ist  hernach  et- 
liche jar  an  der  kirchen  lainendt  bliben.    Als  das  opfer  verbracht, 
baben  sie  in  mit  inen  wider  geen  Bordorf  ins  wurtshaus  genommen 
10  and  vermaint,  die  sach  ußgericht  haben.    Aber  es  half  den  gueten 
man  nit  vil,  die  fraw  kont  die  walfart  nit  loben.    Ich  hett  darfur, 
wa  disen  pauren  ir  furnemQU  gerathen,  es  wurde  von  allerlai  sten- 
den  ein  große  walfart  geen  Aithain  geben  haben ,  und  wer  muglich, 
das  solch  walfart  vil  gerten  zu  bürden  wurde  gepraucht  haben,  vil- 
ileucht  auch  ein  grose  theure  megte   under   den   schwarzen  hennen 
erfolgt  sein.    Es  hett  diser  paure  von  Rordorf  nit  gefuegt  uf  den 
Hundsruck,  dann  er  wurde  daselbst  kein  heirat  bekommen  haben; 
dann  in  selbiger  landtsart  hat  es  ain   gegne,   halst  «an  der  Ider», 
gehört  in  die'  grafschaft  Sponhaim,    da   wurt  under  dem  gemainen 
»man  von  unverdechtlichen  jaren  here  und  zu  achten,  noch  von  der 
haidenschaft,  ein  gewonhait  gehalten,  also,   wann  ain  junger  gesell 
sich  verheiraten  will  und  umb  eine   wurbt,   so  mueß  zuvor  er  irer 
freundtschaft  bürgen  setzen,  das  er  ain  hertbarer  gesell  seie  (das 
sein  die  verba  formalia),   das  ist  sovil,    das  er  wol  hasplen  künde 
,  uf  der   betziehen.     Dargegen   aber  so    muß   im    der  hochzeiterna 
freuntschaft  verbürgen,    das  iren  dochter  oder  verwantin  ein  raine 
jungfraw   seie;   iedoch  dingen  sie  darbei   uß   drei   stuck,    nemlich 
Jfinderspill,  als  wann  die  halbgewachsne  kinder  mit  ainandern  sich 
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paren  und  gaapen;  item  hartenscheden ,  was  hander  den  zeunen 
oder  dergleichen  orten  sich  ongeferdt  begibt,  und  dann  hew-  oder 
kornbaren ,  das  wart  insonderhait  aßgedingt ;  dann  wie  baldt  het  am 
Strohalm  an  sollichem  ort  ain  schaden  gethon?  Far  dise  drei  sehe- 

s  den  verspracht  man  keinem ,  and  da  sie  gleich  ain  guete  zeit  im 
bessenreis  ambgeloffen ,  so  maeß  doch  der  gaet  narr  schweigen  und 
zttfriden  sein. 

In   disem    1538  jar  hat  sich  noch  ain  handlang  in  der  herr- 
schaft  Mösskirch  za  Hewdorf  begeben.    Es  saß  daselbs  ain  mair  nf 

loHainrich  Weiglins  hof,  genannt  Clans  Grieninger,  war  sonst  ain 
gaeter,  frommer  man,  aber  als  er  selbigs  jars  mit  seiner  frucbt 
verhept,  das  er  sie  yil  thearer  herpstzeiten  het  kanden  verkaafen, 
und  gleich  darauf  ain  wolfaile  erfolgte,  do  kam  der  tansendtlistig 
feindt  hunder  in,  bracht  in  in  ain  solche  Verzweiflung,   das  er  sich 

16  hander  sein  behausung  in  sein  garten  an  ain  bäum  erhankte.  Nun 
warde  ain  zank,  welcher  obrigkait  der  leib  zu  verprennen  zusteen 
sollte,  dann  der  panm  stände  in  dem  garten  ohne  roitel  inerbalb 
etters  des  dorfs,  so  die  hochen  gericht  baider  herrschaften  Möss- 
kirch und  Sigmaringen  underschaidt;   so   het   sich   aber  der  arm 

80  mann  an  ainem  ast  über  den  zäun  hinauß  entleipt.  Hueruber  wardt 
vil  disputiert,  aber  grave  Carle  von  Zollern,  als  ain  newer  Inhaber 
der  sigmaringeschen-werdenbergischen  guetere,  gab  die  sach  nach. 
Also  wardt  der  todt  cörpel,  wie  gebreachlich,  in  zimbrischer  obrig- 
kait zu  eschen  verbrennt. 

t6  Bei  wenig  jaren  hat  sich  zu  Überlingen  ain  gleicher  casus  be- 
geben. Daselbst  hat  sich  ain  reiche  witib,  von  wegen  das  der  wein 
in  ain  abschlag  kommen,  dessen  sie  ein  gaete  anzall  noch  het,  auch 
also  mit  aim  strick  zu  obrist  im  haus  entleibt.  Dermasen  kan  der 
Satan  nit  feuren,   sonder,  wo  er  platz  findt,   da  grüblet  er  weiter, 

80 last  auch  nit  nach  so  lang,  das  er  den  mentschen  stürzt  und  in 
höchstes  leiden  pringt.  Der  allmechtig  verleihe  uns  allen  sein  gnad, 
das  wir  seine  listige  und  strick  beharrlichen  entgeen  mögen! 

29  flndt]  hs.  feindt. 
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[743]  üßer  was  ursaclien  die  drei  gebrueder,  freiherren  zu 

Zimbem,   den  graf enstandt ,  wie  den  ire  Voreltern  gebapt, 

widerumb  angenomen,  iedocb  ires  alten  titeis  unbegebeiu 

Wiewol  der  freiherrenstand  vor  vil  jaren    in   der    teutschen 

snatioD  in  hochem  ansehen  und  worden  gewesen  (dann  der  grafen- 

standt  selbiger  zeiten  nit  erblich,  sonder  sein  der  römischen  kaiser 

amptlent  und  pfleger  gewesen),   so  ist  doch  bei  den   zwaihandert 

jaren  ungefarlich,  oder  etwas  mehr,  solcher  freiherrenstandt  in  ain 

grosen  abfahl  kommen,  also  das  die  grafen  von  den  römischen  kai- 

losern  nach  und  nach  in  iren  officiis  und  vogteien    perpetuirt,   sich 

far  die  freiherren  herfur  getrungen   und,   unangesehen  das  sie  ain 

gleichen  stand  im  reich,  iedoch  den  Vorgang  vor  den  freiherren  des 

nammens  halb  letstlichen   erlangt,   daher  dann   vor  jaren   vil   der 

freiherrengeschlechter   den  grafentitel   angenommen,   als    nämlichen 

sdie  herren  von  Hanow,  wie  das  guete  Urkunden  bei  dem  bofgericht 
zu  Rotweil  befunden  werden,  die  ich  selbs  gesehen  und  gelesen; 
item  die  herren  von  Hohenloe,  die  herren  von  Lupfen,  die  herren 
von  Thengen,  die  von  Konigstein,  Obereisenburg  und  ander.  Helfen- 
stain  sein  vil  elter  grafen,  dann  sie  zuvor  herren  von  der  Fils  sich 

)geschriben.  Gleicher  gestalt  ist  auch  von  den  grafen  von  Castel, 
Mansfeldt,  Beiichlingen  und  ander  zu  achten.  Dann  bei  unsem  Zei- 
ten haben  die  herren  von  Westerburg,  die  herren  von  Nidereisen- 
burg  und  dann  die  schenken  und  herren  zu  Erbach  gleichergestalt 
und  ußer  solchen  bedenken  den  grafentitel  angenommen,  zudem  der 

»freiherrenstand  zu  unsern  zeiten  in  ein  grose  verklainerung  kom- 
men, seitmals  auch  kaufleut  und  ganz  geringe  leut  ires  herkomens 
von  den  römischen  kaisern  gefreit  und  zu  freiherren  sein  gewurdiget 
worden.  Ußer  solchen  und  andern  beweglichen  Ursachen  haben  sich 
umb  dise  zeit,  nämlich  umb  das  jar  1537,  die  drei  ^ebrueder,  frei- 

10  herren  zu  Zimbern,  zusamen  verfuegt  und  allerlai  gelegenhaiten 
diser  Sachen  halben  erwegen  und  bedacht  und  sich  letstlichen  dahin 
entschlössen ,  seitmals  irer  vordem  einstails  vor  vierhundert  jaren 
und  bei  zeiten,  als  sie  noch  die  grafschaft  Monhaim  ingehapt,  sich 
fifraven  zu  Zimbern  geschriben  und  genempt,  wie  dess  noch  glaub- 

««liche  Urkunden  vorhanden  und  im  fahl  fnrgelegt  megen  werden,  das 
sie  im  nameo  des  allmecbtigen  solchen  grafentitel  und  iA.\ci^Ti  ^  ^^0:^« 


282 

verendert  and  anbegeben  ires  alten  Stands  and  titeis  der  freiberren, 
wideramb  ernewern  wellten,  aacb  also  mit  verwilligang  der  kaiser 
liehen  Majestät  sich  baider  titel   sammentbaft,  grafen  und  herren*^^ 
zu  Zimbern,  schreiben  and  gebrauchen  weiten.    Solchs  bei  derkai-f^-^ 

Aseriichen  Majestät  anzapringen,  hat  herr  Wilhelm  Wernher,  als  der  »^ 
dozamal  beisitzer  am  kaiserlichen  cammergericht,  af  sich  genommeii, 
und  demnach  kaiser  Karle  der  zeit  in  Hispania  war,  hat  er  dorcb 
doctor  Mathiam  Helden,  war  darvor  ein  assessor  am  cammergericbt 
gewesen  und  aber  iezmals  Yicecanzler ,  solches  alles  dem  kaiser  fnr- 

19  bringen  lasen.  Das  haben  Ir  Majestät  domaln  ganz  gnedigest  be- 
williget, vermegund  Inhalts,  wie  hernach  volgt:  «Wir  Carl  der  fünft, 
von  Gottes  genaden  römischer  kaiser,  zu  allen  zeiten  mehrer  des  U 
reichs,  in  Germanien,  zu  Castilien,  Arragon,  Legion,  baider  SicilieD,  |p« 
Jerusalem,    Hungern,    Dalmatien,   Croatien,    Navarra,    Granaten,  1^ 

»Tolleten,  Valenz,  Gallicien,  Majorica,  Hispalis,  Sardinien,  Gor-  It^ 
duba,  Corsica,  Murcien,  Gyenis,  Algarbien,  Algezieren,  Gibral-  md 
tar,  der  canarischen  and  indianischen  inseln  und  Terrae  firmse,  des  h§ 
oceanischen  meers  könig,  erzherzog  zu  Österreich,  herzog  zu  Bor-  |^ 
gundi,  zu  Lottrich,   zu   Brabant,    zu  Steir,   zu  Kernten,  [744]  zu 

s^Krain,  zu  Lutzeinburg,  zu  Limpurg,  zu  Geldern,  zu  Calabrien,  za  |^ 
Athen,  zu  Neopatrise  und  zu  Wurtemberg  etc.,  grave  zu  Hapspurg 
Flandern,   zu  Tirol,   Görz,   zu  Barcinon,   zu  Artois,  zu  Burgundi, 
pfallenzgrave  zu  Henegow,  zu  Holland,  zu  Seelandt,   zu  Pfirdt,  zu 
Kiburg,  zu  Namur,  zu  Rossilion,  zu  Ceritania  und  zu  Zutpfen,  land- 

tB grave  in  Elsas,  marggraf  zu  Burgow,  zu  Oristani  und  Gotiani  and 
des  hailigen  römischen  reichs  fürst  zu  Schwaben,  zu  Catalonia  und 
Asturia,  herr  in  Frieslandt  und  uf  der  windischen  Mark,  zu  Por- 
tenow,  zu  Biscaja,  zu  MoUn,  zu  Salins  und  zu  Mecheln,  bekennen 
für  uns  und  unser  nachkommen  am  reich  ofenlich  mit  disem  briefe 

80  und  thuen  kundt  allermenigclich.  Wiewol  die  höche  römischer  kai- 
serlicher wurdigkait  durch  macht  ires  erleuchten  trons  mit  edlen 
geschlechten  und  underthonnen  geziert  ist,  iedoch,  so  dieselben 
edlen  geschlecht  und  underthonnen  mit  ehre  und  wurdigkaiten  ie 
höcher  gewurdiget  und  nachirem  verdienen  begabt,   ie  mehr  der- 

r.5  selbig  kaiserlich  thron  geziert  und  die  underthonnen  bei  erkanntnus 
in  gehorsam  behalten  und  zu  adenlichen  tugenden,  erlichen  and  red- 
lichen guten  tahten  und  getrewem  dienst  bewegt  werden.  So  wir 
|}^Qn  u^  derselbigen  höche  und  kaiserlicher  wurdigkait,  darein  uns 


^er  allmechtig  Gott  nach  seinem  götlichen  willen  gesetzt  hat,  aach 
^t^gebornner  guete  and  miltigkait  allzeit  genaigt  sein,  aller  and  ieg- 
clicber  anser  and  des    hailigen    reichs   anderthonen   and  getrewen 
elre,  wnrde,  standt  and  afnemen  za  betrachten  and  za  fordern,  so 
<^  ist  doch  anser  kaiserlich  gemiet  begirlicher  and  meer  genaigt,  der 
Damen,  stammen  and  geschlecht  in  hoche  ehre  and  warde  za  erhe- 
ben, die  von  adellichem,  altem  herkommen  and  von  Got  dem  all- 
niechtigen  mit  vernanft,  tagendt  and  geschicklichait   dermasen  be- 
gapt  sein,   dardarch   anser  and   des   hailigen  reichs  ehr  and  lob 
•<>  gemehrt  wardt,  and  der  voreitern  and  sie  bei  ansern  vorfarn,  rö- 
mischen kaisem  and  kanigen,  sich  allzeit  in  getrewer,  emsiger  and 
gehorsamer  dienstbarkait  far  ander  redlich  and  erlich  gehalten  and 
bewisen  haben.    Wann  wir  nan  gaetlich  za  herzen  genommen  and 
betrachtet  das  gaet,   adelich,   aralt  herkommen,   darinnen  wir  die 
'*  edlen  unser  and  des  reichs  lieben  getrewen  Johanns  Wernher,  Gott- 
fridt  Wernher  and  Wilhelm  Wernher  freiherren   zu  Zimbem,   ge- 
praedem,  erkennen,  dero  areltern  vor  vil  handert  jar  in  dem  standt, 
ehr  and  ward  der   freiherren   gewest,  aach  oftmals  hoche  farsten 
und  andere  farstliche,  trefenliche  geschlecht  sich  za  inen  za  verhei- 
Boraten  beflissen,   also  das  dasselbig  geschlecht  der  herren  von  Zim- 
bern  nit  allain  von  alter  here,  besonder  ic  and  allwegen  den  hochen 
vorgenden   graven   sonder  ainichen   nnderschaidt,   dann  allain   des 
nammens,  gleich  gehalten  worden,  aach  bei  ansern  vorfarn,  römi- 
schen kaisern  and  königen,   and  anserm  loblichen  haus  Österreich 
»in  sonderm  hochem  ansehen  gewest  ist,  darza  aach  die  stete  lieb, 
anhang  and  getrew,   fleißig,   willige  and  nntzliche  dienst,   die  ire 
vorfarn  iezgemelten  ansern  vorfarn,   dessgleichen  sie,   die  drei  ge- 
braeder,    ans  and  dem  hailigen  reich  in  vil   weg   and   sonderlich 
gedachter  Wilhelm  Wernher,  erstlich  in  Verwaltung  anser  and  des 
•0 hailigen  reichs  hofgericht  za  Rotweil  bei  zwainzig  jar  lang,   and 
nachmals  an   anserm  kaiserlichen   cammergericht  als  beisitzer  nan 
biß  in  das  zehendt  jar,   mit   allem  fleis  and  darstreckang  irer  leib 
und  gaeter  getrewlich  and  frachtbarlich  erzaigt  und  beweist  haben 
und  noch  teglichs  ohne  underlaß  thundtund  hinfuro  zu  thuen  willig 
sterpieten,  auch  wol  thuen  megen  und  sollen,   darnmb  zu  etwas  er* 
getzlichkait  solcher  irer  und  irer  voreitern  angenem  und  getreten 

9  gMoMckliohaitj  hs.  gesohlfcUichait, 
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diensten,  andern  za  beispill  und  anraizang  zu  gaeten,  adelHchen 
tagenden,  uns  [745]  und  dem  reiche  zu  dienen,  and  aß  vil  andern 
redlichen,  treffenlichen  arsachen,  uns  darzn  bewegende,  dardarch 
diß  aralt  herkommen  geschlecht  der  herren  von  Zimbern  allain  des 

6  namens  halber  nit  andergetrackt  and  mit  der  zeit  verklainert  wer- 
den mege,  so  haben  wir  mit  wolbedachtem  mnet,  zeitigem  ratb 
anser  and  des  reichs  farsten,  graven,  edlen  and  lieben  getrewen, 
und  rechtem  wissen  den  obgemelten  Johann,  Gotfridt  und  Wilhelm 
Wernhern  dise  genad  gethon,   auch  freihait  gegeben   und  wellen, 

10  das  sie  und  alle  ire  ehliche  leibs  erben  und  derselben  erbenserben 
für  und  für,  in  ewigkait,  manns-  und  frawenpersonneU)  graven  und 
grefin  zu  Zimbern  haisen  und  seien,  auch  dieselbig  herrschaft  Zim- 
bern, wie  sie  bißher  gewest  und  desselbigen  ires  titeis  unverendert, 
unverzigen,   in   ain  grafschaft  gemacht,   doch  das  sie  uns,  unsern 

isnachkomen  und  dem  reiche  von  wegen  solicher  grafeschaft  getrew, 
gehorsam  und  gewertig  sein  und  alles  thuen,  das  getrewen  gravou 
und  herren  des  reichs  zu  thuen  gepurt;  das  auch  obberuerte  herr- 
schaft Zimbern  mit  allen  iren  zugehöringen,  herrlichkaiten  und  ober- 
kaiten,  wie  obstett,  nun  hinfuro  in  ewigkait  ein  grafschaft  gehaisen 

20 sein  und  alle  gnad  und  freihait  haben  soll,  die  ander  grafschaften 
im  reich  haben,  von  allermenigclichem  unverhundert,  und  gebieten 
darauf  allen  und  iegclichen,  churfarsten,  fursten,  gaistlichen  and 
weltlichen,  prellaten,  graven,  freien,  herren,  rittern,  knechten, 
hauptleuten,  landtvogten,  vitztumben,  vögten,.  pflegern,   Verwesern, 

ssamptleuten,  schulthaisen,  burgermaistern,  richtern,  räthen,  chan- 
digern  der  wappen,  ernholden,  perseveranten,  burgern,  gemainden 
und  sampt  allen  andern  unsern  und  des  hailigen  reichs  underthon- 
nen  und  getrewen,  in  was  wurden,  Stands  oder  wesens  die  sein, 
wissentlich  und  vestigclich  mit  disem  brieve  und  wellen,  das  sie  ob- 

•ogemelte  Johann,  Gotfridt  und  Wilhelm  Wernhern,  ire  eliche  leibs 
erben  und  derselben  erbenserben,  manns-  und  frawengeschlecht,  fiir 
und  für,  ewigclich  graven  und  herren,  grefinen  und  frawen  zu  Zim- 
bern nennen,  haißen,  schreiben,  titelieren,  ehren,  achten  und  hal- 
ten und  sie,  ire  eliche  leibs  erben  und  der  selben  erbenserben  für 

36 und  für,  ewigclich,  auch  die  gemelt  grafschaft  und  herrschaft  Zim- 
bern mit  allen  iren  zugehörungen,  herrlichaiten  und  obrigkaiten  bei 
diser  unser  kaiserlichen  freihait,  auch  allen  andern  gnaden,  frei- 
halten, i^ewonbaiten  genzlich  und  berubigclich  beleihen,   desg  alles 
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geniesen  und  gebrauchen  lasen,  darwider  uit  thuen,  hundern,  irren, 
noch  dess  iemands  andern  zu  thuen  gestatten,  in  kein  weise  oder 
wege,  als  lieb  ainem  iede  seie,  unser  und  des  reichs  schwere  ungnad 
und  straf  und  darzu  ain  peen,  nämlich  hundert  mark  lettigs  golds, 
zu  vermeiden,  die  ain  ieder,  so  oft  er  fre  venlichen  hie  wider  thett 
uns  halb,  in  unser  und  des  reichs  cammer,  und  den  andern  halben 
tail  den  obgemelten  Johannsen ,  Gottfriden  und  Wilhelmen  Wernhern 
und  iren  ehlichen  leibs  erben  und  derselben  erbenserben,  graven 
und  herren  zu  Zimbern,  zu  bezallen  verfallen  sein  sollen,  mit  ur- 
kundt  diß  briefs,  besigelt  mit  unserro  kaiserlichen  anhangenden  in- 
sigel,  geben  zu  Fillen-Franken  am  xxiiiiten  tag  des  monats  Mai, 
nach  Christi  unsers  lieben  herren  gepurt  funfzehenhundert  und  im 
acht  und  dreißigisten  jar,  unsers  kaiserthumbs  im  achtzehenden  und 
unserer  reich  im  drei  und  zwainzigisten  jare.»  £s  mochten  die 
brief  und  der  beriöht  kaum  user  Hispannia  zu  Augspurg  ankommen, 
es  schickt  grave  Gotfridt  Wernher  sein  jungen  vettern,  graf  Fro- 
benium  Christof,  nach  Augspurg,  selbige  brief  zu  erheben.  Wie  er 
nun  ge^n  Augspurg  kompt  in  die  herbrig  zum  Strebel,  war  es  an 
einem  sampstag  zu  nacht.  Man  gab  underund  neben  andern  drach- 
ten  ein  guets  groß  esen  frischer  und  wolgebrattner  kramatsvogel, 
die  kamen  nur  zu  anfang  des  nachtmals  über  disch.  Man  kant 
weder  den  grafen,  oder  seine  [746]  diener.  Nun  bete  aber  der  alt 
herr,  graf  Gottfridt  Wernher,  seinem  vettern  ain  diener  zugeben, 
der  hieß  Jacob  Gechinger,  ein  wunderbarlichs ,  aber  ein  weit  ge- 
wandelts  mendle.  Vor  demselbigen  sorgt  sich  der  graf  und  dorft 
die  kramatsvogel  nit  essen,  also  auch  der  Gechinger,  und  forcht  ie 
ainer  den  andern,  er  wurd  des  flaischessens  halb  uf  verbottne  zeit 
dabaim  verrathen  werden.  Damit  so  .truege  der  wurt  die  herrlichen 
kramatsvogel  wider  ab  dem  disch  und  satzt  die  vil  witzigem  leuten 
für.  Es  hat  darnach  der  Gechinger  mehrmals  bekannt  und  hoch  beteuret, 
das  in  all  sein  tag  kein  sach  dermasen  nie  hab  gerewet,  dann  das  er 
die  kramatsfogelalsouneversucht  hab  lasen  hintragen.  Gemanet  mich 
vast  an  das  banket  zu  Speir,  das  über  etlich  jar  hernach  etlich  furs- 
ten  hielten,  als  herzog  Wolfgang  von  Bairn,  marggraf  Albrecht  von 
^Brandenburg  und  landtgraf  Jörg  von  Leuchtenberg ... .  Darzu  war  dt 

* 

14  Jare]  abgedrackt  bei  Rackgaber,  Geschichte  der  Grafen  von  Zimmern 
s.  199—202.    86  .  .  .  ]  der  satz  ist  onYoUst&ndig. 
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graf  Wilhelm  Wernhern  von  Zimbern,  cammerriditer,  sampt  andern 
cammergerichtspersonneD  geladen,  under  denen  doctor  Anastasins 
Eisengrien,  war  marggraf  Albrechts  procurator.  Dieweil  es  aber 
an  ainer  vassnacht  und  auch  gaete  gebrattne  kramatsfogel  vor- 
»banden,  die  dann  der  cammerrichter  nit  aße,  do  dorft  sie  der 
schleckerhaft  doctor  auch  nit  essen  und  solts  im  das  herz  haben 
abgestoßen.  Des  iederman  wol  lachen  mocht,  dann  er  gieng  doch 
mit  keinem  kinde,  das  ime  darvon  solt  abgangen  sein.  Aber  Jacob 
Oechinger  kam  mit  seim  herren  nnderwegen  geen  Bnrgow;  in  der 

i«herbrig  waren  vil  kaafleat,  die  allerlai  lender  durchwandlt.  Ob 
disch  ward  von  mancherlai  sachen  conversirt.  Der  Gechinger  wolt 
auch  etwas  seltzams  nf  die  pan  bringen,  darvon  andere  nie  gehört, 
sprach,  er  [sei]  ains  mals  geen  Neapolin  kommen,  da  het  er 
kreps  gesehen,  die  so  groß  gewesen,   das  man  sie  uf  dem  visch- 

16  markt  ofenlich  wie  das  ochsenflaisch  het  ußgehawen  und  die  stuck     ^ 
beim  pfdndt  verkauft.    Das  wolt  nit  iederman  so  gern  glauben  und 
verlachtens.    Aber  Gechinger  beharret  uf  seinen  novelles,  gleicher- 
gestalt  wie  Seifridt  von  Bietenhaim,  der  sagt,  er  het  die  graben 
zu  Breuscheck  vor  jaren  gefischet,   do  het   er   äl  gefangen,  wer 

2oieder  so  groß  gewest,  als  er  umb  sein  Schenkel  in  der  dicke.  Das 
war  bei  vilen  auch  so  wenig  glaublich,  als  des  Gechingers  große 
kreps  zu  N^apolis. 

Hiebei  ist  zu  vermerken,  das  in  widerannemung  des  graven- 
titeis  die  drei  gebrueder  eben  so  wenig,  als  in  andern  sachen,  sich 

sftkinden  vergleichen;  dann  graf  Johann  Wernher  seinen  gebruedem 
zu  widerdrieß  nur  ain  gespöt  darauß  gemacht  und  nampt  sich  graf 
Micheln  von  Elainen-Egipten ,  einem  Zigeuner  nach,  der  also  vor 
jaren  wolt  gehaisen  sein.  Het.  gleichwol  des  gespöts,  das  er  hiemit 
trib,  nichs  bedurft,  dann  andere  missgönstige  dessen   nur  zu  vil 

sotriben,  wie  es  dann  pfligt  zu  geen  und  andern  hievor  in  solchem 
fahl  auch  begegnet  ist,  die  sich  gleichergestalt  wol  leiden  muesea. 
Und  ist  nit  weniger,  es  gibt  ain  solche  newerung  ain  haß  zu  allen 
theilen,  insonderhait  bei  den  herren,  die  hassen  solche  als  deser- 
tores  ordinis,  die  graven  aber  wolten  sie  gern  mtlnder  achten,  dann 

tsdie  herren,  uf  mainnng,  als  ob  sie  des  Stands  nit  genoß  oder  war- 
dig weren.    Und  mueß  man  die  leut  reden  lasen,  die  gens  köndens 

18  sei]  dürfte  zu  ergSmen  aeki« 
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nit;  in  zehen  oder  zwainzig  jaren  veijaret  es  und  ist  den  leaten 
nit  mehr  so  seltzam. 

*  [1451]  Grave  Gottfridt  Wernher  hat  nit  allain  wellen,  das 
im  graf  und  herr  zu  Zimbem  geschriben,  sonder  auch  man  soll  im 
»reden  ime  ain  soUich  predicat  geben,  daruf  auch  seine  underthonen, 
sovil  [1452]  möglich,  dahin  beredt  und  vermögt,  das  sie  diese  unge- 
wonliche  rede  in  brauch  haben  gebracht.  Die  verstendigen  habens- 
für  ain  große  dorhait  gehapt,^  die  vernachpurten  aber  habens  ver- 
lacht und  vil  gespais  damit  getriben,  und  da  ainer  gesagt:  «Giiediger 

iogi*af  und  herr!»  ist  geantwort:  «Gnediger  ganch  und  geck,  geck  und 
gauch!»  Dieweil  er  gelept,  hat  man  sein  gar  gewonet,  also  zu 
reden;  seine  erben  haben  vil  muhe  gehapt,  solchs  bei  den  under- 
thonen abzustellen.  * 

Under  andern  calumnien,  die  Zimbern  sein  desshalben  furge- 

uworfen  worden,  war,  das  gemainlich  die  geschlechter,  die  sich  er- 
höcht  und  iren  standt,  darhi  sie  Got  geordnet,  verlassen,  nit  lang 
betten  geweret,  sonder  baldt  darnach  weren  abgangen,  als  nämlich 
Falkenstain,  Sonnenberg,  Eönigstain  und  Hag  und  andere.  Das 
ist  alles  ain  mainung,  aber  hievon  nit  guet  zu  urthailen;  dann  bei 

20 seinem  standt  nit  bleiben,  laß  ich  sein,  das  es  nit  glucklich  sei,  in- 
sonderhait  da  minder  Stands,  als  von  adel,  sich  dermasen  erhöchen 
und  herfur  brechen,  aber  das  ainer  ain  standt,  den  seine  vorfaren 
gehapt  und  den  durch  verschulden  nit  verwurkt,  sonder  armuet 
halben  [747]  mueßen  verlassen,  wie  dann  das  ein  geschlecht  uf  das 

s6  ander  in  abgang  kompt,  wider  annimpt  und  nach  ehren  begert  zu 
drachten,  welcher  guetherziger  oder  beschajdner  mentsch  wolte  das 
mit  billichkait  künden  verachten  oder  verweisen?  Zu  dem  solche 
und  dergleichen  Sachen  mit  keinem  pracht  oder  hoffart  sollen  ange- 
fangen werden,  da  dann  wenig  glucks  bei  sein  kan,  sonder  mil 

80  ainer  sonder  gottesforcht  und  erkantnus,  dann  das  herzlich  und 
guet  vertrawen  zu  Gott  erhelts  alles.  Wievil  sein  aber  darneben 
deren  herrengeschlechter  noch  bei  leben,  die  sich  in  irem  standt 
also  haben  erhöcht,  als  nemlich  Hanow,  Hochenloe,  Tengen,  Wester- 
burg,  füsenburg  und  andere  mehr?    Mit  denen  ansehenlichen  und 

iftfumemen  freiherren  von  Bolanden,  die  vor  jaren  des  römischen 
reichs  erbtruchseßen  gewest,  hat  es  die  mainung  gehapt.  Sie  haben 
ain  bruederthailung  under  inen  gethon  und  ire  herrschaften  partirt; 
dem   elter  ist  Bolanden  worden,   dem  andern  Falkenstain,  dem 
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dritten  Hochenfels,  sein  alle  am  Dondersperg  gelegen,  so  von  den 
alten  ist  Mons  Jovius  genannt  worden,  an  welchem  berg  dann  bei 
kurzen  jaren  darvor  die  niderlag  des  römischen  königs  Adolphs  be- 
schehen  war,  bei  einem  creuz,  znm  Prach  genannt.    Under  denen 

6  dreien  geschlechtern  ist  ain  freiherr  von  Falkenstain  des  römischen 
königs  Ruprechts  hofmaister  und  in  grosem  thon  gewesen;  der  ist 
nf  Falkenstain  ein  graf  worden,  gleichwol  er  ohne  manliche  leibs 
erben  abgestorben  und  also  der  stam,  so  sich  von  Falkenstain  ge- 
schriben,  mit  ime  abgangen.     Es  haben  die  zwen  freiherren,  ge- 

i'brueder,  von  Bolanden  nit  allain  sich  ires  angebomnen  namens  Bo- 
landen  verzigen  und  andere  namen,  als  Falkenstein  und  Hochenfels, 
angenommen,  sonder  auch  sie  haben  ain  endeining  im  wappei)  ge- 
troffen. Bolanden  ist  ain  weiß  radt  in  eim  blawen  feldt  und  uf 
dem  heim  ain  runder  schurm,  wie  das  wappen;  das  hat  der  elter 

16  a  la  chieff  de  la  maison  für  sich  und  seine  nachkommen  sampt  dem 
haus  Polanden  vorbehalten.  Falkenstain'  aber  ist  gewest  das  wappen 
Bolanden  an  ime  selbs,  iedoch  an  den  dreien  orten  an  iedem  drei 
guldiner  kuglen  und  uf  dem  heim  ein  cronen,  darauß  ein  guldiner 
trackenkopf.     Hohenfels    ist    der    schilt   den   andern   gleicl  förmig, 

soußerhalb  fünf  geler  senfbletter  sein  im  wappen  und  uf  dem  heim 
ain  weises  radt.  Das  aber  grafengeschlechter  vor  jaren  in  ain  sol- 
lichen abfahl  kommen,  das  befindt  sich  bei  den  grafen  von  Landow 
und  Erolzheim;  sein  vor  jaren  ansehenliche  grafen  gewest,  aber 
armnet  halber  sein  es  bei  unsem  zelten  edelleut.    Also  auch  mit 

25  den  von  Emps,  sein  vor  vil  jaren  grafen  zuChur  gewest.  Also  auch 
mit  den  herren  von  Falkenstain,  Eönigseck  und  Bolweiler,  auch  Bod- 
man,  under  denen  Eönigsegk  und  Bolweiler  Iren  herrenstandt  nach 
langem  wider  angenommen.  So  haben  unsere  vätter  in  frischer 
gedechtnus  gehapt  den  grosen  abfahl,  darin  die  edlen  grafen  von 

noCastel  durch  die  langwirige  krieg  mit  dem  stift  Wurzburg  kommen, 
also  auch,  wiewol  Ire  voreltem,  zugleich  den  grafen  von  Rotenburg, 
von  den  alten  herzogen  von  Franken  entsprungen,  wie  sie  dann 
das  wappen  noch  fueren,  so  hat  doch  graf  Friderrich  von  Castel, 
dem  fraw  Elsbeth  von  Reizenstain  verheirat,  sich  entschlossen  und 

sft entlichen  Vorhabens  gehapt,  allain  Unvermögens  halb  den  grafen- 

• 

4  creoz]  vgl.  Geissel,  Die  Schlacht  am  BasenbDhl  und  das  KöDigskreot 
zu  GöUheim  s.  41  iE.  und  Bemerkangen  27« 
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BLndt  zu  verlassen  und  sich  binforo  als  ain  vom  adel  zu  schreibeil, 
elches  auch  gewisslichen  beschehen,  da  es  von  denen  vom  adel, 
ie  leben  von  ime  getragen  und  die  von  ires  gleichen  nit  empfahen 
wellen,  nit  were  verhundert  worden,  [748]  hat  also  seins  Undanks 
»ei  seinem  alten  standt  und  herkommen  bleiben  muesen. 

*  [1301]  Ich  hab  vor  jaren  ein  großen  Fedeitannsen  heren 
*edeu  und  quodlibetiren ,  der  sich  seiner  erfarnus  und  alters  halb 
iuch  etwas  sein  bedauchte,  gleichwol  sein  knnst  ganz  gering  war. 
Der  vermaint  ie  und  schloß  dahin,  das  ain  ieder  in  dem  stand, 
dann  er  geboren  und  von  Gott  geordnet,  pleiben  sollt,  auch  darauß 
nit  schreiten   oder  sich   begei*en   zu  erheben   und  zu  verenderen, 
dann  do  wer  kain  gluck;  es  hett  auch  kain  bestand  und  alle  die 
geschlechter,  so  solchem  zuwider  furnemen,   die  betten  biß  anhere 
wenig  bestands  gehapt,  sonder  weren  den  merertail  wie  der  staub 
k vergangen  und  abgestorben.    Und  damit  er  seinem  arguiren  seines 
erachtens  dester  mer  ansehens  schöpfe,  do  brachte  er  etliche  clöster 
in  deutschen  landen  herfur,   die  weren  von  anfangs  munchsclöster 
gewest  und  under  der  regel  gestift  worden;  dessen  betten  sie  sich 
Bit  benugen  lassen,  betten  sovil  pratti[1302]cirt,  das  sie  canonici 
ooder  weltlich  laienbriester  worden.     So  bald  das  beschehen,  wer 
iren  verderben,  auch  ainstails  iren  entlicher  abgang  darauf  gefolgt. 
Erzellt  darbei,   wie   mechtig  das  Benedictercloster  Lorsch  gewest 
and  das  durch  bischof  Sigfriden  von  Menz,  ain  freiherren  von  Ep- 
stain,  die  ufgeblassnen  munch  uberredt  waren,  sie  sollten  ime  ir 
sgotzhaus  übergeben,  so  wellt  er  sie  dem  tomcapitel  zu  Menz  incor- 
poriren,  das  es  hinfurter  ain  capitel,  gleichwol  getailt,  sein  sollt. 
Bas  betten  die  thorechten  munch  mit  bewilligen  kaiser  Friderichs 
des  andern  genommen;  bald  aber  heraach,  als  es  sie  wider,  gleich- 
wol zu  spat,  gerawen,  do  het  er  sie  gar  hinweg  gethan.    Also  wer 
«es  auch  mit  der  aptei  Weißenburg  zugangen;  so  bald  die  zu  ainer 
probstei  geraten,   het   sie   auch   abgenommen   und   wer   diser  zeit 
sampt  Lorisch  von  der  Pfalz  verschluckt.     Dergleichen  betten  die 
fflunch  zu  Ellwangen  die  kuten  auch  ußgeschut  und  solchs  bei  bi- 
schof Petter  von  Augspurg,  eim  edelman  von  Schaumburg,  bäpst- 
iichen  commissario,  mit  4000  guldin  in  gold,  die  im  der  apt,  war 

• 

84  Sohaomborg]  hs.  Schwanberg;  s.  BrauD,  Geschichte  der  BiecbSfe  von 
lagsbnrg  III,  1  fl. 
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ainer  von  Hirnliaim  gewest,  uf  den  tisch  geschitt,  erhalten.  Do 
het  der  bischof  mit  inen  dispensirt  und  als  ain  blutgiiiger  man 
Ober  gold  ganz  frölich  baide  arm  ußgestreckt,  sprechend:  «Quis 
potest  resistere  tot  armatis?»    Hernach,  als  sie  dergestalt  canonici 

5  worden,  hetten  sie  wenig  glucks  oder  fals  mer  gehapt;  es  hett  auch 
der  Cardinal  Peter  im  der  dispensation  halben  ein  soUichs  gewissen 
gemacht,  das  er  hernach  in  agone  kürzlich  vor  seinem  absterben 
kleglich  geschrien:  «Ach  Benedicte!  Benedicte!  wer  ich  dein  and 
deines  ordens  mueßig  gangen !»    Mit  sollichem  beschlüß  der  Feder- 

lohans,  wie  oblaut,  mit  dem  anhang,  wo  sich  die  verenderungen ,  sie 
beschehen  gleich  von  gaistlichen  oder  weltlichen  personen,  far- 
giengen,  so  were  do  kain  bestand  aldo.  Und  wiewol  dozamal  vil 
verstendiger  leut  darbei,  so  alles  gehert  hetten,  welche  sich  aber 
mit  gegenreden  und  gepurlicher  antwurt  nit  gegen    ime   inlassen 

16 wollten,  so  war  doch  bei  den  jüngsten  under  dem  häufen  ainer,  der 
het  ain  klains  trinkle,  derselb  ließ  sich  das  pluderen  nichts  irrea, 
sonder  fieng  an  zu  distingwiren ,  sprach,  man  dorft  von  denen 
gaistlichen  personen  und  closterleuten  nit  sagen  and  die  zu  den 
graffen  und  herren  vergleichen,  dann  do  were  ain  großer  under- 

soschid;  die  gaistlichen  hetten  ain  orden,  darin  hetten  sie  sich  ver- 
pflicht,  das  were  mit  den  ander  nit,  und  were  ain  gemain  Sprich- 
wort, gedecht  ainer  under  den  bank,  so  blib  er  darunder.  So 
were  auch  niemands  verbotten,  vil  weniger  von  den  verstendigen  zu 
verargen,   da  ainer  sein  stand  one  ander  leut  schaden  und  nachtail 

S6 verbesseret,  wie  dann  in  sollichem  fal  beschehe.  Mit  soUichen  und 
dergleichen  argumenten  geschweigt  er  den  blauderer;  insonderhait 
do  ließ  er  sich  in  denen  weinreden  vernemen,  das  gemainlich  solche 
calumnisB  von  denen  beschehen,  deren  vorelter  zu  zeiten  wenigers 
Stands  weren  gewest.  Mit  disem  gegenwurf  bracht  er  den  Schan;^ 
to  hannsen  dermaßen  uf ,  das  gar  nahe  ain  balgen  darauß  erfolgt  und 
die  ander  umbseßer  darzu  reden  mußten,  und  ward,  sovil  möglich, 
alles  in  ain  schimpf  gezogen.  Über  etlich  vil  jar  hernach  do  war 
ain  junger  graf  seins  Verstands  halb,  der  het  auch  sovil  mens,  als 
von  den  grafen  von  Embs  gesagt  ward.    Das  wollt  er  ie  nit  ligen 

«blassen  und  war  im  nirgents  gerecht,  sprechendt:  «Ach,  wann  will 

1  Hirnbaini]  ».  Seokler,  Vollständige  BesehreilNiDg  der  gefOceieten  BeichS' 
Propstei  fiUwaDgeo  b.  126  ff.    4  caDonici]  s.  Braun  a.  a.  o.  III,  37  fll 
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es  dann  ain  ort  haben  mit  den  newen  graffen?»  Do  waren  aber 
ander  der  compania,  die  vermainten,  die  von  Emps  weren  ires  her- 
kommens  halb  vil  elter  grafen,  dann  der  ander,  wie  dann  die  war- 
hait  ist;  aber  man  muß  die  unverstendigen  und  neidigen  leut,  die 

sallain  af  ire  fumosas  imagines  bochen  and  tringen  et  de  virtute  nit 
den  wenigsten  Staffel  erraieht,  bei  irem  höchsten  Unverstand  und 
befurderang  zu  irem  entlichen  verderben  bleiben  lassen,  auch  zn 
Zeiten  darzu  getrewlichen  helfen.  Wo  ist  aber  heher  oder  mer 
adels  zu  suchen,  dann  do  man  sich  demselbigen  am  gleichförmigsten 

othut  halten  und  erweisen?  * 

Und  damit  ich  widerumb  uf  die  zimbrischen  Sachen  michlende, 
so  ist  zu  wissen ,  wiewol  weilunt  diser  dreier  herren  geprueder  herr 
vatter  das  wappen  Wildenstain  zu  dem  zimbrischen  erstlichs  gefnert, 
wie  daon  hieoben  lengest  davon  meldnng  beschehen,  so  habens  doch 

;ft  diese  drei  herren  etliche  vil  jar  underlasen,  aber  zu  dieser  zeit 
haben  sie  dessen  sich  widerumb  von  newem  verglichen,  die  vier 
lewen  quartirt  zu  fieren,  so  doch  in  deutsdier  nation  nichs  sched- 
lichers  sich  hat  künden  begeben,  dann  das  die  qnartirten  wappen 
nfgestanden;  dann  was  für  ain  grose  menig  der  geschlechter  hievor 

itgewest,  das  mag  allain  user  dem  abgenomen  werden,  das  zu  zeiten 
kaiser  Hainrichs  des  fünften  dreißig  tausendt  gemstcr  pferdt  user 
deutscher  nation  mit  ime  uf  die  crönung  geen  Rom  sein  gezogen, 
ohne  die  hilf,  die  deni  kaiser  von  andern  landen  zu  ehren  sein  piit- 
geschickt  worden.     Wie  aber  ein  so  grose  menig  der  geschlechter 

15 zu  grundt  gangen,  do  haben  die  qnartirten  wappen  ein  anfang  ge- 
nommen, das  doch  vor  alten  zeiten  gar  nit  gebreuchlich,  sonder  zum 
höchsten  ist  verachtet  worden,  derhalben  gräfe  Frohen  Christof  do- 
zumal  zum  oftermal  gesagt,  es  sei  in  deutschen  landen  kein  gluck 
nie  gewesen,  seitmals  die  quartierten  wappen  uferstanden,  insonder- 

tohait  aber,  seitmals  das  wappen  ie  hab  sollen  quartiert  sein,  so  were 
doch  zuversichtlich  glucklicher  gewesen,  die  lewen  hetten  ainandem 
nachgesehen,  dann  das  sie  also  wider  einandern  kratzen  und  krim- 
men.  Derbalben  uf  ain  zeit  ain  höflich  man  gesagt,  die  aWen  herren 
haben  bedeutlichen  diese  qnartirung  bedacht  und  ire  aigne  band- 

M langen  artUcher  nit  künden  an  tag  geben,  dann  ire  wappen  ire 
aigne  zwitracht  forzumaln,  das  die  lewen  also  wider  ainandem,  der- 
halben hernach  der  zimbrisch  leo  herum  sehend,  ime  auch  baide 
äugen  gemalt  worden,  damit  den  nadikonnnen  zn  bedeuten,  das  der 
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leo  nit  allain  für  sieb,  sonder  auch  beseits  und  hunder  sich,  was 
künftig,  bedenken  soll.  Der  allmechtig  verleihe  doch  einmal  sein 
götliche  gnad,  das  der  zimbrisch  leo  mit  baiden  äugen  wider  ge- 
sehe!   Grave  Johann  Wernher  der  war  hernach  in  seinem  sinn  diser 

ft  quartierung  des  Wappens  nit  zu  friden  und  vermaint  ie,  es  were  eio 
newerung  im  geschlecht,  wiewol  das  sein  herr  vatter  quartiert  het 
gefurt.  Damit  er  aber  auch  ein  besonders  und  sich  mit  seinen  ge- 
bruedern  und  den  sönen  nit  vergliche,  do  erdicht  er  im  selbs  ain 
aigens  wappen ,  nemlich  ain  groen  fogel  uf  drei  grünen  pergen  in 

>•  plawem  feldt  und  uf  dem  heim  den  vogel  uf  den  pergen  ußer  einer 
cron.  Diß  wappen  gefiel  ime  so  wol,  das  er  das  hin  und  wider 
quartirt  malen  ließ  und  ufschlueg,  als  ob  es  der  herrschaft  Falken- 
stain  wapen,  so  doch  die  drei  Falkenstein  vil  andere  wappen  gehapt, 
als  das  radt,   den  hirß  und  die  balken.    £s  ist  user  dem  vögelin 

16  vil  gespais  und  Unwillens  erfolgt,  dann  er  ließ  es  gefarlicher  weis 
malen,  darumb  auch  seine  brueder  in  zu  red  gestellt  und  nit  guet 
haißen  wellen.  Aber  er  hat  sie  gebetten,  man  welle  es  in  nur 
sein  lebenlaug  also  malen  und  macheu  lasen.  Das  ist  beschehen; 
dann  seine  söne  hernach,  als  er  gestorben,  dieselbigen  vögel  alle 

tu ußgemustert  haben;  die  sein  in  schönen  geschmelzten  glesern  zon 
fenstern  hinauß  geflogen,  die  geschmelzte  wappen  in  fenstern  vom 
windt  zerschmettert,  die  gemeide  ußgewuscht  und  delirt  und  die 
[749]  gepurliche  wappen  an  die  statt  gemalt  worden.  Das  bat 
mertails  darzu  gepracht,  das  weilunt  der  alt  herr  Johanns  freiherr 

sftvon  Zimbern,  so  anno  14[41]  mit  todt  abgangen,  ein  camin  zu 
Seedorf  im  schloß  uferbawen,  daran  er  an  ain  waldtstein  den  sturzel 
hat  lassen  zieren  und  die  zwai  wappen  Zimbern  und  Werdenberg 
daran  hawen.  Sollich  stainwerk  hat  er  zu  Seedorf  abbrechen,  gecn 
Falkenstein  fueren  und  daselbst  wider  ufsetzen  lasen.     Aber  das 

to  wappen  Werdenberg  het  er  hinwegspitzen  und  den  erdichten  vogel 
in  den  lewenschilt  hawen  lasen,  und  damit  hat  er  geschafft,  das 
nach  seim  todt  herzog  Christof  von  Wurteraberg  ein  ansprach  an 
das  schloß  Falkenstain  sich  angemast  und  sich  darumb  annemen 
wellen.    Aber  er  hat  sich  beschaiden  lasen  und  sich  guetigclich  ab- 

•6  gefangen,  auch  von  seinem  furnemen  gestanden.  Zu  gleicher  weis 
beschach  mit  der  pfarr  zu  Oberndorf;  do  begert  er  auch  zu  wissen, 

* 

25  14[41]  die  mioderzahl  ergänzt. 
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pfoher  der  kirchensatz  an  Zimbern  kommen,  aber  er  wardt  nach 
lottnrft  bericht  nnd  ist  biß  anhere  ersitzen  bliben. 

Aber  das  ich  wideramb  af  die  qaartiernng  der  wappen  kom, 
80  hat  kaiser  Ferdinandns  gar  nichs  darauf  gehapt,  und  denkt  mir, 
kdas  die  graven  von  Hochenloe  bei  ime  umb  quartierung  ires  Wap- 
pens angehalten,  nemlich  das  sie  der  grafschaft  Langenburg  wappen 
bei  dem  iren  faeren  megten.    Er  ließ  es  inen  zu,  sagt  aber  offen- 
lich,  er  hielt  mehr  nf  ain  alts  wappen,  das  ainfach,  dann  das  die 
alten  mit  den  newen  besudlet  wurden.    Uf  dem  reichstag  zu  Speir, 
loanno  1541 ,  waren  graf  Hang  von  Montfort  und  herr  Johann  Naurs 
von  Messanz  kaiser  Carls  commissarii.     Begab   sich   einmals,    das 
sich  der  Naurs  gegen  grauf  Haugen  anerbot,  so  er  sein  wappen 
bessern,  wellt  er  ime  hierinen  getrewlichen  verholfen  sein;   allegirt 
im  auch  vil  exempla.     Da  antwurt  ime  graf  Hang,  es  were  von 
iiQDnetten,  er  wellt  sich  seins  alten  Wappens  behelfen  und  benuegen 
lasen,  da  er  aber  das  ihe  verendern  oder  bössern  sollt,  wisst  er 
nichs  wegers,  dann,  seitmals  er  ain  kirchenfanen  im  wappen,  der 
Icaiser  het  in  mit  einem  messner  oder  sigristen  begabt,   der  den 
fanen  truege.    Dise  antwurt  name  der  Naurs  zu  großem  verdruß 
oan ,  als  ob   der  grave   damit   des   kaisers  gnad  wellte   verachten. 
Aber  es  blib  domaTs  darbei.     Bei   wenig  jaren   darvor   do   supli- 
eierten  die  Haller  von  Nurmberg  an  das  kaiserlich  reichsregiment^ 
zu  Eßlingen  domals,  umb  besserung  ires  wappens,   aber   der  alt 
Ulrich  Yambuler,  canzler,  der  übergab  die  suplication  und  referiert 
der  Haller  begem  mit  denen  werten,  sprechendt:   «Gnediger  herr 
(vermaint  den  graf  Ulrichen  von  Helfenstain) ,  es  begem  anderhalbe 
pfening  bösserung  ires  Wappens  der  und  der  gestalt.»    Das  kont 
niemands  verston,  biß  die  suplication  verlesen,  do  warens  die  drei 
Baller  von  Nurmberg.    Er  kam  baldt  darnach  zu  pfalzgrave  Lud- 
p?igen  geen  Haidelberg.    Der  churfurst  sprach  in  nach  dem  morgen- 
mbis  an,  ob  er  auch  ein  schütz  were,  er  antwort:   *Gnedigister 
jhurfurst,  ich  bin   kain  schütz,   aber  ain  bachant,»   wie  man  die 
chueler  also  mit  denen  worten  pfligt  zu  nennen.     Der  churfurst 
Qocht  sein  wol  lachen. 

10  Naars]  heißt  unten  aoch ,  wie  sein  gewöhnlicher  name ,  NaTee. 
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In  diesem  capitel  werden  vermeldet  die  Ursachen  des  Unwillens 
zwisolien  graf  Hannsen  von  Hontfort  und  grave  Wilhelm 
Wemhem  zu  Zimbem ,  auoli  von  andern  Sachen ,  die  sich  zu 

Speir  derzeit  begeben. 

A  [750]  Grave  Hanns  von  Montfort  hat  sich  umb  dise  zeit  eins 
Unwillens  gegen  grave  Wilhelmen  Wernhern  angenommen,  und  die- 
weil  er  aber  solchen  Unwillen  hernach  nie  wellen  fallen  lassen  oder 
das  es  het  megen  gericht  werden,  sonder  sein  lebenlang,  gleichwol 
vil  darzwischen  gebandelt  worden,  darauf  beharret,  so  will  ich  den 

loanfang  oder  die  ursach  sollicher  ainfieren  weis  nit  verhalten.  Nach- 
dem allwegen  zwen  grafen  oder  herren  zu  assessorn  in  dem  cammer- 
gericht  neben  dem  oammerrichter  verordnet,  derselbigen  einer  alle 
audienzen  oder  gerichtstagen  neben  dem  cammerricbter  in  dem 
geriebt  sitzen  soll,  solche  zwen  grafen  pflegen  allwegen  ain  audienz 

16 umb  die  andern  abzuwechslen,  es  were  dann,  das  der,  an  dem  der 
tag  zu  sitzen  gepurt,  zu  schaffen  überkomme  oder  krank  were,  da$ 
er  den  andern  ansprech  od^r  ansuchen  ließ,  er  wellte  für  in  sitzen; 
sollichs  wellt  er  im  hernach  wider  erstatten.  Also  ist  es  ie  und 
allwegen  gehalten  worden.    Nun  sein  aber  der  gerichtstäg  drei  in 

soder  Wochen,  der  montag,  der  mitwoch  und  der  freitag.  So  wolt 
aber  graf  Hanns  den  montag  ordinarie  haben,  also  das  graf  Wil- 
helm Wernher  hinfuro  kein  montag  mer  sitzen  sollt,  sonder  ordi- 
narie alle  mitwoch,  allain  die  freitag  sollten  sie  umb  ainandern 
abwecbslen.    Dieweil  nun  diser  modus  ein  newerung  und  vor  nie 

SB  gewesen,  was  in  graf  Wilhelm  Wernher  freuntlich  darfur  bitten, 
aber  graf  Hanns  wolt  nit  darvon  abston,  und  so  der  ander  mitwoch 
herumb  kam,  das  ime  geburet  het  zu  sitzen,  so  ließ  er  sich  beim 
cammerricbter  entschuldigen,  als  ob  im  gescheft  weren  furgefallen, 
das  er  nit  kommen  kindt.    Wolt  dann  Zimbem  nit,  das  ein  confos 

todarauß  ervolgte,  so  muest  er  schänden  halb  bleiben  sitzen;  dess- 
gleichen,  wann  der  montag  zu  sitzen  an  Zimbem,  so  blib  graf 
Hanns  auch  sitzen;  solt  aber  nur  ainer  under  inen  sitzen.  W^ 
nun  Zimbem  auch  sitzen  bliben,  so  were  aber  ain  confnsion  darauß 
entstanden,  so  thets  dann  graf  Wilhelm  Wemher  dem  gericht  zn 

«sehren  und  war  der  bösser,  ließ  den  einfieren  man  sitzen.  Sollichs 
zaigt  er  dem  cammerricbter,  herzog  Hannsen,  und  den  beisitzern 
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tUen  im  rat  an,  in  gegen wartigkait  graf  Hannsen,  den  er  gleichwol 
etliche  mal  vorhin  darfor  gebetten  het.    Darauf  hieß  man  sie  baide 
il)steen,  und  [nach]  langer  underedt  warden  sie  wider  berueft.    Do 
iskgt  der  cammerrichter  graf  Hannsen,  er  solt  es  halten  und  bleiben 
skssen,  wie  von  alter  herkommen.    Dises  war  die  erst  ursach  seins 
inwillens.    Diser  unwill  were  villencht,  als  ich  eracht,  leichtlichen 
vergessen  worden,  wa  sich  nit  anlangs  darnach  ain  anders  zage- 
ragen  het.    Nämlichen  zu  anfang  des  1539  jars,   den  achten  tag 
rebruarii,   do  verließ  herzog  Hanns  von  Summern,   der  pfalzgraf, 
las  cammerrichterampt  und  sagt  sein  standt  uf,  nnd  wiewol  er  ver- 
Heg  der  cammergerichtsordnung  ein  halbes  jar  darnach  solt  blieben 
ein,  in  der  zeit  man  der  kaiserlichen  Majestät  sollichs  zuschreiben 
CQnden,  so  macht  er  sich  doch  in  gar  wenig  tagen  nach  der  af- 
^ung  darvon,  dann  er  die  protestierenden  stende  so  hoch  ent- 
^ssen.    Darauf  liesen  die  beisitzer  die  bald  grafen,  assessores,  ab«* 
tteen,  sich  umb  ain  Verwalter  des  cammerrichterampts  zu  under- 
*eden.    Nun  het  graf  Hanns  kein  zweifl,  sonder  für  gewiss,  er  als 
1er  senior  am  cammergericht  wurd  nominirt  sein  worden,  wie  im 
lann   vormals  nach  resignation  graf  Adam  von  Beuchlingen  solch 
iinpt  auch  ward  bevolhen  worden,  biß  das  herzog  Hanns  ankam, 
^ber  wie  sie  baide  widerumb  in  stuben  berueft,  do  befalhen  die 
beisitzere  dem  grafen  von  Zimbern  das  ampt.    Wie  übel  das  graf 
Hannsen  geschmurzt  und  verschmacht,  beschaint  sich  user  dem,  das 
er  nit  lang  darnach  in  einer  rechten  ungedult  und  das  er  under 
Zimbern  nit  sein   wolt,  den   beisitzerstandt   ufsagt;  was  doch   nit 
Aliens,  sich  weder  in  andere  dienst  zu  begeben,  noch  heim  in  die 
grafschaft  Rotenfels  zu  ziehen,  sonder  nach  verscheinung  des  halben 
jars,  wie  er  schuldig  was  nach  zu  dienen,  hat  er  seinen  aignen 
pfening  verzert  und  nichs  dargegen  gehapt.    Nun  pildet  er  ime  für, 
•das  verweserampt  wurde  bei  Zimbern  so  lang  nit  bleiben,  sonder 
es  wurde  ein  cammerrichter  presentiert  [751]  werden,  welches  sich 
aber  biß  in  drei  ganze  jar  verweilet.    Mitlerweil  fielen  die  sterben- 
den leuf  ein  zu  Speir,  also  das  das  cammergericht  geen  Wimpfen 
transfenrt  warde,  auch  daselbs  wol  ain  jar  verharret.    Dem  zoch 
igraf  Hanns  mit  seinem  gemahl  und  allem  seinem  gesundt,  dessen 


3  nach]  iBt  zn  ergänzen.    28  nach]  villeicht  auch  statt  noch.     88  Wimp- 
^^^]  B.  Heid^  Geschichte  der  S^dt  Wimpfen  s.  108. 
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nit  wenig  was,  aaeh  nach,  darab  er  ohne  zweifei  nit  ain  geringen 
costen  erlitten ,  and  bet  docb  mit  dem  cammergericbt  nicht  zu 
schaffen.  Da  blib  er  anch  nngefarlich  biß  in  das  halb  jar.  Yolgends 
raiset  er  hinab  geen  Brüssel  zn  kaiser  Carlen  nnd  ließ  [sein]  ge- 

»mahl  zn  Wimpfen,  mit  bevelch,  wann  das  camergericht  sich  wider 
geen  Speir  verfliegte,  das  sie  dann  auch  mit  znge.  Aber  er  practi- 
dert  hiezwischen  an  dem  kaiserlichen  hofe ,  nämlich  durch  den  Jo- 
hann Nanrs  und  andere,  das  der  kaiser  ine  zu  ainem  cammerricfater 
annamme.    Solchen  dienst,  den  der  Naurs  graf  Hannsen  von  Mont- 

to  fort  in  erlangung  des  cammerrichterampts  erwisen ,  hat  ime  grave 
Hanns  hernach  in  ander  weg  wol  widergolten.  Es  het  grave  Hann- 
sen gemahl,  die  grefin  von  Amburg,  ein  gar  schöne  edle  jang&aw 
bei  ir  im  frawenzimmer,  war  ußer  Niderlandt,  man  hieß  sie  von 
irem  geschlecht  la  Horion.    Wie  sich  nun  über  etliche  zeit  fuegte, 

15  das  diser  Naurs  oder  Naveau  lange  zeit  in  kaiser  Carls  gescheiten 
zu  Speir  still  ligen  muest,  in  welcher  zeit  er  sich  stettigs  bei  graf 
Hannsen  in  seiner  behausung  enthielte,  do  thette  er  sich  za  der 
Horion;  mit  der  selbigen  spilt  er  derroasen  im  brett,  das  es  die  har 
nit  kont  verschwigen  bleiben,  auch  schier  anfahen  het  zu  schreien. 

2oCrrave  Hanns  sähe  im  durch  die  finger,  und  haben  gleichwol  vil 
vermaint,  er  sei  heimlich  auch  im  garten  gewesen.  Das  laß  ich 
bleiben.  Wie  bemelter  Naves  sich  mit  der  grefin  vertragen,  in 
dero  frawenzimmer  er  ain  solliche  schandt  getriben,  das  hab  ich 
nie  erfaren  kinden.      Es    wardt  vermuschiert  und  muest  nit  war  fa 

tasein.  Gleichwol  es  niemands  dai'ob  übler  ergieng,  dann  der  gueten 
Horion;  die  kam  zu  Ungnaden  und  wardt  heim  geschickt;  wol  zn 
achten,  mit  Uriasbriefen ,  dann  baldt  darnach  do  namen  sie  ire 
brueder  und  legten  sie  gefangen.  Wie  ir  weiter  ergangen,  das  hab 
ich  nie  gehört,  gleichwol  ich  von   warhaftigen  leuten  vernommen, 

no  das  Öde  lampretenmaul  (dann  also  het  der  Naves  ein  gestalt)  hab 
ir  die  ehe  verhaißen  uf  seines  alten  Wolfs  daheim  absterben.  Aber 
die  guet  jungfraw  war  betrogen,  er  schlupft  hiendurch.  Von  seinem 
absterben  wurt  hernach  an  ainem  andern  ort  gesagt,  aber  durch 
sein  pratik,  mit  hilf  des  Granvellas,  kam  graf  Hanns  von  Montfort 

•5widerumb  zum  cammerrichterampt  und  blib  grave  Wilhelm  Wernher 
ain  assessor.  Nichsdestoweniger  aber  ward  ime  des  cammerrichters 
besoldung,  so  lang  er  das  ampt  het  verwalten,  von  kaiser  Carolo 
bewilliget  und  erlegt;  traf  sich  etlich  tausendt  guldin,  die  bracht 
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er  hernach  also  bai^  mit  ime  heim,  wie  hernach  gesagt  wart.  Un- 
aDgesehen  aber  das  grave  Hanns  von  Montfort  das  cammerrichter- 
ampt  widerumb  erlangt  het,  noch  so  war  er  in  seinem  herzen  nit 
geruebig,  dann  der  anwill,  den  er  uf  graf  Wilhelmen  Wernhern 

Bgefost,  der  blib  die  überig  zeit  seines  lebens  nnversönlichen. 

*  [1221]  Das  er  aber  ain  solchen  großen  neid  nnd  Unwillen  zu 
ime  gehapt,  beschaint  sich  an  dem,  das  er  nf  ain  zeit  bemelten 
püaff  Gaggenmair  zu  gast  luede.  Wie  man  nur  den  pfeffer  ander 
andern  trachten  ufsatzte,  do  het  der  schleckerhaft  pfaff  denselbigen 

10  gar  mit  ainem  leffel  gessen,  darumb  sprach  er  zu  graf  Hannsen; 
«Gnediger  herr,  darf  ich  disen  pfeffer  uf  Zimberisch  essen?»  war 
damit  uf  den  löffel  deuten.  Grave  Hanns  het  ab  der  frag  ain  ver- 
truß,  spricht  mit  ainer  rauhen  stim:  «Ich  will  euch  sagen,  herr 
Jerg,  was  es  ist.    Wann  ir  bei  dem  von  Zimbern  seit,  so  essen 

15 den  pfeffer  uf  Zimbrisch!  seit  ir  dann  bei  mir,  so  essen  uf  Mont- 
fortisch!»  * 

Umb  die  zeit  und  das  t^ammergericht  noch  zu  Speir  war,  do 
erfordert  erzbischof  Hanns  von  Lunden  (der  war  domals  kaiser 
Carls  commissarius  in  teutsche  landt)  grave  Hannsen  von  Montfort, 

x«aach  grave  Wilhelm  Wernhern  sampt  etlichen  beisitzem  zu  sich 
geen  Meinz.  Die  waren  gehorsam,  erscheinen  uf  die  bestimpt  zeit. 
Under  inen  wardt  ain  doctor  vom  adel,  hieß  Caspar  von  Seidwitz, 
der  saß  von  wegen  des  churfursten  von  Saxen.  Der  gieng  der 
ersten  nacht  gesundt  und  ohn  allen  schmerzen,  auch  ohne  bezecht 

i^zu  bet,  dann  sie  lagen  alle  in  einer  cammer.  Des  morgens,  wie 
sie  erwachten,  befinden  sie,  das  diser  von  Seidwitz  todt,  halb  am 
bet  und  mit  dem  haupt  uf  dem  boden  lag,  aller  voller  schweis, 
der  ime  zun  oren,  mundt  und  nasen  war  ußgeloffen.  Ob  sie  ab 
sollichem  erschrockenlichen  casu  sich  nit  entsetzt  oder  was  tauren 

g« empfangen,  das  ist  wol  abzunemmen.  Also  nachdem  der  erst  bi- 
schof  von  Lunden  sein  bevelch  bei  inen  verriebt,  do  raiset^n  sie 
widerumb  nach  Speir.  Gräfe  Hanns  von  Montfort  wolt  mit  inen 
nit,  het  sein  besondere  rais  nach  Mainz  gehapt;  das  beschach  auch 
im  widerraisen. 
^^5  Uf  den  volgenden  berpst  im  1539sten  jar  do  fiel  der  ernstlich 
sterbendt  zu  Speir  ein,  von  dem  hieoben  gesagt,  do  wichen  alle 
cammergerichtspersonnen  hinüber  geen  Wimpfen,  bliben  daselbst 
biß  in  das  ander  jar  herumb,  [752]  da  kamen  sie  widerumb  geen 
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Speir.  Es  war  den  goeten  herren  vom  cammergericht  einstsdls 
gleich  seltzam  zu  Wimpfen  zu  wonnen,  dann  sie  daselbst  kein 
gneten  newen  rheinischen  wein  haben  mochten,  muesten  sich  des 
sauren  Neckerweins  behelfen.    Dammb  wardt  zu  Wimpfen,  wo  sie 

•  zu  cost  giengen,  ein  schreien  und  fordern  ob  disch  nach  dem 
crausen  wein,  id  est,  nach  aim  ehrenwein,  der  nit  sanr  wer. 
Doctor  Lienhart  HochmuUer,  war  von  Gerspach  und  ain  proenrator 
am  cammergericht,  ein  wunderschleckerhaft  man,  von  wegen  das 
er  faist  Schweinen,  wilpret,  sewmegen  und  alle  guete  kees  gern 

loaße,  der  het  ab  dem  Necker  wein  ain  groß  misfallen.  So  er  dann 
die  knaben  zu  Wimpfen  uf  der  gasen  horte  den  newen  wein  aaß- 
ruefen  und  loben:  «Gueten  wein!  sueßen  wein!  starken  wein! 
kuelen  wein!»  so  rueft  er:  «Sauren  wein!  Mosthannsenwein!  kobe* 
warmen  wein!   keinnutzigen  wein!»     Kürzlich  darfor  und  er  von 

16. Speir  verruckt,  het  er  ain  guete  metzen  zu  im  nachts  beschaidea, 
hieß  die  Nuerenbergerin,  war  furwar  ain  schöne  fraw,  und  daroinb 
sie  in  dem  buebenleben  umbherlief,  das  bleibt  verschwigen.  Wie 
nun  die  gegen  aubends  zu  ime  kam,  were  er  gern  ain  guet  gesell 
gewest  und  sich  also  ain  man  erzaigt,  aber  er  war  ain  gueter, 

so  alter  knecht  und  der  nit  vil  verworrens  mehr  machen  konte.  Wie 
es  aber  gar  nit  wolt  von  statten  geen,  spracht  er:  «Nun  sindt  ir 
aber  ihe  weibs  genug?»  schankt  ir  ain  par  daller  und  ließ  sie 
wider  hinziehen,  und  het  nit  grosen  schaden  gethon.  Er  wardt 
desshalben  vil   von  seinen  gesellen  und  bekannten  gespait,   and 

80gieng  im  des  orts,  wie  Jos  Minchen  von  Rosenberg  vor  jaren. 
Der  het  seins  messners  weih,  die  im  lang  war  bekannt  gewesen, 
beschaiden.  Wie  sie  aber  zu  im  eilends  kam  und  sich  bloßig  vom 
man  abgestolen  und  vermaint,  baldt  widerumb  abgefertiget  za 
werden,  do  konte  aber  der  guet  Jos  Munch  nit  naher  kommen; 

8odarumb,  als  sie  sich  erclagt  und  begert,  was  er  handien,  daz  er 
das  furderlich  thon  weit,  sprach  er  in  ungedult:  «Was  treibstu 
doch?  wie  kan  ich  meine  fünf  und  sibenzig  ädern  so  baldt  uf- 
bringen,  als  du  dein  lere  deschen?»  Herr  Veitin  Echter,  war  ain 
corherr  zu  Brussell  amBrurain,  der  het  uf  ein  zeit  ein  schöne  fraw 

8BZU  sich  in  ein  Winkel  bekommen,  vermaint  auch  ain  guet  gesell  zu 
sein,  aber  es  wolt  nit  von  statten  geen.    Nun  besorgt  er  aber,  wie 

* 
36  Brassfll]  prasel,  Brachsal. 
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anch  beschehen,   er  wurde  bei  ir  zu  schänden  und  Obel  besteen, 
derhalben,    damit  er  mit  ehren   und   doch   etwas   glirapfen  darvon 
kerne,    sprucht   er:    «Ei  fraw,    last  uns  eilends  von  ainandern  ab-' 
schaiden!  ich  höre  leut,  die  euch  mechten  sehen  und  unser  Sachen 
gewar  werden.»    Aber  doctor  Hocbmuller,  dieweil  ine  graf  Wilhelm 
Wernher,  auch  etlich  andere  von  den  beisitzem  zu  Wimpfen  ganz 
ehrlich  gehalten,  do  wolt  er  sich  in  der  nechsten  vassnacht  hernach 
za  Speir  dankbar  erzaigen,  lued  sie  zu  sich  in  sein  behausung  und 
bet  ain  ansehenlichen,    wol   zugerusten  Schlaftrunk  von   latwergen, 
confect  und  anderm.    Aber  es  waren  etlich,  als  Cönritz  und  ander, 
darbei,  die  boreten  im  löcher  in  den  offen,  stalen  das  confect  und 
schniten  die  latwergen  sampt  den   schindelladen,  in  maß  man   die 
schnitbrot  pfligt  zu  schneiden.    Mit  dem  name  der  doctor  ain  ur- 
sach,  verschwur,  er  weit  sie  nit  mehr  laden,  und  war  ime  gleich 
tnit  lieb  gelebt.    Sie  betten  auch  ime  den   lebkuchen  fürs  fenster 
gelegt  uf  die  reben,  das  die,  so  morgens  passirten ,  den  hintrugen. 
Seine  frundt  und  brueder  zu  Gerspach  beschampten  sich  sein  übel, 
»o  er  geen  Gerspach  kam,  vermainten,  er   solt  ain  gravitet  gehal- 
'en  haben.    Das  war  aber  sein  mainung  nit,   er  wolt   frölich   sein 
leben  den  gescheften,  insonderhait  so  doctor  Christof  Hos  vorhan- 
den.  Den  kunt  er  maisterlich  vexieren,  er  hieß  in  nur  doctor  Hös- 
lin,    sprecheudt:   «Du  kanst  nit  Hos  haisen,   sonder  Höslin,   von 
\?egen  das  du  ain  kleins  mendlin  bist.»    Er  hett  wol  vil  jar  etwas 
vermegens  ins  Falkenstainer   bergwerk   verlegt;   der   genieß   gieng 
»langsam  an,  bevorab  die  ußteilung,  [753]  waren  schöne,  newe  rhei- 
nische  pfening  iedes  quartal.  Das  frewet  den  man  wol,  ließ  es  seine 
bekannten  sehen,   tailt  reichlich   darvon  uß  und  sprach:   «Das  ist 
nur  die  mülch  user  dem  bergkwerk,  baldt  wurt  die  klotzmilch  her- 
nacher   volgen»    (damit  maint  er  die  daller),   als  im  auch  hernach 
«geratten.    Aber  er  ist  kurzlich  nach   sollichem,   wie  es  angangen, 
gestorben,   geschach  zu  Speir,  am  schlag,   mertails,  wie  man  ver- 
maint,   user   unmut,   dieweil    das    cammergericht  war   suspendiert. 
Got  helf  im,    dann  es  war  ain  frommer,   frölicher   man  und   ain 
gueter  Catholicus.    Seine  brueder  und  freundt  haben  wol  etwas  von 
ime  ererbet  an  barschaft|  schönen  ringen  und  cöstlichen  claidern. 

Das  ich  aber  wider  uf  meine  vorige  materiam  kom,  so  hat 
grave  Johanns  von  Montfort,  die  zeit  er  gelept,  sich  mit  graf  Wil- 
helm Wernhern  nie  recht  yersunen  wellen  lassen.    Es  war  ain 
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hanitermaister,  ainer  von  Hatstatt,  gar  für  aia  alten  weisen  herren 
gehalten ,  der  sas  mertails  zo  Speir  und  Haitersheim.  Der  name 
sich  beider  herren,  Montfort  and  Zimbern ,  wider  willen  vil  an  und 
het  vorder  gern  gesehen,  das  die  frenntlicben  wider  verglichen  und 

»veraint  weren  gewesen,  derhalben  er  sie  mer,  dann  einest,  sampt 
den  farnerobsten  camroergerichtspersonnen  zn  sich  Inede,  sie  baider- 
seits  ermanete,  demnach  sie  einandem  so  nahe  verwandt,  das  sie 
umb  so  cleinfaege  Ursachen  kein  Widerwillen  oder  nnfreuntschaft 
solten  erwecken  oder  zosamen  tragen,  mit  anderer  merer  erinne- 

10 rang,  darzu  dienstlich;  und  damit  er  ie  die  unainigkait  abstallte, 
lued  er  sie  baide  und  ander  ehrenleut  zusamen,  do  muesten  die 
herren  ainandern  die  hendt  bieten  und  ainandern  ob  disch  bringen. 
Aber  es  war  ain  Dutlinger  friden,  der  nit  lang  weret.  Es  konte 
der  guet  herr   maister  sie  ob  ain  disch  nit  zusamenbringen.    Graf 

15 Hanns  entzohe  von  dem  disch,  dahin  er  geordnet,   sich  ab  und  saß 
an  ain  andern  disch.    Damit  het  die  underhandlung  und  versoenang 
abermaln  ain  ort  und  muest  maus  darbei   bleiben   lassen.    Dieser   ! 
haß  von  graf  Hannsen  hat  geweret  biß  in  sein  todt,  das  kein  nach- 
laß  oder  versnenung  hat  megen   gefunden  werden.    Wiewol  gegen 

«öden  andern  agnaten  zimbrisch  geschlechts  hat  er  sich  keins  Unwil- 
lens nie  angenomen,  sonder  denen  mit  worten  und  geberden  allen 
freintlichen  willen  erzaigt.  Aber  von  seiner  natur  und  aigenschaft 
ist  er  ein  wunderbarlicher  und  ein  sollicher  streitiger,  aigen williger 
man  gewesen ,  dergleichen  mir  all  mein  tag  nie  furkommen  und  in 

«•dessen  haupt  weniger  glaich,  als  in  eim  pflegel,  gewesen.  Mertails 
beisitzer  und  ander  haben  ine  nur  den  Bomolkon  gehaisen  nnd 
hielten  im  den  streit  in  ain  grose  dorheit.  Zu  dem  ist  er  tranrig 
und  schwermuetig  von  seiner  natur  gewesen,  darzu  ime  die  nigro- 
mancei,  damit  er  vil  umgangen,  nit  wenig  verursacht.  Es  hat  sein  brue- 

•oder,  graf  Hang,  nach  seinem  absterben  ein  große  somma  solcher 
buecher  und  vil  seltzams  dings  hünder  ime  zu  Speir  fanden  und, 
wie  ich  bericht,  was  solicher  unchristenlicher  buecher  gewesen,  alle 
verbrennen  lasen  und  hieran  nit  unweislichen  gehandelt.  Ein  sone 
hat  er  gehapt  von  der  grevin  von  Arnberg,  genannt  Jörig,  der  ist 

«»aber  in  der  jugendt  mit  todt  hingangen.    Letstlichen  ist  er  in  zim- 
liehen  alter  zu  Neufra  bei  seinem  schwager,  herr  Schweikarten  von 
Gundelfingen,  zu  dem  er  gastweis  kommen,  an  ainer  brustenge,  ge*. 
nannt  astbma,  auch  gestorben,  ist  besqhehen  den  ..«tag  des  mo* 


301 

nats  ...  im  jar  [1547],  und  ist  zu  Neufra  begraben  worden.    Sein 

gemahl,   die  grefin  von  Arnberg,   hat  in  etliche  jar  überlept  und 

die  uberig  zeit  ires   lebens  zu  Speir  in  ir  behausung  bliben.    Es 

war  ain  guets,  eriichs  weible,  aber  ganz  geschnepper  und  die  alles, 

6  was  ir  nit  gefiel  oder  nit  recht  sein  vermainte,   berafflets,   damit 

sie   ir    dann   hin   und    wider   i^t   vil   guets   willens    macht.      Das 

bescbach  mit  graf  Wilhelm  Wemhern  auch;  sie  beredt  vil  dings  an 

in,   in  dem  war  er  zu  schlecht,   das  sollt  er  do  oder  also  gethon 

haben.    Damit  macht  sie  in  so  ainfure,  das  ich  glaub,  kein  mentsch 

»dem  andern  [754]  köndte  so  feind  sein,   wie  ich-  das  mermals  von 

ime  selbs  vernommen  hab.    Er  Heß  sie  reden  und  gab  nichs  da- 

rumb.    Wie  sie  dasseibig  befandt,  ließ  sie  nach.    Und  als  ir  herr, 

^af  Hanns,  gestorben,    do  thett  sie  sich  nachgends  wunderbarlich 

bei    diesem  herren   zu,   das   vi!  vermainten,   es   wurde  ain  heirat 

darauß.    Grave  Jörg  von  Helfenstain,   ir   dochterman,   als  er  her- 

aach  ein  assessor  ward,   mocht  sein  wol  lachen  und  sprach  in  eim 

schimpf,   er  weite  den  heirat  mit  seiner  schwiger  von  herzen  gern 

sehen  und  den,   so  vil  im  muglich,   helfen  befurdern,   aber  doch 

ime  ohne  schaden.    Sie  hat  hernach  noch  etliche  jar  gelept  und  ist 

an  aiuem  fieber  zu  Speir  gestorben.   Grave  Jörg  hat  wol  etwas  von 

ir  geerbt,  schöne  gueter  im  Niderlandt  und  gar  ein  schönen,  cöst- 

licheü  hausrath;  dann  die  andern  dochter,  die  sie  eim  herren  von 

Montfort  im  Niderlandt  verheirat  gehapt,   war  bei  etlichen  jaren 

darvor  ohne  ainichen  leibserben  mit  todt  abgangen. 

Ich  hab  hieoben  von  dem  herren  maister  Johanniterordens,  dem 
von  Hattstadt,  meidung  gethon,  der  hat  die  zeit  und  weil  er  zu 
Speir  gelept,  sich  graf  Wilhelm  Wernhers  vil  vermegt  und  ange- 
nomlnen.  Er  het  uf  ein  zeit  einirrung  mit  dem  tomcapitel  zu  Speir 
von  wegen  ainer  ablosung  eines  järlichen  goldtzinses,  also  das  sich 
>  die  tomherrcn  mit  ime  der  losung  und  mit  was  goldt  das  beschehen 
sollte,  nit  vergleichen  konten.  Die  hauptverschreibung  hielt  in,  das 
die  ablQsuug  beschehen  sollte  mit  N.  somma  gueter,  schwerer'  Flo- 
renzer guldin.    Solchs  missverstands  verglichen  sich  bald  thail,  der 

* 

1  1647]  ergänzt  nach  Vauotti  «.  a.  o.  8.  150,  and  Roth  Yon  Schrackan- 
stein   in  den  württembergischan  Jahrbüchern  1864,  a.  866  anm.  4;   tag  nnd 
monat  leinei  todeiijahreB  sind  niebt  bekannt.   19  J5rg  von  Helfenstain]  s.  oben 
'  U,  869 ,  2. 
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berr  maister  uf  graf  Wilhelm  Wernbern,  so  dann  das  tomcapitel 
af  berr  Sebastion  yon  Hurnhaim.  Die  borten  baide  tail  nach  oot- 
turft;  es  wolt  ie  der  berr  maister  die  losung  ungern  zulasen,  dann 
er  goete  und  gewisse  ziuser  bet  an  den  tomberren.   Also  erkandig- 

sten  baid  sehidts-  und  tedingsberren ,  in  was  werd  und  valierang 
die  Florenzer  guldin  einest  gewesen,  und  demnacb  derselbigen  die- 
ser zeit  keine  mebr  zu  bekommen  und  der  sprucb  von  baiden  thai- 
len  zu  inen  gesetzt,  erkannten  sie  ungevarlicben  den  wert,  so  die 
doroberren  in  der  losung  sollten  erlegen  und  damit  baide  tail  ge- 

10  riebt  sein.  Den  domberren  gefiel  der  sprucb  wol  und  dankten  hoch, 
aber  der  berr  maister  bet  darab  nit  vil  gefallens  und  dankt  den 
scbidtleüten  gleicbfabls,  aber  docb  mit  kalten  worten,  iusonderhait 
mit  diesem  anbang:  «Lieben  berren,  ir  sollen  mir  nichs  mehr  spre- 
eben,  ich  will  euch  binfuro  soliicber  muhe  überbeben.»    Er  het  ain 

16 große  ungedult,  das  im  der  gewiss  zins  solt  abgelöst  werden,  wie- 
wol,  do  es  anders  nit  sein  konte,  ließ  ers  auch  hingeeu  und  ent- 
gälte des  Spruchs  niemands.  Uf  ain  groß  alter  ist  er  kommen,  hat 
seine  tag  einest  zu  Rhodis  wol  ferbracht  und  sich  wol  gehalten 
wider  die  Tirken  und  Ungleubigen,   und  ob  er  gleicbwol  rin  welt- 

io weiser,  bochverstendiger  berr  gewesen,  so  hat  er  doch  wunderbar- 
liebe  opinionen  in  der  religion  gehapt,  die  sich  aber  doch  alle  oi 
mentschlicbe  Vernunft  und  vi!  uf  die  mahometische  superstition  ge- 
zogen. Er  wolt  nit,  das  ain  bell  oder  ewige  verdammnus  ¥^ere, 
vermaint  ie,  der  allmechtig  Gott  were  so  unmilt  oder  unbarmherzig 

26 nicht,  das  er  ain  mentschen,  wer  gleich  so  bös  er  wellte,  ewig- 
clichen  verdampte,  sonder  es  wurden  die  sunden  im  fegfeur  gebust 
mit  harter  und  schwerer  peinigung,  und  in  solcher  weis  wurden 
alle  mentschen  letstlich,  es  weren  gleich  Juden,  Haiden,  Türken 
oder  Christen,  seelig,  niemands  ußgenommen.    Schalt  derhalben  die 

soluteriscben  oder  evangelischen  predicanten  ganz  übel,  das  sie  das 
fegfeur  widerfechten  und  den  allmechtigen  Gott  ja  zu  ainem  tyran- 
nen  zu  machen  sich  understuenden.  Gab  einexempel:  Ein  getrewer, 
gueter  vatter,  der  vil  söne,  den  ain  zuge  er  zu  der,  den  andern  zu 
ainer  andern  bandtierung.    So  nur  deren  sön  einer  oder  mehr  nit 

aftgeriethe  oder  volgete,  strafte  er  in  vätterlichen  nach  eins  ieden 
verschulden,  aber  das  er  begerte,  das  der  sone  darumb  nmb  solch 
verschulden  solte  ewigclicben  verloren  sein  oder  mit  dem  todt  bue- 
sen,  die  mainung  bette  es  nicht.  Es  war  ie  sein  mainung^  das  alle 
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nentschen,   sie  weren  gleich  was  standts  oder  religion,  letstlichen 
alle  sellig  wurden ,   aber  doch  zuvor  im  fegfeur  wol  gerollet.    Es 
stoeoden  [755]  im  solliche  reden  holtsellig  an,  sprechend:  «Pa,  pa, 
ich  weit  zu  unserm  Herrgott  sagen ,  so  er  mich  verdammen  wellt : 
&«Da  thust  mir  unrecht,   du  bist  mir  und  allen  sttndem  den  himel 
schaldig.    Hab   ich   unrecht  gehandelt,   so  straf  mich   darumh  im 
fegfenr  und  mach  mich  darnach  sellig!»    Er  het  ain  alten  knecht, 
der  hieß  Gonz,   der  war  vil  jar  bei  im  gewesen  und  knabenweis 
bei  im  erzogen  worden ,   also   das   er  ime   am  maisten   vertrawet, 
»auch  vil  seins  gelts  und  anders,  das  im  lieb,  zu  behalten  gab  oder 
doch,  das  er  auch  konte  darüber  kommen.    Derselbig  knecht,   als 
er  zu  gleich  wie  sein   herr   uf  ain   groß   alter  kam,   do  ward  er 
krank;  die  selbig  krankhait  name  deglichs  so  heftig  zu,  das  er  des 
legers  sterben  muste.    Also  besorgten  die  «ndern  diener,   so  das 
der  alt  herr  erfaren,   er  wurde  sich  ganz  fibel  geheben  oder  vil- 
leucht  seins  tods  auch  ain  ursach  sein.    Darumh  wendten  sie  allen 
fleis  für,  damit  es  dem  herren  nit  farkenune,  aber  es  mocht  in  die 
lenge  nit  verhalten  werden,   sonder  mueste  es  allerki  gelegenhait 
halb  anzaigen.    Hieruf  wider  aller  versehen   sprucht   er,   zugleich 
als  ob  der  diener  noch  lepte:   «Wolan,   lieber  Gonz,   bistu  gestor- 
ben?  Du  hast  im  warlichen  recht  gethon;   du  bist  vil  unfals  über, 
:n  dem,   so  juckt  dich  die  haut  nit.»    Bemelter  herr  maister  war 
lin  soUicher  kranker  herr  und  mit  vilen  anligen  leips  znm  höchsten 
ingriffen  und   behaft,   das   er   selten  ein  imbis  oder  nachtmal  ob 
lisch  bleiben  kont,  das  er  nit  ainmal  oder  zwei  mueste  nfsteen  «nd 
ilso  zu  und  abgeen;  iedoch,  so  er  spilte,  konte  er  ain  halben  tag 
»der  etliche  stunde  beharrlichen  in  die  nacht  ob  dem  spill  bleiben, 
las  ine  seine  anligen  nichs  irrten  oder  verhunderten,  dess  sich  me- 
ligclichen  und  insonderhait   die,   so  umb  seiu   anligen  ein  Wissens, 
erwunderte.    In  wenig  zeit  darnach  ist  der  guet  herr  maister  auch 
;estorben ,  ganz  voller  tag ,  wie  die  geschrift  vom  Jacob  sagt.  Dem 
st  im  regiment  und  standt  nachgevolget  herr  Jörg  Schilliing,  so  voa 
agendt  uf  zu  Rhodis  im  orden  gewesen ,  vilen  gneten  handlnngen 
»eigewonet  und  sich  also  gehalten,  das  er  under  der  deutschen  na- 
ion  domalu  der  furnembst  gewesen,  derhalben  er  nit  vergeben- 
ichen  odear  unzeitig  ist  erwellet  worden.     Was  für  ain  freundt 

29  «nlifen  fin  wisttna]  ha.  anligtnt  da  wlMto« 
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Hoher,  bolUetliger  herr  er  gewest,  darvon  mag  nit  genugsam 
werden;  meDigclichen  ist  wol  an  im  gewesen.    Er  war  ganz  lieberal 
und  costfrei,  ließ  es  mit  ehren  leoteu,  da  es  faeg  hett,  ofgeen,  aber 
denen  latrischen  predicanten  war  er  ganz  gram ,  er  mocbt  von  inen 

«nit  hören  reden  and  vermaint  ie,   so  er  ain  groser  potentat,  weit  P^ 
er  mit  solchen  fibelredenden  predicanten  kein  andere  straf  furnemen, 
dann  das  er  sie  af  die  galeen   weit  schmideu  und  mit  den  farres- 
riemen,  da  sie  nit  redlich  zugen,  wol  erstreichen  und  abschmurben 
lassen.    Das  konte  er  mit  einer  sollichen   holtselligkait  herfurbrin- 

1^  gen ,  das  sein  menigclichen  lachen  maeste.  Es  het  graf  Jörg  von 
Helfenstain  domalu  Sommerszeiten  ein  banket  zu  Speir  in  einem 
schönen  lastgarten  vor  der  stat,  darzu  het  er  den  herren  cammer- 
richter,  den  herren  Schilling,  auch  sonst  andere  vli  ehrenleut  ancli 
berueft.    Under  andern  gesten  war  alda  ein  Westpheling,  ein  bei- 

15  sitzer,  ainer  von  Amelunx,  der  ward  gleich  voll,  wolt  darnach  saii- 
lederen  und  balgen.  Er  ward  von  graf  Jörgen  und  andern  vi! 
dai'far  gebetten,  die  sachen  uf  dißmal  ansteen  zu  lasen,  der  ebr- 
liehen  gesellschaft  zu  verschonnen  und  sich  doch  so  gar  nit  zu  ver- 
gessen.   Aber  es  mocht   sollichs   alles   nit   erschiesen.    E<  hetteB 

^^alle  gest  mit  diesem  unruebigen,  martialischen  man  zu  thuen,  der 
ain  sagt  das,  der  ander  ain  anders;  der  guet  herr  maister  rueft  als' 
«Werft  den  vollen  brueder  die  Stegen  hinab!  thuen  im  sonst  nicbs 
weiters!»  Derselb  wardt  gleichwol  übel  tractiert  und  darvon  ge- 
schlept.    Aber  der  herr  maister  wolt  nur,  man  solt  ine  die  siegen 

,s  hinab  werfen,  wolt  sich  auch  sonst  weiter  nicht  berichten  lasen,  un- 
angesehen das  es  in  *eim  gai'ten  war  und  gar  kein  Stegen  an  der 
band,  an  der  sein  mainung  mit  dem  ungeschickten  Saxenkerle  bet 
megen  exequirt  werden.  Mermals  hat  er  graf  Wilhelm  Wernheru^ 
den  cammerrichter ,  uuversehner  weis  zum  morgen-  oder  nachtuial 

,y  aberfallen,  auch  zu  zeiten  bratten,  kramatsfogel  und  [756]  anders, 
auch  gueten  welschen  wein  mitgepracht.  Sie  lueden  ainanderu  vi). 
Einsmals  aßen  sie  mit  ainandern  in  des  cammerrichters  haus,  der 
herr  maister  redt  von  Rhodis  der  statt,  wie  die  von  dem  Türken 
Solim^mno  belegert  und  beschossen  worden,  auch  was  sich  daselbs 

15  weiters  zugetragen.  Nun  vermaint  er  aber  domals ,  er  redte  das  in 
seiner  behaasong,  do  er  die  abconterfetung  der  insel  und  stat  an 
der  wandt  malen  lasen,  und  zaicht  an  die  wandt,  sprechendt:  «Wie 
ir  das  an  der  wandt  aigentlichen  gemalet  sehen,»  gleichwol  das  ain 
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glate  wandt  nnd  nichs  daran  gemalet  wäre.  Er  ist  kaiser  Carlo 
wol  bekannt  gewesen  und  hat  ein  gnedigen  kaiser  gehapt.  Be- 
schaint  sich  an  dem,  das  der  kaiser  ine  vor  allen  churfursten  und 
forsten  uf  dem  grosen  reichstag  zu  Augspurg  so  hoch  beruempt  und 
gelobt  het,  von  wegen  seiner  gueten  thatten,  die  er  wider  die  Tür- 
ken, Moren  und  andere  ungleubigen  uf  dem  meer  vilmals  bewisen 
gehapt.  üf  sollichem  grosen  reichstag  zu  Augspurg  solt  er  seine 
regalien  empfahen,  auch  anderer  Sachen,  sein  orden  belangen,  ver- 
richten. Begab  sich  uf  ein  zeit,  das  in  der  kaiser  ernstlichen  er- 
*  fordern  ließ.  Nun  war  er  aber  domals  bei  eim  banket  gewesen  und 
het  ein  gueten  drunk,  also  das  in  die  herren  und  grafen  nit  geen 
dorften  lasen.  Es  wardt  der  kaiser  mit  listen  ufgehalten,  biß  der 
lierr  maister  ein  wenig  ußgeschlafen.  Darauf  ist  er  zum  kaiser 
gangen  und,  wie  man  sagt,  wol  bestanden,  auch  seine  Sachen  nach 
relegenhait  wol  verriebt.  Nach  im  ist  maister  worden  ain  Bambast 
on  Hochenhaim,  welcher  mit  freundtlichkait  sein  vorfaren,  den 
»chiiling,  beim  wenigisten  nit  ersetzt,  derhalben  er  auch  kein  sol- 
ichen  benevolentiam  oder  genaigten  willen  erlangt.  Man  hat  in 
^xe  bagken  plehen  und  ein  bloen  fursten  sein  lasen;  welchen  die 
totturft  darzu  nit  gehalten,  ist  sein  mueßig  gangen,  dann  er  den 
rommen  Schilling,  seinen  vorfarn,  wo  er  konden,  verklainert  hat. 
Vlso  geet  es  in  der  weit  und  wie  der Martialis  sagt:  «Non  videmus, 
laantice  quid  in  tergo  sit.> 

Wie  grave  Proben  Christof  von  Zimbern  widemmb  nser  dent- 

9clien  landen  ins  Niderlandt  nnd  von  dannen  in  Frankreich 

verraist,  nnd  was  im  liin  nnd  wider  nf  der  rais  begegnet. 

Hiezwischen  und  diese  sach  allenthalben  verloffen,  ist  grave 
Proben  Christof  zu  Mösskirch  gewesen  und  hat  sein  herr  vatter 
ein  groß  misfallen  getragen  an  dem,  das  er  ohne  erfordert  und 
ohn  befelch  heim  war  kommen.  •  Aber  grave  Gotfridt  Wernher  war 
dessen  wol  zu  friden,  hat  auch  desshalben  sovil  bei  seinem  eitern 
brueder  underhandlung  gepflegen,  sampt  seinem  brueder,  grave 
Wlhehn  Wemhern,  das  ers  bleiben  ließ,  gleichwol  der  unwill  bei 

* 

22  Martialifl]  uniicbtlg;    die   BteUe   kommt  Tor  bei  Catullufl  22,  21  mit 
den  Worten:  Sed  non  videmns,  mantlc»  qaod  in  tergo  est. 

OA 
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im  Dit  mögte  abgelegt  werden,  Derhalben  sich  der  jong  herr,  so- 
yil  möglich,  za  Falkenstaiu  eusert,  alda  er  der  zeit  wenig  gonst 
oder  sicherbait  het.  Fieng  auch  teglichs  an  wideromb  zu  practi- 
Gieren,  damit  er  gelt  bekeme,  auch  sein  jargelt  baß  versichert  und 
s  sich  furderlichen  widerumb  darvon  machen  konte,  dann  er  selbs  oit 
gern  daheim.  Es  stunden  auch  domals  die  sachen,  das  er  nit  vil 
lusts  konte  haben ,  anhaimsch  lang  zu  verharren ,  vi]  weniger  gern 
heim  begerte,  wo  das  die  sonder  hoche  notturft  nit  erfordert  het. 
Nun  gerieth  ime,   das  im  sein  alter  vetter,   grave  Gottfridt  Wern- 

!•  her,  sein  jargelt  also  bar  hinauß  gab  sampt  ainer  statlichen  Ver- 
ehrung; das  sollt  im  hernach  von  seinem  eitern  brueder,  grave 
Johann  Wernhern,  zu  gelegner  zeit  widerumb  [757]  zugestellt  wer- 
den. Er  pracht  auch  sonst  noch  aiu  gelt  zu  wegen ,  damit  er  also 
uf  anderhalbe  jar  in  der  frembde  gefast  sein  konte.    Er  wer  aber 

IS  gern  in  Italiam  uf  ain  hoche  schuel  gewesen,  aintweders  geen  Pa- 
duam,  oder  gen  Bononiam,  nit  allain  von  der  studia,  sonder  ancli 
von  wegen  der  sprach  und  das  er  das  landt,  darvon  sovil  geschri- 
ben  und  gesagt  wurt,  auch  besichtigen  konte.  Das  hielt  er  seinem 
alten  herren  mit  vilen  umbstenden    für,   aber  derselb   wolt  im  ni^ 

tt allain  in  Italiam  sich  zu  begeben  nit  raten,  sonder  auch  scblueg 
•ime  das  allerdings  ab  von  wegen  des  grosen  uncostens,  unsicber- 
hait,  theure,  ungesunde  des  laiids  und  user  vilen  bewegenden  Ursa- 
chen, die  er  ime  erzellen  was,  die  der  jung  dem  alten  herren,  sei- 
nem vettern,  nit  widerlegen  wolt  oder  dorft.    Derhalben  entschloß 

t6  er  sich  den  nechsten  wider  nach  dem  Niderlandt  zu  begeben ,  da- 
selbst seine  sachen  uf  ain  ort  zu  machen  und  sampt  dem  precep- 
tore,  den  er  seithere  zuLeven  het  verlassen,  widerumb  nach  Frank- 
reich zu  verraisen  oder,  so  er  das  in  rath  erfunde,  ein  zeit  lang 
in  Hispaniam  zu  ziehen ,  den  kaiserlichen  hove ,  auch  das  landt  za 

•0  besichtigen.  In  soUicber  mainung  nam  er  zu  Mösskirch  sein  ab- 
schiedt;  beschach  zu  anfang  Novembris  im  1539  jar.  Es  wolte 
in  sein  herr  vetter,  graf  Gotfridt,  mit  knechten  und  pferden  uf  die 
rais  versehen  haben,  aber  in  bedacht,  das  er  vorhin  den  weg  am 
herauferraisen  ohne  ainiche  diener  gefunden,  so  wolt  er  Got  Ver- 
as trawen  und  iezmals  der  gestalt  auch  widerumb  allain  sich  uf  den 
weg  begeben.    Im   abschiedt  hat  er  muesen  zu  Falkenstain  durch- 

32  io]  hs.  im. 
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raisen,    Dieweil  dann  sein  herr  vatter  und   er  sich  irer  sachen  nit 

kanten  vergleichen,   do  blib   er  nur  ubernacht  alda,    des  morgens 

frue  schiedt  er  ab,    schrib   aber  mit  ainer  kreiden  ein  spruch  user 

der  geschrift :    «Der  stain,   den  die  werkmaister  verworfen,   ist  zu 

»eim  schJoßstain  gemacht  worden»    und   sein   namen    darunder.    In 

wenig  tagen  darnach,  als  der  alt  herr  im  schloß  umbher  gieng,  hat 

er  der  geschrift  war  genommen  und  gelesen.   Das  hat  er  zu  hochem 

Verdruß  ufgenommen  und  sich  desshalben  gegen  den  nechstverwand- 

ten  hoch  erelagt,   wiewol   es   domals    darbei  bliben.    Es  war  aber 

»diß  schreiben  nit  allain  an   sollichem  Unwillen  ein   nrsach,    sonder 

es  steckt  noch  etwas   weiters   darhünder,    dann  es  het  domals  ain 

seltzame   haushaltung   in  Falkenstain,    welches  dem  jungen  herren 

wee  thett.    Und   wiewol  es  weislicher  gewest,  stil  geschwigen  und 

temporesiert ,   auch  der  zeit  erwartet,   die  doch  letstlich  kam,   als 

»der  allmechtig  ain  benuegen  hat   an   der  langwirigen  miseria  und 

uufahl  des  zimbrischen  geschlechts,   do  kont  der  jung -nit  inhalten. 

Er  ließ  sich  ufreden ,  das  er  sagt ,  so  im  weger  gewest  geschwigen, 

sonderlichen  mit  der  historia,   die  sich  einest  bei  zeiten  und  regie- 

fQng  köuig  Carles  von  Frankreich,   des  sibenden  dises  namens,  zu 

»^Turs   begeben.    Derselbig   könig  Carle  und  auch  hernach  sein  son 

kunig  Ludwig,    der   ailft   des   namens,    woneten    der  merertail   zu 

Toors  in  ainem  iusthaus,   genannt   au  Plessis,    und  wiewol  könig 

Carle  uf  ain  guet  alter   kommen,   auch   bei   seinem   gemahl   zwen 

söne,  iezgehörten  könig  Ludwigen  und  dann  desselben  brueder,  her^ 

izog  Carlen  von  Berry,   erzeugt,    so  ließ  er  doch  die  königin,    sein 

gemahl,   sitzen,   name   sich   ir   nichs  an.    Die  war  allerdings  ver- 

scbmecht.     Dargegen  aber  ain c  zu  Tours,   die  hieß  man  la  belle 

Ameta,  die  erhielt  der  kunig  mit  einem  grosen  pracht,  mit  vil  jung- 

frawen  und  anderm  gesundt;    die   ritten  auch  mertails  alle  tag  ein- 

jnml  zu  der  kirchen.     Dorab  het  die  kunigin,  wie  nit  unbillich,  ein 

groß  misfallen  und  laidt,   welches   sie  uf  ain  zeit  irem  eitern  sone, 

herzog  Ludwigen,  war  domals  Delphin,  clagt.    Der  sone  war  über 

Vierzehen  jare  nit  alt,  name  diese  schmach,  die  seiner  fraw  muet- 

ter  bewisen,    so  hoch  zu  herzen,    das  er  ir  verhieß,    er  weit  sie 

*i rechen,  wenig  bedenkent,  was  hieraus  ervolgen  mecht.    Darauf  des 

* 
5  schloßstaiD]    b.   Psalm    117,  22,    und    Matthsens   21,   42  und  öfters. 
^  iezgehörten]  hs.  iezgehörtem. 
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anders  tags,  als  die  schön  Ameta  zur  kirchen  ritt,  het  er  sieb  mit 
seim  hofgesOndt  gefast  geroaclit  und  begegnet  ir  anderwegen.  Sie 
zoch  iren  sammatin  schoubart  gegen  im  herab  und  neigt  sich  gegen 
ime ,  wie  der  grosen  frawen  geprauch  in  Frankreich.    Er  aber  nr 

•  nit  unbehendt,  rackt  zu  ir,  ergreift  sie  beim  schapperen,  zeacbt 
sie  mit  creften  ander  das  ross ,  mit  der  andern  handt  schlecht  er 
sie  ins  angesicht,  das  ir  mundt  und  nas  übergiengen  und  schweis- 
ten,  und  da  er  nit  von  den  hof[758]maistern  und  ho^ankern  dar* 
von  abgehalten,  were  er  auch  Ober  sie  geritten.    Es  gab  gleich  ain 

uuflauf,  der  ain  name  sich  diser,  der  ander  jener  parthei  an,  aber 
die  eitern  herren  und  vom  adel,  die  bei  dem  Delphin,  die  erschrac- 
ken  und  konten  wol  erachten,  was  darauß  volgen  mecht.  Daramb 
namen  sie  eilends  iren  herren  und  mit  ime  darvon  den  nechsten 
Burgund  zu.    Der  alt  kunig,  wie  er  der  turba  gewar,  do  ergrimbt 

i»er  über  den  son,  empfilcht  eilends,  im  nachzueilen,  dann  er  willens 
war,  ine  umb  dise  frefenliche  that  in  fengknus  zu  legen.  Aber  die, 
so  dem  Delphin  nacheilen  sollten,  betten  nit  grosen  lust,  ine  anzu- 
treffen. Damit  kam  der  Delphin  darvon.  Sein  vetter,  herzog  Phi- 
lips von  Burgundt,  erhielt  ine  am  hof  etliche  jar  und  so  lang  knnig 

so  Carle  lept,  das  er  nit  in  Frankreich  dorft.  Diese  historiam  sagt 
der  jung  herr  mit  etwas  affect,  als  die  jugendt  thuet.  Dess  wardt 
alles  dem  alten  herren  und  villeucht  auch  mit  zugelegten  werten 
furbracht.  Das  macht  den  grosen  Unwillen  und  das  missvertrawen, 
das  hernach  des  alten  herren  lebenlang  für  und  für  geweret  und 

16  nie  nachgelassen  hat. 

*  [1495]  Darvor  ist  es  gleichwol  noch  großmutiger  in  sollichem 
fal  zugangen.  Das  beschach  uf  Liechtenberg  umb  die  jar  1352,  do 
verließ  her  Haneman  von  Liechtenberg  sein  eeweib ,  war  ain  ge- 
porne  grefin  von  Liningen,   die  ime  hievor  söne  und  dechtern  ge- 

•0  poren,  und  name  ain  andere  zu  sich,  die  hieß  man  nur  fraw  Leisa; 
von  deren  überkam  er  auch  kinder.  Dieselbig  lag  one  underlaü 
dem  guten  herren  dermaßen  in  oren,das  er  die  letsten  kinder  auch 
wollt  für  elich  halten  und  mit  den  eelichen  zu  erben  machen.  Als 
aber  sein  eelicher  sone,  herr  Hainrich  von  Liechtenberg,  sollichs  ni^ 

*s zugeben  oder  bewilligen  wollt,  do  enterbet  ine  der  alt  herr.  Pa^ 
bedaucht  die  ander  von  der  frundtschafL  und  insonderhait  grave 
Emichen  von  Leiningen,  des  jungen  herren  muter  bruder,  ain 
nnbilliche  sach,  darum  thaten  sie  sich  zusamen  und  ains  mals,  vi^ 
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sich  herr  Haneman  dessen  znin  wenigsten  versähe,  kament  sie, 
seinetbalben  nnwissent,  nf  Liechtenberg  und  namen  angesichts  herr 
Hanemans  die  hären,  fraw  Leisen,  und  warfen  sie  über  dmaoren  zu 
aim  laden  hinanß.  Sie  starb  des  fals,  den  alten  herrcn  aber  fnrten 
isie  gefengclichen  mit  inen  darvon.  Der  ward  etliche  zeit  bei  seinem 
Schwager,  grave  Emichen,  enthalten;  wollt  er  nur  wider  ledig  sein, 
do  mußt  er  sich  verschreiben,  anch  gnugsame  burgschaft  geben, 
sein  eeweib  widernm  zn  sich  zu  nemen  und  das  ufgericht  testament 
abzutQo.  Also  großmuetigclichen  haben  sich  ainest  die  alten  bewi- 
>*sen,  wiewol  dieselbigen  den  vorteil  gehapt,  das  sie  in  sollichen 
^en  ire  ander  agnaten  und  verwanten  uf  ire  parthei  gehapt,  die 
inen  darzu  geholfen  oder  doch  zum  wenigsten  durch  die  finger  haben 
gesehen.  * 

Dieweil  aber  den  nechstvergangnen  Septembris  die  sterbenden 
itleof  zu  Speir  ingerissen,  do  war  das  cammergericht,  wie  mermals 
iz  gesagt,  hinüber  geen  Wimpfen  gewichen;  derhalben  so  raist 
grave  Frohen  den  nechsten  nach  Wimpfen  zu  seinem  herren  vet-' 
tern,  gi*af  Wilhelm  Wernhern,  der  war  dozumal  des  cammerrichter 
ambtsverwalter.  Als  er  sich  nun  uf  ein  tag  mit  im  erspracht, 
macht  er  sich  widerumb  uf  den  weg.  Zu  Wimpfen  empfieng  er 
brief  von  seinem  preceptore,  magistro  Ghristophero  Mathia,  user 
Niderlandt.  Die  waren  zu  ende  Septembris  außgangen  und  nf  der 
ordinari  post  geen  Beinhausen  und  von  dannen  geen  Wiippfen 
kommen.  Die  brief  vermochten  under  anderm,  das  gewisslich  die 
kaiserlich  Majestät  in  Hispania  sich  erhept  und  von  wegen  der  ge- 
farlichen  leuf  und  heimlichen  meitereien  und  ufruren  in  Niderlandt 
sich  herauß  begeben  ^  weiten ;  het  sich  darauf  mit  dem  könig  von 
Frankreich  verglichen,  der  weite  ine  durch  Frankreich  passieren 
lasen.  Es  wurde  auch  Ir  Majestät  von  wegen  der  vorstenden  nott 
die  rais  also  befurdern,  das  sie  uf  das  new  jar  gewisslichen  in  den 
Niderlanden  wnrd  megen  ankommen.  Also  raiste  der  grave  allain 
über  den  Ottenwaldt  geen  Mespelbron  zu  seim  alumno,  dem  Philips 
Echter.  Bei  dem  war  er  etliche  tag,  macht  sich  darnach  widerum 
uf  den  weg.  ünderwegen  aber  kam  er  geen  Aschoffenburg,  da 
hielt  dozumal  der  churfurst  von  Menz,  erzbischof  Albrecht  von 
Brandenburg,  hof.  Nun  wolt  sich  aber  der  graf,  dieweil  er  also 
ainig,  auch  sonst  user  allerlai  Ursachen,  daselbst  nit  zu  erkennen 
geben;   dieweil  es  aber  denselbigen  tag  ein  vastabendt,  do  äsen 
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die  herren  and  edelleut  nit  zu  hof,  sonder  kämmen  in  die  herbvig 
daselbst  zatn  Engel,  darin  der  graf  zu  herbrig  lag.    ünder  denen 
wardt  graf  Hauprecht  von  Beucliliugon ,  Philips  von  Dorfeldeii  uiid 
ander  vom  adel,  die  erkannten  graf  Frobeuium  Christof,  von  wegen 
» das  sie  in  der  jagendt  zu  Aschoffenbarg  mit  ainandern  under  eim 
preceptore,  nämlich  herr   Johann    Blumenschein,    canonico,  hatten 
studiert.    Es  wardt  under  andern  reden-  von  Menzischen  furbraclit, 
das  der  churfurst  nit  anders  bericht,  dann  die  kaiserlich  Majestät 
were   schon   durch  Frankreich   und   zu   Brussell.     Das   bestettiget 
10  einer   von   Mornholz,    war    des   churfursten   innerster   cämmerling. 
Aber  der  graf  widersprach  das  und  sagt  inen  seine  gewisse  zeitung 
de  dato  in  mitel  Octobris.    Also  kamen  sie  zu  ainem  gewette,  solt 
gelten  zwo  legel  mit  Reinfall  oder  Malvasier  und  ainandern  uf  dem 
nechsten  reichstag,  da  sie  zusammen  kernen,  zu  bezallen.    Aber  es 
iftist  hernach  also  bliben,,  das  der  graf  den  Mornholz   hierum  nit 
ansprechen   wellen,  und  des   morgens   frue   do   macht   er   sich  zu 
Aschoffenburg  darvon,  dann  es  wurd  in  sonst  der  churfurst  beiueft 
und  villeucht   etliche   tag   ufgehalten   haben.     Er   het   ein  gengen 
fueßbotten  bei  sich,  het  im  Philips  Echter  zugeben,  der  wüst  alle 
20  Steg  und  weg  in  selbiger  landtsart.    Der  fürt  ine  durch  die  weldt 
ganz  heimlich,  dann  es  sonst  [75d]  in  selbiger  gegne  ser  starbe, 
biß   geen   Menz.      Daselbst    gab   er   sein   klepper   eim   kölnischen 
fueßbotten,  der  solt  ine  gen  Cöln  in  ein  kaufmansherbrig  zu  .  .  . 
liffern.    Er  aber  bestalt  ain  grosen  nachen,  und  als  der  provian- 
ssdirt  und  mit  schiffleuten  versehen,  ließ  er  sich  so  tag,   so  nachts 
uf  dem  Rein   geen    Cöln   fueren;    war  gleich wol   sorgclich   genug, 
also  allain  und  dann  bei  der  nacht  ufm  Rhein.    Zu  Cöln  da  fand 
er  sein  kleppern,  blib  also  in  der  herbrig  unerkannt  biß  uf  den 
dritten  tag.    Da  kam  ain  niderlendischer  kaufman,  mit  dem  raist 
80 er  forter  geen  Mastricht.    Als  sie  für  Cöln  kamen,   do  fiel  unver- 
sehenlich  ein  solche  grusame  kelte  an,   in  welcher  grafe  Frohen 
eins  morgens,  als  er  in  aller  frue  nuechtern  war  ußgeritten,  also 
erfror,  das  er  zu  Herlum,  ist  ain  groß  dorf,  gehört  dem  herzogen 
von  Gtilch,  undern  gaul   fiel,  auch  weder   geen  oder   steen  kunt. 
8* Wardt  in  ain   wurtshaus   gefurt  und   getragen.     Daselbst,  als  er 
zum  feur  gebracht,  wardt  ime  ohnmechtig.    Man  legt  in  uf  ain  bet, 

* 
13  Iteinfall]  be.  Beinfail. 
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do  nnest  man  in  widernmb  herab  nemen ;  man  yersach  sich  seines 
tods.   Also  nf  erfordern  des  vrorts  do  kamen  die  weiber  und  die 
megdt  im  haus,  die  raeben  ime  die  hendte  und  die  arm ,  biß  er  wi» 
dernmb  ein  wenig  zu  im  selbs  kam  und  erwärmet.   Dem  gueten  jungen 
kaafman,  der  mit  ritt,  war  gar  angst  mit  der  sach,  wiewol  er  in 
nit  kannte.    Also  nach  etlichen  stunden,  als  es  wider  bösser  wardt 
und  za  morgen   betten  gessen,   do   schiden   sie   von   dannen.     Za 
Mastricht  do  thailten  sie  sich,  der  kaufman  namme  sein  weg  geen 
Litich,   aber   der   graf  name   sein   rais  forter   nach   Tungen   und 
Leven,  und  sein  iebenlang  hernach  hat  er  des  frosts  entgolten  und 
3rapfanden,  wiewol  er  hernach  noch  ainmal  Ober  zwei  jar  also  uf 
AUerhailigenberg   ob   Haidelberg    ist   ubernacht   gewesen   und   er- 
Toren,  darvon   hernach.     Er  kam  den   zwaiten  Decembris   gegen 
ibendts  gen  LOven,  do  fand  er  sein  preceptorem  in  einer  andern 
lerbrig,  war  ein  schöne,  grose  behausung,  man  hieß  die  nun  zu 
ier  8chOnen  unser  lieben  Frawen.     In  derselbigen  war  die  fran- 
zösisch sprach  auch  gemain.    Das  gluck  het  den  graven  insonder- 
mit  wol  behuet,  das  er  vor  ainem  monat  oder  etlichen  darvor  nit 
var  geen  Loven  kommen,  dann  es  het  sich  hiezwischen  ein  groser 
erman  alda  zutragen,  in  den  er  sich  villeucht  mit  andern  Studenten 
Uich  het  muesen  begeben.     Das   war   von  ains  Augustinermttnchs 
^egen,    war   ain  Frieslender   und   ein  gelerter   doctor   theologisd. 
)erselbig  ward  ain  rechter  Gatholicus,  dann  er  mir  wol  ist  bekannt 
gewesen,  aber  von  wegen  das  er  in  sacris  profitirt  und  ain  grosen 
iulanf  het   von   den   deutschen   Studenten,  auch   andern,   item  zu 
eiten  prediget  und  in  seinen  lectionen,  auch  in  predigen  die  miss- 
»rench,  die  sich  in  der  kirchen  eingerisen  und  unser  catholische 
ireh  so  schandtlichen  haben  diffamirt  und  geschent,  angrif,  do  het 
T  den  brei  versalzen,  sonderlichen  gegen  unsern  magistris  nostris 
ind  den  standonicis  zu  Loven.    Die  mochten  das  nit  leiden,  zogen 
n  derhalben  an.   Der  münch  war  unerschrocken,  vermaint,  mit  der 
jeschrift  sich  zu  verthedingen,  seitmals  er  in  des  bapst  stand,  der- 
;leichen  in  die  christenlichen  Ordnungen  kein  zweifei  oder  mangel, 
onder  allain  in  den  oflfenlichen  missbreuchen  und  laster  sich  hören 
äsen,  wie  dann  das  s.  Bernhart  zu  seiner  zeit  und  ander  hernach 
^öch  gethon  betten.    Aber  es  mocht  in  nit  helfen,   die  pfaffen  und 

30  standonicis]  wohl  Spottname  statt  canonicis. 
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ander  theologi,  auch  die  manch  nnd  orden  verclagten  in  zu  Brnssell 
am  hof  der  ketzerei  halb.  Also  wardt  dem  pretori  zu  Leven,  der 
sonst  ain  gaete  andacht  het  zu  den  Studenten  und  was  inen  ver« 
wandt  wardt,  sonderlichen  aber  gegen  den  Deutschen,  für  den  diser 

6 manch  auch  gehalten  ward,  bevelch  gegeben,  den  manch  farder- 
liehen  fengclichen  einzuziehen  und  geen  Wilfort  zu  verschicken. 
Das  thette  der  pretor  mit  guetem.  willen ,  fieng  in.  So  bald  das 
uß  und  under  die  Studenten  kam,  do  warden  sie  ufgemant,  es 
kamen  nit  allain  die  deutschen  Studenten,  sonder  auch  von  andern 

lonationen  ein  große  anzall  zusamen,  wie  man  vermaint,  bei  oder  ob 
den  1500.  Die  waren  mertails  zum  hosten  bewert,  dann  die  bnrger 
[760]  halfen  heimlich  auch  darzu,  und  het  der  munch  ain  großen 
gunst.  Sie  betten  das  groß  haus,  Hispannia  genennt,  so  am  mark 
daselbs  gelegen  und  darin  der  münch  anfangs  gefengklichen  ent- 

1«  halten  wardt,  dermaßen  umbgeben,  das  dem  pretori  unmnglich  war 
den  munch  herauß  zu  bringen,  und  sähe  die  sach  zu  einer  grosen 
ufrur  und  das  nichs  guets  wer  darauß  worden;  dann  die  Studenten 
betten  sich  alle  verainiget,  ir  leben  alda  zu  lasen,  damit  inen  ire 
freihalten  gehandthapt  und  also  nit  vergweltiget  wurden.    Der  1er- 

10  man  weret  etliche  tag,  das  sich  der  pretor  nit  wol  dorft  sehen 
lasen,  er  were  sonst  zerrissen  und  dem  zehenden  Studenten  nit  zu 
tail  worden.  Also  muest  die  regierung  zu  Brüssel  ein  einsebens 
haben,  und  warden  die  Studenten  wider  gestillt.  Der  munch  der 
wardt  wider  gesichert,  iedoch   das  er  sich  hinweg  packet.    Also 

«inamen  ine  etlich  Studenten  zu  sich,  die  fürten  ine  bei  nachtlicher 
weil  ußer  der  stat  und  prachten  ine  darvon.  Er  ist  darnach  geen 
Menz  kommen.  Gott  waist,  wie  es  im  weiter  ergangen.  Schad  ist 
es,  nachdem  er  so  wol  studirt,  das  er  kain  herren  gehapt,  der  im 

¥  sein  Zungen  umb  etwas  het  megen  temperieren,  dann  er  het  ain 

80 rechten  predicanten  geben,  der  eim  grosen  potentaten  het  seine 
mengel  mit  verdeckten  und  höflichen  Worten  dörfen  anzeigen.  Wie 
er  hin  und  hinweg,  ist  hernach  der  dechant  zu  S.  Petter  zu  Leveu 
vil  ruebiger,  dann  hievor,  gewesen.     Dieser  studentenlerman  bat 


12  pretori]  hs.  irrthümlich  preoeptori;  ebenso  z.  7  preceptor  statt 
pretor;  dagegen  hat  die  hs.  z.  15  richtig  pretori  and  z«20  pretor.  28  kato] 
hs.  aiQ. 
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sich  begeben  mitler  weil,  als  grave  Froben  Gbristof  anbaimsch 
gewest,  dann  er  sieb  sonst  aacb  bei  muesen  wider  die  regierang 
zu  Brüssel  sampt  andern  Studenten  annemen,  dann  er  vil  lectiones 
pablicas  von  ime  in  Paulo  ad  Romanos  gebort  bet.  Er  ist  Aber 
»ain  monat  nit  zu  Leven  gewest,  seitfnals  sein  mainung  nit  war,  be- 
harrlicb  in  Niderlanden  zu  bleiben,  do  bat  er  seiner  bispaniscben 
rais  halben  in  vertrawen  rad  bei  dem  Comelio  Scbeppero,  das  war 
ain  fumemer  mann  bei  kaiser  Carolo  und  aucb  in  ganzen  Nider- 
landen, was  zu  tbuen,  seitmals  derselbig  zum  oftermal  Hispanniam 
»erkandiget.  Derselbig  aber  scbluegs  im  ab  user  zwaierlai  ursacben, 
erstlichen  seitmals  der  kaiser  Carle  user  landt  zage  und  in  zwaien 
monaten  ungefarlicben  in  Brabant  sein  wurde ,  derbalben  vom  bof- 
wesen  in  Hispania  nicbs  sonders  were  zu  erkundigen;  so  mocbte 
im  aacb  die  spracb  nit  sonderlicben  dienstlicb  sein,  zu  dem  in 
»Hispannia  umbzuraisen,  nicbs  in  der  weit  were  unkumenlicbers 
oder  bescbwerlicbers,  mit  gnugsamer  ausfierung.  Und  zu  aim  be- 
schloß seiner  argumenta  wider  Hispanniam  spracb  er:  «Hispannia 
est  mons  ipsius  superbise  et  yallis  miserise;  beatus  qui  nunquam 
vidit  Hispaniam.»  Es  war  aber  sein  guet  bedenken ,  er  solte  sieb 
noch  ain  jar  oder  etwas  in  Frankreicb  tbon,  an  ain  ort,  da  nit 
vil  Hocbdeutscben,  aucb  sieb  fnrderlicben  uf  die  rais  macben,  da- 
mit er  den  kaiser  nocb  in  Frankreicb  mOgte  ergreifen.  Zu  dem 
so  war  aucb  sonst  nocb  ain  sacb,  die  solche  rais  in  Frankreicb 
befördert;  dann,  als  die  alt  marggrefin  von  Scbiffri  ein  jungen 
basen  bei  sieb  erzogen,  die  sie  gern  bet  bei  iren  lebzeiten  wol  oß- 
^esteurt,  do  bett  sie  allerlai  pratiken  anricbten  lassen  und  sie  die- 
iem  jungen  graven  gern  angebenkt.  Darvon  yil  wer  zu  scbreiben, 
ind  betten  die  alten  spenn  mit  diser  marggrefin  ein  ort,  darvon  in 
sorgenden  capiteln  gesagt,  wie  man  pfligt,  so  man  ain  äffen  will 
ahen,  mueß  man  ime  auch  ain  gescbeucb  darnach  anlegen.  Aber 
1er  preceptor,  magister  Christof  Mathias,  war  ain  getrewer  und 
ÜD  geschwinder  man,  der  konte  wol  versteen,  wo  die  Sachen  letst- 
ichen  megten  oder  wurden  hidauß  laufen;  derbalben  befurdert  er 
alle  Sachen  in  einer  stille  dabin,  das  sie  den  29sten  Decembris  in 
anno  1539,  wie  oblaut,  zu  Leven  unversehenlich  uf  waren  und  die 
rais  nach   Brossell,   Bergen,   Yaleucienne,   Cammerach,   Peronne, 

♦ 
29  gesagt]  s.  oben  e.  247,  6  ff. 
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Senlis  tnid  Noyon  nf  Paris  zu  namen.  Sie  verhofften,  den  kaiser 
noch  zu  Paris  anzutrefen,  aber  er  war  domals  noch  in  allem  uf- 
bruch.  Wie  nun  grave  Frohen  Christof  durch  die  currier  sollichs 
erfur,  do  schlueg  er  ab  der  strasen  uf  Chantilli,  ist  ain  waserhaus, 

•  gehört  dem  connestable  Montmorenci,  dahin  dann  der  kaiser  auch 
sollte  belait  werden.  Von  dannen  raist  der  graf  gen  Sanct  Denis. 
Do  blib  er  übernacht,  [761]  dann  der  kaiser,  auch  könig  sampt 
dem  ganzen  hofleger  den  selbigen  tag  alda  sollten  ankommen,  wie 
auch  beschach,  gleichwol  bei  eiteler  nacht,  dann  im  der  könig  ein 

10 lustjagen  zwischen  Pareis  het  gehalten,  das  es  sich  so  lang,  son- 
derlichen auch  in  der  Winterszeit,  da  die  tag  sonst  so  spat  sein, 
verzogen  het.  Gleichwol  kaiser  Carle  vilmals  seine  einritt  mit  fleis 
also  verweilet  und  ufzogen,  damit  im  nit  so  große  ehr  bewisen; 
ist  manichmal  mit  wenig  pferdten  zu  einer  andern  porten  uß-  oder 

1*  eingeritten.  Denselbigen  abent  ward  der  graf  von  den  furieren  biß 
in  die  dritten  berbrig  ußtriben,  biß  in  einer  armen  wittfrawen  hüt- 
lin,  do  vermainten  sie  bald  ungeierret  zu  bleiben.  Es  mögte  aber 
auch  nit  wol  sein,  dann  es  waren  alle  quartier  der  stat  ußgethailt 
und  lag  das  hensle  in  dem  luttrischen  quartier.    Spat  in  die  nacht, 

8) gleichwol  der  graf  und  sein  preceptor  noch  hervornen  bei  eim  ka- 
min  und  liechter,  die  hell  brannen,  so  komen  die  laquein,  knecht 
und  allerlai  unnutz  gesundt,  gehört  dem  herzogen  und  cardinal  von 
Lottringen  zu,  die  wolten  nun  diese  cammer  auch  innemen.  Das 
wolten  inen  der  graf  und  der  preceptor  nit  gestatten;  kam  nach 

sövil  Wechselworten  und  rechtvertigungen  dahin,  das  sie  ire  feur- 
buchsen  muesten  in  der  cammer  herfur  suchen.  Das  konnten  die 
canailles  dussen  durch  die  spelten  wol  sehen,  also  zogen  si6  ab 
und  ließen  sie  in  irer  cammer  mit  friden.  Des  andern  tags  raist 
der  kaiser,  der  könig  und  alles  hofleger  nach  der  mess  und  dem 

80  kaiser  der  schätz  durch  die  bald  cardinal  von  Burbon  und  Lottrin- 
gen wardt  gezaigt,  hinweg  nach  Chantilly  zu  dem  alten  connestable. 
Es  het  der  kaiser  schlechter  nit  wol  geklaidt  sein  [künden],  alles 
in  schwarz,  schlecht  duch,  ein  gemeinen  filzhuet  uf,  kein  seidin- 
werk  an,  dann  ain  schnür,   daran  er  sein  orden,   das  toison  der, 

»6 fürt.  Das  gleichwol  bei  den  verstendigen  kein  groß  bedenken,  aber 

* 
81  connestable]  hs.  contestable.     32  künden]   wohl  Yom  schreibet  ans- 
gelaßen.     35  kein]  hs.  ein. 
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der  gemein  häuf  zohe  es  in  ein  Verachtung  und  gespött,  als  ob  er 
so  karg  oder  so  arm.  Mit  groser  geschwindigkait  und  listen  kam 
der  kaiser  durch  Frankreich,  und  so  das  nit  beschehen,  so  ist 
möglich,  war  auch  dahin  practiciert,  das  er  umb  das  ganz  Nider- 
landt  were  kommen.  Das  het  revoltirt,  darzu  auch  etlich  groß 
herren  im  lande  getrewlichen  halfen.  Aber  es  gieng  inen  hernach 
nit  wol  darob,  sonder  warden  uf  den  sammet  gesetzt,  wie  es  biß 
anhere  vilmals  beschehen,  so  die  potentaten  der  erlichen  gesch'lech- 
ter  haben  verschonet.  Ein  solJiche  rebellion  im  Niderlandt  dampt 
)kaiser  Carle  mit  seiner  zukunft  ins  landt,  und  ist  warlich  ain  ge- 
wagt stuck  gewest,  dermasen  sich  bei  unsern  zeiten  nit  hat  be- 
geben. Aber  es  ist  dem  kaiser  wol  gerathen.  Es  hat  im  der  alt 
könig  user  Frankreich  seine  baid  söne,  Delphin,  auch  den  herzogen 
von  Orliens  sampt  dem  connestabl  Montmorenci  biß  zu  ende  des 
konigreichs  Frankreich  entgegen  geschickt  und  ine  empfahen  und 
allerdings  lasen  assecurieren.  '  Ich  hab  von  aim  namhaften  man 
gehört,  das  uf  der  rais  der  Delphin  solle  dem  kaiser  ufgehept 
haben  seinen  eitern  brueder,  dem  der  Antonius  de  Leva  vergeben 
gehapt,  als  ob  es  durch  des  kaisers  bevelch  und  anschiften  were 
beschehen.  Was  mag  dem  gueten  kaiser  sein  zu  mut  gewesen,  als 
er  dise  reden  an  der  tafel  gehört  in  beiwesen  des  connestabls,  der 
domals  vor  disch  gestanden,  aber  in  puncto  ain  ander  propositum 
mit  dem  kaiser  angefangen,  damit  diser  reden  geschwigen  worden? 
Der  frora  kaiser  hat  kain  ainigen  officir  gehapt,  der  im  zugehört, 
sonder  sein  alle  des  königs  von  Frankreichs  gehaimeste  und  ver- 
trawteste  leut  gewesen;  die  haben  im  gedienet  und  sonst  niemands, 
so  lang  er  in  Frankreich  gewest.  Also  hats  die  capitulation ,  wie 
man  sagt,  vermegt.  Ich  waiß  auch,  das  bemelter  kaiser  nit  über 
ain  hundert  pferdt  am  maisten  bei  sich  gehapt,  so  ime  zugehört, 
dann  alles  sein  hofgesünde  ist  entweders  vor  oder  nach  im  zogen. 
Yil  seltzamer  hendel  sein  im  uf  der  rais  begegnet,  also  das  er 
etUche  mal  vermaint  hat  gehapt,  es  seie  im  schon  vergeben  wor- 
den. Aber  der  alt  Franciscus  hat  färb  gehalten,  und  wie  man 
vermaint,  so  hats  der  connestabl  Montmorenci  zu  wegen  gepracht, 
»lauch  die  grevin  von  Peinthifir,  so  man  sonst  die  herzogin  von 
Estampes   genannt  hat.     Die   baide   sollen    hernach   ganz  statlich 

* 
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vom  kaiser  widermnb  sein  vereret  worden.  Wie  der  kaiser  darcb 
Orliens  geraist,  [762]  do  bat  der  Delphin  eim  edelman  in  sein  bans 
einfallen  lasen  und  ein  schöne  junge  dochter,  die  noch  nnverheirat 
gewesen,  mit  eim  gewalt  heranß  neroen  lasen  nnd  die  uf  die  sechst 

»nacht,  wie  der  kaiser  schlafen  wellen,  in  sein  gemach  gepracbt 
und  sie  ime  selbs  presentiert,  darmit  dem  kaiser  ain  guete  Dacht 
gewünscht  und  wider  darvon  gangen.  Der  kaiser  alle  umbstendt 
sie  bat  gefragt,  und, als  sie  ime  alle  gelegenbait^  wie  sie  iren  ei- 
tern mit  gewalt  geraubt  worden,  ganz  wainendt  entdeckt,  do  bat 

10  sie  der  kaiser  noch  die  selbig  nacht  bei  seinen  rertrawtesten  diener 
von  der  cammer  sicherlich  und  erbarlich  zu  iren  eitern  faeren 
lasen  und  ir  ain  tausendt  cronen  zu  heiratguet  lasen  geben,  wel- 
ches doch  warlich  ain  kaiserlich  stuck  an  ine  gewesen,  darum  ine 
der  Liechtenberger  nit  unbillich  genennt  hat  «pndicus  facie  regnabit 

iB  ubique».  Diese  thatt  ist  den  Franzosen  domals  ain  seltzaroe  speis 
gewest,  und  haben  disen  gebrauch  an  iren  herren ,  gleich  dem  al- 
ten als  den  jungen,  nit  vil  erfaren.  Möglich,  es  hab  hernacb  das 
ganz  Frankreich  sollicher  gotlosen,  gewaltsamen  handlungen  ent- 
gelten mueßen.    Dermasen  ist  kaiser  Karle  sicherlich  und  mit  ball 

so  durch  Frankreich  ins  Niderlandt  kommen  und  hat  im  der  könig 
und  die  königin  biß  an  die  frontiren  das  gelait  geben.  Uß  vas 
ursach  aber  sich  dise  frundtschaft  zwischen  dem  kaiser  und  könig 
so  baldt  hernach  geenderet,  das  ist  von  andern  beschriben  und 
hieher  nit  dienstlichen.    Nachdem  nun  der  kaiser,  auch  der  könig 

«Franciscus  mit  allem  hofgesundt  ußer  S.  Denis  geruckt,  do  ist 
grave  Frohen  Christof  daselbst  auch  abgeschaiden  und  gen  Paris 
zogen,  alda  er  baide  seine  gebrueder  in  aller  wolfart  und  gesundt- 
hait  befunden.  Zu  Paris  ist  er  bliben  biß  nach  den  osterfeirtagen 
und  den  studiis  obgelegen.     Aber  sein  eiterer  brueder,  grave  Jo- 

•thann  Christof,  ist  gleich  nach  verschiner  fassnacht  zn  Paris  abge- 
schaiden und  geen  Straßburg  geraist,  des  Vorhabens,  seine  resi- 
denzen  zu  Straßburg  nnd  zu  Speir  widerumb  an  die  band  2^ 
nemen  und  denen  außzuwarten.  Er  ließ  sein  jungern  brueder, 
grave  Gotfridt  Christofen,  hünder  ime  zu  Paris.     Der  verharret 

•B  daselbs  biß  auch  nach  ostern ,  do  raiseten  die  bald  gebrueder  mit 

* 

14  Liechtenberger]  wohl  Johannes   Liechtenberger,  der  verf&Der  der 
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ainaBdern  hinüber  geen   ÄDgiers  in   Anjon,   wie   sollichs  hernach 
vermeldet  wart. 

Wie  grave  Frohen  Gliristof  und  grave  Gotfridt  Christof  von 

Zimbem,  gehrneder,  gen  Anglers  geraist  und  was  inen  daselbst 

snnd  anderswa  begegnet,  anch  sich  graf  Frohen  Gliristof  yol- 

gends  wider  in  Deutschland  begeben. 

Kürzlich  nach  dem,  als  grave  Jobann  Christof  von  Zimbern 
aß  Paris  verrackt  und  widernmb  nach  deutschen  landen  uf  seine 
residenzen  geraist,  da  wolten  seine  brueder,  graf  Frohen  Christof 
•  and  dann  graf  Gotfridt  Christof,  lenger  alda  nit  verharren,  son- 
der an  andere  ort  und  ende  in  Frankreich,  da  zum  v^enigisten  der 
Deutschen  weren,  der  sprach  halben  sich  begeben,  und  nach  langer 
berathschlagung  virardt  Angiers  erwelet;  dann  daselbs  domals  kein 
Hochdeutscher  war,  het  der  zeit  ein  wolfaile,  guete  zerung  alda, 
*aach  ein   firölichs   und   uuschalkbars   völkle  und    furbindige   guete 
victnalien,  gleichwol  dieselbigen  zu  der  zeit  gar  nahe  durch  das 
ganz  Frankreich   zum   hosten   und   umb   ein   leidenliche  bezallung 
ganz  wol   waren   zu   bekommen.     Daselbst   bin   raiseten   die   baid 
gebrueder  sampt  irem  preceptore,  magistro  Christophero  Mathia; 
geschach  in  wenig  tagen  nach  dem  ostertag  zum  allerstillesten  und 
gehaimsten,  als  imer  sein  mocht,  biß  geen  Orlienz.    Dieweil  aber 
domals  ein  große  anzall  deutscher  Studenten  daselbs,   do   wollten 
sich  die  baid  herren  nit  allain  nit  zu  erkennen  oder  für  Deutschen 
nßgeben,  sonder  auch  sie  hüben  nur  Obernacht  alda  und  des  mor- 
gens in  aller  frue  do  bestallten  sie  am  wasser  ein  großen  nacben 
nach  Bless  und  Amboise  durch  nider.    Zu  allem  gluck  waren  etlich 
Franzosen  am  waser,  [763]  die  auch  geen  Bless  begerten  und  mit 
allen  trewen  zu  befurderung  der  für  hülfen.    Also  nachdem  sie  die 
hardes  mit  den  vaquinen  betten  user  der  herbrig  lasen  in  das  schiflf 
tragen  und  eingesessen  waren,  do  fueren  sie- den  selbigen  tag  ganz 
glucklichen  geen  Bless,  gleichwol  sie  so  gar  spatt  aldo  ankamen, 
das  die  thor  beschlosen,  in  der  vorstat,  ja  in  den  vischerheuslin 
muesten  Übernacht  bleiben.    Was  es  die  selbig  nacht  für  ain  selt- 
zame  kirchweihe  gewesen,  darvon  wer  vil  von  zu  sagen.    Des  mor- 
gens war  es  an  aim  sonnentag,  do  wolten  ain  tail  in  der  lieder- 
ücben  casa  bleiben,  die  andern  wolten  in  die  stat  hinuf  in  ain 
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herlnrif,  ai4  nach  langen  do  nmest  man  weichen  and  rit  die  com 
ponia  a  hean  pieds  sans  lauce  in  ain   herbrig.    In  der  stat  bliben  ^^ 
sie  ain  tag  oder  zwen,  die  stat,  das  schloß  und  dann  die  schönen 
garten  zu  besehen,  wie  anch  geschacb.    Hernach  raisten  sie  aber- 

•mals  per  betteaulx  nach  Amboise  und  Tours.  Daselbst,  dieweil  es 
ein  lustigs,  schöns  wesen,  wie  es  dann  in  ganzem  Touraine,  waren 
die'brueder  gleich wol  des  wUleus,  ein  Zeitlang  alda  zu  bleiben.  So 
thett  in  aber  doch  die  wal  ganz  ande,  dann  sie  gern  vorhin  aucb 
Angiers  hotten  erkundiget,  und  so  inen  das  der  gesellschaft  oder 

10  anderer  Ursachen  halb  entlegen,  so  weiten  sie  hinüber  geen  Polders 
geruckt  sein.  Hierauf  fneren  sie  in  wenig  tagen  darnach  die  Loire 
hinab  gen  Pont-du-Sel;  daselbst,  dieweil  Angiers  uf  ain  stund  wegs 
von  der  Loire  im  gelendt  an  dem  Loir  gelegen  und  ain  rechte 
furstenstat   ist,   do  giengen  sie  hinein.    Seitmals  aber  zu  selbiger 

15  zeit  kein  Hochdeutscher  aldo,  sonder  vil  Fleming  und  Niderleoder, 
do  beluede  sich  iren  keiner,  dann  aiuer,  hieß  Jeronimus  Laariuus, 
ein  erlicher  man  ußer  Brück  der. stat  in  Flandern.  Sein  stiefvatter 
hieß  Cornelius  Schepperus ,  von  dem  in  den  vergeuden  capiteln  aucb 
meidung  beschehen,   war  kaiser  Carls  innerster  rath,  einer,  der  zu 

lovilen  Sachen  in  pottschaftsweis  wardt  gepraucht  und  herfur  gezogen, 
und  aber  ich  glaub  genzlichen,  das   dieser  Jheronimus  kaiser  Carls    i 
leiblicher  sone  sei  gewest,  dann  er  het  das  angesicht,  leib  und  ge- 
stalt  darzu.    Ich  horte  auch  domals  von   andern  Flemingen  sagen, 
das  sein  muetter  ein  gar  schöne  fraw  were,   die  bei  der  alten  fraw 

uMargrethen,  kaiser  Maximiliani  Schwester,  vil  wer  zu  hof  gewest, 
auch  das  sie  durch  underhandlung  kaiser  Carls  dem  Scheppero  were 
verheirat  worden.  Dieser  Laurinus  thet  baiden  graven  und  ireni 
preceptore  allen  bericht  und  gelegenhait  mit  Angiers  und  dessen 
sovil,  das  sie  aldo  bliben  und  weiter  nit  begerten.    Zu  dem  het  es 

so  ain  alten  schuchmacher  aldo,  so  das  handtwerk  noch  trib,  war  ain 
Fleming,  hieß  maister  Michel;  derselbig  het  nit  vil  gesunds,  dann 
allain  noch  ain  hupsche,  junge  dochter  im  haus.  Derselbig,  nach- 
dem er  guet  Hochdeutsch,  auch  allerlai  sprachen  kundt,  do  flickt 
er  sich  bei  menigclichem  ein,  das  iederman  wol  an  ime  war  und 
iBseiu  gueter  gesell  wolt  sein.  Also  mit  rath  des  Hieronimi  Laurini 
und  dann  iezbemelts  maister  Michels  do  überkamen  die  herren  aiu 

* 
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heMrg  und   den  disch  an  ainem   stillen   and  wolgelegnen  ort  bei 
aiaem  adyocaten  im  gaistlichen  gerichte,  hieß  monsieur  Rene  de  la 
EWiere.     Derselbig  het  ein  edle  frawen,   die  vorhin  auch  war  ver- 
iieirat  gewest,   eins  gestanden  alters,   aber  so  höflich,   versteudig 
iund  wolberedt,  das  sie  in  der  ganzen  statt  darumb  vor  allen  frawen 
Viard  sonderlichen  herfur  gezogen  und  beruempt.   Ich  kann  des  orts 
nit  anderlassen  zu  vermelden ,    das   dozumal   zwen   freiherren   user 
Niderlanden  waren  ?ue  Anglers,   des  geschlechts  von  Merode,   ge- 
brueder,   die   namen   sich   der  grafen  vil  an  in  aller  freundtschaft 
»und  luden  sie  zu  gast.    Dergleichen   warden  die  herreu  auch  mer- 
mals  berueft.    Nun  beten  aber  diekelbigen  herren  von  Merode  ein 
preceptorem,  war  gleichwol  ein  hoffertiger  man  und  der  uf  uiemands, 
dann  uf  im  selbs  hett,   hieß   magister  Girard.    Derselbig  und  der 
zimbrisch  preceptor  konten  sich  mit  ainandern  nit  vergleichen  und 
»war,  grundtlichen   darvon   zu    reden,    nur    eitel   narrenwerk   und 
allain  urab  die  hoffart  zu  thuen,   welcher  gelerter  wer,   dann  der 
ander,   und   wo  ieder  promovirt,   das  keiner  mer  mit  dem  anddn 
reden  wolt  oder  des  andern  sich  zu  beladen.    Do  euserten  sich  die 
herren  auch,  das  keiner  den  andern  zu  zelten  in  eim  monat  zweien 
Qit  sähe.     Es   gieng   diser   maister   Girard  in  der  beschwerlichen 
dissenteria  auch  dahin,  das  ime  mit  keiner  mentschlichen  hilf  mochte 
geholfen  [764]  werden.    Got  verzeihe  im!   Hab  ich  allain  anzogen, 
das  es  ein  preceptorkrieg  gewest  und  sich  die  herren  darumb  des- 
sen nit  solten  haben  angenommen  oder  ainandern  gescheucht.    Und 
seitmals  die  jungen  herren  von  andern  Hochdeutschen  sich  betten 
abgesondert,  do  fanden  sie  an  rat,  sie   sollten  sich  selbs  auch  der 
Ursach  halb  von  einandern  absondern,   dann  hiemit  betten  sie  mer 
arsach,   der  französischen  sprach  mit  fleis  und. ohne  verhunderung 
ibzuligen.    Das  beschach  und  ward  dem  jungen  herren,  grave  Got- 
friden  Christofen,  herbrig  und  der  disch  bei  eim  priester  und  pfar- 
rer  zu  S.  Maurilio  bestellt.  Derselbig  pfarrer  het  ain  jungen  priester 
[und  ain]  helfer  im  haus,  ein  Jungks,  muetwilligs  volk;   die  thetten 
dem  jungen  herren  allerhandt  schalkhaiten  und  buebereien,  derglei- 
chen thette   er  inen  auch.    Begab   sich  einsmals,   das   derselbigen 
jungen  priester  einer  vol  und  ufm  disch   lag,   und  nachdem  er  im 
vil  Verachtung  seines  vermainens  bewissen,  do  schlueg  er  im  ain 

82  und  ain]  sind  za  ergSnzen. 
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spitzigen  eisen  nagel  neben  zn  dorch  den  ain  danmen;  den  heftet 
er  im  nf  die  taffei.  Der  pfaff  erschrack  im  schlaff,  erwacht  vom 
schmerzen,  wolt  sich  ufrichten,  do  kont  er  die  handt  nit  vom  disch 
bringen.    ledoch,   als   der  graf  nnd  andere  des  pfaffen  genug  ge- 

»spottet,  do  ward  er  widerumb  gelediget.  Und  wiewol  es  domals 
darch  Frankreich  der  allergrösten  ehehaftinen  eine  war,  ein  priester 
zu  verletzen,  ist  kein  zweifei,  do  nit  andere  Franzosen,  gaistlicbe 
nnd  weltliche,  anch  im  spill  gewest  weren,  es  wer  der  deutschen 
nation  zu  Anglers  damit  genugsam  zn  schaffen  worden.    Also  ward 

10  es  verduschet  und  gieng  in  eim  schimpf  hin.  Aber  unlangs  dar- 
nach rieht  derselbig  verletzt  pfaf  dem  graven  ain  anders  spill  zu; 
dann  dieweil  er  sähe,  das  zu  zeiten  er  nach  dem  nachtessen  abends 
nach  der  grosen  hitz  in  das  fliesendt  waser,  den  Loir,  gieng  baden, 
darin  dann  ein  grose  somma  volks  gewon  war  zu  baden  und  zu  er- 

15  weschen ,  do  schiftet  der  pfaff  etliche  under  dem  jungen  volk  an, 
die  sollten  sich  zu  dem  jungen  betreu  gesellen  und,  wo  muglich,  in 
dermasen  dnnken  oder  so  lang  under  dem  wasser  halten,  das  er 
darzwischen  so  vil  waser  drunk  und  so  schwach*  wurde,  das  er 
bleiben  muest.    Diesen  anschlag  brachten  sie  etliche  mal  zum  tail 

40  ins  werk  und  triben  aber  die  abenteur  so  grob  und  unverschempt, 
das  der  graf  solichs  merken  muest.  Dammb ,  wie  sie  abermals  zn 
im  schwammen,  ine  recht  zu  dnnken,  do  verlihe  ime  doch  der  all- 
mechtig  so  vil  gnad,  das  er  sich  mit  gewalt  von  inen  pracht  and 
des  waserbads  hinfnro   mueßig  gieng.    Dieses  alles  gieng  für  ohne 

sft wissen  seines  brueders,  grave  Frohen  Christofs,  oder  des  precep- 
tors.  Wie  sie  aber  dessen  durch  mitelpersonnen  verstendiget,  do 
ward  dem  jungen  ain  ander  herbrig  bestellt,  war  auch  ain  pfarrer, 
zum  balligen  Crenz,  ein  fromer,  ufrechter  pfaff  und  ein  Deut- 
schenfreundt,  darneben  aber  ain  sollicher  verhurter  pfaff,  als  er  het 

somegen  gefunden  werden.  Die  gelegenhait  aber,  darumb  der  jung 
herr  zu  diesem  pfarrer  wardt  in  die  cost  und  herbrig  gedinget,  das 
war  die,  das  bei  vier  oder  fünf  Hellender  auch  bei  disem  pfarrer 
woneten,  wol  conditionirte  leut.  Die  waren  erbetten,  sich  des  jungen 
herren,  sovil  möglich,  in  trewen  zu  underwinden  nnd  anzunemmen, 

asals  sie  auch  thetten;  gleichwol  unmuglich  war,  alles  zu  forsehen 
und  zu  furkommen.    Solchs  schickt  sich  aber,  wie  hernach  volget. 

19  brachten]  bs.  bracht. 
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In  bemeltem  jar,  anno  1540,  war  der  haiß  sommer,   welcher  dann 

nit  allain  in  deatschen  landen ,    sonder  vil  mer  in  Frankreich  und 

andern  hitzigen  nationen   sein   craft   erzaigt.    Es  war  selbigs  mals 

ein  solliche  annatorliche  große  hitz  zu  Angiers,  als  die  alten  domals 

»nit  erdenken  mochten,  bei  iren  Zeiten  beschehen  were.    User  dem 

dann  und  sonderlich  von  wegen   nnordenlichs  lebens  der  ment  sehen 

do  volget  ein  sterbent  und  ain  Vergiftung  des  lufts ,  und  gleich wol 

solche  lues  nit  mocht  die  bellua  Galeni  genennt  werden  oder  die 

pestilenz,   so   war  es  doch  ein  dissenteria,   aber  umb  sovil  dester 

«sorgcKcher  und  gefarlicher.    Welchen  diese  krankhait  anstieße,   ob 

er  gleichwol  alle  wart  het,   sich  meßig  und  ordenlich  hielt  und  alle 

arzneien,    darzu   dienstlich,    gepraucht  wurden,  so  muest  er  doch 

sterben  und  mocht  im  durch   kain   mittel   geholfen   werden.    [765] 

S%1biger  krankhait  stürben  ain  grose   anzali  Franzosen,   reich  und 

sarm;   es  verschonet  aqch  der  Niderdeutschen  nit,   deren   name   es 

bei  den  furnembsten  nit  ain   geringe  anzali  und  war  in  somma  vil 

sorgclicher,   dann  so  es  in  ipsa  peste  were   gewest,   dann  alle  die 

remedia  und  hilf,  darvon  die  arzet  in  irer  kunst  fanden,  die  waren 

dozumal  alle  undienstlich  und  ohne  alle  hilf.    In  solcher  gefahr  do 

^war  kein  bösser  preserfatifif,   dann  sich  ordenlich  halten,  alles  obs 

nnd  kalte  speisen  meiden  und  wenig  nnder  die  menig  volks  oder  in 

loft  kommen.  Solchs  bedacht  und  wol  berathschiagt,  do  entschlnßen 

sich  die  baid  herren  gebrueder,   das    sie   etliche  zeit  sich  in  iren 

herbrigen  inhalten  und,    da   aim   tail   was  beschwerlichs  begegnet, 

*>sollichs  dem  andern  ohne  Verzug  zu  wissen  machen,   damit  eilende 

hilf  beschehen  mechte.    Es   standen  gar   wenig   tag   an,   der  jung 

herr,  grave  Gotfridt  Christof,  ließ  sich  das  ops,  das  dann  über  die 

masen  wolgeschmackt  alda  gefunden  wurt,  überwinden;  das  versucht 

er,  inmasen  ine  auch  ein  solliche  sorgcliche  rur  anstieße.    Dieweil 

«er  im  aber  umb  ain  solichen  begangnen  excess  furchten  war,   wolt 

er  das  weder  seinem  brueder,  noch  dem  preceptori  ansagen  lasen. 

Er  aber,  wie  übel  in  gleich  das  ankäme,   do  verfuegt  er  sich  zu 

einem  apoteker,  unfer  von   seiner   wonung  gesessen;   dem  clagt  er 

sein  nob  und  anligen,   bat   in,   sich  seiner  in  dieser  krankhait  zu 

underwinden,  und  gleichwol  in  allen  grosen  stellen  und  wolgeord- 

neten   regimenten   in   Frankreich  derzeit  wol  angesehen,   das  kein 

* 
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apoteker  oder  auch  ainicher,  der  af  den  hochen  schalen  mit  der 
kanst  nit  zngelasen,  sieh  der  arznei  anmaßen  sollt,  iedoch  ließ  der 
apoteker,  war  ein  geatigs,  alts  mendle,  das  gelt  und  dieses  joDgen 
herren  dorbeit  und  unverstandt  überwinden,  macht  im  ain  arznei; 
» die  gab  er  im  nach  dem  nachtessen  selbs,  iedoch  mit  dem  beschaidt, 
das  er  hernaher  nichs  mehr  weder  essen,  noch  drinken  sollt.  Der 
graf  war  gueter  meren  fro,  verhieß  dem  apoteker,  sich  wol  zu  hal- 
ten. Aber  so  bald  er  hinweg  kam,  do  fieng  in  an  so  fibel  za 
dursten,   das  er  seines  vermainens  nit   erachten   kundt,   sich  des 

lodursts  ungedrunken  zu  enthalten.  Darumb  nach  langem  bedenken 
do  befalch  er  sich  Gott,  ließ  im  etliche  des  sterkesten  und  hosten 
Anguinerwein  bringen;  darzu  berueft  er  ein  Hellender,  so  im  hans 
wonte,  war  ain  canonicus  zu  Utrecht,  hieß  mister  Baldovi.  Mit 
dem  erspracht  er  sich  nach  allem  vortheil  und  versuchten  die  pin- 

isten,  in  masen  sie  bald  der  rbue  begerten.  Und  wiewol  ain  solliche 
unordenliche  cura  bei  eim  andern  ohne  alles  feien .  todenlich  und 
ohne  alle  hilf  gewesen,  iedoch  der  junger  herr  schluefs  uß,  und 
war  ein  gerader  weg,  wardt  gesundt,  darab  sich  menigclichen  höcb- 
lichen  verwundert.    Auch  die  mer  verstendigen  sagten,  er  wer  von 

10  Got  einweders  zu  einem  höchern  und  bössem,  oder  zu  einem  ergern 
reservirt  und  behalten  und  das  in  die  fata  zu  einem  andern  wellten 
ufhalten.  Noch  gieng  dise  handlung  auch  für,  das  weder  sein 
brueder,  oder  aber  der  preceptor,  der  doch  nach  wonnte,  etwas 
riechen  und  im  fing  vernemmen   künden,   das  nit  wüsten,   und  da 

sft etliche  tag  darüber  vergangen,  bracht  das  der  Laurinus  nit  mit 
wenigerm  verwundern  für.  Und  wiewol  der  junger  herr  ein  aigneo 
jungen,  der. im  solt  uf warten  und  zu  der  sprach  verholfen  sein,  der 
auch  iedes  tags  bei  seinem  eitern  brueder  und  dem  preceptor  ge- 
west,  aber  dessen  kein  meidung  gethon,  so  ward  also  solch  incon- 

soveniens,  so  lang  man  kont  und  wol  geriet,  verschweigen.  Der  pre- 
ceptor, dem  seins  vermainens  die  bürde  und  der  last  uf  dem  hals 
lag,  der  war  das  für  kein  schimpf  ufnemmen,  gieng  hinuf  in  die 
ander  herbrig,  zu  erlernen,  wie  es  umb  den  jungen  herren  ein  ge- 
stalt.    Do  erfure  er  mit  grundt,  das  es  alles  war,   wie  hie  vor  in 

istrewen  war  angezaigt.  Derhalben  name  er  mehr  Verdruß  ab  des 
abotekers  frechait  und  das  er  aim  sollichen  jungen  mentschen  het 

#28  nach]  as  nahe,  so  wohl,  hs.  auch. 
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dürfen  arznei  ingebei),  ^ano  das  der  jung  herr  sich  also  het  über- 
sehen, gleicbwol  es  [766]  wol  war   geraten ,' über  menigclicbs   ver- 
bofen  und  das  noch  kaim  also  war  gerathen.    Darumb  bedacht  er 
sich  nit  lang,    gieng  den  nechsten  zu  des  apotekers  butiken.    Der 
•stand  unegeferdt  in  seinem  laden  und   verwundert   sich,   was  diser 
Deutsch  mit  dem  grosen   hart  bei  im  zu  thon.    Also  sprucht  der 
preceptpr  in  grosem  zorn  mit  französischen  Worten,  ganz  incongrue, 
und  neben  scheltung  ains  bösswichts  verweist  im,  das  er  aim  so- 
lichen  jungen  mentschen,  in  ainem  so  sorgclichen  anligen,  ohne  yor- 
I  wissen  und  rath  ains  arzets  soll  arznei  eingeben,  wider  alle,  Ordnung 
und  bevelch  der  obrigkait.   Und  mit  sollichem  verweisen  do  redt  er 
sich  so  zornig,   das  er  mit  der  ainen  handt  in  die  butique  hinein 
greift  und  vermaint,   den  apoteker  beim  köpf  zu  erwischen.    Aber 
der  selbig  wüst  sich  wol  zu  halten,  zuckt  geschwindt,  das  im  not 
ftthett,  das  haupt  hunder  sich,   sprucht:    «Herr,   ich  bin  kein  böss- 
wicht,  sonder  ain  ehrenman.»    Dieweil  er  aber  sähe,  das  der  pre- 
ceptor  in  die  butique  begert  zu   tringen,   do  schlueg  er  den  bank 
zu,  wie  es   gepreuchlich  in  denen  apoteken,   und  gieng  in  die  be- 
hausung  hinein,  wolt  diesem  Deutschen  kein  antwort  mehr  geben. 
» Und  volget   darauß ,   das  der  apoteker  in  etlicher  zeit  nit  mer  in 
sein  butique  kam,   also   besorgt  er  sich  noch  imerdar  vor  disem 
Deutschen  mit  dem  grosen  hart.    Zu   dem   wardt  im  nit  vil  gelts 
von  seiner  arznei,  und  ich  glaub,   so  das  were  für  die  facultet  der 
arzet  kommen,^  man  het  den  alten  gauch  gestrafft  und  im  zu  erken- 
nen geben,  das  er  sich  seins  beruefs  sollte  benuegen  lasen  und  sich 
kainer  arznei  weiter,  dann  im  bevolchen,  undernemmen.    Und  die- 
weil dann  die  arznei   über  menigclicbs  verhofen  und  glauben  der 
allergelertesteu  zum  hosten  gerathen,  do  war  menigclich  fro,  inson- 
derhait  sein  pfarrer  und  costherr  zum  hailigen  Greuz.    Der  wardt 
oftermals  von  seinen  gefatternen  und  pfarkindern  besucht,  gleicbwol 
das  mermals  zu  unzeiten  beschach.    Also  zu   zelten  do  schickt  er 
etliche  dcrselbigen  gefatternen  zu  diesem  jungen  herren  über  das 
bet,  am  morgen  oder  des  abendts  spat,  causa  solatii  und  von  we- 
gen der  grosen  frewdt,   seitmal  es  so  wol  ergangen.    Die  namen 
dann  zu  zeiten  im  die   deckin;  liesen  ine  bloß  und  nackend  ligen, 
and  war  ein  seltzame  compania.    Es  waren  deren   weiber   etliche, 
von  denen  ichs  selbs  hab  gehört,  die  ain  lust  betten,  ine  nackendt 
zn  sehen,  und  mit  sollicher  fantasei  do  verkauft  der  pfaff  sein  cos- 

21* 
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ten  meastreck  under  dem  pfeffer  und  muest  der  gaet  jang  berr  der 
deckmantel  sein,  gleichwol  er  den  wenigisten  schaden  thette,  wie 
68  dann  in  der  weit  znget.  Aber  der  jung  herr  ward  nach  diesem 
fiberstandnen  strauß  so  frisch  und  gesundt,  das  sich  yII  leut  darab 
»verwunderten,  insonderhait  seines  grosen  drinkens  halb,  das  ime 
doch  nit,  wie  andern  mentschen,  so  schwechet,  sonder  es  gab  im 
nichs  zu  schaffen.  Das  bewis  er  zu  manichem  mal.  Es  begab  sich 
etwan,  das  den  baiden  gebruedem  frembde  gest  kämmen,  die  war- 
den  dann  in  gemeinem  costen  undcrhalten,  und  nachdem  aber  der 

10  junger  herr,  wie  iezbemelt,  sonderlichen  wol  besoffen,  do  underredt ' 
er  sich  mit  seinem  eitern  brueder,  uf  mainung,  da  sie  gest  hetteo, 
die  frölich  weren  zu  machen,   solt  der  elter  mit  denselbigen  spra- 
chen und  inen  zureden,  er  aber  wellt  mit  inen  drinken  und  sie  erst 
recht  frölichen  macheu.    Der  pact  ward  also  beschlossen  und  knnt 

15  der  jung  herr  sein  provinz  mit  allen  trewen  ganz  statlich  verselieo. 
Ich  hab  manichmal  gesehen,  das  er  mit  iren  dreien  oder  vieren 
also  getrunken,  das  sie  all  sein  wolbezecht  worden,  ains  tails  auch 
im  abschiedt  nit  reden  kunten,  sonder  da  standen  und  nur  die 
meuler  ufthetten  und  offen  hielten ,  welches  ganz  lecherlich  war  zu- 

20  zusehen.  Nach  solchem  allem  kamen  brief  ußer  deutschen  landen 
und  schrib  der  alt  graf  Gotfridt  Wernher  den  baiden  gebruedem, 
sie  ermanendt,  das  sie  ir  jugendt  und  hosten  zeit  nit  unnutzlicfaen 
verschleißen,  sonder  wol  anlegten,  auch  im  studieren  und  der  fran- 
zösischen   sprach  geflissen   weiten    furfaren.    Er  schrib  auch  dem 

2*  eitern  und  begert,  das  er  darob  halten  weit,  das  der  junger  sich 
in  den  musicalien  übte  und  eintweders  uf  dem  Instrument  oder  der 
lauten  weite  lernen,  auch  sich  hieran  nichs  weite  lasen  befeilen  oder 
betauren,  dann  er  das  alles  bezallen  wellt.  Hierauf  befragt  er  sm 
jungern  brueder,  grave  Gottfriden  Christofen,  zu  welchem  seitenspil 

so  er  doch  furnemlichen  ein  lust  het.  Der  jung  herr  bedacht  sich  lang 
und  thette  [767]  ime  die  wal  ganz  andt,  und  aber  zu  letst  nach 
langer  berathschlagung  do  sprach  er,  das  er  under  allen  saiten- 
spilen  keins  wist,  darzu  er  mehr  lust  und  gefallens  hett,  dann  zu 
der   sackpfeifen,   darauf  megte  er   wol   lernen.    Als  hernach  dem 

•»alten  herren,  grave  Gotfriden,  hievon  gesagt,  mögt  er  sein  wol 
lachen,  dann  da  der  jung  herr  nachmals  wider  in  deutsche  landt 
kam,  fragt  in  der  alt  herr  under  anderm,  was  er  under  den  zwelf 
aposteln  für  ein  patronen  het.   Er  bedacht  sich  ain  guete  weil,  was 
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er  sagen  wellte,  zn  letst  spmcht  er:  «Herr  vetter,  sant  Lanx  ist 
mein  apostel».  Der  alt  herr  lacht,  het  ab  der  einfalt  kein  misfal- 
len,  sprach:  «Botz  rem!  seit  wann  ist  der  lieb  herr  sant  Lanx  ein 
apostel  worden?»  Dieses  alles,  wie  oblaat,  waren  neben  den  stndiis 
die  handl,  damit  man  in  der  grosen  hitz  umbgienge. 

üf  den  herpst  do  raiset  der  preceptor,   magister  Christof  Ma- 
thias, hinüber  geen  Poitiers.    Da  name  er  von  weniger  nncostens 
wegen  von  der  aniversitett  daselbst  licentiam.     Nach  nßgang  des 
herpsts  und  vor  anfang  des  winters  do  berait  sich  der  elter  herr, 
sich  den  winter  an  ain  ander  ort  za  thaen  von  wegen  des  grosen 
UDcostens,  der  afgeloffen  sein  wurde.    Darumb  ließ  er  sein  brueder 
bei  seinem  pfarrer,zam  balligen  Grenz,   bei   dem  er  wol  versorgt 
war,  and  raiset  er  mit  dem  preceptor  hinuf  geen  Tours.    Daselbst 
bekammen  sie  bei  eim  domherren  zu  Sant  Gatran,  hieß  herr  Hanns 
Scbabart,  den  disch  und  die  behausung,  waren  auch  wol  losirt  und 
kunten  sich  mit  dem  halben  uncosten,   dann  zu  Anglers,  hinauß- 
bringen;   zu  dem  das  die  mainung,   da  wider  frisch  gelt  ußer  dem 
Deutschlandt  kommen,  so  weiten  sie  wider  nach  Anglers  und  alda 
sich  erst  recht  abletzen.  Also  hüben  sie  denselbigen  winter  zu  Tours 
und  warden  wol  gehalten,   wie  dann  der  sitt  in  allen  landen,   das 
die  pfaffen  und  domherren  schlcckerhaft  sein  und  wol  leben.  Gleich 
nach  weinechten  in  anno  1541   do   fiel  der  grave  in  ein  todenliche 
krankhait.    User  was  ursach.  aber   solchs   beschehen  und  wie  das 
Zugängen,  kan  ich  nit  underlasen,   solches  denen  nachkommen  in 
s  diesem  geschlecht  zu  einem  beispill  und   Warnung  hierein  zu  ver- 
leiben.   Es  hat  diser  jung  h^rr  von  jugent   uf  ein  lust  und  willen 
gehapt  zu  allen  verborgnen  kunsten,  in  denen  er  sich,   sovil  mug- 
lich,  gelebt,   derselbigcn  buecher  etliche  und  nit  der  wenigisten  zu 
banden  gebracht.   Wie  er  aber  geen  Anglers  kam  und  in  kuntschaft 
«obei  dem  obgehörten  Hieronimo  Laurino  geriet,  do  fand  er  bei  dem- 
selbigen  erst  die  rechten  autores,  die  sonst  an  wenig  orten  zu  sehen 
sein,   als   nemlich  die  libros  Hermetis  von  den  vier  und  zwainzig 
fignrcn  nach  den  stunden,   des  Ptolomei  von  den  sigln  und  ringen,' 
des  Arnold!  de  Novavilla  von  den  zwelf  sigeln,  des  Bajelis,  Balenis, 
ssBebencetri,  Beiini,   Thebitis,   Bencorati,   auch  Petri  de  Abano  von 

35  Petri  de  Abano]  über  diesen,  den  Hermes,  Ptolemnos,  Arnoldns  de 
VillaDova  s.  JScher,  Gelehrten-Lexicon ;  s.  aach  Graste,  Bibliotbeca  magica 
et  pneomatica.    1843. 
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den  figaren  und  sigeln  nnd  i'ingen,  von  mancberlai  arten  and  ta- 
genden. Za  dem  allem  stände  im  zae  der  recht  clavicala,  den  man 
nempt  Solomonis,  auch  die  rechten  scripta  des  Cornellii  Agrippe 
von   der  haimlichen   und   verborgneu   philosophei.     Diese  bnecher 

»warden  ainsteils  so  tags,  so  nachts  abgeschriben.  Woher  sie  aber 
kommen  seien  diesem  Laurino ,  kau  ich  auch  nit  underlasen  zu  ver- 
melden. Und  ist  zu  wissen,  das  der  groß  Albertus  in  seinem  alter 
das  bisthum  Regenspurg  verlasen  und  zu  den  Predigern  geen  Göln 
gezogen,   daselbst  er  die  überig   zeit  seines  lebens  in  lesen  und 

to  schreiben  zugepracht,  wie  er  dann  auch  bei  den  selbigen  ist  gestor- 
ben Und  begrabet!  worden.  Mit  disenü  Alberto  sein  diese  und  andere 
vil  wunderbarliche  autores  geen  Cöln  kommen  und  ain  lange  zeit 
für  ain  grosen  schätz  geachtet  worden,  als  auch  das  bei  höchster 
warhait  ein  i*echter  schätz  ist  und  in  allen  ehren  zu  halten,  waver 

16  es  bei  der  theorica  blib  und  nit  ad  praxim  wurde  gepracht,  welches 
ohne  alle  mittel  wider  6ot  ist,  auch  selten  zu  guetem  wurd  ge- 
braucht. Wie  nun  bischof  Hermaii  von  Göln  ans  regiment  kommen, 
wie  er  dann  zu  allen  Studien  und  kunsten  ein  besondere  naigong 
gehapt,  auch  gelerte  leut  und  alle  Studien,  sovil  möglich,  befürdert, 

••  do  bracht  er  diese  autores  auch  zu  banden ,  het  die  in  seiner  pri- 
vatliberi  in  hochem  wert.  Als  aber  über  etliche  zeit  hernach  der 
Cornelius  Schepperus  vom  regiment  zu  Brussell  in  namen  kaiser 
Carles  vilmals  ward  zum  churfursten  [-768]  botschaftsweis  geenCöln 
geschickt,  do  kam  diser  Schepperus  in  solliche  kuntschaft  und  ver- 

s»trawen,  das  im  der  churfurst  die  autores  abzuschreiben  vergnnt. 
Bei  dem  Scheppero  künden  der  Laurinus  als  bei  seinem  stiefvatter 
leuchtlichen  erhalten.  Daher  kämmen  diese  autores ,  die  sonst  an 
wenig  orten  in  Europa  iezmals  befonden  werden,  geen  Anglers  und 
zu  banden  des  grafen  Frobenii.    Derselbig,   nachdem   die   buecher 

•0 durch  in  selbs  und  durch  ander  abgeschriben,  las  die  mit  solli- 
chem fleis  und  ernst,  das  er  in  kurze  mit  hilf  des  clavicule  und 
deren  geschriften  des  Cornelii  Agrippse  ein  sollichen  bericht  über- 
kam, das  er  auch  im  fahl  selbs  aigne  und  uf  mancherlai  effectus 

* 

3  Gornellii  Agrippe]  ab  Nettesheim^  ib  dessen  schritt  De  Incertitadine 
A  Yanitate  omniom  Scientiaram  &  Artiam  (1662)  s.  146  und  öfters  Tebith 
erw&hnt  wird;  ?gl.  Dooh  Scheible,  Das  Kloster,  besonders  band  III,  wo  eine 
•okrift  des  Agrippa  nnd  eine  des  Petrus  de  Abano  abgedruc](t  ist,  17  Her» 
man]  Herman  Y,  ^raf  yon  Wied, 
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experimenta  and  brevia,  wie  mans  nempt,  stellen  kunt.    üf  sollichs 
wardt  ein  stlHer  ort,    da  man  practicieren  kont,  fnrgenommen  und 
das  war  eben  Tours  in  des  Schabarts,   des  domherrn,   behaosang. 
Der  het  keine  kinder,   aach  sonst  nit  vil  gesinds,   war  ein  stilles 
swesen.    Und  wardt  für  das  erst  ein  experiment  aser  dem  Herimete 
m  der  zwaiten  stnnde  des  tags  fnrgenommen,   mit  gebreuchlichen 
ond  darza  dienstlicben  instrumenten,  anch  qnalificierten  materialien 
und  allen  andern   ceremonien   nnd  Observationen,   nach  inhalt  der 
kanst  und  des  experiments.    Und  ist  kein  zweifei  an  dem,   waver 
lodern  graven  sein  mainung  und  willen   solt  gerathen  sein,   das  er 
dessen  in  leiden  und  nott,   auch  euserste  gefahr  sich  begeben,   ge- 
schweig, das  alle  conjurationen  mit   dem  reuten  und  anderm  nun 
fbrtissima,  wie  die  wort  lauten,  intentione  beschachen,  welches  dann 
ohne  alle  mittel  ein  wäre,  eitele,   gotlose  idolatria  und  abgOtterei 
5 ist,  dardurch   der  grave  ohDzweifenlich  Oot  hochlich  erzürnt,   wie 
dann  iederzeit  kein  sünde  höcher  ie  ist  gestrafft  worden,   dann  die. 
Das  beschaint  sich  wol  an  dem.    Wie  er  den  driten  tag  in  allem 
fornemen  und  pratik,  do  stieße  ine  ain  scharpf  lendenwehe  an,  das 
er  von  allem  lassen  muest.  Er  bekam  auch  noch  selbigs  tags  gegen 
0  abends  ein  Unwillen  zu  essen.    Die   nacht  thett  er  kein  schlaf  nie, 
schafft  das  groß  wehe  in  den  lenden.    Des  anders  tags  kam  ein 
hitz  und  ließ  sich  sein  sach  in  all  weg  an,  als  ob  es  zu  eim  fieber 
sich  ziehen  weit.    Derhalben   er  bei  einem   erfamen  medico  rath 
sucht,   welcher  nach   fleisiger  erkundigung  auch  nit  anders  kunt 
sschetzen,  dann  das  es  ein  fieber.    Derhalben,  nach  dem  die  arzet 
in  Frankreich  ein  gemainen  pröcess  in  den  fiebern  halten,  bevor 
aber  in  den  tertianis,  dem  selbigen  kam  diser  arzet  des  orts  auch 
nach,  fieng  an,  sein  process  furzunemmen  mit  digestivis,  einer  pur- 
gation  und  darauf  ain  lesse  zu  der  leber.  Nun  ward  aber  der  graf, 
0 anangesehen  aller  arzueien,  ie  lenger,  ie  schwecher.    Indess  liesen 
sich  die  urslechten  an  der  sturnen,  an  den  armen  und  an  den  an- 
dern extremis  partibus  sehen,  die  stachen  herfur.    Das  hett  darfor 
weder   der   medicus,   noch   iemands  anders   wargenommen.     Wem 
war  domals  engster,   dann   dem   medico,   das  er  also  precipitanter 
»and  schnei  gehandlet?  dann  er  selbs  bekennen  muest,  das  es  ganz 

2  practicieren]   hs.  practieren.        8  observatioDenj  hs.  obseryantionen» 
|4  idolatria]  hs.  idolatia.     19  lassen]  hs.  iassteo. 
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sorgdich  staende ;  dorft  derhalben  kein  arznei  mehr  gepraachen, 
er  hievor  dieselbigen  darch  die  urslechten,  so  heraaü  traDgen, 
hander  sich  in  leib  hette  gezogen;  darza  mit  der  lesse  en 
geplaet  gar  erzürnt.    Derhalben  wüst  er  nit,   wo  hinaoG,   noi 

>hinan,  and  muest  den  lieben  Herrgott  and  die  natur  lassen  w 
dann  der  grave  so  schwach  and  so  bled,  das  sich  sein  pre 
and  alle  assistenten  sein  gar  verwegen.  Der  grave  selbs  v< 
sich  keiner  gesundthait  mehr,  aach  bedaacht  in  wol,  es  wai 
die  puntriemeu  geen,  derhalben  er  aach  wol  erkennen  knnt, 

10  Gott  also  gestrafft  und  umb  sein  groß  übersehen  so  geschwin 
grifen  het.  Was  großen  reuwen  er  daraber,  aach  das  er  tlbei 
sein  wissen  und  gewissen  gehandelt,  den  allmechtigen  nml 
zeihung  and  gnad,  auch  nmb  erstreckung  und  bösserong  seil 
bens  er  bat.      ledoch,    als   er  bei   zwaien   tagen  ,also   in   h( 

li^schwachait  gelegen  und  sich  niemands  des  nfkommens  versal 
thett  doch  der  allmechtig  sovil  gidad,  das  die  natur  und  die  j 
[769]  überwände,  und  demnach  sie  mit  den  arzneien  and  da 
lesse  so  vilfeltigclichen  geraizt  und  erzürnt,  stieße  sie  an< 
dester  greusenlicher  und  mer  auß.    Es  waren  urslechten,   d 

«0 einer  lepra  betten  verglichen,  das  haupt,  der  ober  leib,  di 
und  hende,  auch  die  undem  Schenkel  und  die  fneß  war  all 
ain  kuchen,  das  ganz  angesicht  aller  wie  ein  rinden  and  dick 
aiter  und  geschwere.  Ich  hab  kein  ußsetzigen  mentschen 
Wissens,  der  anders  seine  glider  noch  gehapt,  nie  erkennt  oi 

S6 sehen,   der  ain  sollichen  erschrockenlichen ,   abschewlichen 
gehapt.  In  sollichem  allem  kant  der  medicas  kein  andern  ral 
trost  geben,  allain  das  herz  Sterken  und  dann  neben  dem, 
cammer  warm  wnrd  mit  stettem  feur  gehalten,  die  äugen  u 
gesiebt  erhalten,  welches  ohnzweifelich  auch  dahin  gangen  ui 

«0 verschworen,  wo  nit  zeitlich  darzu  gethon  und  geholfen  wer 
mit  einem    ganzen   saffran,   in   einem   gerstenwasser  gesotti 
stettigs  umb  die  äugen  gestrichen;    dann  so  weit  solch  was 
braucht,  do  erzaigt  sich  kein  urslechten.    Aber  über  den  sei 
und  das  weder  tag  noch  nacht  ruhe  alda,  sonder  stets  ach  u 

s^  und  sich  der  krank  mit  so  haißem  wammes  in  seinem  gemael 
regen  oder  im  bett  umbkeren  knnt,  sonder  nur  wie  ain 
mentsch,  wie  er  lag,  also  auch  muest  ligen  bleiben,  do  war 
allerbeschwerlichisten  der  groß  gestank,  der  stettigs  umb  i 
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im  war,  der  anch  alle  apotekische  und  kunstlicbs  raochwerk  weit 
fibertraf.  Aber  es  mnest  gelitten  sein.  Oleichwol,  do  es  mit  sol- 
lichem überstinkenden  geracb  und  dem  schmerzen  am  allergrösten, 
do  gab  der  arzet  den  bösten  trost  und  verhieß,  wover  der  allmech- 

Btig  insonderhait  des  orts  nit  was  übernatnrlichs  wnrken  weite,  das 

in  karzen  tagen  ein  bestendige  gesundhait  und  langes  leben  hernach 

Tolgen  wurde.  Das  ließ  man  nun  ain  rede  sein,  dann  der  arzet  was  fro, 

(las  der  grave  bei  dem  leben  büb,  dann  ime  menigclichen  die  schnldt 

li6t  gegeben  und  gesagt,  er  das  durch  sein  unzeitiges  eilen,   ehe 

««dann  er  die  krankheit  und  die  ursach  derselbigen  erleriret,  versumpt. 

Das  waiß  ich  wol,   das  der  arzet  domals  im  selbs  hoch  name  und 

ime  in  ain  aidt  gab,   sein  lebenlang  in  keiner  krankhait  mehr,  die 

nit  sonderlich  acuta  wer,  zu  eilen,  sonder  vorhin  wol  zu  erkundigen, 

welches  ein  ieder  arzet  thon  solte.    Also,   do  das  geblnet  nf  ein 

^*drei  wochen  oder  gar  nahe  uf  ein  monat  genug  het  gewuetet  und 

.    ein  onseglicher  schmerzen  gewest,  do  ließ  es  doch  letstlichen  nach 

und  fielen  ab*  der  haut  schuppen,  wie  ain  aichine  rinden.    £s  sein 

domals  vil  Tourainer  gewest,  gaistlichs  und  weltlichs  Stands,  die 

von  solchen  urslechten  gebort,  humanitatis  causa  und  von  Wunders 

'^  wegen  mit  dem  arzet  sein  zum  grafen  gangen  und  in  haben  haim- 
gesncht,  die  zu  gleich  dem  arzet  haben  bekennt  frei,  das  sie  der- 
gleichen bei  iren  Zeiten  nie  betten  gesehen  oder  gehört.  Wie  nun 
alle  sorg  der  krankhait  und  auch  der  schmerzen  schon  hinüber,  do 
fieng  es  sich  an  zu   der  vassnacht  zu  ziehen  und  das  herr  Antoni 

»Berman,  kauf  herr  zu  S.  Niclasport,  geen  Paris  solte  kommen  und 
dem  grafen  Frobenio  das  järlich  gelt,  so  er  von  doctor  Hanns 
Taschalin  empfangen,  ttberlifern  solt.  Damit  nun  solche  gelegen- 
bait  nit  versaumpt  oder  aber  das  gelt  in  andere,  unrichtige  hende 
kerne,  do  muest  der  preceptor  nach  Paris  raisen,   den  Berman  da- 

»selbs  zu  erwarten.  Hiezwischen  plib  der  graf  zu  Tours  und  hielt 
sich  uf  dise  große  krankhait  nach  rath  der  doctor,  damit  er  auch 
in  kurze  seine  kreften  und  gesundthait  wider  erlangt.  AUain  het 
er  noch  den  mangel,  demnach  im  das  ganz  angesicht  nit  anders 
war  gewest,  als  ob  das  mit  einer  aichen  rinden  überzogen  und  vil 

»flecken  und  masen  gab,  das  er  besorgt,  do  er  in  deutsche  landt 
villencht  unversehenlich  sollte  berueft  werden,   das  im  sollichs  zu 

18  Tourainer]  hs.  Tonrajuer, 
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grosem  nachteil  mögte  an  einem  heirat  raichen  und  geachtet  wer- 
den, als  ob  er  ain  spanische  raaden  gehapt.  Sollichs  zu  farkom- 
men,  do  het  er  bei  den  arzeten  hueruber  rat.  Also  gaben  sie  im 
ain  pflaster  an ,   aber  das  angesicht  obernacht  zu  legen,  [770]  und 

s  wie  er  darnach  solche  faiste  widerumb  sollt  vom  angesicht  abtruck- 
nen.  Das  praucht  er  etliche  zeit,  es  half  in  aber  nit  allain  nicbs, 
sonder  auch  es  macht  ein  tail  am  angesicht  ganz  weiß  und  da  die 
flecken ,  erschinen  sie  noch  vil  röter  und  scheinlicher ,  also  das  er 
darvon  lasen  muest,   und  wolt  im  sein  arznei  zu  keiner  scbönhait 

logerathen.  Es  begab  sich  in  sollichem  berathschlagen,  wie  das  ange- 
sicht widerumb  mögt  in  ain&rb  gebracht  werden,  ein  gueter  schwank. 
Als  der  graf  hueruber  zu  Bless  bei  zwaien  erfarnen  hofdoctorn  ratb 
het  und  inen  den  casum  proponirte,  ward  in  der  rede  geirret,  nem- 
lieh  das  der  graf  anzaigt,   wie   er  bei   wenig  wochen  ain  kinder- 

lökrankhait  gehapt,  die  ime  das  angesicht  also,  wie  augenscheinlich, 
entschepfk,  bet  er,  sie  weiten  ime  rathen,  damit  er  nit  bei  seinen 
freunden  oder  verwandten  verdacht,  als  ob  er  villeucht  die  grösere 
urslechten,  so  sonst  die  Franzosen  genannt,  überkommen  het.  In 
diesen  reden  aber,  die   in  lateinscher  sprach  beschahen,   war  ain 

s:omissverstandt,  dann  die  kinderkrankhait  bei  den  arzten  im  latein 
haist  sovil  als  der  hinfallendt  geprest;  wolt  aber  der  graf  das  peri- 
phrastice  umbreden ;  iedoch  so  verstanden  die  arzet,  als  ob  der  graf 
solche  sucht  gehapt.  Derhalben  der  eltest  under  inen  spracht: 
«Magnifice  domine,  ewer  angesicht  zaigt  die  krankhait,  die  wir  user 

«ewem  reden  vernemmen,  nit  an,  sonder  das  angesicht  bringt  mit 
sich  ein  lebliche  färb  und  als  ob  die  urslechten  die  röte  causiren». 
Also  wardt  darauf  mit  der  cura,  wie  oblaut,  gerathschlaget  und 
furgefaren.  Aber  das  mag  ich  mit  der  warhait  sagen,  das  der 
grave,   wie  jung  gleich  er  der  zeit  noch  gewest,   sich  dahin  ent- 

so  liehen  entschlossen  und  im  selbs,  wie  man  sprucht,  in  ain  aidt 
geben,  sich  solcher  verbottner,  uuchristenlicher  und  gotloser  kuns- 
ten  hinfuro  die  zeit  seines  lebens  zu  enthalten;  dann  wie  es  seim 
anherren  darob  ergangen,  das  ist  vorlengst  in  diser  historia  gebort 
worden.    Kurzlich  darnach  kauft  er  ain  ross,   schidt  ab  zu  Toars 

9»  bei  seinem  costherren  und  raist  allain  geen  Paris,  zu  erkundigen, 
wie  doch  die  sachen  des  järlichen  gelts  halb  beschafen.  Daselbst, 
wiewol  der  Berman  mit  dem  golt  noch  nit  ankommen,  so  waren 
doch  die  brief  user  deutschen  landen  am  bof  vorhanden.    Parauß 


i 


331 

kant  er  vernemmen,  das  ain  edelraan,  Christof  von  Landenberg, 
grave  Gotfridt  Wernhern  abgesagt  hett.  Hierauf  warden  die  baid 
jungen  graven  solcher  vecht  von  bemeltem  graf  Gotfriden  Wernhern 
getrewlichen  bericht  und  gewamet,   sich  wol  furzusehen,   damit  sie 

snit  durch  die  groß  untrewe  und  das  der  adel  an  ainandem  hangt, 
niderlegen.  Diese  wamung  kam  inen  durch  ires  herrn  vatters 
brneder  zu,  iren  herr  vatter  belude  sich  der  sach  nichs,  schrib 
inen  auch  nichs  davon.  Solche  vecht  und  das  seltzame  henle  vom 
adel  domals  under  den  Studenten  zu  Paris   und  anderswa  macht, 

»  das  der  graf  sich  entschloß,  nit  lang  zue  Paris  zu  verharren,  sonder 
Inder  hunder  sich  geen  Angiers  zu  verraisen  und  sein  jungem 
l)raeder  zu  Varnen  und  in  ein  bössere  sicherhait  zu  bringen,  son- 
derlichen dieweil  man  noch  uf  das  gelt  warten  muest.  Der  anschlag 
vrar  aber,  nach  allen  nottwendigen  verrichten  Sachen  in  Frankreich 

*  xinverzogenlich  in  Deutschlandt  sich  zu  begeben.  Wie  wenig  tag 
aber  grave  Frohen  Christof  zu  Paris,  so  erfure  ine  doch  grafe  An- 
tonius von  Schawenburg,  seiner  gueten  alten  gesellen  einer,  der 
kam  unversehenlichen  zu  im  und  spräche  ine  an,  und  als  er  sein 
grose  krankhait  gehört  und   vernommen,   sprach  er  under  andern 

^ schimpfreden:  «Botz  drusen,  lieber  brueder!  ich  hab  meine  tag 
[771]  dorechtere  urslechten  nie,  als  uf  diz  jar  vermerkt,  ursach,  das 
du,  so  lang  ich  dich  kennet,  den  grosen  getrewlichen  nachgewandlt 
und  die  nie  meins  wissens  hast  bekommen  megen.  So  sein  aber 
die  kleinen  urslechten  in  der  irre  umbgangen  und  dich  angestoßen; 

:&darumb  ich  wol  sagen  darf:  Alles  a  rebours!  ledoch,  was  hievor 
nit  beschehen,  kan  noch  wol  sein,  damit  du  auch  ieds  ain  edelman 
wider  haim  kompst.»  Das  war  nach  französischer  art  gesagt,  dann 
in  selbiger  sprach  haist  man  die  spanischen  rauden  die  grosen  urs- 
lechten und  die  rechten  urslechten  die   kleinen,   auch  wurt  in  ge- 

Bospöt  nur  der  für  ain  edelman  geschetzt,  der  die  grösern  urslechten 
gehapt.  Also  schiden  sie  beide  in  groser  freundtschaft  von  ain- 
andem, und  wiewol  grave  Frohen  Christof  hernach  vor  ime  ußer 
Frankreich  geschaiden,  so  ist  er  doch  nach  ime  nit  lang  zeit  bliben, 
sonder   herauß   geen   Collen   kommen.    Da   ist  er   nach  absterben 

86 seines  brueders,  grave  Adolphen  von  Schawenburg,  erzbischofs  zu 
Cöln,  churfurst  worden.  Gleichwol  wenig  jar  hernach  gelept,  dann 
Cr  hat  ain  mangel  an  der  blater  gewonnen  und  vil  schmerzens  und 
krankhait  am  9tain  erlitten,  welcher  mangel  ine  bemadi  getödt  in 
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$eineu  besten  jaren.  Aber  zu  gedenken,  es  seie  im  durch  subtile 
mittel  vergeben  worden.  Got  helf  imej  dann  er  ist  ein  ehrlicher, 
ufrecbter,  warhaftiger  grave  gewest,  der  sein  wol  wert,  das  er  hat 
ein  churfurst  sollen  sein.    Wann  er  nun   sollich  ampt  lenger  het 

»sollen  verwalten! 

Das  ich  aber  widerumb  ad  propositum  kom,  so  schid  grave 
Frobenius  in  wenig  tagen  von  Paris,  des  willens,  in  einem  monat 
nnge&rlichen  nit  zu  Anglers  sich  sehen  lassen,  sonder  uf  dem  weg 
in  obscuro  sich  zu  enthalten.    Hierauf  ließ  er  den  preceptorem  zu 

10  Paris  uf  das  gelt  warten  und  begab  er  sich  unversehenlich  und 
ganz  all$dn,  wie  er  vormals  tiuch  het  gethon,  uf  den  weg.  Was 
seltzamer  sadien  im  uf  dem  weg  hin  und  wider  begegnet,  auch  was 
seltzamer  compania  er  gehapt,  darvon  wer  wol  ein  sonders  capitel 
zu  schreiben.    Er  het  ain  ross,  darumb  er  vorhin  zu  Tours  fanf 

15 krönen  geben  mit  satel  und  zäum;  das  war  ain  solicher  gerader 
curtault,  das  er  die  fueß  nit  gar  zwen  zwerchsfinger  von  boden 
i^ub;  war  gleichwol  über  oder  doch  allernechst  der  cheausse,  do 
es  aller  eben  ist,  destminder  gefarlich,  aber  uf  den  Schwarzwaldt 
oder  tlber  des  Florentiner  gebirg,  den  Apeninum,  het  er  nit  ge- 

sofuegt.  Mit  selbigem  ross  macht  der  grave  seiner  compania  Fran- 
zosen, und  kaufleuten  user  Britannia  vil  kurz  weil  und  gelechters, 
gleichwol  sie  ine  anders  nit  kanten,  dann  das  er  ein  Beutscher 
und  ain  scholar  were.  Und  mocht  leucht  ain  stain  im  weg  ligen, 
die  kaufleut  schrieen:  «Garde,  monsieur!  sehet  euch  für,  herr!   ir 

25 werden  fallen.»  Gemainiich  auch  geschähe  es,  das  er  uf  die.knue 
fiel,  aber  den  geprauch  het,-  wann  er  also  uf  die  knue  fiel,  das 
es  nit  sorgclich  war,  dann  er  thet  sich  gleich  wider  uf  und, 
als  ob  ers  verstuende,  das  er  unrecht  gethon  und  soUichs  mit 
einer  hotlichait  weite  wider  herein  bringen,  so  thete  er  alweg  ain 

sokleins  sprttngle  daruf  mit  eim  lauten  furz;  des  weiten  sich  dann 
die  kaufleut  zu  krank  lachen.  Sie  lobten  all  das  ross,  allain  des 
gueten  schwanks  halb;  der  ein  wolt  zehen,  der  ander  zwelf  krönen 
darumb  geben,  woltens  verschenken  und  ain  grosen  dank  mit  ver- 
dienen.   Wie  sie  nun  mit  ainandem  geen  Tours  kämmen,  war  es 

ssdes  graven  gelegenhait,  nit  lenger  uf  dem  landt  zu  bleiben,  son- 
der uf  dem  wasser  furter  hinab  zu  reisen,    Darumb  thette  er  den 

^ö  compania]  hs.  copanii^, 


kautleuten  das  höflich  ross  fall,  aher  die  schwatzleat  woltens  nit, 
sagten,  sie   kuntens  ohne   grose  nngelegenhait  nit  haim  bringen. 
Des  morgens  schieden  die  schwatzleat  eins  teils  nach  Britannia,  die 
andern  ins  Poitu.     Der  grave  verkauft  das  ross  seim  wart  amb 
ibandert  solts  und  war  gleichwol  des  selbigen  gelts  aadi  nit  wert. 
Hernach  beätalt  er  ein  nachen,   ließ  sich  hinab  geen  Somür  faeren. 
Da  blib  er  in  der  kleinem  stat  und  verdingt  sich  zn  ainem  pro- 
carator  die  hailigen  zeit  in  die  cost.    Gleichwol  er  dieselbig  auch 
nit  da  blib,  sonder,  von  wegen  das  im   der  procurator  nar  ain 
<•  dochter  verheiraten  wolt  und  andern  gefaren  besorgen  muest,  sich 
QDversehenlieh  hinweg  thett  und  biß  gen  Pont-du-Sel  hinab  fuere. 
Daselbs  war  er  auch  etliche  tag  in  einer  unbekanten  herbrig  and 
war  seines  preceptors  erwarten,  [772]  wie  sie  dann  auch  am  oster- 
abent  daselbs  ainandern  fanden.    Der  bracht  das  jargelt  für  baide 
^•herrn  gebrueder.     Also  war  der  elter  herr  über  zwen  monat  nit 
zu  Anglers,  in  mitler  weil  versähe  er  sein  jungem  braeder,  grave 
Gotfriden,  mit  allem,  so  domals  von  netten.    Zu  dem  waren  sel- 
biger zeit   etliche   Hochdeutschen   zu  Anglers,   insonderhait  zwen 
gebrueder  von   Schellenberg,  Conradt  und  Grebhart,  die  erputten 
'<^sich  seiner  mit  allen  trewen   anzunemmen,  als   ^e   auch   hemach 
thetten.    Hemach  schied  er  von  seinem  braeder,  mit  vermelden, 
das  er  in  willens,  ufs  furderlichist  widerumb  in  deutsche  landt  sich 
zu  begeben.    Er  war  zuvor  in  gehaim  zu  Paris  von  vertrawten  des 
Landenbergers  halb  gewarnet  worden,  der  solt  etliche  pferdt  haben 
^verholen  in  Frankreich  geschickt,  mit  bevelch,  sie  sollten  sich  be- 
werben, ob  sie  den  eitern  herren  megten  darvon  pringen,  dammb 
er  seine  Sachen  in  böster  huet  haben  muest.    Nach  solchem  thett 
er  sich  widerumb  sampt  dem  preceptore  geen  Paris.    Daselbst  blib 
er  über  ain  monat  nit,  und  gleichwol  die  Deutschen  und  ander 
'^wol  markten,  das  er  nach  deutschem  landt  zu  raison  Vorhabens,  so 
fieng  er  doch  die  rais  user  Paris  der  maßen  an,  als  ob  er  uf  Leon 
and  durch  die  Aidtgnoschaft  wolte  haim  raison,  $iber  uf  dem  weg 
do  schlueg  er  herumb,  das  er  über  die  Schampania  und  durch  Lu- 
tringen  uf  Sarburg  und  Elsäs-Zabern  zu  käme.  Daselbst  war  korz- 
"lich  darvor  bischof  Wilhelm  gestorben.    Also  raiset  er  fort,  das  er 
umb  sant  Jacobs  tag  zu  Mösskirch  war. 

♦ 
4  Poitu]  hs.  Pocta.     U  Pont-du-Sel]  hi.  Pontila  sei;  s.  oben  318,  12. 
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Disem  capitel  kan  ich  nit  undeiiasen  ein  träum  anzahenkea, 
der  dem  graven  drei  morgen  nach  ain  andern  zu  Anglers  hat  ge- 

traumpt,  nemlichen Disen  träum  hat  er  durch  versten- 

dige  uüiegen  lassen ,  der  ist  dahin  bedeutet  worden ,  das  er  sicfa, 
ftdieweii  er  lebe,  wol  forsehe,  auch  weder  in  kaiser,  könig  oder 
hocher  potentaten  dienst  oder  gescheft  keins  wegs  solle  eimmsden, 
dann  im  das  zu  höchstem  unfal  raichen  werde,  audi  biß  zu  der 
geüahr  seines  lebens.  Neben  dem  hat  er  seines  glucks  und  unfals 
rat  gesucht  zu  Paris  und  warauf  er  fortunirt  oder  indinirt;  hat  er 

i^zwai  stuck  in  rath  erfunden,  das  ain,  das  er  sich  alles  waidwerks 
enthalt,  dann  er  dardurch  umb  sein  leben  mege  konmien,  das  an- 
der, so  baldt  er  mit  seinen  nechsten  geseßnen  fursten  in  kuntscbaft 
und  gemainschaft  kommen ,  so  werde  sich  sein  gluck  und  fal  ver- 
endern ;  sonst  werde  im  zimlichs  gluck  zusteen.    Dessen  hat  er  sieb 

1» darnach,  so  lang  er  künden,  gehalten,  und  dieweil  der  herzog  von 
Wurtemberg  sein  nechstgeseßner  fürst,  hat  er  den  über  zwai  mal 
nit  gesehen ,  das  ain  mal  in  Frankreich  bei  Sant  Dionisio ,  das  an- 
der mal  uf  dem  reichstag  zu  Augspurg,  anno  1559  gehalten;  kam 
der  herzog  ungeferdt  zu  der  kaiserlichen  Majestät,  wie  dieser  grave 

tomit  andern  uf  wartet;  aber  er  macht  sich  darvon,  damit  er  ie  nit 
ursach,  sich  in  kuntschaft  des  orts  einzulassen. 

In  disem  capitel  wnrt  allain  vermeldet,  was  timb  die  zeit 

die  leuf  in  Frankreich  und  am  hof  gewesen,  auch  von  etlicheB 

Sachen  des  könlgs  Francisci  des  ersten. 

st  [773]  Wiewol  dieses  capitel  zu  dieser  zimbrischen  historia  nit 
sonders  dienstlich,  noch  auch  zu  der  materia  sich  ruempt,  iedoch, 
seitmals  zum  tail  dardurch  wargenommen  werden  mag,  was  der 
zeit  die  verderbten  sitten  und  gebreuch  am  französischen  hof,  auch 
handlungen,  die:  sonst  von  keinem  beschriben  werden,  dann  nie- 
mands  sein  mundt  in  himel  legen  will,  darin  vermeldet,  so  acht  ich 

•0 einem,  der  Mstorias  schreiben  welle,  zugehoren,  libere  und  frei, 
was  er  von  glaubwürdigen  leuten  gehört  und  selbs  gesehen  und 
erfaren ,  ohne  alles  schewen  oder  ainig  entsitzen  in  geschriften  ^u 

8  .  .  .  ]  Milt,  löek«  TOD  6Vs  zeiUD. 
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t)riDgeQ  UDd  damit  der  gedechtnas  za  bevelchen;  dann  wie  wolten 
wir  sonst  von  den  alten  kaisem,  königen  and  andern  hochen  po- 
tentatten  irer  loblichen  taten,  auch  darneben  irer  tyrannischen  and 
grausamen  lästern  za  ansern  Zeiten  ein  Wissens  haben?    Und  dem- 
>nach  das  königreich  der  Franzosen  etliche  farneme  könig  gehapt, 
80  ist  doch  der  könig  Frandscus,  der  erst  dises  namens,  bei  den 
fiimembsten  za  achten,  man  well  es  gleich  rechnen  oder  uf  was 
weg  bedeuten;  d«*  auch  sein  kunigreich  also  hoch  erh^t,  gebes- 
seret und  in  etlichen  stucken  wideramb  hat  vemachtailt,  und  er- 
•innert,  was  er  bei  seinen  zeiten  zu  der  cron  gebracht,  das  haben 
Iren  vil  geschriben,  was  es  aber  dargegen  für  lender  verloren  oder 
das  an  ime  nit  hoch  ist  zu  loben  gewest,  welcher  thuet  dessen  mit 
dem  wenigisten  ain  meidung?     Soliichs  sein  nit  historise,  sonder 
panegyrici,  die  nun  melden,  was  man  gern  höret,  das  bitter  über- 
^hopfen  sie,   seitmals  die  götlich  warhait  niemands,   es  sei  gleich 
hodies  oder  niders  Stands,  erleiden  mag.    Also  auch  welcher  sagt 
den  verlast  und  grosen  abgang  des  adels,  der  bei  disem  könig  be- 
schehen?    £r  aber  hat  mertails  derselbigen  furnembsten  gueter  der 
chron  eingezogen  oder  die  ad  dies  vitse  annatzen  und  schandtlichen 
bleuten  eingeben  und  zu  nutzen  vergont.    Und  demnach  aber  seine 
vorfarn,  die  kÖnig,  alle  der  eltesten  fursten  geschlechter  in  Frank- 
reich nach  und  nach  uGgereut,   so  war  doch   das   edel  haas  der 
Boorbon  noch  bevor,  dessen  ein  einiger  erb,  herzog  Carle.    Ab 
seiner  forstlichen  hofhaltung  hat  er  wenig  gnad  beim  könig  erlangt, 
>daiin  er  bössere  pferdt,  bössere  musicos  and  tronmieter,  dann  der 
kanig  selbs.     Dieweil  er  aber  noch  unverheirat,  do  trag  im  der 
kanig  ganz  lustigclich  sein   muetter  Ludovicam   an,   dardurch  ain 
bofnong  sein  megen,  das  er  kein  erben  bekommen;  damit  wer  das 
Qiechtig  farstenthumb  der  chron  letstlich  auch  haim  gefallen.    Dem 
»gueten  jungen  herzogen  war  hiemit  za  werk  geschnitten,  daim  er 
sdüueg  dem  könig  sein  begern  und  antrag  ungern  ab;  so  war  im 
ganz  beschwerlichen,   sich   mit   eim  solichen  alten   weib   und   eim 
scharpfen  maister  zu  behenken,  darumb  gab  er  dem  kunig  ain  höf- 
li<äie  antwort,  das  er  gestlnt,  sich  mit  einer  jungen  furstin  zu  ver- 
^heiraten,  do  er  kinder  zu  gewarten,  welches  bei  des  konigs  muet- 
ter nit  verbofenlich,  seitmals  sie  nun  mehr  ains  zimlichen  alters; 

3  UtenJ  hs.  potenjUtten. 
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bedankt  sich  iedoeb  gegen  dem  könig  aller  gnaden.  Der  knnig 
aber  ließ  den  herzogen  nit  gar  uüreden,  sonder  ganz  unbedecht- 
lichen  do  fiel  er  im  ein,  sprechend:  «Ach  vetter,  ir  sollen  dessen 
kein  sorg  tragen,  ir  werden  noch  kinder  genug  von  ir  haben,  dann 

»es  ist  doch  Aber  zwai  jar  nit,  das  sie  eins  gehapt.»     So  ist  der    ' 
herzog  nit  unbehendt  nnd  spracht:  «Herr  knnig,  so  ist  sie  ain  hur, 
der  idi  nit  will.»     Diese  rede  verdroße  den  kunig  so  hoch,  das 
er  in  großem  zorn  dem  herzogen  ein  suffleten  ^bt.    Der  herzog 
weicht,  sitzt  af  die  post  nnd  macht- sich  eilends   darvon;   begibt 

10  sich  anch  in  kurze  hernach  in  dienst  kaiser  Caroli.    Er  ist  hernacb    ^ 
nit  mer  in  Frankreich  konmien.    Wie  es  im  hernach  weiter  ergan- 
gen, das  ist  von  vilen  beschriben,   aber  das  herzogthumb   Bnrbon 
name  der  kunig  ein  und  ist  noch  heutigs  tags  der  cron  einverleibt. 
Damit  war  das  fnrstenthumb  auch  verschluckt.   Was  geschach  aber? 

IS  Der  herzog  von  Bourbon  war  nit  die  kleinest  ursach,  das  der  könig     ^ 
hernach  vor  Pavia  gefangen  ward.    Wie  er  per  mare  in  BBspanniam 
gefurt  und  abfure  zu  .  .  . ,  da  sagt  man ,  hab  er  ein  sehen  paret, 
ganz  cöstlich  mit  kleinatern  und  gestains  gezieret,  ins  mer  gewor- 
fen, sprechendt,  so  im  Gott  das  leben  verlihe,  welle  er  das  noch 

ao[774]  wider  daselbs  holen.  Wa  er  aber  hernach  wider  ledig,  do 
ließ  er  in  Normandia  ein  wundergrosen  gallion  bawen ,  des  Vor- 
habens, wie  oblaut.  Aber  der  allmechtig  disponirt  des  orts,  dann 
das  grensenlich  groß  schiff  mocht  nit  von  stat  gebracht  werden, 
muest  gar  nahe  verderben.    So  begegneten  auch  dem  könig  sonst    f 

26Sovil  'zufell,  das  er  seines  barets   und   der  ai-mada  aller  vergaß,    if 
Damit  blib  ein  solch  groß  furnemmen  ersitzen,  das  sonst  nit  ain 
deine  commotion  in  ganzem  Europa  het  megen  geperen.    Mit  dem     \ 
ainigen  suflet  aber   vertrib  der  könig  herzog   Carlu,   der   im  vil     i 
nutzer  im  königreich  were  gewest,  dann  kaiser  Carle  sonst  langsam 

s<>het  seine  pratiken  in  Frankreich  kinden  haben,  wover  im  Burbon 
zu  wider,  aber  die  hochen  potentaten  übersehen  zu  zeiten  ire  sachen 
gleich  so  grob,  als  die  gemainen  leut,  wie  man  sprucht,  das  kein 
weiser  kein  kleine  dorheit  begang;  dann  mit  aim  solchen  süfflet 
hat  diser  konig  Franciscus  den  cardinal  von  Luttich  auch  verloren. 


17  ...  ]  wahrscheinlich  za  Porto  Venere;  s.  Da  Bellay,  Memoires  III, 
10  (Tome  XVIII  der  GoUection  compl^te  dei  memoires  relatifs  i  Thistoire 
de  France,  par  M.  Petitot).    25  znfell]  hs.  zu  fiel.    82  grob]  hs.  grab. 


Der  war  ain  graf  Ton  der  Marca  nnd  het  all  sein  tag  die  fran^' 
lösisch  parthei  erhalten ,   aber  er  fiel  der  nrsach   halb  za  Icönig 
Carln  Yon  Hispanien.   Dem  fart  er  anch  die  ganz  pratik  za  Frank- 
fort, das  er  zu  einem  römischen  könig  wider  Frankreich  ward  er- 
iwelt    Gleichwol  es  ein  hodimuetiger  und  übelredender,  spitziger 
1^  war,  der  nit  allain  ein  snffiet  knnt  verdienen,  sonder  auch 
das  man  ine  die  Stegen  gar  het  mit  dem  haupt  voranhin  gewisen. 
Besdiaint  sich  wol   in   dem  banket  zu  Aogspnrg  uf  dem  grosen 
reicfastag  anno  1530,  da  er  manich  schandtwort  vor  so  ehriidien 
»fiirstinen  redt,  sonderlichen  da  er  herzog  Wilhelms  von  Bayrn  ge- 
Biahl  sähe,  ganz  anyerschampt  and  zam  gröbsten  sagt,  was  glat  im 
angesicht,  wer  dahinden  nit  angeschaffen.     Man  maest  oder  wolt 
im  dozomal  seins  frommen  herren,  kaiser  Carls,  halb  nachgeben. 
Ich  waiü  nit,  wie  es  sonst  zugangen.  Aber  of  bemeltem  reichstag 
ibnd  er  sein  antwort  bei  herzog  Hanns  Friderichen  von  Sachsen, 
der  hernadi  charfürst  ward;  dann  als  menigdicb  der  religion  halb, 
80  ganz  yerhessig,  sovil  möglich,  nf  den  friden  richten  thette,  so 
kompt  diser  cardinal  an  den  jungen  forsten,  sprucht:  «Ir  Inttri- 
schen  farsten  wellen  zu  keinem  zil,  man  muß  euch  nur  mit  roter 
dinten   darzu  bringen.»     Der  fürst  war  nit  unbehendt,   spracht: 
«Wol  zu  friden,  herr!  sehen  aber  uf,  das  euch  die  rubric  nit  under 
die  äugen  spritze!»    Ich  glaub,  da  es  stat  gehapt,  er  het  im  die 
lang  kutten,  wie  billich,  ersteubt.    So  vil  aber  Frankreich  belangt, 
wie  kanden  die  mores  und  sitten  an  höfen  und  auch  in  lendem 
lauders  sein,  dann  nachdem  die  herren  und  potentaten  gestUit  oder 
geartet?    Der  könig  selbs,  der  doch  sonst  ußerhalb  seiner  unrue- 
bigen  weis  mit  den  weibern  ein  sollicher  kunig  gewesen,  dessen 
gleichen  in  yü  jaren  nit  gewest,  hat,  wie  man  sprucht,  wann  der 
apt  die  wurfel  lege,  das  die  munch  im  convent  wol  spilen  megen, 
»Yon  seiner  jugendt  uf  solche  frawenhendel  gehapt;  dann,  so  baldt 
er  könig  worden,  hat  er  in  masqueweis  im  geprauch,  wo  er  in 
einer  statt  ein  schöne  fra'w  oder  junkfraw  wüst,  bei  nacht  daselbs 
einzukeren.     Deren  ist  im  selten  eine   entgangen;   dann  welcher 
edelman  oder  burger,  ja  auch  hochers  Stands,  hat  im  dürfen  wider- 
^steen  oder  in  seinem  furnemen  verhunderung  thon?    Gleichwol  im 
etliche  mal  große  geferden  darob  begegnet,  das  wenig  gefeit,  er 

26  geartat]  bs.  gearet. 
SUmmeiiiobe  elurotDik.  UL  ^ 
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were  also  anerkannt  darob  erstodien  wor^n.  -  Wie  es  iun  iiof  def- 
lichs  Zugängen  im  frawenzimmer,  das  werden  die  noch  wd  wisseh, 
die  der  zeit  den  hof  gebraucht;  bet  billich  das  Cärcenm  oder 
Veneris  berg  megen  genennt  werden.  Gleichwol  er  sonst  sein  ge- 
»mahl,  kaiser  Caroli  Schwester,  ganz  erlichen  und  wd  gehalten,  ir« 
auch  alle  woUust  und  frewden  vergont,  userhalb  das  er  ir  kek 
erliche  beiwonung  gethon;  ist  gar  nahe  des  alten  landt[775]gralen 
von  Hessen  mainung  gewest,  darvon  anderswa.  ledoch  hat  er  ae 
etliche  mal,  wie  man  der  zeit  ofenlich  in  Frankreich  gesagt,  dnrcfa 

!•  Cardinal  und  ander  hoche  leut  versudien  und  mit  listen  umb  das 
kappengelt  ansprechen  lassen ,  aber  sie  ist  gegen  denselbigen  ganz 
standhaft  gewest  und  inen  mit  geschwinder  antwnrt  begegnet.  Yil- 
leucht  haben  die  instrumenta  und  Werkzeug  irer  Schwester,  der 
königin  Maria,  auch  was  gewurkt.    Die  grevin  von  Pointhiwe  oßer 

i&Britannia,  die  man  sonst  die  fnrstin  von  Estampes  genannt  und 
aim  brittannischen  grafen  vermehelt,  hat  er  offenlich  am  hof  er- 
halten; ir  eheman  hat  ir  nit  genahen  dörfen.  Sie  hat  dem  konig 
nit  allain  uf  den  dienst  gewart,  sonder  auch  sie  hat  maisterlichen 
künden  zutreiben  und  in  copulativis  practicirn.    Keine  ist  am  bof, 

so  sie  seie  gleich  hoches  oder  niders  Stands  gewest  und  die  ime  ge- 
fallen, er  hat  f^ie  durch  diß  weih  zu  seim  willen  gepracht,  an  dem 
er  sich  auch  kein  gelt,  noch  guet  hat  lasen  betanren.  Als  er  aueh 
uf  ain  zeit  vor  des  herzogen  von  Guldi  hochzeiit  zu  Bleis  war  und 
einer  schönen,  jungen  furstinen  zu  gefallen,  die  im  durch  under- 

s6  handlung  dises  schandtlichen  weibs  bewilliget ,  ein  groß  banket 
hielt,  gleichwol  niemands  oder  doch  wenig  dozumal  4ie  recht  or- 
sach  wiste,  het  er  sich  abgestoUen  und  wollt  sich  mit  der  jungen 
furstinen  ersprachen,  aber  er  het  sich  die  nechsten  vergangnen  tag 
davor  dermasen  im  frawenzimmer  hin  und  wider  abgeritten,  das 

80  er  bei  ir  nichs  schaffen  mocht  und  ungehandelt  von  ir  abweicbeo 
muest.  Wer  war  angst-  und  kommerhaftiger,  dann  der  könig? 
Kompt  nßer  eim  winkel  daher  und  clagt*  seinem  gehaimesten  arzet, 
wie  es  ime  ergangen  sei,  nempt  sich  selbs  ein  arbaitselligen,  ver- 
fluchten ,  eilenden  mentschen ,  den  seine  creften  so  gar  zu  unzeiteii 

8»  und  wider  alles  sein  verhofen  haben  verlassen  und  zu  scbanden 

-  * 

14  Pointhivre]  d.  i.  Penthidyre;  «.  oben  8.815,85.    28  Bleis]  vieneiobi 
itatt  Bless,  d.  i.  Blois. 
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gemacht,  lobt  ime  darbei  die  schöne  der  furstin,  mit  vermelden, 
was  Yortheil  er  hab  gebraucht,  welches  ine  doch  alles  nit  furtragen 
wellen,  bit  ine,  er  welle  ime  eilends  mit  arzneien  sovil  behelfs 
geben,  damit  er  den  penitenzer  ufbringe.     Der   doctor   vermanet 

6 ine  abzostehn,  endeckt  im  mit  kurzem,  wie  sorgclich  im  das  alles, 
einem  betagten,  fallen  mege,  zudem  auch  er  soUichs  also  in  der 
eil  nit  Mnde  zunraten.  Also  muest  der  könig  dozumal  mit  seinen 
armen  leuten  abziehen,  und  behielt  der  fürst  dieselbig  nacht  ein 
frome  do($hter,  gleidiwol  nit  mit  irem  willen;  wol  zu  achten,  sie 

i«hab  dennost  hernach  muesen  har  lassen.  Noch  ains  beschach  dem 
köfiig  dieselbig  nacht,  des  er  sich  nit  wenig  schampte.  In  allem 
festin  so  konipt  ain  Engeilender  doher  mit  andern  in  ainer  mas- 
quen  und  schlecht  dem  könig  in  ainer  momschanz  zehen  tausendt 
kronnen  also  bar,  die  warden  in  etlichen  secken  dargestellt.    Nun 

ishetten  aber  weder  der  könig,  noch  die  andere  sovil  gelt  nit  bei 
sich,  mocht  auch  so  baldt  nit  ufgebracht  werden.  So  waren  die 
tresorier  ohngeschicht  auch  nit  bei  der  handt,  und  wolt  der  mas- 
que  ohne  gelt  nit  spilen.  Also  muest  der  könig  bei  zweien  stun- 
den ufs  gelt  warten;  het  man  hiez wischen  bei  den  kaufleuten  hin 

so  und  wider  kumerlich  entlehnet.  Das  war  im  auch  nit  ain  kleine 
beschwerdt,  das  im  ain  sollicher  schimpf  solt  begegnen  und  das 
dennost  nit  dörfte  berewen.  Aber  zu  letst  hat  er  sich  mit  seinem 
verbuebten  wesen  so  gar  vorgift  und  verunrainiget,  das  er  ain  ge- 
schwer zwischen  bainen  bekommen,  welches  ime  das  geschrött  so 

sagar  umb-  und  überzogen  und  dermasen  vergiftet,  das  ine  die  arzet 
mit  höchstem  fleis  ganz  beschwerlichen  beim  leben  megen  erhalten. 
ledoch  haben  sie  die  verderpten  und  vergiften  gailen  muesen  uß- 
nemen.  Wie  er  nun  bald  darnach  widerumb  ufkommen,  hat  er 
das  seinem  schwager,  kaiser  Carln,  zugeschriben,   mit  vermelden, 

80  das  er  umb  das  böst  klainat  sei  kommen ,  welches  die  frawen 
gemainlich  in  Frankreich  am  maisten  lieben  und  in  hochem  wert 
haben.  Und  hat  dennost  nach  sollichem  etliche  jar  gelept.  Mit 
was  grosem  verstandt  und  rew  über  seine  begangne  sund  er  her- 
nach von  dieser  weit  abgeschaiden ,  das  ist  von  andern  beschriben, 

uhieher  nit  dienstlich. 

Das  ich  aber  herzog  Wilhelms  von  Gulchs  heirat  mit  der  jun- 

17  tresorier]  hs.  tronsoiier.     23  yerbuebteo]  vielleicht  verbaelten. 
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gen  knnigin  von  Navarra  nit  vergeß,  so  dieser  zeit,  im  jar  1540, 
in  Frankreich  beschlossen,  auch  die  hochzeit  zu  Chatelleraolt  [776] 
gehalten  wardt,  so  hat  es  die  nachvolgende  mainung  gehapt,  du- 
bei  auch  der  Status  des  französischen  hofs  selbiger  zelten  zimlicber 
•  masen  abgenopimen  werden  mag.  Nachdem  kaiser  Carle  das  ver- 
gangen jar  dnrch  Frankreich  war  geraist,  wie  oblant,  und  dem 
könig  Francisco  vil  ward  verhaisen  worden,  das  darnach  in  m 
zweifei  und  bedenken  war  gezogen,  do  het  sich  der  könig  gern 
gerochen,  und  dieweil  aber  der  herzog  von  Gulch  das  herzogthomb 

10 Geldern,  darzu  sich  dann  das  haus  Brabant  einer  ansprach  an- 
maste,  gewaltigclichen  inhette,  do  gedachte  der  kunig  uf  weg,  den 
herzogen  darbei  zu  handthaben.  Derhalben  pot  er  im  seiner  leip- 
liehen  Schwester,  der  kunigin  von  Navarra,  ainige  dochter  an,  mit 
vil  grosen  zusagungen,  gleichwol  man  domals  offenlichen  sagt,  es 

tsneme  die  junger  kunigin,  die  den  herzogen  abkonterfect  gesehen, 
nit  gern  und  mueste  durch  seltzame  mitel  darzu  beredt  und  per- 
suadiert  werden.  Auch  war  sie  domals  über  zwelf  jar  nit  alt  und 
ires  leibs  disposition  halb  noch  ain  kindt,  gleichwol  man  gemeinlich 
sagt,  das  die  boshait  und  arglistigkait  vilmals  auch  das  alter  übe^. 

2otrefe.    So  weren  ir  vatter  und  muetter  diß  heirats  auch  gern  über-  ^ 
gewest  und  betten  die  dochter  lieber  eim  Franzosen,   dann  einem 
ußlender,  geben,  dann  inen  die  deutschen  mores  nit  gefallen  wei- 
ten, waren  des  hofprachts  und  verderpten,  keinnutzigen  sitten  ge- 
wonet.    Der  könig,  ir  vatter,  war,  wie  man  sagt,  nit  der  scherp- 

s6 festen  einer  im  verstandt,  alle  sachen  waren  dem  weih,  des  königs 
Schwester,  entpfolhen,  dann  er  sich  keiner  gescheften  beluedt,  dann 
allain  des  waidwerks  und  der  hochfluegenden  vögel,  mit  denen  er 
ain  solche  kurzweil,  das  ich  in  oft  im  feldt  sehen  rennen,  so  an- 
fursichtlichen,  das  mich  wunder  genommen,  das  er  nit  tausent  hels 

80 abgefallen  ist.  Aber  es  geriet  im  also,  und  war  gleichwol  an  ime 
auch  nit  sonders  hoch  gelegen.  Er  truege  den  namen  des  köoigs 
von  Navarra,  aber  das  landt  war  der  cron  Hispania  inverleibt,  W 
es  noch  ist.  Aber  sein  weih,  des  kunigs  Schwester,  war  ain  ver- 
stendig  weih,  gelert,  wolberedt  und  belesen,  die  auch  den  geler- 

»» testen  in  faculteten,  wo  von  netten,  kont  furschneiden  und  zo 
schaffen  geben,  auch  vom  brueder  zu  den  aller  gehaimesten  rftthen 
warde  berueft  und  befragt.  Allain  verdarpt  sie  alle  sachen  mit 
dem  glauben ;   deren   newerungen   name   sie   sich ,   gleichwol  irem 
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brueder,  dem  könig,  zu  grosem  verdruß,  höchlich  an,  welches  dann 
ein  nrsach,  das  ir  von  den  mechtigisten  pfaffen  in  Frankreich  grose 
instantise  widerfuren.  Aber  der  brnederlich  will  des  kunigs  und 
dann  das  sie  in  ander  weg  sich  ufrecht  und  getrew  erzaigt,  stieß 

»alles  widerwertigs  von  dannen,  das  sie  imerdar  in  hocher  achtung 
war  zu  hof.  Sie  het  ire  haimliche  predicanten,  auch  erhielt  sie* 
den  Clement  Marot,  ein  geschwinden  kerle  und  französischen  poe- 
ten,  war  aber  darneben  ein  groser  bub  und  der  hin  und  wider  in 
ganzem  Frankreich  under  allem  adel  ein  bösen  samen  sähet.    Das 

0  waren  der  zeit  des  kunigs  von  Navarra  und  seins  weibs  conditionen 
und  studia,  summa,  es  hiengen  alle  wichtige  sachen  in  Frankreich 
domals  am  kunig  Francisco.  Der  war  ein  herr  in  seinem  landt 
und  kunt  auch  ein  gehorsame  under  seinem  volk  erhalten,  darumb 
er  nit  vergebenlich  ain  kunig  der  esel  von  andern  nationen  wardt 

>  genempt,  seitmals  seine  leut,  was  er  inen  für  lest  uflegen,  were, 
das  sie  das  alles  fro  weren  zu  dragen  und  sein  willen  zu  erfttllen. 
Desshalben  kunt  er  diesen  heirat  mit  dem  herzogen  von  Gulch  und 
seiner  Schwester  dochter  mit  aim  wort  machen ;  dann  was  er  sagt 
oder  wolt,  das  muest  geschehen.     Hierauf  ich  mehrmals  gesehen, 

0  das  am  hof,  auch  etliche  mal  zu  Tours ,  ein  ambassator  über  den 
andern  vom  herzogen  von  Gulch  kam  zu  den  baiden  königen,  der 
alten  von  Navarra  und  irer  jungen  dochter,  pour  faire  la  court, 
wie  man  sprucht.  Die  selbigen  waren  auch  gewon,  da  bald  kuni- 
§^nen  4n  der  senften  füren ,  dieselbigen  zu  belaiten ,  auch  dameben 

i^zu  geen  und  mit  inen  zu  sprachen,  und  man  sagt,  es  sei  die  jung 
domals  ganz  schnabelschnell  gewest,  das  sich  ain  alts  spruchwort 
wol  mag  an  ir  warhaft  [777]  erfunden  haben:  «Prsecotia  ingenia 
raro  perveniunt  ad  frugem».  Und  wiewol  sie  domals  nit  elter, 
dann  wie   obgesagt,  nochdann  so  wolt  der  könig  mit  der  hochzeit 

onit  lenger  verziehen,  sonder  es  solt  und  muest  diese  allienca  und 
freuntschaft  furgeen,  darumb,  gleichwol  wider  der  jungen  kunigin 
elter  willen,  die  sich  doch  wider  den  könig  nit  setzen  weiten,  do 
wardt  die  hochzeit  zu  Catelleraut  furgenommen,  auch  aldo  gehalten. 
Es  raist  der  herzog  von  Gulch  an  hof,  do  wardt  er  ganz  erlich 

♦ 

7  Clement  Marot]  der  bekannte  französische  schriftsteUer ;  über  dessen 
werke  s.  Bninet,  Manuel  du  libraire  III  (1862),  s.  1446—1465.  22  faire] 
bs.  fayir.    28  firugem]  vgl.  Tertollianas ,  De  anima  20« 
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empfangen.  Mit  was  grosem  bracht  and  herrUchkait  aber  die  hodK 
zeit  zugebracht,  do  wer  vil  von  zu  schreiben,  dergleicken,  wie 
ernst  dem  alten  könig  darzu  gewest,  der  hiemit  ein  gi;ose  &ewd 
gehapt.    Nachts  do  ward  der  herzog  und  die  jung  königin  mit  dei 

•  deckin,  wie  gepreuchlichen ,  beschlagen.  Aber  hernach  da  name 
sie  ir  muetter,  die  alt  kunigin  von  Navarra,  wider  zu  iren  gewalt; 
dann  demnach  sie  die  esselsschuch  domals  noch  sollte  antragen,  wie 
apt  Gerwig  von  Weingarten  gesagt,  und  man  besorgen  muest,  ei 
wurde  ir,  do  sie  sollte  beigeschlaffen  haben,  ergeen,  wie  es  ainest 

lodoctor  Hannsen  Tuschalins  weib  zu  Straßburg  begegnet,  die  war 
ain  Yillenbechin,  das  sie  zu  solcher  hausarbait  noch  nit  gnug  u^ 
gewachsen,  das  sie  hinkendt  mocht  werden  oder  viUeucht  das  man 
die  haut  gar  muest  geen  Rom  haben  tragen,  ein  sollichs  zu  far- 
kommen  und   das   der  jungen  .kunigin   nichs  widerfuercr  do  heik 

16  man  dozumal  dem  herzogen  das  zusehen.  Der  het  hochzeit  gehs4>t 
und  het  das  weib,  wie  einest  einer  die  amsel,  die  flog  noch  m 
waldt.  Gleichwol  wardt  im  zugesagt,  er  solt  mit  dem  beiscblaff 
noch  ain  jar  verziehen,  hiezwischen  mocht  sie  im  gerecht  werden^ 
und  solt  sie  die  muetter  bei  ir  haben,  nachgends  weit  man  sie  üne 

so  erst  verfolgen  lasen.    Das  wardt  die  abredt,  aber  es  gieng  h^nack   ^ 
vil  anders,  wie  volgen  wurt.    In  somma,  in  diesem  fahl  mit  dem 
beischlaff  do  waren  die  weiber  maister  und  muest  der  alt  kunig 
nachgeben.    Der  hets  mit  seiner  jungen  basen  wagen  lasen,  wie^ 
es  joch  gerathen  were,  und  ich  glaub  warUdi,  wie  er  in  seiner 

aojugendt  ein  regiment  gefiert,  er  het  selbs  den  fürt  beritten,  damit  ^ 
er  dem  herzogen  kein  betrug  öder  kein  blinden  kauf  het  geben, 
ledoch  het  er  mit  dem  herzogen  ain  betauren,  das  im  war  begeg- 
net, wie  man  sagt  von  kindem,  denen  man  ain  apfel  zaigt  und 
inen  dann  den  widerumb  zückt,  auch  kunt  er  aim  iedeu  glauben 

so  bei  ime  selbs  und  wust^  wie  aim  schalk  umbs  herz  war.  Daramb, 
damit  der  herzog  nit  vergebens  het  gespannen,  do  ließ  er  ime, 
nachdem  menigclich  ab  dem  weg,  ein  schöne  jungfraw  vom  adel 
user  dem  frawenzimmer  zuüeren,  die  solt  bei  ime  tlbernacht  blei- 
ben, als  auch  geschach.    Über  die  selbig  gieng  der  zorn  uß,  und 

SB  die  war  auch  capax  beneücii;  dorft  der  sorgen  gar  nit,  wie  mit 
der  jungen  kunigin,  dann  der  kunig  viUeucht  selbs  oder  seine  sön 

* 
16  die  flog]  hs«  do  flog» 
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wen  forhia  im  garten  gewest,  mie  es  dann  dozomal  gemein)i<^ 
zu  hof  zngieng  und  nmb  jangfrawen  ein  theare,  seltzame  krom- 
setoft  wmre.  Man  sagt,  der  herzog  Ton  Gülch  hab  des  kanig» 
giad  mit  will^  angenommen,  auch  sich  die  nacht  erwisen,  darab 

«die  kimigin  yob  Na?arra,  sein  schwiger,  und  iv  docbter  abnemen 
kuaden^  das  er  gentiL  compaignon.  seie ,  und  soll  der  jangfrawen 
d^s  m(»^ens  ein  tansendt  galdin  geschenkt  haben.  Die  hets  nodh 
m  monat  also  angenommen.  Dieser  hnrenhandel  (anders  kan  ich 
ia  ^t  haißen)   ward  doznmal   am   hof  und   bei   menigclichem  in 

»Frankreich  für  ei«)  sondere  gentilese  gehalten.     Der  herzog  blib 

etiich  tag  noch  am  hof,  raisete  hernach  widerumb   in  sein  landt 

and  h^t  zum  selbigen  mal  sein  weib,  die  im  versprochen  und  war- 

lidien  verehelichet  w$ur,  zum  ersten  und  zum  letzsten  mal  gesehen. 

Hiabei  kan  ich  mt  underlassen  zu  vermelden,  als  der  herzog 

»und  die  jai^  kunigin  mit  der  deckin  beschlagen  warden  und  die 
ceremonin  mit  des»  gesegnen  und  andern  solenniteten  lang  wereten, 
do  wiorde«  Ue^isQhen  etliche  große  frawen  und  jungfrawen  hünder 
d^q  [778]  ^piQsereien  und  eourtines  nach  allem  vorteil  gepletzt; 
dann  des  k^igs  sOoe  ud  etliche  cardinal  und  forsten  halfen  ein* 

»andern  und  sähe  ie  ein^  dem  andern  durch  die  finger.  Do  musib 
nutDcher  gueter  gesell,  def  s^ein  weib,  Schwester  oder  döchter  deren 
endea  het,  schwelgen  und  verdrucken,  war  dennost  fro,  das  er  so 
wol  daran  war.  £3  ^«t  sich  aber  dessen  so  hodi  nit  au  verwun- 
dern, das  09  also  in  ^er  frewde  und  uf  einer  hochzeit  ist  zugan« 

»gen,  sonder  vil  m.^hr,  als  über  etliche  jar  hernach  kunig  Heinrkh 
im  todtbet  gelegeil,  m  w^n)g  tagen  aueh  selbigen  legers  gestorben, 
do  hat  in  die  kuniigin»  aucib  das  fr^iwetnzimmer  besehen;  do  ist  es 
auch  wunderbarlich  %agaMen  hnnd^r  denen  uwhhengen.  Es  hat 
niemands  dagen  dOrfea,  hat  gleich  wol  alles  dahin  gedeut,  das  sie 

»mer  leut  haben  wellen  OMM^hein,  Ein  ^Uiebs  regiment  und  wesen 
war  dozumal  am  fran9ösi$ohen  bof ,  und  das  war  ^^eichwol  bei  den 
aOerzuchtigisten  hendeln,  die  furgiengen.  Vor  der  gulchischen 
hoehzeit  war  ailt  andere  hochzeit  am  hoff  und  verheiral  der  kunig 
Franeisens  w^tuQt  des  herren  von  Lautrec  ainige  und  unverheirate 

^ toter,  bab  iehsird^bt  behalten,  eim  meehtigen  herren  ußer  Brl- 
teia,  von  Laval-  Nun  wardt  die  rede  am  hof  und  der  nmrmel, 
sie  were  vorhin  etliche  mal  zum  kunig  in  die  schnei  gangen.  Das 
mocht  auch  wol  sein,,  dann  ea  dem  Satyro  bH  eue  xil    Das^war 
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ancii  dem  ton  La,val  nit  unwteenty  iedodi  mnest  er  dem  kGoig 
wil&ren,  der  es  also  wolt  haben,  za  dem  war  sie  ain  ainiger  eA 
IkUer  der  gneter,  die  ir  vatter,  der  von  Lautrec,  verlasen,  and 
e)rbot  sich  auch  der  kanig,  wover  der  henrat  ein  fdrgang,  das  er 

•ir  etlidi  vil  taosendt  franken  well  bezallen,  die  er  Tor  jaren  irem 
bem  vattem  war  schuldig  bliben.  Diese  große  offres  und  verhaißen 
braditen  den  jungen  herrn  ins  spill,  das  er  ain  aug  zuthett,  ver- 
hofft  auch  dardurch  ein  gnedigen  kunig  zu  überkommen,  gleichwol 
er  wüst,  wie  die  sacken  besdiaffen  warn.    Die  hochzeit  war  aach 

toam  hof  gehalten.  Uf  die  nacht  do  ward  sie  dem  herren  tod  Laval 
mit  groser  ceremoni  zugelegt.  Wie  sie  nun  allain,  do  wolt  der 
herr  er&ren,  ob  sie  zuvor  auch  in  den  scharmitzeln  gewest,  gleich- 
wol  er  daran  nit  zweifelt;  darum  ußer  groser  schalkhait  und  m 
zu  versuchen,  do  thett  er  dergleichen,  als  ob  er  nit  wisste,  wie 

iser  im  thon  oder  was  er  solte  mit  ir  anfahen,  und  name  den  peni* 
tenzer  in  die  handt  und  hueb  ir  in  für  den  mundt.  Diewdl  ir 
aber  derselbig  in  quantitate  et  qualitate  gefiele,  do  kont  sie  nit 
lasen,  sie  schrie:  «Eihe  her,  er  gehört  nit  daher,  baß  hinab!» 
Der  von  Laval  muest  vor  bosshait  seines  aigens  unüahls  lachen  und 

«0 sprach:  «Mein  freindin  (also  gipts  die  sprach  zu  reden),  hapt  ir 
das  handtwerk  so  wol  zu  hof  oder  sonst  gelernet,  so  hole  der  groß 
teufel  den  meister,  der  euch  das  gelernt  hat!»  Das  sein  ie  zudi- 
tige  hendel  in  eins  sollichen  mechtigen  kOnigs  frawenzimmer,  und 
ist  leuchtlichen  zu  erachten ,   was  das  hernach  für  ein  friedlidie 

96  oder  freuntliche  ehe  sei  gewesen.  Darumb  gerath  es  auch  selten 
und  bricht  das  ein  tail  die  krieglin  und  der  ander  teil  die  hefelin. 
Das  war  gleichwol  domals  am  hof  und  an  vil  orten  in  Frankreich 
nichs  seltzams.  Vor  jaren ,  ehe  ich  in  Frankreich  kommen ,  waren 
zwen  grafen  am  hof,  darunder  der  ain  war  ain  Deutscher  und  bud 

soverheirat.  Do  war  es  mit  iren  baiden  weiber  so  offenbar,  das  die 
graven  baide  solchs  grundtlichen  wissten.  Was  sollten  sie  aber 
thon?  Und  einsmals  schickt  es  sidi,  das  sie  baide  am  hof  mit 
stupfreden  ainandem  stachen.  Sprucht  der  Welsdi:  «HeiT,  wer 
mainen  ir,  der  bei  ewerm  weih  seie,  seitmals  der  könig  alhie  bei 

8» uns?»  Der  Deutsch  war  nit  unbehendt,  sprucht:  «Herr,  was  mag 
das  für  ein  schandtlich,  unerlich  man  sein,  der  sein  schmach  vor 

*     . 
SO  weiber]  hs.  weiter.  .  db  Oeotioli]  hs.  Deoeeh. 
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äugen  [779]  sieht  und  die  befurdert,  auch  darzu  hilft?»     Damit 

het  er  den  Franzosen  wol  bezallt.    Man  sagt,  der  kunig  hab  dise 

wort  gehört  und  sie  verlacht.    Darumb  soll  sich  niemands  verwun- 
dern, das  jungfrawen  an  diesem  hof  so  geliernig  sein  gewest  und 

»lang  darvor,  ehe  sie  verheirat  worden,  in  erfamus  gepracht,  wie 
man  im  thuen  solle  und  wo  hin  mit  dem  gesellen,  und  hat  der 
mue  nichs  bedurft,  wie  man  spracht,  das  einest  vor  vil  jaren  die 
jagendt  zu  Ulm  gemainlich  so  einfeltig  gewest,  wann  sie  verheirat 
worden  und  die  hochzeit  gehalten,  so  hab  den  abendt,  so  man  die 

lohochzeiternen  zulegen  wellen,  der  vatter  oder  nechst  frundt  sein 
son  nnderricht,  wie  er  sich  gegen  der  hochzeiternen  halten  solle; 
also  hab  die  schwiger  ir  dochter  auch  underwisen,  wie  sie  geg^n 
dem  man  «ich  erzaigen.  Es  sprach  Jörg  Will  von  Rotweil,  die 
söne  het  man  underricht,  das  sie  zu  niesung  dises  hailigen  sacra- 

i^ments  die  brach  über  den  sunder  abziehen  muesten,  dergleichen 
hatten  die  schwiger  iren  döchtern  drei  underweisungen  furgehalteu, 
nemlich  das  sie  sollten  sein  schemig,  demietig  und  streitig.  Wie 
er  aber  das  uf  ein  gaistlichen  verstandt  ußlegt,  das  laß  ich  iezmals 
bleiben. 

so  Aber  mit  dem  gulchischen  heirat  war  hernach  nichs  darauß 
and  mueß  der  herzog  seins  weibs,  die  vor  Gott  sein  ehelich  weih 
ist,  gleich  wol  die  eheliche  werk  domals  nit  gevolgt  sein,  uf  disen 
tag  gerathen,  dann  es  kam  kaiser  Carle  ins  Teutschlandt,  zog  mit 
macht  uf  den  herzogen,  name  ime  schier  das  ganz  landt.    Wolt  er 

!» wider  zu  dem  seinen  kommen,  so  must  er  sich  des  lands  zu  Gel- 
dern verzeihen,  dergleichen  der  jungen  kunigin  von  Navarra,  und 
gab  im  der  romisch  kunig  Ferdinand  ein  dochter.  Die  hat  er 
noch,  bei  der  er  vil  kinder  überkommen.  Dieselbig  jung  kunigin 
wardt  heraach  dem  ftirsten  von  Yandome  verheirat,   und  ist  bei 

30 selbigem  heirat  auch  nit  vil  glucks  gewest,  dann  sie  zwaierlai  reli- 
gion,  derhalben  sie  mit  ainandern  sich  nit  künden  vergleichen,  und 
sein,  wie  man  sagt,  auch  nit  bei  ainandern,  ist  die  straff  Gotes. 

* 
23  gerathen]  vfelleloht  yenchrieben  8tatt  entrathen. 
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Von  ankunft,  nfkonmett  nnd  regiment  der  stat  Rotweil,  aucb 
wie  sie  Hannsen  von  Landenberg  zum  Soliramberg  der  freien 
gepirs  halb  gefangen,  doch  zu  letst  alles  dnroh  die  AidguQ* 

sen  vertragen  worden. 

5  In  dem  jar  1540  ist  die  landenbergisch  vecht  wider  dici  von 
Rotweil  ußbrochen  und  zu  thetlicher  handlang  kommen,  wddie 
vecht  nit  allain  die  statt  Rotweil  beruert,  sonder  auch  grave  JQ" 
hann  Wernhern  von  Zimbern  nnd  sein  braeder,  grave  Gotfridt 
Wembem,  auch  Conraden  Ifflinger  von  Wellendingen  und  aadere 

10  mehr  von  den  vernachpurten.  Und  wiewol  dise  vecht  zu  keinem 
sonderlichen  angriff  gerathen,  nochdann  sein  etliche  dörfer  daran- 
der  verbrennt  worden,  auch  etliche  arme,  unschuldige  [780]  ment- 
sehen  und  underthonnen  entleibt  und  umbgebracht,  dardurcb  letst- 
liehen  die  von  Landenberg  zu  entlichem  verderben  gerioht,  auch 

16  die  Rotweiler   dessen  in  vil  Zeiten  nit  haben  künden  tlberwiuden, 
geschweig,  das  sie  von  ainem  ainigen  edelman  wider  alles  ir  ver- 
hoffen  also  gedemuetigt  sein  worden,  das  sie  hernach  bei  menig-, 
clichem  ir  alte  reputation   und  achtung  (dann   sie  alle  nachpuw 
zuvor  furchten  und  entsitzen  muesen)  verloren  und  sich  irer  klein- 

«•muetigkait  größlichen  Schemen  miesen.  In  sonuna,  es  hat  diese 
turba  ein  grosen  lerman  in  unser  landtsart  gemacht,  das  hodien 
und  nidern  stenden  damit  zu  schaffen  worden.  Aber  damit  die 
ursach  und  das  herkommen  dieser  vecht  de^ter  bösser  vermerkt, 
so  erfordert  die  notturft,  das  wir  die  ankunft  und  den  Ursprung 

»der  stat  Rotweil,  sovil  man  dessen  Wissens  haben  mag,  auch  wie 
die  hernach  in  ein  soUichs  increment  und  ufnemen  kommen  sde, 
mit  kurzen  vermelden ,  insonderhait  seitmals  das  haus  Zimbern  von 
vil  jaren  here  sovil  mit  diser  stat  zu  thuen  gehapt  und  sie  mit 
seinen   altvorderlichen  guetern  uffnen  und  zieren  muesen,  wie  vil- 

»omals  gemeldt  worden.  Es  ist  nichs  gewissers,  dann  das  die  erst 
stat  Rotweil  nicht  am  Necker,  wie  iezmals,  sonder  an  der  Preira, 
auch  an  und  under  der  rotten  staig  gelegen  gewest  und  von  den 
überblibnen  Cimbris,  die  nach  beschehner  schlacht  in  Italiam  fluch- 
tig widerumb  in  deutsche  landt  kommen,  in  die  landtschaft  vorm 

s^Schwarzwaldt,  so  domals  nemus  Martianum  genannt  wardt,  anfeng- 
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klicbs  Hfkommen  und  ecbawen  worden,  wie  dann  zu  an&ng  dieser 
hiatoria  auch  meldung  bescbeben.  Und  wiewol  etlicb  vermainen^ 
der  nam  Botweil  seie  der  statt  erstlichs  von  der  rotten  staig  aud 
dem  roten  erterich  entsprangen,  so  ist  doch  nichs  gewissers,  dann 

5  das  der  von  den  zimbrischen  rotten  sein  anfang  bekommen  und 
der  Bottenweiler  solt  gehaißen  werden,  daher  aooh  die  statt  bei 
Ptolomaeo  und  andern  eosmographis  mit  einem  griechischen  namen 
Taxagetium  genennt  und  in  die  gegne  bei  dem  Necker  im  martia- 
niftchen  waldt  gesetzt  wart,  welches  dann  anders  nichs,  dann  ein 

10  flecken  oder  ort,  do  ein  volk  sich  in  rotten  oder  heufen  zertailt, 
bedeutet,  wie  auch  der  namen  des  rotten  weiers,  auch  der  nam 
des  dorfs  Dietingen  dessen  ain  anzaig  geben.  Ußer  dem  darliehen 
zu  erweisen,  das  solche  erste  stat  Rotweil  den  Römern  von  der  zeit 
Augusti  an,  al»  die  baide   Rhetias  und  andere  landtsehaften  deut- 

i(^  scher  nation  ingenommen  und  dieselben  vil  jar  ingehapt  und  beses^ 
sen,  nit  allain  wolbekannt,  sonder  auch  daselbst  und  an  andern 
orten  mehr  uf  selbiger  selten  des  Neckers  ire  hiberna  oder  dock 
sonst  vil  wonang  gehapt  Das  bezeugen  erstlichs  die  römischen 
münzen,  so  Tor  unser  zeit  von  allerlai  metallen  bei  der  roten  staig 

«0  02^  darunder  zu  baiden  selten  der  Preim  in  den  eckern  und  andenk 
guetern  gefanden  worden,  vilfeltigclichen,  deren  mir  aach  etlich  zu 
sehen  worden,  gle&chwol  nach  der  zeit  Angusii  die  lömischen  mün- 
zen in  deutschen  linden  gemeinlich  geng  und  geh  gewest,  auch  di« 
Römer  zu  vil  malen,  groß  guet  haben  herauß  geben,  damit  frid  und 

'»anstaadt  bei  den  IXeutschen  erkauft;  dann  darvor,  wie  Tacitus  mel« 
det,  in  deutsehen  [781]  landen  weder  goldt  noch  Silber  in  aditung^ 
vil  weniger  gemunzet  metall,  welches  die  Römer  erst  in  deatschen 
landen  u^ebracht  haben«  Am  andern  sein  noch  der  Römer  eastra 
und  leger  heutigs  tags,  wie  sie  dann  im  praudi  gehapt  sich  zu  ver** 

*•  schanzen,  vor  äugen  und  s^erneehst  bei  disem Taxagetio  oder  altea 
Rotweil  gelegen.  In  hemachvolgenden  zeiten  ist  das  alt  Taxagetium 

* 

7  Ptalom»o]  g.  hierfiber  Rnckgaber,  Qe schichte  d«r  Fiei-  mfd  Reichs- 
stadt Rottweil  I,  16  ff.  8  Tazagetiam]  hs.  TaxagetiDum ;  s.  oben  I,  lOi,  30» 
nnd  unten  z.  80  ff.  17  hiberna]  hs.  hybema.  19  mnnzen]  über  die  bei 
Rottweil  gefundenen  römischen  alterthflmer  s.  Die  Altertbümer  in  der  Umge- 
gend von  Rottwell ,  1898 ;  Rdmlsehe  Altertbümer  fn  der  Umgegend  ton  Rott- 
weil, 1835;  Mittheilnngen  des  archSokgischen  Yereins  zn  Rottweil,  1845. 
25  Tacitas]  s.  Qermania  Y*  : 
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zerstört  worden  oder  doch  sonst  in  ein  äbgang  kommen.  Zu  ver- 
mueten)  das  solchs  von  den  hochdeutschen  Alemannis,  die  dann  die 
lender  am  Schwarzwaldt  elngenomen,  anch  baide  Bhetias  den  Rö- 
mern abtrangen  und  erbalten,  beschehen;  dann  nit  gleablich,  das 
» der  verruempt  durchzag  des  grausamen  königs  Attilse  sich  über  den 
Schwarzwaldt  erstreckt  hab.  Nach  abgang  solches  ersten  Taxagetii 
ist  das  ander  Rotweil  lang  vor  den  zeiten  Plpini  und  Caroli  magni 
von  den  überblibnen  Cimbris,  darander  sich  dann  die  Schwaben 
und  Alemannier  auch  eingemischet,  erbawen  worden,  an  das  ort,  do 

10  einest  die  Römer  ire  castra  gehapt,  und  hat  sich  dasselbig  dorf 
gegen  ufgang  und  mittag  biß  an  Necker  erstreckt,  dann  es  der  zeit 
und  auch  lang  hernach  keine  ringmauren  gehapt,  hat  von  denselbi- 
gen  Zeiten  an  allweg  zu  dem  reich  gehört  und  ist  doroals,  wie  das  noch 
ain  dorf  gewesen,  von  den  römischen  kaisem  und  königen  villa  im- 

isperialis  genennt  worden,  auch  biß  zu  den  zeiten  kaiser  Lotharii 
des  andern  und  kunig  Conrads  des  dritten  in  keinem  sondern  an- 
sehen oder  vermeg«n  gewest,vil  weniger  auch  noch  kein  landtschait 
gehapt.  Als  aber  anno  domini  [1125]  in  ainer  zwitracht  der  cbur- 
fursten   herzog  Lotharius    von   Sachsen   und  herzog   Gonradt  von 

i9  Schwaben  zu  römischen  kunigen  erwellt  warden  und  keiner  dem 
andern  weichen,  do  begab  sich,  das  der  Sax  dem  Schwaben  zu  ge- 
schwindt  das  Deutschlandt  inname.  Herzog  Gonradt  zöge  initaliam; 
wie  er  aber  wider  herauß  käme,  war  er  dem  Lothario  zu  scbwacb, 
also  macht  s.  Bemhart  friden  zwischen  inen,   das  herzog  Gonradt 

» '  wiche  und  Lotharius  kaiser  blib.  Es  verfolget  darvor  der  Lotharins 
den  herzog  Gonradten  ein  lange  zeit,  belegert  in  zu  letst  zu  Rot- 
weil. Da  hielten  sich  grafe  Heinrich  von  Hochenberg  und  die  von 
Rotweil  so  wol  beim  Gonrado,  das  Lotharius  die  belegerung  ver- 
lasen und  abziehen  muest.  Domais  ist  Lotharius  im  closter  zu  Ben- 

s)ron  an  der  Tonow  gewest;  dahin  hat  er  ain  schönen  beschlapen 
köpf  geben  mit  seiner  contrafactur,  und  stehet  darob  geschriben 
«Lotharius  imp.»    Derselbig  wurt  noch  alda  behalten. 

*  [1539]  Zu  der  zeit,   als  kaiser  Lotharius   herzog  Gonradten 
von  Schwaben  zu  Rotweil  belegert,   do   hat  er  in  mitler  weil  das 

8»  closter  Beuren  an  der  Tonaw  haimgesucht.  Des  gibt  ain  aozaig 
ein  hülziner  köpf,  den  bemelter  Lotharius  dahin  geschenkt  und  sein 

5  .\tti]»]  bs.  AUiU».     18  1125]  fehlt  io  der  hs. 
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>ildtna8  darauf  mit  denen  Worten  «Lotharias  imp>  Das  doster  ist 
iarror  anno  domini  [1077]  von  ainem  herzogen,  genannt  Peregri- 
ms,  gestift  worden.  Wer  er  aber  von  seinem  gescliledit  gewest, 
vaisst  man  nit  grundtlicb,  dann  in  der  fundation  allain  «dux  Pere- 
;rinus»  geschriben  steet;  iedoch  vermaint  man,  es  sei  ain  herzog 
ron  Sehwaben  gewest  und  hab  Bilgerin  gehaisen,  ußer  der  ursach, 
las  noch  zu  unser  zeiten  das  closter  die  meisten  gulten  im  Mengew 
md  umb  den  Bussen  hat,  welche  landtsart  vor  jaren  merertails  de- 
len  herzogen  von  Schwaben  hat  zugehert.  Und  ist  die  lantsart  an 
der  Tonaw  und  der  Beren  zu  zeiten  dises  Lotharii  gar  wol  er- 
bawen  gewesen  und  schier  ain  schloß  am  ander;  hat  ain  großen 
adel  gehapt,  das  geben  die  menge  burgstäl  noch  genugsamlichen  zu 
erkennen,  welche  doch  schier  alle  hernach  von  denen  von  Rottweil 
sein  zerstert  und  zerbrochen  worden.  Bemelt  gotzhaus  in  Beuten 
bet  deren  alten  brieflin  noch  viel ,  darin  die  alten  geschlechter  be- 
luunset,  der  namen,  schildt  und  heim  bei  unsern  zeiten  unbekannt 
nnd  in  vergeß  kommen.  * 

Als  aber  hernach  könig  Conradt  zum  reich  kommen,  hat  er 
die  statt  Botweil  mit  vil  freihaiten  und  gnaden,  auch  sonderlichen 
mit  dem  hovegericht  begapt,  dardurch  die  statt  in  ain  sollichs  an- 
sehen und  ruef  komen,  das  ain  große  anzall  vom  adel,  vor  und  uf 
dem  Schwarzwaldt  gesessen,  sich  haushäblich  dahin  gethon.  Damit 
ist  der  rath  alda  mehrtails  von  adelichem  geschlecht  besetzt  worden. 
Oieselbigen  haben  all  ir  vermegen  daran  gestreckt,  die  statt  zu 
bessern  und  ufzubringen;  dann  demnach  sie  bedeucht,  der  bezirk, 
80  einest  vor  vil  jaren  der  Römer  castra  gewest,  allernechst  dem 
alten  Taxagetio,  seie  zur  were  etwas  ungelegen,  wie  sie  dann  solchs 
bievor  in  der  belegerung  kaiser  Lotharii  wol  erfaren,  haben  sie. die 
stat  an  das  dritt  ort,  da  sie  dann  iezundt  stett,  verendert.  Den- 
selbigen  blatz,  der,  wie  man  sagt,  der  Bletzen  von  Rotenstain  ge- 
wesen sein,  die  auch  iren  zunammen  von  solchem  bletz  sollen  be^ 
kommen  haben,  als  etwas  höcher  und  werlicher  gelegen,  namen  sie 
ein,  fiengen  den  an  zu  seubern  und  zu  räumen  und  die  stat  darauf 
2a  bawen,  welche  dann  in  wenig  jaren  erbawen  worden.  Und  ist 
^ier  ungleublich,   wie  heftig  die  in  kurzer  zeit  [782]  zugenomen. .;. 

* 
2  1077]  s.  Weitkopf,  Gvsckiohte  d«s  Rlosttts  B«nron  «.  7,  wo  nftberef 
<tt)tt  den  Stifter. 
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Ifan  Bioht  »a<Si  licitftigs  tags ,  das  gar  nahe  alle  benser  alda  mit 
gipe  md  lalmeii  in  der  eil  frfbawen,  daher  dann  ein  solMs 
schwachs  «maiirwerk  alda,  al«  ichs  n  wenig  stetten  gesehen. 

Nadi  etlichen  Jaren,    als  mertails  adenlicher  geschlechter,  die 

»ah  dem  landt  dahin  zogen  und  daselbsten  gebawen  und  sich  nider- 
gelassen,  abgestorben,  hat  dise  stat,  die  dann  von  kaiser  und  h- 
nigen,  auch  von  grafen  and  herren  nnd  der  ritterschaft  gefreit, 
erhöcht,  erba¥^n  and  afbraoht  worden,  allen  adelsstenden  anfakB 
sich  za  widersetzen  and,  zagleich  Wie  der  kreps  an  eim  mentscheo, 

lo'imb  sich  za  freesen.  Was  dörfer  and  gueter  sie  an  sich  zogen, 
aaoh  deglich  sich  noch  ondersteen,  wie  das  denen  vom  adel,  so 
noch  a)ler»e<tet  arob  sie  gesessen,  yrol  bewist,  aach  das  deglichs 
mit  irem  grosen  schaden  and  gefierden  noch  erfaren.  Sie  hstben 
einest  Hochenberg,  Zimbern,  Lapfen  and  vil  ander  Schlösser,  daher 

16  inen  einest  goets  beschehen,  vei^brennt  und  vil  adels  nllfgereot. 
Wiewol  aber  sokhe  statt  anfengclichs  durch  den  adel  r^ert,  aadi 
das  hovegericht  daselbst  mit  der  ritterschaft  besetzt  worden,  so  ist 
doch  das  regiment  oder  iorma  relpiiblicse  mit  der  zeit  'verendert 
worden  und  in  ein  solche   oligarchiam   gerathen,   das  her  Omnes 

10  oder  der  gemain  pOffel  aHen  gewalt  an  sich  zogen  und  dahin  kon-  -^ 
men,   so  ain   schwere   sach   furfelt,   so  mueß  des  gemainen  maos 
mainang  und  gefellen  fnrgeen  und   der  wenigest  hander  der  thor 
kan  ain  mers  machen.     Darbei   abzunemen,  was  letstlich  darail& 
werden  mueß. 

s6  *  [1532]  Sie  hassen  von  natur  und  langem  hergeprachten  her- 
kommen allen  adel  und  «ffectfren  doch  alle,  so  bald  ainer  ain  na- 
rung  bekompt,  den  adöL  Das  beschaint  sich  wol  an  jnnker  Jergeo 
ond  Junker  Martin  von  Zimbern.  Die  waren  ußer  dem  flecken  Zim- 
bern  hurtig,  daher  schepfen  sie  inen  den  adel;  also  auch  die  Moo- 

soken.  Martin  'Guldin,  der  zu  unser  Zeiten  des  raths  und  nit  der 
wenigsten  ainer  bei  inen  in  emptern,  der  fingirt  im  auch  ain  aignen 
»del  von  ainem  maierhoff,  zu  Tanningen  gelegen,  wart  der  galdio 
hof  genannt,  so  doch  seine  vorelter  gewisölichen  von  Oberndorf  iröJ 
ursprting  nemen ,  von  unverdechtlichen  jaren  her.  Dersdbig  hat  ain 

tt  weih,  ist  des*  alten  Hannsen  Alenspacbs  dochter,  die  ist  seins  fQ^ 
gebnen,  erdichten  adels  nit  zufriden,  wollt  gar  noch  mer  edl  sein, 
welches  ir  dann  ain  »große -anfeebtung^st ond- daromb  amqh tmecmals 
soll  gesagt  haben,   sie  wer  reich  genug,   so   wer  sie  andi  hips^ 
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geiuig,  »aber  am  dritten  sei  mangel,  das  sie  nit  edel  genng  sei.  * 

*  [1483]  In  etlichen  jaren  ist  es  der  guten  frawen  hernach  ge- 
raten;^ wie  sie  das  hat  begert,  dann  ir  haüswurt,  Martin  Guldin, 
als  er  von  seiner  herren  wegen   anno   1566  nf  den  reichstag  gen 

sAagat>arg  gesant  worden,  do  hat  er  sich  adlen  lassen  und  fürt  ain 
offnen  hekn.  Also,  dieweil  der  man  edel  worden,  do  folgt  im  auch 
die  fraw  per  consequentiam  im  stat  nach;  hat  dergestalt  iren  intent 
und  willen  v^rhoffeulich  erlangt.  * 

*  [146B]   Was  zu  Rotweil  für  ain  regiment,   das  geben   nach- 
10 folgende  carminen  zu  erkennen: 

„Kil  aliud  Rottweil  canitur ,  quam  kuchlin ,  bratwurst , 
Et  clamaut  expressa  voce  des  sueßen  atque  des  sauren. 
Knebulatio  regit  ac  vilcitudo  singula  fregit , 
Fotestatem  populus  gerit  omnemque  cum  murris.'^  * 

15  Sic  haben  sich  vor  achtzig  jaren  in  ein  pundtnus  mit  den 
Schweizern  eingelassen,  gleichwol,  wie  sie  furgeben,  ußer  zulassen 
und  vergunen  kaiser  Friderrichs  des  dritten.  Damit  haben  sie  allen 
nachpurn  ein  forcht  eingestroben.  Sie  sein  letstllch  in  ein  solche 
vermessenhait  oder  begird  zu  herschen  gerathen,  das  sie  sich  under- 

so standen,  auch  ain  ort  in  der  Aidtgnoßschaft  zu  werden,  derhalben, 
wo  sie  konden,  uf  dem  landt  an  sich  zu  ziehen,  wie  sich  dann  son- 
derlich in  dem  beschaint.  Als  herzog  Ulrich  von  Wurtemberg  seins 
lands  durch  den  schwebischen  puut  vertriben,  haben  sie  zu  erweite- 
mng  irer  landtschaft  baide  empter  Dutlingen  und  Schiltach  ingeuom- 

ssmen,  wiewol  sie  die  nit  lang  behalten,  sonder  dero  in  etlichen 
tagen  ganz  schimpflich  wider  abtretten  mueßen.  Was  spotlicheu 
herfart  aber  sie  angericht,  als  sie  solche  empter 'ingenommen,  aucli 
was  seltzamer,  nngewonlicher  kriegspreuch  sie  domals  gehapt,  dar- 
von  wurt  noch  vil  zeit  gesagt  und  zu  anzaig  ires  groben  Verstands 

80  and  dorheit  leuchtlichen  nit  vergessen  werden. 

*  [1451]  Sie  haben  ain  weber  bei  inen,  haißt  . . . ,  der  hat  ain 
lied  von  iren  großen  thaten  gemacht  und  wiewol  sie  bei  dem  reich 
sich  gehalten.  Das  wurt  vilmals  uf  der  herren  Stuben  gesungen, 
gleichwol  nit  one  klain  fastidio   der   gest   und   frembden  zu  heren, 

86 da  sich  auch  zu  zeiteu  begipt,  das  die  zuheren  mueßen,  denen  vor- 
elter  sie  vor  jaren  ir  schloß  ingenommen  und  zerbrochen  haben.  * 

* 

14  cum  murrls]  so  wohl,  bs.  commarriB.    18  eingestroben]  bs.  eingestorbeo. 
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*  [1477]  Es  kan  iren  hoher  verstand  bei  dem  at^nom^n  Her- 
den. Bei  etlichen  jaren  haben  sie  gemainer  statt  brief  und  ahders 
registmren  lassen  and  in  ain  Ordnung  bringen.  Nan  bat  man  is 
der  beheltnas  under  anderm  ein  trochlin   gefunden,  ist  mit  irachs 

•  überzogen  gewest  und  gar  wol  verwart,  darbei  sovil  berichts,  das  es 
nit  soll  geöffnet  werden;  bat  auch  von  alter  her  niemands  sagen 
künden,  was  darein  verschlossen  und  behalten.  Nichts  destoweniger 
[beschloßen  sie],  sollich  truchlin  zu  eröffnen  und  haimlich  zu  erkun- 
digen, was  darin  seie.    Do  het  ain  ganzer  rath  fünf  nß^  inen  er- 

1» koren,  die  das  thun  sollen,  doch  ist  inen  ußtruckenlich  befolhen 
worden,  haben  auch  dessen  vor  aim  geseßnen  rath  ain  ufgehepten 
aidt  schweren  museu,  so  baldt  sie  das  druchlin  geöffnet  und  bese- 
hen, sollichs  gleich  wider  [zujznthun  und  zu  vermachen,  auch,  iras 
sie  gefunden,   weder  aim  rath  oder  niemands  zu  offenbaren,  sonder 

15 biß  in  iren  dodt  zu  verschwigen.    Das  haben  die  fünf  vollstreckt,, 
also  weist  ain  rath  sovil,   als  vor,   darum  iren  von  den  spaikatzen 
nit  ain  wenig  gespottet  worden.    Grave  Wilhalm  Weruher  hat  sieb 
vil  bemuet,  zu  erkundigen,  was  darin,  und  vermaint,  es  seien  die 
alten  zimbrischen  brief  aiuest  vor  vil  jaren  hinder  die   statt  Rott- 

16  weil  erlegt  und  die  legzedel  verloren  worden.  Hat  gleichwol  ain 
ansehen  und  mag  von  den  nachkommen  dem  weiter  nachgrundet 
werden,  dann  der  alten  brief  vor  dreihundert  jaren  kainer  mer  ver- 
banden, die  mögen  fn  denen  vechden  oder  darvor  in  die  statt  sein 
geflehnet  und  hinderlegt  worden.   Es  hat  aber  graff  Wilhelm  Wern- 

ssher  biß  anher  bei  den  ungedrewen  und  dorechten  bäum  nichts  er- 
halten künden.  * 

Anno  domini  [ ]  haben  sie  die   frei   gepursch  umb  die  stat 

Botweil  von  aim  herzogen  von  Urslingen,   wie   man  sagt,   erkauft, 
das  ist  nemlich,  das  die  wilden  thier  und  alles  jagen  und  waidwerk 

80 frei,  welches  inen  von  den  alten  römischen  kaisern  und  königen  in 
ansehung  des  hofigerichts  und  das  einest  vil  adels  dahin  kommen, 
die  iren  lust  mit  dem  waidwerk  gehapt  (doch  menigclichem  an  sei- 
nen rechten  unnachtailig),  bestetigt  worden.  Solche  gepursch  haben 
sie  zu  nachtail  und  merglichem  verlust  mertails  irer  genachpurten 

4  truchlin]  8.  hierfiber  schon  oben  II,  679,  85  bis  580, 14.  .  8  beschlo- 
ßen sie]  so  ist  wohl  zo  ergänzen.  18  zn]  ergänzt.  27  ...  ]  Backgaber 
a.  a.  0.  II,  1,  122  kennt  die  entstehungszeit  der  freien  pfirsch  am  Bottweil 
nicht,  ebensowenig  deren  ankaof  yon  den  herzogen  yon  Urslingen. 
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auch  uf  die  hocben  gericht  dermaßen  erstreckt,  das  ire  parger  ires 
gefallens  und  aigens  gewalts  den  nachgeseßnen  in  die  vischwässer 
geen,  darin  vischen  und  angln,  auch  in  diesem  bezirk  alle  maleficia 
sich  zu  strafen  anmasen,   damit  dann  bißher  dem  reich,   dem  haus 

» Österreich ,  auch  andern  oberkaiteu  großer  ingriff  beschehen ;  [783] 
haben  iedoch  das  mit  irer  grosen  importunitet  und  gewaltsame,  auch 
ainstails  user  liderlichkait  der  genachpnrten  biß  anhere  erhalten. 
Von  dieser  statt  Rotweil  findt  man  sonderlichen  bei  munchHannsen 
von    Winterthawer   geschriben,    ist   ein   Barfüßer  gewest.      ünder 

<•  andern  obrigkaiten,  die  sich  offenlich  wider  sie  haben  dürfen  setzen, 
das  sein  gewest  die  edelleut  von  Rechberg,  so  den  Schramberg  und 
die  herrschaft  Ramstain  ingehapt.  Die  haben  ir  alts,  hergeprachts 
herkommen  wellen  behalten,  welches  inen  die  von  Rotweil  nie  haben 
wellen  der  freien  gepurs  halben  zugeben  oder  gestatten,  sonder  es 

16 haben  sich  desshalben  lange  jähr  große  zenk  begeben,  furnemlich 
des  Jagens  halben  an  dem  Buschach  und  bei  dem  Feirinmos,  auch 
an  andern  orten  mehre,  darumb  Hanns  von  Rechberg  uf  ain  zeit 
ein  Rotweiler,  genennt  Hanns  Schaffnern,  übel  verwundt  hat.  Solche 
continuatio  des  zanks  umb  den  forst  und  das  jagen  hat  geweret  biß 

s«uf  den  alten  Hannsen  von  Landenberg,  als  inhaber  und  ein  erben 
des  Schrambergs.  Der  hat  seine  gerechtigkaiten,  wie  er  die  hat  ver- 
maint  ererbt  zu  haben,  vil  weniger  wellen  hingeben,  darauß  dann 
bei  seinen  zeiten  ein  grose  Weiterung  ervolgt,  dann  es  fielen  im  die 
von  Rotweil  zu  Sulgen  bei  nechtlicher   weil  in  ein  wurtshaus.    Das 

sftbeschach  auch  darnach  zum  Hailgenbronnen ,  da  namen  sie  des  von 
Ij^ndenbergs  Schaffner  oder  amptman,  hieß  Ludwig,  war  ain  lediger 
Rechberger,  gefangen,  fürten  den  mit  sich  geen  Rotweil.  Da  wardt 
er  ain  guete  zeit  fengclich  erhalten  und  mit  dem  nachrichter  ge- 
fragt,   letstlich  auch  mit  eim  grosen  abtrag  und  gegebner  urfecht 

se  wider  ledig  gelassen.  Solicher  gewaltigen  an-  und  ingrif  beschahen 
dem  alten  Hannsen  von  Landenberg  sovil,  das,  seitmals  sein  rechts 

* 

9  Winterthawer]  im  ohronicon  des  Jobaoues  Yitoduranns ,  heraus- 
gegeben Yon  O.  von  Wyss  im  Archiv  fär  Schweizerische  Geschichte  XI, 
s.  46,  95,  119, 228.  11  Recbberg]  über  diese  febde  der  Bottweiler  mit  Hans 
von  Recbberg  e.  Rnckgaber  a.  a.  o.  II,  1,  164.  16  Boschach  und  bei  dem 
Feirinmos]  Ruckgaber  a.  a.  o.:  ^im  Buscbaclier  und  Fürenmoßer-V^alde'*. 
20  uf]  hs.  von.  28  Weiterung]  über  diese  Laiidenberger  febde  handelt  ausfähr- 
Hch  Ruckgaber  a.  a.  o.  II,  1,  164  und  II,  2,  186—208. 

Zimmerische  Chronik.  UI.  ^^^^ 
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erpieten  im  reich  ine  nit  fartragen  oder  helfen  wolt,  das  er  sieb 
geen  Baden  in  das  £rg«w  verfaegt,  auch  daselbs  vor  gemainerAid- 
gnoschaft  rath&botten  sidi  des  nnaofhörlichen  gewalts  beclagen  mnst. 
Damit  erlangt  er  auch  sOvil,   das   ime  gemaine  Aidgnossen  gepots 

•and  gelaitsbrief  wider  die  von  Rottweil  für  allen  gewalt  zum  redi-^ 
ten  erkannten.  Nachdem  aber  die  von  Rotweil  der  zeit  ire  haiiD- 
lichen  gesandten  zu  Baden,  von  denen  sie  aller  ergangner  hand- 
langen bericht,  machten  sie  ire  kuntschaften  uf  gedachten  Ton 
Landenberg,  in  mainang,   den  af  dem  weg,   wo  möglich,  niderzn 

10 werfen,  wolten  auch  von  der  Aidgnossen  gelaid  and  erkantnas  nii 
wissen.  Aber  Hanns  von  Landenberg  der  vermaint,  af  der  Aidgno- 
sen  Vertröstung  sicherhait  nnd  glait  zum  rechten  za  haben,  raisete 
ohne  alle  schewe  wideramb  herauß,  der  mainang,  gen  Rotenburg 
an  Necker,  aldo  hin  er  von  der  kaiserlichen  Majestät  sampt  etlicli 

isanderu  vom  adel  beschriben  war,  zu  reiten.  Also,  da  sich  der  gnet 
alt  edelman  under^egen  dessen  zam  wenigisten  versache,  do  hiebei! 
die  von  Rotweil  mit  ime  darauf.  Er  wardt  von  inen  in  ain  ino^ 
genettiget,  auch  mit  vil  grosen  schmach-  and  scheltworten  angrifen 
und  fengclichen  angenomen,  von  seinem  ross  uf  ein  kleins,  schwaclis 

«oackerpferdtlin  mit  stricken  hart  [784]  gebunden  und  dermaßen  wie 
ain  übelthetter  in  die  stat  Rotweil  in  ain  harte  gefengknus  gefort 
darin  in  die  eisen  geschlagen,  auch  zu  manichem  mal  hin  und  wider 
ußer  und  wider  in  die  gefengknus  gebunden  und  angeschmit  aß  und 
ein   gefuert.    Wie   er  aber   also   gefengklich  in  die  stat  gebracht 

16  worden,  do  ist  grave  Gotfridt  Weniher  von  Zimbern  ohne  alle  ge- 
ferdt  in  der  stat  gewest,  und  nachdem  er  sein  behausung  der  zeit 
allernechst  dem  rathaus  gegen  hinüber,  da  ist  er  des  von  Landen- 
bergs unfahls  nit  wenig  erschrocken,  ein  sonders  freuntlichs  und 
nachpurlichs  mitleiden  mit  ime  getragen,  auch  ime,  seitmals  er  ine 

no  sehen  einher  fueren,  zugesprochen  und  gegen  eim  rath  sich  erbot- 
ten,  sechs  tausendt  guldin  für  in  zu  verbürgen,  damit  er  der  ge- 
fengknus möcht  erlasen  werden,  in  ein  riterliche  gefengknus,  nem- 
lieh  in  ain  offne  herbirg  zu  schweren.  Aber  damit  hat  er  sich 
wenig  gegen   eim    rath   verdient,   ist   ime  allerdings  abgeschlagen 

«»worden,  darbei  es  graf  Gotfridt  Wernher  bleiben  muesen  lasen. 
Welcher  burgschaft  sich  nit  allain  graf  Gotfridt  Wernher,  wie  ge- 
hört, erbotten,  sonder  auch  andere  von  fursten,  graven,  herrn  und 
von  der  ritterschaft  von  vierzig  biß  in  fünfzig  tausend^  goldin  für 
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ine  verpurgn  wellen ;  so  haben  doch  die  streitigen ,  harten  köpf  in 
irem  furnemen  dermasen  beharret,  das  sie  den  gueten  alten  man 
sechs  ganzer  wochen,  weniger  eines  tags,  in  so  harter  gefengknus 
eingeschmidt  enthalten   haben,    doch  zu  letst  uf  ain  harte  and  an- 

sleidenliche  verschreibang ,  die  sie  doch  hernach,  gleichwol  nit  mit 
irem  rham,  heraußgeben  maesen,  wider  ledig  haben  gelasen.  Gleich- 
wol hierander  baide  österreichische  regirangen,  zu  Insprug  und 
Ensheim,  umb  hilf,  rath  and  erledigung  zum  rechten  und  für  ge- 
walt  sein  angesucht  und  gebetten   worden,   so  ist  doch  wenig  rath 

10 oder  hilf  alda  erschinen,  sonder  sie  haben  sich  der  sachen  nichs 
beladen  oder  annemmen  wellen. 

*  [1477]  In  diser  that  ward  ganz  geh  gehandlet  und  dorften 
die  aller  geschicktesten  sich  nit  regen,  gelten  auch  nichts;  darum 
geriet  es  auch  hernach  so  wol.    Es  war  vor  jaren  ain  stattjunker 

i3za  Botweil,  ains  erlichen  und  guten,  alten  geschlechts,  hieß  Brose 
Verg.  Der  het  aber  also  hausgehalten,  das  er  gar  zu  armut  griete; 
darum  nam  in  die  statt  in  seinem  alter  in  spittel,  darin  er  auch 
gestorben.  Nun  ist  aber  zu  Rottweil  der  brauch,  da  ain  wetter 
vorhanden,  das  ain  greusenlichs  leuten  in  aller  statt;  wie  bald  man 

soufhert,  wie  bald  hept  man  wider  an*  Darüber  sein  auch  von  ge- 
mainer  statt  pfleger  verordnet,  die  achtung  hierauf  geben,  und  da 
es  angehet,  ist  ain  sollichs  stürmen  allenthalben,  darvon  das  alt 
deutsch  spruchwort  sagt,  als  der  zum  wetter  leut.  Eins  mals  be- 
clagten  sich  die  pfleger  über  den  messner,  das  derselbig  so  lieder- 

tslicli  und  nit  gleuch  anfieng  zu  leuten,  so  bald  sich,  die  schnellen 
wetter  am  himmel  eröugten,  und  verraainten  ihe,  meine  herren 
sollten  ein  einsehens  darin  haben.  Darbei  stand  obgeherter  Brose 
Verg  und  sonst  vil  erlicher  leut;  der  kunt  im  nit  entziehen,  er 
sprach  gleich  ernstlich   darauf:    «Ir  herrn ,   ir  wellen  vil  mit  ewer 

so  leuten«  ußrichten  und  gen  mit  dem  creuz  und  ainer  process  an  sant 
Marx  tag  für  die  schnellen  und  gehen  wetter;  giengen  ir  darfur 
mit  dem  creuz  für  ewere  gehe  räth,  da  lopt  ich  den  maister !»  Es 
dorft  kainer  im  antwort  geben  und  [1478]  schlich  ie  ainer  nach  dem 
andern  darvon.  Die  mainung  het  es  auch  mit  Hannsen  von  Landen- 


23  spruchwort]  dieses  lautet:  £s  stimmt  znsammeu,  als  weno  man  zum 
wetter  lautet;  s.  Körte,  Die  Sprichwörter  und  sprichwörtlichen  Bedensarten 
der  Deutschen,  unter  nr.  6806.     83  dorft]  hs.  dort. 
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berg,  dann  die  von  Rotweil  bandleten  in  ainer  gehe,  dessen  sie 
hernach  zu  spatem  rewen  kamen  and  in  große  lösten  und  scheden 
warden  gefurt.  Es  war  sonst  der  iezgeherd  Brose  Yerg  ain  guter, 
frommer  man  und  der  im  nichts  ließ  das   herz   abstoßen,  er  reds 

ftherauß,  wie  im  zu  sinn  und  ers  verstand.  Als  er  ainsmals  zn  seim 
verwanten,  Galle  Mecken,  kam,  der  dann  selbiger  zeit  in  aim  hohen 
thon  war  zu  Rotweil,  sprach  er:  «Ach,  mein  Galle,  warum  bistu 
nur  so  geitig?»  Spricht  aber  derMeck:  «Do  bin  ich  sin  notturftig, 
ich  hab  vil  kunder>.    Spricht  Brosi:    «Du  feilest  weit,  mein  Galle, 

10  verliesest  du  inen  kunst  und  das  sie  wol  erzogen  wurden  und  was 
lerneten,  wer  inen  weger  und  besser,  dann  gelt  und  gut.»  Also 
betten  dozumal  die  von  Rotweil  auch  ain  sonder  Diogenem.  * 

Wie  nun  Hans  von  Landenberg  wider  ledig  worden,  haben  seine 
söne,   deren  er  drei  noch  gehapt,  Christof,  Rudolph  und  Herman, 

16  sich  mit  reden  und  tre  Worten  wider  Rot  weil  so  vil  vememmen  lasen, 
das  sich  gemaine  Aidgnosen  in  Novembri  anno  1538  der  sach  ander- 
wunden,  und  haben  den  alten  Hannsen  von  Landenberg,  auch  die 
stat  Rotweil  aller  irer  spenn  von  wegen  der  freien  gepurs  und  der 
hochen  obrigkait  in  ein  recht  veranlast.  Hierauf  nach  langen  under- 

sio  handlungen  haben  sich  baide  partheien,  Landenberg  und  Rotweil, 
eins  tags  geen  Oberndorf  am  Necker,  nämlich  uf  Triam  regum  in 
anno  1539 ,  verglichen,  daselbst  sie  zu  allen  tbailen  erschinen ,  und 
hat  von  Landenberg  ein  grosen  beistandt  mit  sich  dahin  gepracbt. 
Benanntlich  kam  von  wegen  des  churfursten  bei  Rhein,   pfalzgrafe 

15 Ludwigs,  Conradt  von  Rechberg  zu  Staufeneck,  war  underlandtvogt 
za  Hagnow,  so  dann  von  des  churfursten  brueder,  herzog  Wolf- 
gangen, doctor  Ludwig  Wetzel,  von  wegen  des  bischofs  von  Straß- 
burg Hanns  Murner,  von  wegen  grave  Wilhelms  von  Solms,  grave 
Ludwigs  von  Leiningen  und   baider  Reingrafen  Hainrich   Riedesel, 

»ovon  wegen  baider  graven  von  Furstenberg,  Wilhelms  und  Frider- 
richs,  Veit  Wetzel,  Conradt  von  Reckenbach  von  wegen  grave  Con- 
rads von  Tubingen,  Ruef  von  Reischach  von  wegen  graf  Ludwigs 
von  Sulz  und  graf  Christofs  und  Jörgen  »von  Lupfen,  gebruedern, 
auch  der  ritterschaft  s.  Jörgen  schilts  im  Hegow.    Es  schickt  auch 

,5 [785]  dahin  herr  Philips  von  Ehingen,  landtcomenthur  zu  Alschau- 
sen,  ein  gesandten,  also  auch  die  gebrueder  von  Sickingen  schickten 

1  handleten]  bs.  handlet.    2  lösten]   d.  i.  lasten;   yieUeicht  statt  cSsten. 
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Jörgen  von  Sickingen.  Die  von  der  ritterschaft,  so  personlichen  erschinen, 
waren  nämlich  Bastion  von  Ehingen,  Hanns  Oswaldt  von  Neuneck,  Hanns 
von  Ehingen,  Joachim  von  Seckendorf,  Philips  von  Walbron,  Hanns 
Caspar  von  Anweil,  Hanns  Herter  von  Herteneck,  Hanns  von  Earp- 
»fen,  Hanns  von  Ow,  Melchior  von  Ow,  Marte  von  Degenfeldt,  Er- 
hart von  Falkenstain,  Galle  Schutz,  Hanns  von  Stotzingen,  Heinrich 
von  Neunegk  der  elter,  Hainrich  von  Neunegk  der  junger,  Caspar 
vonMulnhaim,  Friderrich  vonEnzberg,  Otto  von  Offenburg,  Meinolf 
von  Andlaw,   Alexander  von  Andlow,   Jacob  Volz,   Hanns  truchses 

10 von  Crespach,  Thoman  von  Endingen,  Hanns  Wilhelm  Craus,  Da- 
niel Sauther,  Hanns  vom  Stadt,  Yolmar  von  Brandeck,  Hanns  Ja- 
cob Knobloch,  Philips  Knobloch,  Lutz  Bock,  Wolf  Stähelin,  Stöfel 
Stehelin ,  Christof  von  Freiburg  und  Joachim  Gremp.  Es  erschinen 
auch  uf  sollichem  tag  zehen  des  geschlechts  von  Landenberg,   das 

16 waren  Hanns,  Ulrich,  Wolf,  Georg,  Stofel,  Christofel,  Rudolf,  Hör- 
man,  Hang,  Friderrich  und  Melchior.  Dise  alle  betten  bei  hundert 
und  vierzig  pferden.  Man  sagt,  es  seien  etlicher  fursten  und  gra- 
fen  gesandter,  auch  etlich  vom  adel  underwegen  hüben,  die  von 
wegen  Schmelzung  des  schnes  und  anlaufen  der  wasser  nit  konden 

sofortkommen,  sonder  in  geschriften  sich  entschuldigt  und  widerumb 
zu  ruck  gezogen,  üf  sollicher  tagsatzung  do  thette  Hanns  von  Lan- 
denberg ein  große  clag  wider  Rotweil.  Im  redte  doctor  Ludwig 
Wetzel  und  fordert  von  wegen  baider  eingrif,  das  im  Rotweil  zu 
Sulgow  bei  nacht,  dergleichen  zum  Hailigenbronnen  war  eingefallen 

tsund  Ludwigen  Rechbergern  hette  hinweg  gefuert,  bei  siben  tausendt 
guldin  reinisch,  für  sein  gefengknus  aber  zehen  tausendt  guldin 
sampt  allem  erlitt nen  costen.  Dise  forderungen  liesen  die  von  Rot- 
weil durch  iren  burgermaister ,  herr  Conraden  Mocken,  also  äblai- 
nen,  das  sie  anders  nit  gewist,  dann  ire  banditen  seien  zu  Sulgen 

»ound  werden  aWa  ufenthalten ;  die  haben  sie  als  in  der  freien  gepurs, 
da  sie  das  guet  fueg  gehapt,  suchen  lassen;  auch  haben  sie  den 
Ludwigen  Rechberger  darumb  gefangen,  das  er  iren  banditen  under- 
schlauf  geben  und  sie  mit  werten  gestreckt  und  gehetzt;  zum  dritten, 
Hannsen  von  Landenberg  belangen,  dem  haben  sie  ein  glait  geben, 
bei  inen  furzukommen,  aber  er  hab  gesagt,  er  weit  als  mehr  neben 
den   Türken   und  Haiden   sitzen,   als  bei  inen;   umb  soliche  reden 

* 
24  Sulgow]  hs.  Soltzow;  8.  nnten  z.  29  nnd  oben  8.  858,  24. 
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fordern  sie  an  ine,   Hannsen  von  Landenberg,   zwainzig  tausendt 


1 


galdin  mit  abtrag  der  costen  nnd  scheden.  Also  nach  viler  ander- 
handlang, reden  nnd  Widerreden  do  verglich  man  die  partheien  nf 
ainen  andern  gnetlichen  tag  and  nämlichen  geen  Diesenhofen.  Bie-  p 

5  zwischen  sein  die  spenn  der  freien  gepnrs  nf  ain  angenschin  gezogen 
worden.  Aber  nf  die  tagsatznng  geen  Obemdorf  do  het  Hanns  von 
Landenberg  baid  herren  gebmedere,  grave  Johannsen  Wernher  nnd 
graf  Gotfriden  Wernher,  anch  beschriben  als  beistendere,  nnd 
wiewol  sie  ime  zn  ehren  gern  erschinen   oder  doch  gesandte  dahin 

10 verordnet,  so  wolt  inen  doch  solchs,  in  bedacht,  das  sie  mit  Eot- 
weil  der  zeit  im  bargrecht  standen,  nit  wol  gepnren,  derhalben  sie 
solchs  mit  böstem  glimpf  und  fnegen  abschlagen  mnesten.  Es  ha- 
ben doch  die  Aidgnosen  sich  dermasen  in  der  sach  bearbaitet,  das 
sie  letstlich  den  EUinnsen  von  Landenberg  nnd  die  von  Kotweil  ver- 

15 tragen.  Was  aber  die  pancten  dieses  Vertrags  gewesen,  ist  hieher 
zu  melden  undienstlich.  ledoch  nach  dem  sich  in  aller  handlnng 
befonden,  das  [sie]  Hannsen  [786]  von  Landenberg  das  abgetrnngen 
urfecht  widerumb  heranß  geben  mneßen,  anch  allen  costen,  zu  Kotveil 
der  gefengknus  halben  nfgeloffen,  an  inen  selbs  tragen  und  zu  dem 

80  allem  ime  umb  seinen  erlittnen  costen  ain  tausendt  galdin  entrich- 
ten, welches  dann  denen  von  Rotweil  nit  zu  eim  deinen  verwiß  und 
Verachtung  hernach  geraicht.  Darbei  ist  auch  zu  wissen,  das  hie- 
mit  alle  handlung  zwischen  Landenberg  und  Rotweil  ufgehept  und 
vertragen  worden.    Hannsen  von  Landenbergs   zwen  jüngste  söne, 

fsRuedolf  und  Hörman,  sein  auch  in  diesen  vertrag  kommen  und  da- 
mit gesicheret  worden,  aber  iren  brueder  Christof  der  hat  sich  in 
diesen  vertrag  nie  einlasen  wellen,  sonder  ime  seine  spruch  und 
forderungen,  die  er  zu  der  stat  Rotweil  gehapt,  vorbehalten,  wie 
das  in  nechst  volgenden  capitel  vermeldet  wurt.    Das  bat  hernach 

80 ein  newen  lerman  geben.  Hiebei  ist  auch  zu  wissen,  das  gemaine 
Aidtgnossen  denen  von  Rotweil  ires  gi'osen  übergrifs  halb  ein  gue- 
ten  filzen  gelessen,  mit  vermeldung,  da  sie  dergestalt  weiters  mit 
irer  vernachpurten  ohne  ir  vorwissen  sich  einlasen,  das  sie  iren 
sich  nit  wurden  beladen. 

17  sie]  ist  wohl  za  erg&OKen. 
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le    Christof   Ton  Landenberg   grave  Gotfriden   Wernhem 
DU  Zimbem  tind  der  stat  Rotweil  abgesagt,  auch  etliche 
dörfer  verbrennt,  nnd  wie  die  vecht  hernach  vertragen. 

Man  hat  in  nechstgeschribnem  capitel  gehört,  wie  sich  die  von 
äotweil  mit  Hannsen  von  Landenberg  übergriffen  nnd  doch  durch 
die  Aidgnosen  nach  langem  seien  vertragen  worden;  mer,  das  die 
bald  gebmeder  Badolf  und  Hörmao  von  Landenberg  auch  in  sol- 
Ucher  vergleichung  begriffen,  aber  iren  eiterer  brueder  Christof  hat 
sich  in  disen  vertrag  nie  einlassen  oder  seins  vatters  sachen  mit 
»dem  wenigisten  nit  annemmen  wellen,  sonder  ime  furgesetzt,  sich 
an  den  Botweilern  nach  allem  vermegen  zu  rechen.  Damit  aber 
sollichs  mit  bösserm  verstaadt  vermerkt,  so  erfordert  die  notturft, 
ctliehe  dieses  Christofs  von  Landenbergs,  auch  seins  eitern  brne- 
ders,  Hannsen  Ludwigs,  gelegenhaiten  zu  vermelden,  darbei  abzu- 
»nemmen,  das  es  hoditragende,  trutzige  und  unrichtige  leut  von 
jagent  uf  gewest,  denen  was  zu  understeen  nichs  zu  groß  oder 
sorgclichs,  dann  sie  baide  von  jngendt  uf  krieg  gepraucht,  audi 
kaiser  Carlen  in  etlichen  namhaftigen  zugen  gedienet.  Insonderhait 
aber  so  ist  Hanns  Ludwig  ein  kecker  mentsch  und  ain  heldt  seines 
leibs  gewest.    Als  kaiser  Carle  in  Barbariam  schiffen  wolt,  do  ward 

ime in  einer  hauptmanschaft  furgesetzt.     Das  nam  er  so 

gar  [787]  hoch  uf,  das  er  lenger  bei  dem  häufen  nit  bleiben, 
sonder  mit  vorwissen  und  bewilligen  des  Marxnes,  seines  Christen, 
thette  er  sich  vom  häufen.  Er  bracht  zuvor  sein  brueder  Chris- 
toffen an  sein  stat;  wardt  vom  obristen  ganz  erlichen  abgefertiget. 
Darauf  raist  er  den  nechsten  in  deutsche  land  und  ward  baldt  dar- 
Qach  französisch.  Ist  möglich,  da  er  bei  kaiser  Carln  verharret, 
das  er  noch  zu  hochen  sachen  kommen  wer.  Mitlerweil  erlangt 
sein  brueder  Christof  ein  hauptmanschaft  in  Barbaria.  Do  sagt 
man,  das  er  Ruefen  von  Reischach  uf  ein  zeit  (welche«  doch  der 
übel  schwerendt  man  gewest,  den  ich  mein  tag  gesehen)  user  der 
zeit  hab  geschworen.  Nachgender  weil  sein  baide  gebrueder,  Hanns 
Ludwig  und  Christof,  von  Newenburg  under  Bassel  über  den  Rhein 
gefaren;  hat  sich  gefuegt,  das  ain  kriegsman,  seines  handtwerks 

31  übel]  man  sollte  erwarten  übelst. 
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ain  karsner  gewest,  auch  zn  inen  ins  schiff  kommen.  Wie  nun 
derselbig  vermerkt,  das  die  zwen  gebrueder  auch  kriegsleut,  gleich- 
wol  er  die  kent,  wer  sie  seien,  do  hat  er  ohne  geferdt,  wie 
etwann  beschicht,  gesprochen :  «Wolan,  ich  bin  auch  ain  kriegsman! 

•gleichs  und  gleichs  gesellt  sich  gern  zusanmien,  sprach  der  teufel 
zu  aim  koler.»  Dise  redt  wolt  Christof  nit  guet  halsen,  auch  nit 
des  kürsners  gleuchen  sein.  Damit  triben  er  und  der  kürsner  der 
Wechselwort  sovil,  das  sie  letstlichen  bald  zu  straichen  kämmen, 
ledoch  übersach  der   Christof  die   abenteor,  dann   es  gerieth  dem 

10 kürsner  ein  straich  und  hieb  in,  das  er  vor  im  im  schiff  lag, 
welche  wanden  im  haupt  er  hernach  die  ihrig  zeit  seins  lebens  oit 
aberwanden.  Sein  brueder,  Hanns  Ladwig,  als  er  den  braeder 
fallen  sieht,  waist  er  nit  anders,  dann  er  seie  todt,  erwascht  in 
eim  zom  den  kürsner,  will  in  auch  ander  sich  werfen.    Aber  wie 

iBsich  derselbig  gegen  ime  zu  wer  stellt  and  mit  ainaudem  zu  rin- 
gen kommen,  fallen  sie  zu  letst  bald  zum  schiff  hinauß  in  Rein. 
Do  gluckt  es  dem  Hanns  Ludwigen,  das  er  den  kursner  in  vollem 
Rein  mit  aim  deichen  ersticht;  nach  welchem  wurt  ime  von  den 
schiffleuten  widerumb  in  das  schiff  geholfen.    Es  name  sich  die  re- 

to gierung  zu  Enshaim  dieser  that  höchlich  an,  wolts  nit  guet  haißen, 
seitmals  die  in  der  österreichischen  landts  fürstlichen  obrigkait  be- 
schoben.  Aber  Hanns  Ludwig  verantwurt  sich,  in  maßen  die  re- 
gierung  zufriden.  Es  soUt  auch  billich  die  obrigkait  eins  solchen 
i^ecken,  herzhaften  mans  verschonen,  dessen  das  gluck  so  wunder- 

tB  barlichen  und  schier  unglaublichen  het  verschonet.  Baldt  hernach 
zöge  er  widerumb  in  Frankreich,  do  wardt  er  durch  pratiken  und 
anstiften  des  cardinals  von  Tournon  vom  kunig  Francisco  gefangen, 
mertails  der  ursach,  das  er  etliche  redt  wider  den  könig  ußge- 
stoßen,  auch  was  finanzen  mit  dem  kriegsvolk  getriben,   denen  die 

sobezallung  abgetragen  haben.  Das  mag  nun  sein,  oder  nit,  im  fall 
aber,  das  es  die  warhait,  so  hat  er  doch  hiemit  anders  nit  geband- 
let, dann  wie  ander  französische  obristen  und  hauptleut  höchers 
und  niders  Stands  domals  auch  gethon,  gleichwol  dem  ainen  ein 
sollichs  hinget,  dem  andern  nit.     Wiewol  nun  durch  etliche  nam- 

,5 hafte  Deutschen  sovil  beim  kunig  erhalten,  das  ime,  Hannsen  Lud- 
wigen, [788]  verzigen  und  darauf  ein  eilende  post  nach  Leon  ab- 

7  kDrsners]  hs.  krfisnerB« 
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efertiget  seiner  eiiedigang  halb  and  das  gegen  seim  leben  nichs 
ölte    fargenommen  werden,   so  kam  doch  dieselbig  post  zu  spat, 
lann   der  neidig  pfaff,  der  cardinal,  der  iedesmals  far  ain  Teut- 
cfaenfeindt  ist  geacht  worden,  ließ  dermasen  mit  der  justicia  eilen, 
las  er  ainer  stundt,  ehe  dann  die  potscbaft  von  hof  ankäme,  mit 
lern  schwerdt  gericht  wardt.    Man  yermaint,  es  hab  in  der  cardinal 
ilso  hoch  entsessen,  das  er  also  geeilet,  damit  er  mit  dem  leben 
alt   darvon   kom  nnd    darnach  in   sorgen  gegen  im  steen  mneß. 
Denen  von  Rotweil  ist  sein  todt  za  gnetem  kommen,  dann  so  er 
die  vecht  erlebt,  ward  er  sein  vatter  statlichen  gerochen  haben. 
In  der  stundt,  darin  er  gericht  worden,  hat  er  seiner  hausfrawen 
mit  aigner  handt  geschriben  und  Urlaub  von  ir  genommen,  des  In- 
halts:  «Mein  freintliche,  herzliebe  hausfraw  und  ehegemahl!     Ich 
starb  uf  den  heutigen  tag,  ermane  dich  der  herzlichen  trew,  so  wir 
^zasammen  gehapt,  und  bevilch  dir  meine  liebe  kindlin  mit  trewen. 
Halt  dich  erlich  und  erzeach  die  kindlin  mit  trewen!    Hiemit  nim 
idi  herzlich  Urlaub  von  dir;  bitt  Gott  für  mein  arme  seel,  und  was 
idi  umb  Gottes  willen  durch  den  Ingoldt  verordnet,  das  bezall  umb 
Gottes  willen!   Hanns  Ludwig  von  Landenberg,  dein  ehgemahl,  iez 
»«in  diser  welt.>     Nachdem  er  nun  also  gericht   und  sein  brueder 
Christof  das  gewahr,  thette  er  sich  ohne  Verzug  in  Frankreich  und 
was  der  brueder  verlassen,  das  name  er  zu  seinen  banden,  alles  uf 
mamnng,  als  ob  er  solchs  seins  brueders  kindern  zu  guetem  thett, 
aber  er  behielts  im  selbs.    Gleichwol  so  thett  er  derselbigen  for- 
•  mindern  und  Kunden  rechnung,  aber  nach  seinem  vorteil.   Hiedurch 
Überkam  Christof  nit  ain  kleinen  vorrath  an  gelt,  zu  dem  er  in  den 
vorgehnden  kriegen,  in  denen  er  gar  nahe  iedes  raals  ein  bevelch 
gehapt,  auch  wol  furgeschlagen.     Sollichs   alles  macht  ine  dester 
muttiger.    Ich  geschweig,  das  er  beim  churfursteu,  pfalzgrave  Lud- 
'•wigen,  in  soUichen  hochen  gnaden,  das  vil  domals  achten  weiten, 
der  churfurst  wurde  im  sein  pastardttochter  geben  haben,  die  her- 
nach ein  grevin  von  Lutzelstain  genannt  und  grave  Ludwigen  von 
ötingen  dem  jungern  zu  thail  wardt,  dann  er,  Christof,  insonder- 
hait  wol  im  frawenzimer  doheim  und  ganz  angenem  war.    Aber  do 
•man  ein  sollichen  farnemmen  grafen  kont  bekommen,  do  wolt  man 
Sein  nit.    Hernach  hat  er  sich  ein  guete  zeit  mit  graf  Carls  von 
Zollem  Schwester,  fröle  Anna,  geefft  und  sich  in  aller  vecht  under- 
schriben  mit  den  dreien  buchstaben:    A  A  A;  aber  es  ftlet  im 
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auch.  Wie  dem  allem,  er  name  im  fiir,  die  gdimadi,  to  die  Bo^ 
Weiler  seim  vater  bewisen,  Dach  seinem  vermögen  zu  rechen.  Da- 
mit er  aber  dessen  ain  gueten  schein  konte  fdrgeben  und  sems 
vattems  handlungen  nit  einziehen  must,  do  name  er  ain  anders  ai 

i^die  handt  and  gab  für,  es  betten  die  von  Botweil  mermals  za 
Salgow  nnd  an  andern  orten,  of  freier  Straßen,  onbewart  ir^  eh- 
ren, nf  ine  halten  lassen,  nf  mainong,  als  ob  sie  gegen  ime,  zu 
gleich  wie  seinem  vatter  beschehen,  handien  und  ine  zur  gefengk- 
nus  zu  bringen  sich  «nderstanden ,  demhalb  er  domals  nirgends  in 

10  dem  seinen  sicher  het  sein  oder  wandlen  kinden;  wer  dessbalben 
in  grosen  uncosten  gefallen,  der  im  noch  [789]  nie  widerlegt  oder 
vergolten  worden;  zue  dem  het  er  uf  etlichen  tagsatzungen  in  der 
Aidgnoschaft  seine  anwält  gebapt,  die  er  alda  mit  großem  koste« 
underhalten  und  verlegt,  der  hoffnung,  da  die  von  Rotweil  was  zn 

i»ime  betten  zu  sprechen  gehapt,  sie  wordens  selbiger  Zeiten  getboii 
und  ine  nit  also  lustiger  und  gefarlicher  weis  haben  ufjgezogen  und 
in  ein  vergebenlichen  costen  gefurt.  Dieses  sein  ungefarlichen  sein« 
ui'sachen  gewest  wider  Rotweil,  als  er  gegen  chur-  und  forstee, 
auch  sonst  menigclichem  furgeben.     Darauf  hat  er  sich  bin  nnd 

20 wider  bei  seinen  herren  und  freunden  und  insonderhait  bei  denen 
vom  adel,  da  er  seinen  underschlauf  und  enthalt  gehapt,  beworbeoi 
auch  damit  denen  von  Rotweil  ein  vecht  zugeschriben ;  gescback 
umb  aller  balligen  tag  im  jar  1539.  Bei  dieser  sach  ist  denen  voa 
Rotweil  nit  gehewr  gewest,  dann  inen  wol  bewist,  das  sie  allent- 

«6  halben  verhasst  war^n  und  sich  niemands,  dann  der  Aidgnossen, 
betten  zu  getrösten,  deren  sie  auch  stettigs  in  großen  sorgen  steen 
musten  und  irer  sacben,  so  in  der  stat,  so  uf  dem  landt,  in  gue- 
ter  achtung  haben.  Wie  nun  die  vecht  also  zugeschriben,  hat  sich 
graf  Götfridt  Wernher  von  Zimbern,   noch   kainer  des   stammens 

so  und  nammens  sich  ainiges  Unwillens  oder  feindtschaft  zu  ime  ver- 
sehen; dann  als  grave  Götfridt  Wernher  etliche  monat  davor  uf 
lierr  Jacoben  truchseßen  von  Walpurg  haimfierung  zur  Scheer  ge- 
west, hat  im  bemelter  Christof  von  Landenberg  im  abschidt  hdcb- 
lichen  bedankt,  das  er  sich  ainer  burgschaft  für  sein  vatter  gegen 

35 Rotweil,  wie  oblaut,  hab  erbotten,  darneben  sich  offenlich  vemem- 
men  lassen,  das  er  solchs  mit  leib  und  guet,  da  sich  die  gelegen- 
hait  zntrag,  begere  zu  verdienen,  und  die  warhait  zu  sagen,  so  h&^ 
der  JAoäesbetg  gar  kain  ursach  wider  Zimbern  gehapt,  het  aadi 


tätliebs  wider  Zimbern  nit  fnrgenommen,  wo  er  nit  insonderhait 
darza  yeriietzt  worden;  dann  wie  man  gmndtlicb  waist,  bat  es  ine 
kemacb  über  alle  maßen  gerowen,  ist  im  ancb  von  yil  orten  bere 
boGb  verwissen  worden,  dammb  er  sich  bemacb  mermals  vernem- 
men  lassen,  er  kinde  brief,  wo  von  nöten,  fnrlegen,  das  er  von 
etlichen  grave  Gotlridt  Wembers  necbsten  verwandten  darauf  seie 
gestift  und  angewissen  worden,  weit  das  sonst  langsam  fargenom- 
men  haben.  In  somma,  es  war  allenthalben  ein  zuschnren,  damit 
graf  Gotfriden  Wernhem  ain  banket  in  die  grafischaft  ward  ge- 
schenkt, insondediait  aber  zwen  von  der  frnndtsdiaft 

[790]  und  das  ist  die  redit  nrsach  und  kain  andere,  das  Christof 
von  Landenberg  grave  Gotfriden  Wernhem  angriffen,  mer  andern 
zu  gefallen  und  poar  lenr  faire  quelque  plaisir,  dann  dem  grafen 
za  nachtail  oder  das  er,  Landenberg,  in  ainig  weg  von  ime  ver- 
letzt oder  darzn  wer  verursacht  worden.  Also  war  graf  Gotfndt 
Wernher  der  erst,  der  in  diser  vecht,  gleichwol  unentsagt  oder 
unbewart  seiner  ehren,  angriffen  wardt.  Nemlich  uf  den  ailften 
Aprillis  im  jar  1540  do  fielen  ime  zehen  oder  zwelf  landenbergische 
geraisigen  in  das  dorf  Beffendorf,  in  die  herrsdiaft  vor  Waldt  ge- 
hörig, der  armen  underthonnen  halb  ganz  un versehenlich.  In  sol- 
Hchem  einfall  wurden  fünf  armer  paursleut  erbärmblich  niderge- 
schossen,  darunder  drei  zum  todt  gebracht,  etlidie  andere  aber 
hart  wund  geschlagen,  das  dorf  darauf  mit  feurgeschoß  angezunt, 
dardurch  etlidi  vich  und  hosteten  sampt  der  kirchen  verbrennen, 
das  wenig  bevor  und  ufrecht  steen  hüben,  und  hat  domals  auch 
lang  hernach  niemands  gewisst,  wer  das  gethonn.  Yil  haben  dar- 
von  geredt,  gleichwol  ohne  ainichen  grandt,  als  ob  die  grafen  von 
Hennenberg  sollichs  sollten  angericht  haben,  der  ursach  halb  auch 
marggraf  Ernst  von  Baden  ein  potschaft  geen  Obemdorf  geschickt, 
zu  erkundigen,  wie  die  sachen  beschaffen;  erpot  sich  darbei  gegen 
der  herrschaft  Zimbern  und  denen  von  Obemdorf  aller  gnaden  und 
gueter  nachpurschaft.  Das  blib  also  ain  gnete  zeit  ansteen,  das 
niemands  hievon  was  grundtlichs  sagen  kont  oder  wissen,  von  wem 
es  doch  beschehen.    Der  ander,  so  in  diser  vecht  angriffen,  das 

* 

3  maßen]  hs.  machen.  10  ...  ]  der  rest  der  seite,  fQr  8  linien,  ist 
leer.  18  faire]  hs.  farie.  21  einfall]  über  diesen  und  die  folgenden  einflUe 
8«  Backgater  a.  a.  o.  II,  2,  197  ff. 
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wardt  Conradt  Ifflinger  za  Wellendingen,  ein  erlicher,  frommer 
man,  und  daromb,  das  er  der  stat  Rotweil  mit  was  porgkrechten 
verwandt,  so  ist  Landenberg  demselbigen  gleich  den  dritten  Mai 
hernach  wol  mit  dreißig  pferdten  zu  Wellendingen  ingefallen,  das 

5dorf  allenthalben  angezunt  und  abgebrennt,  das  nit  mehr,  dann 
fünf  oder  sechs  hofsteteu  steen  blibeu,  aber  bei  den  zwei  nnd 
dreißig  herdstetten  sampt  des  Ifflingers  behaasnng  abgebrennt.  In 
dieser  pmnst  sein  zwei  kinder  verbrennen,  deren  eins  in  der  wie- 
gen gelegen,  das  ander  darbei  gesessen,  und  ein  man  so  hart  ver- 

10  brennen ,  das  er  alsbaldt  hernach  auch  sterben  mnesen.  Das  aber 
er,  Christof,  sollichs  gethonn,  haben  sich  seine  aigne  realer,  so 
dai'bei  und  darmit  gewest,  beruempt  and  vernemmen  lasen.  Und 
ist  sich  wol  za  verwandern  mit  diesem  Wellendingen,  seitmals  das 
bei  ansem  zeiten  zam  zwaiten  mal  verbrennen,  ist  vor  dieser  pranst 

16  bei  wenig  jaren  auch  beschehen,  in  welcher  Conradt  Ifflinger  sich 
dermaßen,  damit  bei  zeiten  das  böst  darvon  keme,  verspettiget, 
das  im  das  fear  so  nahe  kommen,  das  er  sich  an  dem  obertensail 
zum  kornzug  hat  mneßen  hinablassen.  In  der  eil  aber  hat  in  das 
sail  amb  den  hals  and  amb  den   leib  dermasen  beschlagen,  das 

sowenig  gefeilt,  er  het  sich  selbert  erhenkt,  und  mit  aller  maiter  bat 
er  mit  dem  leben  mögen  vom  sail  gepracht  werden.  Dieweil  er 
dann  die  zwaimal  alda  verbrennen,  hat  er  sein  anfälligen  boden 
auch  nit  lenger  behalten  oder  zum  dritten  mal  darauf  bawen  und 
den  oft  nßgebronnen  mauren  vertrawen  wellen,  sonder  hat«  dem 

ibHannsen  von  Stotzingen  za  kaufen  geben,   der  es   auch  nit  lang 

behalten.    Ist  iezundt  in  banden  der  [791]  Hundtpissen.    Der  dritt 

.angriff  beschach  von  Landenberg  uf  die  von  Rotweil.    Gleich  des 

andern  tags,  als  er  Wellendingen  het  abgeprennt,  da  stießen  seine 

raisigen  uf  ain  rotweilischen  burger,  genannt  Melchior  Korn,  dem 

8©namen  sie  das  ross,  gewer,  gelt  und  was  er  bei  ime  gehapt,  zwan- 
gen in  darzu  gewaltigclichen,  das  er  ime  selbst  baide  oren  mnest 
abschneiden.  Darmit  macht  er  ein  solche  forcht  zu  Rotweil,  das 
die  gewaltigen,  noch  auch  schier  niemands  mehr  uß  der  stat  dorft; 
betten  iedoch  ir  stat  besetzt  nach  vorteil,  aber  herauß  dorften  sie 

3»  nit.  An  dem  allem  war  es  noch  nit  genug,  er  hat  nach  pfingsten 
ain  wurtembergischen  paurn  von  Boll,  uf  den  er  zwischen  Sulz  und 
Simmerswang  gestoßen,  genotttrengt,  das  er  ime  loben  und  schweren 
mueßen,  denen  von  Obemdorf  anzuzaigen,  Stoffel  von  Landenberg 
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hab  ime  persönlichen  bevolchen,  inen  zn  sagen,  waver  sie  sich  mit 
ime  umb  die  zusprach,  die  er  za  Rotweil  hab,  innerhalb  achtagen 
den  nechsten  nit  vertragen  als  rotweilische  bnrgkrechtsverwandten, 
so  welle  er  mit  inen  handien,  wie  mit  denen  von  Beffendorf.  Auch 
sein  denen  von  Obemdorf  sonst  mehr  Warnungen  zukommen  von 
andern  orten  here.  Derhalben  begerten  sie  hilf  und  rath  bei  irem 
lienen,  graf  Gotfrid  Wernhern,  und  dann  bei  der  stat  Rotweil,  aber 
sie  erlangten  nichs  anders,  dann  sie  sollten  sich  behelfen,  wes  sie 
mechten.  Über  das  alles  schrib  bemelter  Christof  von  Landenberg 
weiter  denen  von  Oberndorf  und  begert  ains  abtrags  seines  erlittnen 
costens,  sovil  inen  zu  irem  tail  gepurt,  auch  sollten  sie  ime  zwen 
vom  adel  furschlagen,  vor  denen  wolt  er  mit  inen  furkommen  und 
bandlen,  wo  nit,  muest  er  fumemen,  das  er  ungern  thue.  Hierauf 
wardt  im  wenig  zu  antwort,  sonder  das  alles  ist  dermaßen  ansteen 
bliben  biß  in  hewmonad  obernampts  jars  1540.  Do  bewarb  er  sich 
mit  etlichen  zu  ross  und  zu  fueß;  die  het  er  in  aiaem  dorf,  Kern- 
bacb,  uf  dem  Kraichgew  und  zu  Sternenfels  und  nachendt  darbei 
gesamlet.  Mit  denen  zog  er  zwischen  Weil  der  stat  und  aim  hoff, 
Ehingen  genannt,  das  sie  ir  nachtleger  in  dreien  dörfern,  Otlingeu, 
Dachteln  und  Teuferingen  genommen,  von  dannen  nadi  Hochdorf, 
ist  ein  fleck  Nagolter  vogtei.  Daselbst  traf  er  ain  rotweilischen 
hofgerichtspotten  an;  den  fieng  er,  ließ  ine  in  das  nechst  weldlin 
füeren  und  an  ain  paum  binden.  Von  dannen  brach  er  mit  den 
reutern  in  der  nacht  uf ,  das  er  morgens  umb  siben  oder  acht  uhrn 
fair  Hochmessingen  kam.  Nun  waren  aber  die  pauren  daselbst  stark 
uf  der  wacht,  die  betten  sich  zu  der  wehr  gericht,  und  als  die 
reuter  herzu  ruckten,  da  schußen  sie  under  dieselbigen,  das  deren 
drei  sampt  den  pferdten  uf  der  walstatt  bliben.  Im  selbigen  trip- 
pel,  sagt  man,  sei  der  alt  Hanns  von  Landenberg  auch  umbkommen 
und  erschossen  worden,  gleichwol  man  das  grundtlichen  nit  waist, 
oder  auch  von  wem  ime  das  begegnet,  aber  man  vermuetet,  es 
Beie  ime  user  sonderm  unfahl  von  seinen  aignen  reutern  beschehen. 
Im  sei  aber,  wie  im  well,  so  soll  er  doch  vor  Hochmessingen  umb- 
kommen und  sampt  dem  ross  von  den  seinen,  das  niemands  grundt- 
lich  waist,  wahin,  darvon  gebracht  sein  worden.  Und  ich  glaub, 
das  sollichs  die  gröst  ursach  gewest,  das  sie  gleich  darauf  bemelt 

5  Oberndorf]  s.  KShIer,  Oberndorf  s.  160. 
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üorf  Hochmessingen  verbrennt  haben,  deimasen  das  von  dreißig 
herdtstatten  [792]  über  zwo  nit  verbleiben.  Gleichergestalt  wardt 
aoch  za  Winzlen  gehandlet;  das  wardt  domals  auch  verprennt,  das 
über  das  halbtail  nit  bevor  und  nfrecht  blib.    In  sollichem  angriff 

6  sein  auch  etlich  alte  sibenzigjärig  paorsleut  nnd  sonst  etlich 
frembde  ernder,  die  am  schnitt  gewest  und  biemit  nichs  zn  tbnen 
gehapt,  zu  todt  und  wundt  geschlagen,  den  armen  leuten  ross,  vich 
und  anders,  was  den  feinden  gefallen  und  darvon  pringen  haben 
kinden,  hinweg  gefuert  und  getribcn  worden.    Und  damit  er  denen 

10 von  Rotweil,  auch  andern,  die  inen  mit  porgkrecht  verwandt,  ein 
mehrern  putzen  einstackt,  so  ist  er  desselbig  tags,  als  er  die 
baide  dürfer  abgeprennt,  Hanns  Marxen  von  Bubenhoffeu  in  das 
dorf  Leinstetten  mit  ainhundert  und  dreißig  pferdten  eingefallen, 
dem  edelman  fürs  haus  geritten  nnd  den  dahin  genettiget  und  be- 

i6trawct,  das  er  ime  und  seinen  reutern  lifferung  hat  geben  oder 
ein  ergers  gewarten  mueßen.  Und  dozumal  ist  der  Landenbeig 
widerumb  abgezogen  und  hat  sich  aiu  zeit  lang  hernach  nf  dem 
Kraichgew,  gleichwol  verborgenlich,  und  auch  zu  Haidelberg  beim 
churfursten  enthalten.    Gleich  darauf  sein  die  process  an  dem  kai- 

80  serlichen  cammergericht  wider  ine  und'  seine  helfer  angangen,  das 
er  vom  kaiserlichen  fiscal,  doctop  Wolfgang  Weidner,  als  ain  ver- 
precher  und  verwirkei*  des  landtfridens  ist  anolagt  worden,  darauf 
auch  gerichtlich  in  volgendem  Augusto  au  die  cammer  citirt.  Die 
ladungen  wider  ine  sein  offen  in  edicts  weis  zu  Speir,  Wimpfeo, 

s6 Haidelberg,  Brethaim,  Pforzhaim,  Michelfeldt,  Horb,  Rotiveil, 
Schramberg,  Statg^ten,  Mergeuthaim,  Wurzburg  und  zu  Onolspach 
angeschlagen  und  verkunt  worden,  fornemlicb  aber  m  denen  orten, 
do  er  aintweders  sein  ufenthalt  oder  msm  ime  sonst  favorisirt  bat. 
Wie  das  beschehen,  do  ist  der  Landenberger  noch  mehr  ergrimpt, 

80  hat  im  ein  ursach  geschöpft  und  graf  Gotfridt  Wernhern,  anch 
seinem  brueder,  graf  Wilhelm  Wernhern,  zugemessen,  als  ob  sie 
ine  am  cammergericht  verunglimpft  und  in  ain  solche  unsicherbait 
gepracht  betten,  wiewol  er  sonst  grundtlich  wisst,  das  er  inen  un- 
recht thett.     ledoch  sein  vorhaben  und  das  er  sich  wider  Zimbein 

8» also  unbedechtlich  het  lassen  verhetzen,  zu  beschönen,  aueb  ^a 
rettnng  seiner  ehren,  do  sdiickt  er  in  hernach  volgendem  Oetobri 

26  Wurzburg]  bs.  Wurzberg.     31  seioem]  hs.  seinen. 


8*7 

dieses  1540  jars  ain  jungen  vom  adel,  war  ainer  von  Wolframs- 
dorf, zu  grave  Gotfriden  Wernhern  geen  Mösskirch;  der  bracht  ime 
ain  absagbrief,  des  inhalts,  wie  volgt:  «Wolgebornner  grave  und 
herr  von  Zimberu !    Ich  wurde  durch  glanbhaftig  personnen  in  einer 

>  kirze  bericht,  wie  ir  umb  mein  furgenommen  vecbt,  auch  klein- 
fiegen  angrif  zu  Beffendorf  ganz  kain  wissen ,  oder  iezo  des  harten, 
unwarhaften  verclagens  gegen  kaiserlicher  und  königlicher  Majestät 
char-  und  forsten ,  auch  allen  stenden  des  hailigen  reichs,  ir  oder 
ewer  brueder,  so  kaiserlicher  cammerricbter  diser  zeit,  kain  schuldt 

» haben  wellen,  dieweil  ich  grundtlich  erfaren,  das  solchs  und  anders 
mir  zu  grosem  nachtail  raichen  und  von  euch  bemelten  beschehen 
sein  soll.  Dieweil  dann  mein  vorige,  denen  von  Rotweil  überschickte 
verwarnus  clarlich  ußweist,  sie  und  alle  diejenigen,  [793]  so  inen 
zugehörig,  mit  burgerschaft,  pflicht  und  aid  verwant  seien,  hoch 
(angezogen  und  begriffen,  denselbigen  ohne  zweifßl  gnugsamlich  ver- 
kunt  seie,  damit  sich  aber  niemands  ab  mir  zu  clagen  hab,  so 
will  ich  zu  Überfluß  zum  andern  mal  mein  ehr  uf  das  allerhöchst 
und  emstlichist  gegen  euch  gnugsamlich  bezeueht  und  bewart  haben, 
in  allweg  ganz  und  gar  nichs  ußgenommen,  sonder  in  allweg,  wess 
•  ich  waiß  zu  geniesen,  so  lang  und  vil,  biß  ich  von  euch  und  denen 
von  Rotweil,  ewer  und  iren  underthonnen ,  darumb  ich  unschuldig- 
dich  gebracht  und  kommen  bin,  wider  genugsamblich  vernugt,  ent- 
richt  und  bezallt  wurd.  Dess  zu  urkundt  mit  meinem  angebornncn 
insigel  bewart  und  aigner  handt  underschriben.  Datum  den  ersten 
Octobris  anno  1540.  Von  Landenberger>,  und  uf  der  ftbergeschrift  r 
«Dem  wolgebomnen  herren  herren  N.  grafen  und  herren  zu  Zimbern, 
zu  WildenstaSn  und  Mösskirch  zu  selbst  aignen  banden  zu  übcrant- 
wurten.»  Gräfe  Gotfriden  Wernhern  war  diese  vecht  nit  gering, 
kont  auch  darbei  wol  vermerken,  das  ime  ain  sollichs  nit  allain 

►  vom  Landenberger  herraicht,  sonder  were  ime  von  etlichen  seinen 
missgonstigen  und  ungetrewen  verwandten  zugericht  worden.  Jedoch 
ließ  er  den  jungen,  so  den  brief  gepracht,  wöl  halten,  schankt  im 
ain  reinischen  guldin  in  goldt  und  ließ  in  damit  hinziehen.  Hierauf 
wüst  er  nit,  wem  er  vertrawen  solt  und  wer  under  den  verwandten 

sfeindt,  oder  freundt.  Deren  er  sich  am  maisten  solt  haben  getrost, 
die  must  er  am  allermaisten  besorgen,  gleichwol  er  also  gestroben, 

* 
36  gestroben]  ha.  gestorben. 
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das  er  nit  grandtlicfaen  gewisst,  wer  ime  diu  spil  fümemlidi  het 
zagerast,  wiewol  er  doch  was  argwonet  nnd  ine  etwas  geandet, 
derhalben  auch  za  denselbigen  hernach,  so  lang  er  gelept,  kain 
guet  herz,  wie  billich,  nimmer  mehr  überkommen.    In  sollicher  un- 

»sicherhait  und  das  er  nit  wol  wissen  mocht,  wem  zu  vertrawen,  do 
legt  er  sich  geen  Wildenstain;  daranß  dorft  er  den  köpf  nit  wol 
bieten.  ledoch  bracht  er  nach  langem  sovil  zu  wegen,  das  etliche 
von  der  frenndtschaft  nf  ain  tag  geen  Pfullendorf  kommen,  nämlich 
graf  Hang  von  Montfort,  grave  Friderrich  von  Furstenberg,  grave 

10 Jörg  von  Lupfen,  grave  Jos  Nidas  von  Zollern,  herr  Wilhelm 
truchseß  von  Walpurg  der  elter,  herr  Schweikart  von  Gundelfingen, 
herr  Hanns  Jacob  von  Kunigsegg  und  herr  Jörg,  truchseß.  Denen 
hielt  grave  Gotfridt  Wemher  nach  lengs  für,  welcher  masen  im 
Christof  von  Landenberg  ein  vecht  zugeschriben ,  gleichwol  er  ine 

isdarvor,  unbewart  seiner  ehren,  zu  Beffendorf  angriffen,  begert  irer 
hilf  und  raths.  Hierauf  ward  im  doch  ein  schreiben  an  Landenberg 
erkent,  mocht  sein,  es  weren  under  dem  hänfen  etlich  haimliche 
junger  gewest,  die  an  dem  allem  schuldt  getragen  und  den  Lan- 
denberg vorhin  zu  solcher  vecht  angewissen  heten  und  iezuudt  ime 

toab  solichem  tag  alle  anschleg  und  wess  ain  ieder  gesint,  zu  wissen 
heten  gemacht.  Was  nun  sollich  der  frenndtschaft  schreiben  ver- 
mecht  und  bei  dem  Landenberger  ußgericht,  dad  laß  ich  bleiben, 
man  wüst,  das  der  graf  den  hasen  im  busen,  auch  seinen  ver- 
wandten nit  trawen  dorft.    Das  macht  dem  [794]  Landenberg  ain 

tsherz,  het  sich  sonst  nit  regen  dörfen,  dann  im  die  vecht  wider 
Zimbem  und  das  er  den  unschuldigen  Conradt  Ifflinger  angriffen, 
von  edlen  und  unedlen  hoch  verwisen  worden.  Weiter  hat  Landen- 
berg wider  Zimbern  nichs  tätlichs  gehandlet.  Noch  so  hat  im  der 
graf  user  obgehörten  Ursachen  hoch  entsessen.    Er  het  domals  ain 

sosecretarium,   hieß   Paulus   Stecher  (von   ime   ist  hievor   in  dieser   l 
historia  auch  meidung  beschehen),  der  hat   allenthalben  von  ime 
ußgeben,   er  hab  ime   zu  Wildenstain   so  übel  gefurcht,  das  er 
mermals  mit  dem  haupt  wider  die  wandt  geloffen  seie.    Das  mag 
gleichwol  sein,  ich  kans  aber  nit  glauben.    Wie  er  aber  in  Wil- 

ssdenstain  sei  verspottet  und  veracht  worden  und  das  er  nit  herauf 
dörfen,  do  wer  wol  von  zu  sagen.  Der  alt  herr  Wilhelm,  truchseß, 
nampts  nur  das  beschließen  im  meuskorb,  gleichwol  derselbig  alt 
herr,  wie  hievor  in  dieser  historia  auch  gemeldet,  in  genere  nichs 
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uf  den  vesten  and  werlicben  hensern  het.  ledoch  kam  im  hernach 
dieser  meuskorb  wol  zu  statten  im  schmalkaldischen  and  auch  im 
farstenkrieg ,  d»  er  sein  böste  haab,  die  er  het  von  mobilien,  do- 
hin  flöhenet,   zu  gleich  wie  andere  auch. 

t  Der  graf  het  ain  kuefer  zu  Wildenstain,  hieß  Veit  Burkhart, 
war  ain  Mösskircher,  der  wolt  ime  die  vaß  nit  piuden  seins  gefal- 
lens,  auch  konte  er  ine  im  schloß  nit  hören  pinden.  Wie  er  in 
aber  darumb  rechtfertiget,  sprucht  er:  «Ich  main,  du  bindest  die 
vaß  mit  ainem  fuchsschwanz.»  So  ersieht  er  aber  seiner  knecht 
»ein,  der  auch  in  der  besatzung  lag,  hieß  Simon  Eberlin,  der  trueg 
ain  klaghnet  uf  und  ain  schwarzen  mantel;  fragt  in  aber  der  graff, 
wen  er  clagte,  und  als  derselbig  erschrocken  nit  gleich  antwurt 
gibt,  sprucht  ain  anderer  spaivogel  neben  ime,  hieß  Melchior  Zieg- 
ler: «Gnediger  herr,  den  mantel  tregt  er,  von  wegen  das  ime  sein 
smuetter  die  tag  gestorben,  aber  den  claghuet  tregt  er  traurendt, 
das  ime  der  vatter  nit  auch  sterben  will,>  das  war  der  alt  Eberlin 
von  Schnerkingen ,  der  reich  paur  und  kornkeufler  daselbs. 

Nach  dem  herpst  do  hat  sich  Christof  von  Landenberg  aber- 
mals und  mit  ainer  großem  anzal  zu  ross  und  zu  fueß,  dann  hie- 
^•vor,  beworben,  dann  er  ob  tausendt  pferdten  und  bei  funfzehen 
hundert  oder  mehr  fueßvolks  haben  mocht;   wiewol   das  fueßvolk 
gar  übel  gerust,  darzu  fort  mal  an  ordre.    Noch  so  wolt  er  aber 
ainest  sein  hail  an  den  Rotweilern  versuchen  und  hernach  die  sach 
dem  gluck  bevelchen;  darumb  zog  er  mit  dem  häufen  hinauf  nach 
13  Rotweil.    Seitmals  aber  die  von  Rotweil  ire  kuntschaften  hin  und 
wider,  do  warden  sie  des  ufwiglens,  zureitens  und  laufs  von  knech- 
ten  zeitlich  gewar,    derhalben  manten    sie   die   furnempsten   irer 
paursleut  und  was  uf  dem  landt  zu  -der  wehr  dienstlich,'  in  die 
stat,  hetteu  auch  sonst  .  .  .  fendlin  ufgericht;  mit  denen  hofften 
sisie  die  statt  vorm  Landenberger  zu  erhalten,  wie  auch  beschach. 
Landenberg  legeret  sich  mit  seinen  raisigen  und  fueßvolk  in  baide 
zimbrische  dörfer  geen  Seedorf  und  geen  Waltmessingen,  auch  in 
etliche  umbligende  rotweilische  dörfer,  darauß  raupt  er  von  mer- 
tails  rotweilischen  dörfern  und  war  nichs  sicher,  sonderlichen  aber 
«ließ  er  vischen  den  weir  zu  Winzlaw  und  muest  menigclichen  genug 
liabcn,  unverhundert  aller  von  Rotweil,  die  dorften  nit  [795]  für 
die  stat  hinauß,  ain  solliche  vorcht  war  under  inen,  unangesehen 
das  sie  die  landtschaft  betten  in   die   stat  gemant,   darzu   etlich 
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fendlin  kriegsvolk  im  soldt,   welche  dann  alle  gern  gebandlet,  wie 
kriegsleuten  zugehört,  und  zam  feindt  begerten  zu  drachten.    Aber 
man  wolt  sie  nit  hinanß  lassen  and  warden  ains^nbers  ander  bei 
ehren  und  aiden  gemanet  zn  bleiben.    Es  ließ  sich  auch  iren  bar- 
ögermaister,  herr  Conrade  Mock,  offenlich  hören,  es  wer  vil  weger 
gelt,  dann  blut.    Das  alles  wüst  der  Landenberger,  der  hett  sein 
guete  kuntschaft.     Gleichwol  hernach  die  Rotweiler  irem  burger- 
maister  alle  schuld  (dieser  Conrade  Mock  war  purtig   von  Möss- 
kirch,  war  ain  procurator  gewest  am  hofgericht  und  von  aim  standt 
10 gestigen,  biß  er  der  obrist  wardt  in  Rotweil.    Kaiser  Carle  bet  in 
zu  ritter  geschlagen;  so  überkam  er  Hochenmauren  und  sonst  tu 
guets.  Aber  er  verließ  kain  sonund  giengen  die  gueter  an  yil  ort; 
die  warden  seltzamlich  hin  und  wider  zerstrewet,  wie  es  dann  zn- 
gett;  als  das  guet  herkompt,  so  gat  es  zu  zelten  wider  hinwegk) 
15  und  verzagkait  zugemesen,  wiewol  sie  des  orts  sich  nit  entscliul- 
digen  konten,  sonder  es  ist  niemands  der  zeit  vast  bluetgirig  ge- 
wesen oder  dem  ernst  zu  den  feinden,  sie  anzugreifen  und  vil  zu 
fechten.    Ich  kent  von  kainer  grösern  thaten,  so  die  von  Rotweil 
begangen,   sagen,   dann   das  sie   dem   Landenberger   ein  raisigeu 
soknaben,  den   er  mit  briefen  zu  inen   het   abgefertigt,  feDglichen 
haben   eingezogen    und    durch    den    nachrichter   peinlichen  fragen 
lasen,  wer  doch  seines  junkerns  helfer  und  enthalter  seien.    Also 
hat  der  knab  von  wegen  der  mart^r  seltzame  ding  und  vil  un- 
grundts  angezaigt,  wie  dann  in  solichen   feUen  beschicht.     Solcbs 
«»hat  der  Landenberger  hernach  hoch  augezogen.     Noch  haben  sie 
ires  erachtens  nit  ain  kleine  that  gethon,   das  war,   das  sie  ain 
musterung  hielten  in  der  stat,  und  warden  die  burger  bewert  ge- 
macht  und   das   kriegsvolk'  gemischt ,   zogen   mit  werhafter  handt 
hinauß,  nachdem  inen  der  Landenberg  den  Spitalhoff  abgebrennt   | 
80  und  seine  reuter  widerumb  abgezogen.     Sie  kamen  mit  irer  zug- 
ordnung  nit*  weiter  für  die  stat  hinauß,  dann  biß  uf  des  spitals 
wissen,  da  kerten  sie  wider  umb  und  hetten  sich  sehen  lasen,    lin- 
der andern  Rotweilern  war  ain  burger,  hieß  Marx  Eßlinger,  war 
ein  Schreiber  in  der  canzlei,  ein  erlicher  und  frommer  gesell,  mit 
ssainem  langen  spies.     Von   dem  sagt  man  glaublich,   das   er  von 
forcht  wegen  uf  spitals  wisen,  als  ain  geschrai  kommen,   der  Lan« 
denberger  seie  mit  seinen  reutem  vorhanden,   in   die   hosen  ge-* 
Schüssen.    Derhalben  nit  wunder,  da  schon  die  von  Rotweil  iren 
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abzug  dester  schneDer  befürdert  und  wider  in  die  stat  seien  ge- 
wichen; zu  achten,  man  hab  dem  Marxen  die  höslach  wider  lasen 
ußwäschen.  Also  lag  der  Landenberger  etliche  tag  ohne  alle  sorg 
zu  Seedorf  und  Waltmessingen.  Mit  was  nutz  aber  der  zimbri- 
» sehen  underthonen  solMchs  beschehen,  das  ist  leuchtlichen  zu  er- 
messen; dann  dieweil  der  häufen  noch  bei  ainandern,  do  hat  er 
täglichs,  ja  schier  alle  stundt  gen  Oberndorf  geschickt  umb  wein, 
prot,  habern  und  anders,  welches  sich  alles  bei  ailfhundert  guldin 
getroffen,  [796]  darumb  er  auch  denen  von  Oberndorf  ain  bekannt- 

■onus  under  seinem  insigel  gegeben,  solchs  widerurab  zu  bezaleri. 
So  gestandt  diese  vecht  allain  die  von  Seedorf  ob  den  sechs  hun- 
dert und  fünfzig  guldin  ufgeschribens  gelts,  das  inen  an  visch, 
fruchten  und  anderm  war  schaden  beschehen.  Aber  graf  Johanns 
Wernher  der  dorft  sich  der  sachen  nichs  annemmen  und  lag  mit 
seinem  gesindt  zu  Falkenstain,  war  fro,  das  er  hiemit  darvon  kam 
und  ime  die  dörfer  nit  gar  wurden  ümbgekert.  Beim  häufen  war 
ain  große  anzall  vom  adel,  under  denen  fürt  Weirich  von  Gem- 
mingen die  reuter.  Derselbig  het  grave  Johann  Wemhern  in  der 
jugendt  gekonnt,  kam  des  orts  wol  zu  steur,  das  der  underthonnen, 

*osovil  muglich,  verschont  wardt.  Dieser  Weirich  von  Gemmingen  solt 
ein  kriegsman  und  ain  reutersman  sein.  Der  het  den  Landenberger 
vorhin  ain  guete  zeit  bei  sich  zu  Michelfelden  erhalten,  und  war 
die  gemain  sag,  der  Landenberger  wer  seim  wurt  in  die  schanz 
gefallen,  het  sich  nur  zuvil  haimlich   gegen  desselbigen  weib  er- 

»*wisen.  Das  mag  gleichwol  war  sein,  aber  es  hat  bei  mir  in 
vil  weg  kain  ansehen;  zu  dem  wardt  Landenberg  ain  häßliche,  un- 
achtbare person,  ainer  gelen,  blaichen  färb  und  der  ainem  Juden 
yil  mehr,  dann  ainem  bueler  oder  aim  metzenknecht,  het  gleichnet. 
In  dieser  turba  ließ  grave  Gotfridt  Wernher  von  Zimbern  durch 
80  sein  vetter,  grave  Johann  Christoffen  von  Zimbera,  den  tomherren, 
bei  graf  Wilhelmen  von  Furstenberg  anhalten  umb  ein  guetliche 
underhandlung  mit  Landenberg.  Derselbige  bewilliget  sich  und 
versprach,  bei  Landenberg  zu  vermögen,  das  er  kain  weitern  an- 
griff thon  solt;  auch  verordnet  er  seiner  hauptleut  einen  geen 
«•Obemdorf,  hieß  Anastasius  WiWt,  der  solt  daselbs  pro  salva  guar- 
dia  ligen,   damit  Landenberg  nichs  tatlichs  wider  die  herrschaft 

• 
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forneme.  Mit  solichem  kinderspill  gieng  man  doznmal  umb,  das 
meuigclich  greifen  mnest,  das  wir  nns  übel  forchten.  So  het  auch 
grave  Wilhelm  alle  tatlichkait  bei  Landenberg  abgestellt.  Hie- 
zwiscben  nnd  Landenberg  also  uf  den  pauren  zu  Seedorf  and.  in 

»derselbigen  landtsart  umbher  lag  and  mit  seinem  kriegsvolk  großen 
schaden  thette,  gleichwol  er  der  stat  sonst  nichs  abbrechen  kont, 
so  het  aach  der  adel,  so  bei  dem  Landenberg,  kein  last  zam  bren- 
nen ,  aach  die  Rotweiler  far  die  stat  nit  schmecken  dorften  (dann 
wie  man  far  war  angezaigt,  so  sein  tlber  vier  oder  fanf  in  Rotweil 

lonit  gewest,  die  sich  far  die  stat  haben  gelassen,  za  zeiten  die 
kantschaft  einzanemmen  and  was  doch  der  feindt  thae),  do  ander- 
nammen  sich  der  churfarst  bei  Rhein,  pfalzgrave  Ludwig,  and  die 
stat  Straßbarg  dieser  vechdt,  die  begerten  gaetlichkait  zwisdben 
den  partheien  zu  suchen,  damit  kain  andere  weiterang  hierauß  er- 

isvolgen  wer;  dann  es  war  die  sag,  die  Schweizer  weiten  zusammen 
röchlen  und  nochdau  ire  pundts-  und  aidgnossen  helfen  reten.  Wo 
nun  das  beschehen,  wer  herzog  Ulrich  von  Wurtemberg  und  andere 
vemachpurten  mer  in  handel  kommen,  dorft  user  dem  losen  hundts- 
krieg  ein  rechten  Schweizerkrieg  gegeben  haben.    Darumb  so  ver- 

30  ordnet  der  churfurst  sein  uuderlandtvogt  zue  Jlagenow,  Gonradten 
von  Rechperg  zu  Staufeneck,  herr  Wolfgangen  von  Affenstain,  ritter, 
und  Balthassarn  von  Falkenstain,  den  schulthaißen  zu  Hagenow;  so 
schickten  die  von  Straß[797]barg  iren  ammaister,  den  alten  herr 
Danieln  Miehen,  Philipsen  von  Kageneck  und  den  Wendling  Bittel- 

26bron,  der  rechten  doctor.  Die  verfuegten  sich  in  die  landtsart  hie- 
rauf und  griffen  zur  handlung.  Es  war  gleichwol  die  sag,  es  het 
der  churfarst  dem  Landenberg  zu  sondern  gnaden  die  guetlichkait 
furgenommen;  dann  dieweil  er  wol  erachten  kinden,  das  Landenberg 
der  stat  Rotweil  nichs  abbrechen,  hab  er  demselben  damit  der  vecht 

30  and  des  kriegsvolks  uf  dißmal  mit  ehren  wellen  abhelfen.  Wurtem- 
berg gieng  es  an  der  basen  herz,  der  sähe  durch  die  finger  und 
het  haimlich  wol  leiden  megen,  das  denen  eingesperten  paurn  die 
haut  und  das  haar  were  abgezogen  worden,  das  wer  ime  ain  schlech- 
ter kommer  gewesen.    Als  nun   die   churfurstlichen ,   auch   der  stat 

sf  Straßburg  gesandten  im  landenbergischen  leger  und  in  der  stat  Rot- 
weii  ankommen,  befand  sich  gleich  anfangs,  das  die  ansprachen,  so 

# 
24s  Kageneck]  bB.  Hageneckj  Rückgabe!  a.  a.  o.  11,2,  205  batKogeneck. 


373 

iedertail  zu  dem  andern  zu  haben  vermaint,  gar  weitleufig  und  in 
der  eil  zu  vertragen  unmnglich.  Do  veranlasten  sie  die  von  Rot- 
weil und  den  Landenberger  uf  etliche  compromittirte  schidrichter, 
das  waren  nämlich  pfalzgrave  Ludwig,  der  churfurst,  herzog  Ulrich 

»von  Wurtemberg,  die  königclich  regierung  zu  Insprugk,  grave  Fri- 
derrich  von  Furstenberg  und  die  stat  Straßburg,  vor  denen  solt  die 
ganz  handlung  so  guetlich,  so  rechtlichen  ußgetragen  werden.  Dar- 
neben handleten  die  gesandten,  damit  das  kriegsvolk  zu  baiden  tailn 
beurlaubt  und  der  beschwerlich  überlast  der  reuter  und  des  fueß- 

tt  Volks  durch  ain  beschaidenlichen  abzug  abgestelt  wurde.  Und  hie- 
mit  so  raisten  die  gesandten  geen  Rotweil  und  ins  leger,  auch  zu 
dem  Schramberg  ab  und  zu.  Also  wardt  das  kriegsvolk  uf  iezge- 
hörte  gepflegne  underhandlung  beurlaubt.  Die  zogen  ab,  dessglei- 
cben  thetten  auch  die  reuter.   Selbigs  mals  hat  herr  Wolfgang  von 

« Affenstain,  nachdem  deren  von  Rotweil  Sachen  für  über,  die  vechdt 
des  Landenbergers  wider  Zimbern  vernommen*,  ad  partem  mit  Lan- 
denberg gehandlet.  Do  hat  sich  Landenberg  hoch  erclagt,  mit  ver- 
melden, das  im  aller  unfahl  durch  die  grafen  von  Zimbern  an  der 
cammer  seie  zugerust;   iedoch   standt  es   grave   Gotfridt  Wernhers 

•  halb  uf  underhandlung  graf  Wilhalms  von  Furstenbergs,  hiezwischen 
er  nichs  thätlichs  wider  ine  furzunemmen  gesinnt,  aber  graf  Wil- 
helm Wernhers  halber  sollen  wenig  tag  hingeen,  er  welle  demselben 
das  schloß  Zimbern  ußbrennen.  Do  hat  in  doch  herr  Wolf  so  hoch 
gebetten,   das   ers   im   letstlichen   abgebetten,   und  sonderlich  hat 

9 Landenberg  gesagt,  er  welle  hiemit  ime,  herr  Wolfen,  das  schloß 
geschenkt  haben,  und  durch  das  mittel  ist  das  schloß  Zimbern  do- 
mals  ufrecht  bleiben;  dann  wie  man  grundtlich  waist,  so  hat  der 
schwindelhirn  im  entlichen  furgefiommen ,  das  schloß  zu  plündern 
and   nachgends   anzustecken  und  zu   verprennen,    welches  er  auch 

9  leuchtlichen  thuen  het  künden,  seitmals  der  zeit  sollichs  allenthalben 
offen  und  unbewart.  So  war  auch  von  denen  von  Rotweil  weder 
hilf  oder  trost  zu  gewarten,  die  konten  inen  selbs  nit  raten  oder 
helfen.  Und  het  dieser  unsinnig  edelman  mit  seiner  vecht  under- 
standen,  welches  biß  anhero  kain  fürst  oder  reichstandt  het  wagen 

idörfen,  gleich wol  er  auch  mit  ufsetzen  muest  und  ime,  was  er  hie 

und  daheim  het,   ufgieng,   auch  dardurch  sich  und  seine  gebrueder 

io  das  enßerst  verderben  bracht.    Und  wiewol  der  Landenberg  mit 

seinem   [798]  kriegsvolk  abgezogen,   auch    die   zimbrisch   vecht  in 
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ainen  anlaß,  wie  obgehört,  so  kont  oder  wolt  doch  grafe  GotfrUi 
WerDher  dem  weiter  uit  vertrawen ,  sonder  er  ließ  darch  sein  vet- 
ter,.graf  Johann  Christoffen,  weiter  bei  graf  Wilhelmen  von  Furs- 
tenberg  nmb  gnetlichkait   anhalten.    Derselbig  ward  von  graf  Wilr 

fthalmen  geen  Ortenberg  vertagt.  Da  macht  grave  Wilhelm  ain  ver- 
trag in  abwesen  Landenbergs,  nämlichen  das  alle  vecht  and  aller 
anwill  and  feindtschaft  afgehebt,  sampt  iedes  afgeloffen  and  ergan- 
gen costen  and  schaden,  and  hinfüro  gaet  nachpam  sein  solten, 
aach  kainer  dem  andern  tail  hieram  was  weiters  za  thaen  schuldig 

10  sein.  Diesen  vertrag  namen  bald  tail  an.  Orave  Johann  Christof 
hat  mermals  gesagt,  das  er  grandtlich  vermaine,  der  Landenberger 
sei  der  zeit,  wie  graf  Wilhelm  den  vertrag  mit  ime  abgeredt,  haim- 
lieh  za  Ortenberg  gewest,  dann  graf  Wilhelm  etliche  mal  von  ime 
in  ains  kleins  stähle  gangen,   als  ob  er  mit  etwar  rede,   sei  dann 

15  wider  kommen  and  hab  feindtlich  gelacht,  als  ob  er  graf  Gotfridt 
Wernhers  große  forcht  and  entsitzen  verspotet  hab.  In  somma, 
damit  war  es  alles  afgehebt  and  vertragen.  Da  kamen  die  von 
Oberndorf  and  weiten  ire  ailf  handert  galdin,  die  sie  laat  etlicher 
handtgeschriften  dargelihen  betten,   an  Landenberger  fordern,  und 

so  ich  glaab,  er  het  es  dozamal  wider  geben,  aber  grave  Gotfridt 
Wernher  wolts  inen  nit  jgestatten,  sonder  er  stallt  die  von  Obero- 
dorf  daramb  za  friden,  and  solch  haaptgaet  wart  noch  ab  der  herr- 
schaft  verzinset.  Er  wers  gleich wol  nit  schaldig  gewest,  so  ver- 
mochts  aach  der  vertrag  in  specie  nit,   aber  die  groß  antrew  et- 

» lieber  von  der  frandtschaft  macht  den  gaeten  herren  so  forchtsam 
and  kleinmnetig,  das  er  den  weihenschatten  entsas.  Der  sprach 
und  vorderang  halb,  so  die  von  Oberndorf  an  Rotweil  betten,  nein- 
lich das  sie  von  Iren  wegen  za  costen  and  schaden  kommen  und 
nit  geschirmpt  worden,  do  haben  die  drei  herren  gebraeder  darun- 

to  der  gethädingt,  also  das  die  von  Oberndorf  ir  ansprach  fallen  lasen, 
dargegen  aber  so  haben  die  von  Botweil  inen  iren  bargrechtbrief 
ohne  alle  entgeltnas  oder  bezallung  einches  abzags  heraaß  geben, 
und  war  iedertail  fro,  das  er  mit  glimpf  und  gaeten  ehren  vom 
andern  kam ;   ist  beschehen  zu  Botweil  den  ailften  Aprillis  im  1543 

ssjar;  dann  grave  Johanns  Wernher  und  dann  graf  Götfiridt  Wernher 
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laben  mehrmals  die  herrschaft  vor  Waldt  in  schätz  und  schurm 
der  stat  Kotweil  begeben  und  darnach  mit  vil  gröserm  uncosten 
vider  darauß  gelest  und  dann  das  burgrecht  widerumb  angenommen, 
^es  vermög  deren  copeien,  so  derhalben  noch  vorhanden.  Ist  be- 
schehen  anno  1528,  hernach  anno  1536,  hernach  anno  1538.  Das 
liat  nit  lenger  geweret,  dann  biß  anno  1543,  do  hat  inen  der  un- 
fahl oder  villeucht  das  gluck,  wie  oblaut,  gar  von  ainandern  ge- 
liolfen. 

Dieß  capitel  vermeldet,  wie  Christof  von  Landenberg  ritter 
'worden  und  bald  darauf  ellengcliclien  verdorben  und  gestör- 
ten, auch  wie   die  von  Kotweil  zwen  hassen  nnferr  vom 

Schramberg  gefangen. 

Nach  dieser  rotweilischen  vecht  ist  Christof  von  Landenberg 
ritter  worden.  Der  hat  sein  Sachen  uf  ain  hoches  thuen  gericht, 
aber  es  wolt  kain  gluck  oder  fortgang  darbei  sein.  Er  dienet  kai- 
ser  Carln  wider  Frankreich,  nachgends  könig  Hainrichen  von  Engel- 
landt  als  ain  obrister,  iedoch  bracht  er  nur  vil  schulden  mit  ime 
haim  und  wenig  pars  gelts,  darzu  auch  ain  brief,  den  hett  im  der 
knnig  [799]  von  Engellandt  schreiben  lassen  in  lateinischer  sprach, 
darin  er  ine  frundt  nempt.  Denselbigen  ließ  er  menigclichen,  der 
sein  schon  nit  begert,  sehen  und  lesen.  Ein  guldin  rock  bracht  er 
auch  darvon,  gleichwol  ungewiss,  ob  im  der  kunig  den  hab  ge- 
schenkt, oder  ob  er  in  selbs  hab  lasen  anmachen.  In  somma,  er 
ist  gar  verdorben.  Er  schrib  uf  ain  zeit  grave  Johann  Wernhern^ 
wolt  fünfhundert  guldin  umb  ine  entlehnen,  aber  er  schluegs  ime 
mit  guetem  glimpf  ab.  lez  wolt  er  gelt,  dann  körn,  dann  habern 
borgen,  dann  es  den  stich  nit  heben  mocht.  So  blib  auch  das 
compromiss  zwischen  ime  und  denen  von  Rotweil  ersitzen,  und  ich 
glaub,  es  sei  user  lauter  armuet  beschehen,  das  er  den  uncosten 
nit  mehr  vermocht  oder  im  weiter  könden  nachsetzen.  So  moch- 
tens  die  von  Rotweil  auch  wol  leiden,  die  betten  mit  irem  grosen 
spot  und  schaden  gekriegt  und  begerten  kainer  unruow  mehr;  auch 
het  er  sie  mit  dieser  vecht  in   grose   schulden   gefuert    Aber   sie 

* 

4  copeien]  das   zimmerische   copialbnch  befindet  sich ,    wie  schon  oben, 
band  I,  241  anm.,   bemerkt  wurde,  im  fürstlichen  archive  dahier. 
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legten  darnach  die  zech  an  nf  ir  arme  landtschaft,  die  hat  des  ha- 
ders  zwifach  entgelten  maesen ;  dann  welcher  gestalt  sie  ain  ombgelt, 
anch  andere  beschwerden  üf  Ire  döi*fer  gelegt  und  in  unser  art  un- 
erhörte newerungen  furgenommen ,   ist  offenbar,   das  kaine  nnder- 
ftthoiknen  vorm  Schwarzwaldt  und  am  Necker,  die  so  beschwerlichen 
sitzen  oder  so  hart  gehalten  werden.  Es  mueßen  ire  armen  seidner 
oder  taglöner  in  dörfern  ieder  den  bettelguldin  geben,  wurt  järlichs 
under  ire  arme  burger  ußgetheilt  und  soll  sich  ob  den  600  galden 
treffen.    Aber  man  darfs  nit  mehr  den  bettelguldin  nennen,  dann 
10  sie  habens  beim  höchsten  verbotten.    Sie  geben  gleich wol  für,  solch 
und  ander  newerungen  seien  von  wegen  der  hochen  schuel,  die  sie 
ufgericht,  furgenommen,  aber  es  ist  ain  groß  geschrai  damit  gewe- 
sen,  wie  sie  sollich  particular   ufgericht,   iedoch,    wie   man  sagt, 
wenig  wollen,  zu  gleich  wie  sie  auch  bei  wenig  jaren  widerumb  an- 
16  fiengen  münzen ,   sed  invito  Vulcano.    Es  wolt  inen  nit  recht  von 
stat  geen.    Man  sagt  glaublichen ,   es   haben  iren  etlich  under  den 
grosen  Hannsen  alda  ire  aigne  newen   minzen   gescheucht  und  nit 
gern  nemen  wellen,  also  hat  das  minzen  ain  kurze  zeit  geweret. 
Aber  herr  Christof  von  Landenberg  ist  letstlich  so  gar  verdor- 
toben,  das  er  sich  wenig  mehr  sehen  lassen,  zudem  ine  ain  schmerz- 
liche und  langwirige  krankhait  angestoßen,  das  er  wol  abgebnest  in 
höchstem  verderben,  gröster  Verachtung  und  unglaublichem  schmer- 
zen seines  leibs,  mertails  user  lauterm  kommer  und  unmuet,  schier 
in  einer  Verzweiflung  uf  dem  Schramberg  gestorben  und  zu  Yilliugen 
SS  begraben   worden.    Ist  beschehen   den ...  tag  monats  . . .  anno  im 
154[6].    Ein  tiranhischer,  übelschwerender,  hochtragender,  gotloser 
man.    Man  sagt  für  war,  als  sein  leich  geen  Villingen  gefart,  do 
sei  der  paum  so  leucht  worden,   das   vil  vermaiuen  wellen,   es  sei 
der  cörper  vom  bösen  gaist  darauß  verzuckt  worden,  welches  dem 
tu  allmechtigen  bewisst,   der  verzeihe  im!   Ich  glaub,   es  hab  Gel  den 
stolzen,   groben,  eingemaurten  pauren   zu  Botweil   diesen  Attilam 
oder  Etzelium  erweckt,   das  die  doch  durch  in  etwas  gezuchtiget 
und  gebogen  sollen   werden  und  das  sie  ire  gemueter  etwas  nider 
gelasen,  sei  derhalben  unsers  Hergots  Instrument  und  Werkzeug  g6- 
cft  west.    Gleichwol  er  auch  das  sein  mit  ufgesetzt,   und  ist  leib  und 


26  154[6]  die  zahl  6  ergänzt  nach  Bnckgaber  a.  a.  o.   II,  2,  208;  tac 
and  monat  des  todesjahres  konnten  nicht  ermittelt  werden. 
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^et  mit  ainandern  nfgangen.    Somina,   hat  er  schon  all  sein  tag 
lit  YÜ  nutzlichs  uGgencht,  «o  hat  er  doch  in  dem  ain  kampfstnck 
^rwisen  und  sein  vatter  loblichen  gerochen,   auch  den  Rotweilem 
800]  ire  harte  gemneter  nmb   etwas   gebrochen  nnd  mit  der  that 
srwiesen,  das  biß  anher  kain  fnrst  im  reich  hat  dörfen  noderfahen. 
Jnd  demnach  der  pfalzgrave  ine  mit  sondern  gnaden  gemaint,  ime 
kncb  herzog  Ulrich  von  Wurteroberg  darch  die  finger  gesehen  und 
len  Botweilern  sollich  banket  wol  gegonnet,  ist  zu  Terwnndern,  das 
de  nit  ain  guldin  etlich  taasendt  an  ine  gewagt,   er  het  die  hoch- 
anetigen  banren  umb   etliche   noten   Löcher  strecken  and  ergarten 
cinden.    Und  wiewol  man  'von  niemands  nrthailn  soll  oder  dem  all- 
necbtigen  sein  willen  and  verhengknas  abratten,    iedoch  mögt  man 
>agen,   das  im  solcher  anfahl  an  seinem  endt  seines  gotzlesterns 
md  übelscbwerens  halb  begegnet,  wie  es  dann  kain  glackhaft  kan 
machen,  aach  niemands  waiß,    der  ander  sollichen  leaten  eins  sei- 
ligen  tods  nach   mentschlicher    rechnang   ie   gestorben,    aßerhalb 
Knefen  von  Reischach,   der  ist  anno  15..  zn  Warmblingen  af  aim 
bet,des  ime  niemands  erloset  gehapt,  mit  großer  andacht  nndrewen 
über  seine  sande  verschaiden.    Ist  bei  seinen  lebzeiten  ein  wander- 
barlichs  mendlin  gewest,   dem  aach  seltzame  bandlangen  begegnet. 
£r  ist  lang  vor  seim  todt  nmb  die  nasen,  aucb  sein  mannlichs  glidt 
kommen,  daramb  aach  seim  weib,  war  ain  Ifflingere,   nachdem  im 
sein  ainiger  son  gestorben,  alles  sein  gaet  vermacht.    Die  hat  ain 
andern  man  genommen,  Martin  von  Degenfeldt,  ain  Jangen  zinken. 
Der  prancht  das  gaetlin  nach  seiner  gelegenbait  and  last  das  gelt 
nit  sein  maister  sein;  dann  wie  es  herkommen,  nemlich  in  kriegen 
ond  manichem  biderman  das  seinig  genommen  worden,  bevorab  aber 
ia  des  ansinnigen  marggraff  Albrechts   gewaltthatigen   handlangen, 
also  mneß  es  aach  widef  hingeen.   Nach  herr  Christofs  von  Landen- 
^bergs  absterben  haben  seine  gebrueder,   Rudolf  and  Hörman,   den 
Schramberg  and  andere  seine  verlaßne  gneter  nit  behalten  kinden, 
sonder  das  alles  dem  Rochio  Merzen  von  Staffelfelden  nmb  . . .  taa- 
sendt galdin  zu  kaufen  geben.    Der  het  gleich  wol  den  vorteil,   das 
er  nit  vil  bars  gelts  dorft  daramb  zalen ,  name  die  gueter  mit  den 
«schulden  und  Zinsen^  die  darauf  standen.    Es  gieng  nit  ein  jar  hin, 
da  begab  sich ,   das  nit  wenig  fälet ,   es  wer  der  Schramberg  dem 
Merzen  widernmb  bei  nacht  abgestigen  worden.    Es  kamen  etliche 
anerkannte  in.  den  vorhoff,  aber  man  ward  der  sach  zu  baldt  gewar, 
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das  sie  wider  abgetriben  und  weichen  muesten.  Und  wiewol  mm 
grandtlichen  nit  sagen  dOrfen,  so  sein  doch  die  bald  gebnieder, 
Raedolf  und  HOrman ,  hoch  verargwonet  worden ,  als  ob  durch  ire 
pratiken  sollichs  zugerast  aud  sich  also  understanden,  den  Schram- 
»berg  zwai.mal  zu  verkaufen.  Hernach  hat  der  Merz  bösser  sorg 
gehapt,  auch  am  schloß  allain  für  steigen  gebawen  und  damit  den 
werlichen  felsen  also  nahe  behackt  und  behawen,  do  man  noch  mer 
velsen  billich  hienan  solt  kauft  haben,  und  ist  eben  also  verderbt 
worden ,  wie  zu  Wildenstain  und  Falkenstain  vor  jaren  aacb  be- 
te schehen.  Wiewol  aber  nun  Hanns  von  Landenberg  und  die  von 
Rotweil  irer  spenn  jagens  und  hegens  halb  durch  die  Aidgnosen, 
wie  obgehört,  vertragen,  so  haben  doch  hernach  die  von  Botweil, 
auch  der  Merz  für  und  immerdar  darin  gesucht,  gleich wol  sie  den 
Merzen  seins  hochen  Verstands  und  gemuets  halb,  dieweil  er  gelept, 
1»  entsessen  und  sich  nit  sonderlichen  wider  ine  so  gar  [801]  freffenlich 
oder  mit  der  that  setzen  dörfen.  Aber  nachdem  er,  wie  hernach  an 
seinem  ort  gesagt  wurt,  gestorben,  do  haben  die  Rotweiler  und  sein 
nachgelassen  witib  ainandern  vil  unruhe  gemacht  und  iedertbail 
dem  andern  allerhandt  eingriff  gethon ,  darauß  ervolgt ,  das  sie  za 
ieobaiden  tailn  ein  zeit  lang  nit  in  kleiner  unsicherhait  gegen  ain- 
andern sein  gestanden.  Yerschines  jars,  anno  1564,  do  muest  iren 
obervogt,  Martin  Guldin,  seiner  amptsgescheften  halb  ußreiten. 
Wie  er  unferr  von  Epfendorf  an  ainem  rank,  so  bekömpt  im  ain 
todter  man  uf  ainem  karren;  der  ttberreuter  sprucht:  «Herr,  sehen 
Oft  für!»  vermaint,  er  solt  nit  darab  erschrecken.  Aber  dem  obervogt 
fiel  nichs  guets  in  sinn,  gedacht  gleich,  es  weren  reuter  vorhanden, 
zuckt  die  buchsen  über  den  todten  man ,  darüber  hernach  vil  ge- 
spais  entstanden. 

In  dieser  unainigkait  zwischen  Rotweil  und  dem  Schramberg 
to  do  hat  sich  anno  156 . .  ain  lecherlicher  handel  begeben ,  den  icb 
von  gedechtnus,  auch  gueten  schwanks  wegen  zu  vermelden  nit  wol 
underlasen  kan.  In  ermeltem  jar  do  haben  sich  der  rath  und  die 
gemaindt  verglichen,  das  sie  ainmal  die  frei  gebirs,  die  sie  sotü 
tausendt  guldin  gestandt,  mit  gewalt  und  nach  allem  irem  vermögen 
>B  wellen  erhalten,  derhalben  sie  auch  mit  gewerter  handt  hinaaß  g^* 
zogen,  des  Vorhabens,  die  jagen  ires  vermainens,  wie  von  alter  here, 

* 

31  gedecbtniis]  hs.  gedechtars. 


379 

n  der  herrschaft  Schrainperg  zu  gebrauchen.   Daraaf  haben  sie  bei 
iimflmndert  burger  uß  der  stat  gewelet,   darunder  dann  bei  drei« 
lundert  backenschutzen  gewesen,  mertails  wol  bewert,  allain  hat  e« 
in  dem  gemanglt,  das  diese  milites  oder  jeger  nit  voluntarii  sein 
Q^ewesen.    Schafft,   das  des  Merzen  nachgelassen   witib  in  der  ver- 
ainignng  deren  vom  adel  und  der  ritterschaft  mit  iren  guetern  ange- 
nommen ,   auch   die   edelleut  zum  Schramberg  teglichs  nf  und  ab. 
ritten  und  sich  zu  Zeiten  merken  liesen,  welcher  gestalt  sie  mit  den 
schmerschneidern  und  sichelschmiden  umbgeen  weiten,   da  sie  user 
den  mauren  im  schrambergischen  forst  betretten  wurden.  Das  macht 
nit  ain  klein  entsitzen  ünder  dem  häufen,  zu  dem  die  zunftmaister 
in  staubigen  hnetlin  hunder  offen   hüben,   ließen  sich  nit  hinauß. 
£s  war  underm  häufen  ainer,  hieß   Hainrich   Scherrer,   wonet  am 
Sprengerort,  der  wardt  mit  und  neben  andern  auch  ußgewellt.  Dem 
war  nit  gehewr  bei  diser  abenteur;  ich   glaub,   da  es  an  ime  ge- 
standen, er  het  sich  die  tiberigen  zeit  seines  lebens  alles  wilprets 
verzigen  und  begeben,  allain  damit  dieser  kelch  von  ime  genommen, 
villeucht  besorgendt,   er  mOgte,  als  ob  er  wilpret  getragen,   wider 
haim  kommen.    Darumb,  als  er  userm  hauß  geht,  haist  er  im  das 
>weib  sein  jung  kindt  in  der  wiegen  zuvor  bringen,   sprechendt: 
«Ach   Got,   weih,   laß  mich  doch  das  kind  vor  sehen  1   ich  sihe  es 
etwann  nit  mehr»,  und  als  er  das  kust,  schied  er  mit  seim  rostigen 
eisenhuet  darvon.    Als  sie  auch  in  selbiger  expedition  zwen  hasen 
gefangen.    Es  hat  sich  aber  selbigs  tags  gefuegt,  das  ain  dunkler, 
^oibeliger  tag  gewest,   und  haben  sich  die  Kotweiler,  wie  stark  sie 
gleich  im  teldt,  vor  denen  vom  adel  und  der  wittfrawen  entsessen. 
Als  sie  aber  wol  in  forst  hinein  mit  irer  zugordnung  kommen,   do 
bat  ainer  under  inen,  genant  der  lang  Jörg,  mit  seinem  laut  klep- 
perenden  harnasch   zwen  hasen  uftriben.    Das  hat  ain  grosen  des- 
•ordre  underm  häufen  geben.    [802]   Indess   haben   sie  etliche  ross 
und  vihe  nit  weit  von  Snlgew  von  ferre   uf  ainer  höche  ersehen, 
welche  gleichwol  in  ire  aigne  dörfer   haben   gehört.    Derhalben  ist 
gleich  ain  forcht  in  sie  kommen,  das  sie  nit  anders  vermaint,  dann 
es  seien  die  edelleut  mit  denen  schrambergischen   paurn.    Das  hat 
•«ain  haimlichen  lerman  under  inen  geben.    Dieweil  sie  dan  die  zwen 
m  gefangen,  ist  in  der  eil  under  den  bevelchsleuten  und  doppel- 

♦ 
12  ließen]  ha.  ließ. 
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Söldnern  beratbschlagt  worden ,  es  sei  weger ,  bei  gueter  zeit  nnd 
ganzer  baut  mit  irem  fang  abzuzieben  and  an  gewarsamere  ort  sieb 
zu  begeben,  dann  ohne  bevelch  irer  berren  nnd  obem  in  ein  annö- 
tigs  gefecbt  nnd  gefabr   einzulasen,   darauf  gleich   der  abzug  bc- 

»scblossen,  und  wer  last  zam  fechten,  der  meg  mehr  leat  holen,  da- 
mit man  den  keib^n  stark  genag  sein  könde.  Also  sein  sie  wider 
haimzogen  and  haben  iren  herren,  den  zanftmaistern,  die  zwen  basen 
überliffert,  mit  bericht,  was  großer  gefar  sie  überstanden,  and  bie- 
mit  ist  es,  Got  lob!  wider  darza  kommen,  das  die  zanftmaister  die 

tohasen  essen,  doch  bei  wenig  jaren  darvor,  so  es  laider  in  conver- 
sionem  simplicem  and  nemlichen  dabin  gerathen  war,  das  die  basen 
die  zanftmaister  hin  nnd  wider  in  stetten  nffrasen.  Gnetlichen  za 
glanben ,  so  die  Aidgnosen  denselbigen  sorgclichen  winter  die  fetten 
zanftmaister  von  Rotweil   nit  so  gar  wol  and  mit  sondern  sorgen 

15  and  gnetem  fleis  beten  verbanden  nnd  verwart,  der  has  dörft  sie 
wol  aadi,  wie  in  andern  stetten  mehr,  nfgefressen  haben.  Got  geb, 
wie  er  sie  aach  verdewt  hct.  Von  solchem  sorglichen  jagen  und 
waidwerk  deren  von  Rotweil,  auch  der  großen  Oberstanden  not,  da 
haben  die  spaivögel  ein  liedt  von  gemacht,  das  thuet  den  Rotweilern 

9ozorn,  insonderhait  aber  den  eisenfresern  mit  den  langen  degen,  die 
mit  irem  harnasch  also  klepperet  und  diehördt  vichs  so  ernstlicben 
entsessen  haben.  Dieselbigen  haben  auch  bei  aim  rath  sovil,  wie 
man  sagt,  anhalten  lasen,  das  offenlich  verbotten  worden,  solch  lied 
zu  singen  oder  vil  redt  bievon  zu  halten.    Das   ist  ain    Tunninger 

ssbaur  verschines  jars  wol  gewar  worden.  Der  ist  angezaigt  worden, 
das  er  solch  lied  gesungen  hab,  da  ist  er  umb  etlich  pfundt  gestrafft 
worden,  die  hat  er  erlegen  muesen,  kurzumb*,  nnd  ist  dennost  fro 
gewest,  das  er  nit  darzu  thurniert  worden.  In  somma,  es  wellens 
nochdan   mine  herrn  nit  liden.    Bei  zwaien  jaren   nngefarlich  do 

sosein  der  schulthaiß  von  Oberndorf,  Peter  Laur,  und  der  vogt  zn 
Seedorf,  Johann  Wernhere,  in  etwas  unsicherhait  gegen  Rot  weil 
gestanden,  allain  des  hasenlieds  halb,  das  sie  sollten  gesungen  bä- 
hen. Aber  haben  sie  es  gethon,  so  ist  es  doch,  ob  Got  will,  nit 
mehr  war  und  solls  auch  niemands  glauben.  Von  diesem  basenjagen 


19  liedt]    ein  spottlied   hierüber  ist   abgedrackt  bei  Rackgaber  a.  a.  <>• 
II,  2,  166—167  anmerk. 
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at  ain  bofifman  Dachvolgende  reimen  gemacht,  die  ich  user  aller- 
andt  Ursachen  nit  underlasen  sollen,  biebei  zn  vermelden: 

„Rotweil  das  trib  9in  grose  clag, 

Der  Merz  der  fürt  ain  höcbere  sag, 

Die  burger  weiten  dhasen  fahn, 

Beim  Scbramberg  fiengen  sie  an  zu  gähn; 

Sie  sahen  die  ross  und  auch  die  kühen , 

Wie  baldt  die  anfiengen  zu  Ifihen! 

Sie  sprachen:  Laut  uns  gon,  mer  leut  holn! 

Das  alte  weib  will  uns  nit  doln.** 

*  [1419]  Nit  lang  darvor  ist  den  Bernern,  die  ir  kriegsvolk 
haben  mit  [Niclaus]  von  Dießbach  in  Frankreich  dem  farsten  von 
Conde  wider  den  Gwise  zu  hilf  geschickt,  auch  ain  solche  schanz 
widerfaren;  dann  als  sie  aines  morgens,  nit  fer  von  Leon,  in  der 
zngordnung  gewest  und  aber  ain  nebel  eingefallen,  hat  der  Dieß- 
bach von  ferre  ain  großen  häufen  weißer  schaff  durch  den  nebel 
ersehen,  welches  dann  inue,  auch  die  ander  befelchsleut  bedencht, 
es  seien  etliche  häufen  der  findt,  thue  uf  sie  ziehen  und  also  un- 
verwart  im  nebel  anzugreifen  Vorhabens;  derhalben  sie  nit  lang 
geratb schlagt,  sonder  sich  ußer  staub  gemacht.  Hat  also  ain  rechte 
flacht  geben,  da  doch  kain  ainiger  find  vorhanden,  sonder  sein  al- 
iain  schaff  gewesen.  Es  haben  sich  die  Schweizer,  sonderlichen  aber 
die  von  Bern,  diser  flucht  höchlichen  geschampt,  betten,  wie  man 
gesagt,  vil  darfur  geben,  dann  ain  wundergroß  gespai  darauß  er- 
Mgt.  Die  Berner  haben  den  Dießbach,  der  ir  kriegsvolk  gefurt 
und  der  flucht  soll  ain  ursach  sein,  gestrafft  und  hierumb  aller 
Bren  entsetzt.  Dieweii  dann  die  von  Rottweil  die  kuehen  und  das 
^ihe  gewichen,  was  haben  sie  anders  gethon,  dann  eben  die  großen 
^ederhannsen  von  Bern,  ire  bundsgenossen,  so  ain  häufen  schaff 
sein  ge[wichen]?  [1420]  Mögt  aber  ainer  sagen,  es  wer  den 
Schweizer  nit  so  gar  ungewon   zu   fliehen   und  mer  leut  zu  holen, 

äas  laß  ich  bleiben ;  aber  in  unser  landtsailen  wurd  es  für  ain  große 

•  •  • 

schand  und  schmach  bei  allen  erenleuten  gehalten.  * 

* 

12  Niclaus]  so  hieß  der  obergt;  ftli  hauptleute  waren  beim  zuge  Joit, 
i^endicht  nnd  Gabriel  von  Diesbach;  s.  Tillier,  Geschichte  des  Freistaates 
Beru  III,  410.     18  seieo]  bs.  sehen.     30  ge[wicheD]  so  ist  wohl  zu  ergänzen. 
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[b03j  Ußer  was  nrsadien  grave  Gotfridt  Wemhers  zu  Zim- 
bem  gemahl  zne  Iren  gebraedem  ins  Frankenlandt  gefaren 
und  letstUcb  aller  nnwill  vertragen,  ancb  sie  widemmb  her- 

anß  kommen. 

6  Nachdem  als  grave  Gotfridt  Wernher  von  Zimbern  zwo  doch- 
tern  und  kain  sone,  wie  obgehört,  bei  seiner  gemahl,  der  greTin 
von  Hennenberg,  überkommen,  do  ist  ein  missverstandt  zwischen 
inen  erwachsen,  der  lange  und  vil  jar  geweret.  Es  sein  graven 
and  herren  mit  ambgangen,  die  ungern  gesehen,  das  er  sidi  also 

10 übersehen,  aber  die  guet  fraw  lit  sich  vil  zeit  ganz  gedultigclicben 
und  übersähe  vil.  Es  war  ein  eder  balg  vorhanden,  hieß  die  Faul- 
hensin,  von  irem  man  also  genannt,  der  war  ain  raisiger  knecht  za 
Mösskirch,  aber  damit  der  selbig  niemands  irren  thette,  do  wardt 
ain  pratik  gemacht,   das  er  entpfioch,   hander  die  von  Ulm,  da 

15  wardt  er  ain  soldner,  dann  sein  eigen  weih  und  geschwei,  hieß  Elsa 
Hartmänin,  ain  außpundt  eines  unverschampten  weips,  hetteu  iin, 
gleichwol  mit  ungrundt  und  erdicht,  ein  wort  ufgebracht,  als  ob 
er  sich  in  crimine  bestialitatis  mit  einer  reche  abersehen  het.  Als 
nun  der  eheman  user  dem  staab  und  darvon,  do  ward  alles  ofen- 

80 lieh,  so  vorhin  etwas  war  verborgenlich  gewest.    Man  schickt  deg- 
lichs  das  böst  essen  und  anders   aserm   schloß  hinuß  in  ain  baus, 
so  lange  jar  nur  der  Faulhensin  haus  ist  genempt  worden.    Aber 
hernach  stalts  grave  Gottfridt  Wernher  seiner  raisigen  knecbt  ei- 
nem, hieß  Thoman  Hauser  und   war   Sixten  von  Hausen  lediger 

'i6sone,  kaufsweis  zu  umb  dreihundert  guldin,  so  es  doch  ob  den 
tausendt  guldin  wert  wäre,  das  vil  vermainten,  der  alt  herr  bets 
allaiu  darumb  gethon,  damit  das  haus  in  ain  andere  handt  kerne 
und  dardurch  ain  andern  namen  bekeme.  Nun  het  der  grave 
neben  andern  ain  edlen  knaben,  war  Hannsen  Gremiichs  von  Men- 

soningen  sone,  hieß  Wolf,  der  standt  uf  ain  zeit  vor  di^ch,  als  der 
graf  mit  seiner  gemahl,  seiner  eitern  dochter  und  seim  dochterman, 
f[rafe  Josen  Nidasen  von  Zollern,  ob  disch  sas.  Als  aber,  wie 
dann  etwann  beschicht,  ein  iedes  aß  and  still  schwige,  do  fragt 
der  graf  den  knaben,  was  er  newes  wisse,  er  solle  im  was  sagen. 

* 

1  [808]  anfang  yon  band  II  dei  haDdschrift  B.     18  reche]  bs.  keche. 
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Der  knab  erschrack,  sprach,  er  vdst  niehs.    Der  graf  wolt  ie  was 

wissen   and  betrawet  damit  dem  knaben.     Als  im   nun  defr  knab 

forcht,  spracht  er . unbedechtlichen  herauß,  wenig  bedenkend,  wa- 

hin  es  raiche:    «Gnediger  herr,  ich  waiß  gar  nichs,  dann  das  man 

&der  Fanlhensin  dergleichen  fisch  auch  hat  geschickt»,  zaicht  damit 

af  den  disch  mit  der  handt  uf  die  gesottnen  fisch.    Es  erschrack 

iederman  ob  des  knaben  rede,  auch  der  graf  selbs,  aber  es  war 

beschehen.    Man  fieng  von  eim  andern  proposito  an  zu  reden  und 

ward  deren  visch  nf  diß  mal  geschwigen.    Aber  hinnacti  do  fragt 

loder  graf  diesen  knaben  nit  mehr  umb  newe  zeitung,  bevorab  in 

gegenwurte  seines  gemahls,  und  sein  hernach  dise  visch  und  zei- 

tuDg  des  jungen  ^remlichs  weit  hin  und  wider  kommen,  das  ain 

si»rachwort  darauß  worden:   «Hute  dich  vor  Gremlichs  Zeitungen!» 

Dieser  jung  Gremiich  ist   kurzlich  hernach  von  seinem  vatter  in 

»Preußen  verschickt  worden,  do  hat  er  sollen  den  deutschen  orden 

annemmen,  aber  er  ist  verloren  worden,  das  niemands,  auch  sein 

aigne  freundt  nit  wissen,  wohin  er  kommen,  auch  ob  er  lebendig 

oder  todt,  dann  guete  kuntschaft,   [809]  das  er  in  Preußen  nie 

kommen.    Obgehörte  Faulhensin  war  graf  Christofen  von  Werden- 

«•berg  mit  der  aigenschaft  zugehörig.   Darab  het  graf  Gotfridt  Wern- 

her  ain  beschwerdt.    Als  aber  graf  Christof  uf  ain  zeit  mit  seim 

gemahl  geen  Mösskirch  kam,  wie  er  dann  oftermals  dahin  kam  und 

ganz  frölich  war,  auch  niemands  der  alten  Sachen  mer  gedachte, 

da  fuegte  sich  bemelte  Faulhensin  selbs  zu  ime,  als  er  user  der 

«•kirchen  gieng,  und  bat  ine  umb  erlassung  der  aigenschaft,  das  er 

ir  gleich wol  bewilliget,  auch  dessen  ein  schin  gab.    Also,  do  man 

im  schloß  übern  disch  kam,  fieng  graf  Christof  mermals  an  darvon 

zu  sagen,  sprechend:  «Sammer  Got  (also  war  sein  spriichwort  oder 

schwur)!   es  ist  ein  hupsche   fraw   heut   zu  mir   vor   der  kirchen 

«•kommen  und  mich   umb   erlassung  der  aigenschaft  angesprochen.» 

Das  trib  er  oft,  das  er  also  darvon  anfieng  zu  sagen,  aber  es  nam 

sich  doch  niemands  dessen  an,  dann  grave  Gotfrit  Wemher  bracht 

iederweil  ain.  anders  uf  die  pan,  damit   das  frawenzimmer,  auch 

ander  destoweniger  achtung  geben.     Ich  kan   nit  underlassen  zu 

M vermelden,  was  diese  Faulhensin  für  ein  schandtliche,  fiaischgirige 

bestia  gewesen  und  die  in  kaiser  Sigmunds  nachgelaßne  witib,  der 

grefin  von  Cili,  frawenzimmer  het  gefuegt.    Sie  konte  von  der  mn- 

keoschait  und  derselbigeu  werk  maisterlichen  reden  ^  ete!(^  ^tvi^  ^ab& 
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sie  vor  iren  vertrawten  und  gespilen  sich  nit  beschambte  zu  sagen, 
das  sie  sollicher  werk  in  allen  iren  adem  und  orten  ires  ganzen 
leibs  entpfunde. 

*  [1299]  Von  irer  Schwester,  der  Elsen,  mogten  noch  größere 

5Schandtbossen  forbracht  werden.  Sie  ist  so  nnverschampt  gewest, 
das  sie  mermals  in  viler  beiwesen  and  zusehen  an  ain  wand,  weit 
furußen,  wie  ain  man  hat  künden  bmnzen.  Also  sprach  graye 
Jerg  von  Tengen  zu  grave  Friderichen  von  Öttingen,  er  hett  uf 
ain  zeit  die  königin  Maria,  kaiser   Carls  Schwester,  uf  ainem  ross 

loschen  brunzen,  wie  ain  raisiger  knecht.  Das  mag  villeicht  mit  aün 
besondem  darzu  gerichten  Instrument  zugangen  sein,  dann  sonst 
sollt  es  unmuglichen  sein. 

Bei  wenig  jaren  haben  wir  ain  dosterfraw  zu  Hapstal  gehapt, 
ist  ain  Erkmenin  gewesen,  sie  hat  gehaisen  .  .  .  ,   die  hat  kains 

iftsollichen  Instruments  bedorft,  dann  sie  uf  ain  zeit  mit  [1300]  dem 
Hanns  Wolfen  von  Zulnhart  und  Jacob  Gremlichen  von  Meningen 
umb  ain  gülden  wert  fisch  verwettet,  sie  welle  in  ain  kleinen  sil 
berin  becher  brunzen,  das  kain  dröpflin  neben  ab  gehen  soll;  ist 
auch  darauf  in  ir  aller  beisein  und  insehen  uf  ain  disch  gestandeu 

20 und  das,  wie  oblaut  und  sie  sich  ußgethan,  verriebt,  auch  das  ge- 
wet  damit  gewonnen.  Die  anderen  nunnen  haben  gleich  die  fisdi 
holen  lassen  und  kochen,  haben  sich  nidergesetzt  zu  tisch  und  de» 
Zulnhart  und  Gremiich  dermaßen  getrunken,  das  sie  bald  den  sel- 
big tag  mit  muhe  ire  heuser  wider  erraicht.   Das  ich  aber  wideram 

2ftV0n  der  königin  Maria  sag,  so  hab  ich  selbs  etliche  behendigkaitei^ 
und  reuterstuck  von  ir  zu  ross  gesehen,  wie  das  noch  vilen  bewisst. 
Ein  solche  Panthasileam  haben  wir  noch  in  unser  landtsart,  die 
der  ainichen  ursach  halb  nur  der  schwebisch  Reit -Enderle  wurt 
genannt,  und  das  ist  nämlichen  ain  edle  frawe,  ires  geschlechts  von 

toSchenaw,  haist ....  Sie  hat  erstlichs  gehapt  den  Ferdinandum  vov 
Freiberg  zu  Eisslegk,  hernach  hat  sie  genommen  ain  jungen  von 
Ratzenried,  aber  sie  hat  in  bald  verbraucht,  hat  nit  vil  gesunder 
zeit  bei  ir  gehapt.    Sie  hat  auch  ain  iedes  pferd,  wie  wild  es  jodi 


12  sein]  darauf  folgt  in  der  hs.  die  anten  wiederkehrende,  hier  aosge* 
laßene,  stelle:  Ein  solche  Panthasileam  bis  haist  [z.  27  bis  30].  25  stg] 
bs.  sagen.  27  Panthasileam]  d.  i.  JTkv&taUttaj  tochter  des  Ares  nud  der  Otrsr*) 
königin  der  Amazonen.    81  Fieiberg]  hs.  Freiburg. 
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;ewe8t,  kanden  realen  und  besitzen,  das  sichs  menigclich  verwan-^ 
iert;  zu  dem  sie  nf  das  zemen,  satlen  und  alles,  so  zu  der  rentere! 
gehert,  sich  wol  verstanden.     Als  der  cardinal  Johannes  Angelas 
Medices  za  bapst  worden,  der  ir  sohwagerschaft  halben  was  ver- 
want,  do  ist  sie  hinein  gen  Rom  geritten,  aß  der  arsach,   iren 
dochterman,  graff  Gabrielen  von  Emps,  za  yerclagen.    Wie  wol  sie 
der  bapst  nit  fargelassen,  doch  hat  er  ir  ain  taasent  takaten  ge- 
schenkt and  sie  damit  wider  lassen  hinziehen.     loh  hab  von  dem 
jangen  herr  Jergen  trachseßen  von  Walparg  gehert,  das  er  ains 
>mals  ain  nachparlichen  spann  mit  ir  beritten  and  besichtiget.    Als 
sie  nur  an  ain  zan  oder  hege  im  feld  kommen  and  die  diener  nit 
gleich  do  gewesen,  afzabrechen,  do  hab  sie  dem  ross  die  sporen 
geben  and  hinaber  gesprengt,  sprechend:  «Her,  kommen  hernach  t 
es  ist  gat  dö.»    Herr  Jerg  hat  sich  vor  seinem  aignen  gesind  sehe- 
»men  maßen  and  aach  hinaber  sprengen.   Er  sagte,  im  wer  sein  tag 
80  angst  nie  gewesen;  het  mit  aller  macht  hinaber  mögen  kommen, 
es  hetts  aach  seiner  diener  kainer  wagen  dörfen.  * 

In  gleichem  fahl  haben  wir  ein  erbare  and  namhafte  matron 
zu  Augsparg  kent,  die  hat  offenlich  in  einem  panket  za  Aagsparg 
'«alle  schleckbißle  and  wölkst  der  müsic  and  anders  erzelt,  orden- 
Hch  und  mit  sonderm  afmerken  der  zahörer,  and  letstlich  den  be- 
schloß irer  rede   ohne   ainiche  schew   deren   gegenwartigen   ange- 
denkt: «Aber  ein  spanischer  schwänz  abertref  solche  delicias  alle 
mit  ainandern.»     Hani  zum  teufel!   do  wart  bald   kirweihe.     Die 
*•  letze  hat  kaiser  Carle  der  stat  Augspurg  gelassen,  als  er  das  un- 
fletig  Volk,  seine  Spanier,  dahin  gepracht,  bei  denen  alle  erbarkait 
des  orts  erloschen;   dann  wie  sie  an  denen  orten  sich  halten,   da 
$ie  ain  claine  zeit  beharren,  das  ist  Deutscblandt  hin  and  wider 
«iie  vergangnen  jar  laider  nar  zuvil  gewar  worden.    Der  allmechtig 
'^verleihe  sein  gnad,  das  wir  iren  in  kanftigem  tiberhept  seien! 

Aber  das  ich  widerumb  von  graf  Gotfriden  Wernhern  sag,  so 
Volget  user  obgehörtem  seinem  anwesen,  das  nit  allain  sein  gemahl, 
sonder  aach  ire  gebraeder,  die  graven  von  Hennenberg,  anwillig 
Worden,  aach  allerlai  pratiken  hin  and  wider  angiengen.  Sie  er- 
klangt bei  irem  herren,  graf  Gotfriden  Wernher,  das  er  ir  geen 
Straßbarg  za  irem  braeder,  grave  Otten,  erlaapt,  der  war  ain 
domher  alda,  and  bedacht  wenig,  was  noch  daraaß  ervolgen  warde. 
Sie  konte  so  baldt  nit  geen  Straßbarg  kommen  ^  e«  hetl^wVt^X^*^^ 

Zimmeriscbe  ehronik.   IIL  ^ 


38»; 

braedere,  graf  Berchtddt  und  graf  Albredit,  gesandten  tei  ir,  er- 
botten  aich,  das  sie  orbittig,  sie  ofs  fnrderlichest  holen  zu  lasen, 
aadi  eilich  und  wol  bei  sich  zu  erhalten.  Das  name  sie  dankiMr- 
lidi  an.  Hierauf  schickten  ire  brueder  ein  vom  adel  mit  etliehes 
>|tferdten  zu  ir  geen  Straßburg,  sie  zu  holen;  beschahe  alles  in 
anno  1539.  Hiezwischen  bet  sie  bischof  Wilhelm  von  Straßbnrg 
hinauß  geen  Zabem  geladen,  dann  sie  sein  nechste  bas,  auch  sein 
fraw  muetter  ein  grefin  von  Hennenberg  gewesen;  und  dieweil  er 
alle  pratiken  und  anschleg  seiner  vettern,  deren  graven  von  Hen- 

lonenberg  wüste,  hielt  er  sein  bas  mit  irem  hinwegraisen  etlidie  tag 
uf  und  thette  das  alles  grave  Oott&iden  Wemhem  zu  wissen,  mit 
dem  rath,  er  solte  forderlich  darzu  thuen,  dann  das  were  [805] 
vorhanden.  Aber  es  gieng  dem  alten  herren  zu  dem  ain  or  ein 
und  zu  dem  andern  wider  hinauß,  und  wolt  von  des  bischoÜB,  aocb 

16  anderer  seiner  vertrawten  avisieren  nit  munder  werden,  schlnegs 
in  windt  und  ließ  es  alles  hingeen.  Do  für  sein  gemahl  mit  iren 
frankischen  reutem  darvon ,  den  nedisten  nach  Bomhielt.  Da  ist 
sie  bei  irem  brueder,  grave  Berchtolden,  gar  nahe  bei  zwaien 
jharen  bliben.    Es  het  der  alt  herr  sellig,  herr  Wemher  freiherr 

tovon  Zimbern,  ain  schöne  truchen  lasen  machen  von  geschnitter  ar- 
bait,  des  alten  werks,  gar  artlich,  darin  auch  die  baide  wappen 
Zimbern  und  Kirchberg.  Diese  truchen  het  fraw  Apolonia  mit  ir 
ins  Frankenlandt  genommen  und  aber  den  fneß  zu  der  tracben, 
der  gleich  so  kunstlich  gemacht,  zu  Messkirch  gelassen.    Darab^het. 

Mgraf  Ootfridt  Wernher  ein  groß  misfallen,  und  dieweil  im  die  tras- 
chen entpfiert,  wolt  er  den  fueß  auch  nit  mehr  haben,  ließ  den 
zu  stucken  zerhawen  und  verbrennen,  das  doch  schad  ist;  dami  als 
sein  gmahl  wider  auser  Frankenlandt  kam,  do  bracht  sie  die  tru- 
chen auch  mit  ir.    Die  gab  sie  irer  dochter,  der  grefin  von  Zol- 

80 lern;  die  hat  solche  nach  absterben  grave  Josen  sampt  andenn 
hausrath  auch  wider  geen  Mösskirch  gebracht  Was  unruhe  aber 
hernach  grafe  Gotfriden  uß  solchem  hinüaren  erwüchse  und  was 
unsicherbait,  darvon  were  vil  zu  schreiben.  Er  wüste  nit,  vor 
wem  er  sicher  oder  wem  er  vertrawen  solt,  oder  nit    Er  dorft 

s&  den  köpf  nit  wol  für  ein  thor  hinauß  bieten.  Und  solche  unsicbe^ 
halt  war  nit  allain  der  von  Hennenberg  halber,  seiner  schweger, 
sonder  es  kämmen  etlidie  seiner  nachpuren,  ins  spil,  deren  doob 
kainer  das  wort  haben  wolt  oder  hieran  schuldig  sein.    Vor 
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mr  er  vil  niisioherer ,  ^e  im  dann  in  abwesen  seines  gemahls  ein 

Fanderbavlichs  nasenspil  ^mrdt  zagenist,  das  im  Christof  von  L^n-^ 

enberg  ei»  offne  veohdt  zuschrieb,  mit  dem  er  doch  all  sein  tag 

reder  in  gaetem,  oder  argem   nicbs    zn   thnen    het   gehapt,    als 

öeoben  vermeldt  worden.    Es  kam  darzn,  das  er  sich  seinen  ren- 

ern  nit  allain  vertrawen  wdt,  sonder,  so  er  nßraisen,  das  dbch 

lenig  beschabe,  so  name  er  etlich  hacketlschatzen  za   sich,   die 

unbgaben  ine  und  belaiteten  ine,  wohin  er  dann  wolt.    Und  es 

ivere   im    noch   mer   zugerickt   worden,   sonderlichen    von  seinen 

lefawägeim,  den  grafen  von  Hennenberg,  die  gar  Abel  mit  ime  irer 

idiwester  halb  zn  friden  waren,  wover  inen  und  sonderlidien  grave 

Berchtolden  nit  ain  sonderer  nn&hl  were  zngestanden,   and  daS' 

sdiickt  dch  also.    Es  begab  sich  Winterszeiten,  das  ain  kommet  ini 

s(Moß  zu  Römhilt  anfieng  brinen  und  derhalben  ain  groser  znlaiif 

ward,  wie  dann  in  sollidten  feilen  beschiebt.    Es  rieth  der  ain  das, 

der  ander  ain  anders,  and  wiewol  das  fear  wol  zn  tettimen  and 

das  es  nit  weiter  het  abbrechen  künden,  m  bebalten  were  gewesen, 

iedodi  grave  Berchtoldt,  als  ain  gneter,  fromer  graf,  def  wolt  nit 

Yolgen,  be&lch  eim  diener,  er  solte  ain  bttchseh  durch  das  kemmet 

'schesen,  wolt  also  mit  dem  danst  das  fear  ersteckeü',  nM  were 

gleicbwol  ain  gaete  mainnng  gewesen,   wovor  das  kemmet  stark 

genng.  and  von'  gesunden  stainen  were  afgefiert^  gewesen.     Aber 

demnjE^  es  ain  los,  alt  maarwerk  und  für  sich  selbs  ganz  ühsorg^ 

samhchen  gemaart>  do  ward  es  mit  dem  schiesen  und  danst  er«- 

^  Schott  and  zer^rengt,  das  sich  das  fear  erst  recht  afiflailen  kant. 

In  somma,  das  haus  gieng  aü,  and  ob'  gleicbwol  gröse  were  ge- 

schach,  iedoch  so  megte  dem  fear  nit  mehr  geweret  werden.     Es 

verbrann  das  ganz  hans  and  Was  darin,  ußerhalb' wenig,  so  in  der 

eil  megte  darvon  gebracht  werden.    Es  veri)ranne  anch  grave  Oot- 

•frids  Wemhers  gemahl  mertails,  das  sie  hett,  and  kam  ir  wenig 

Qß,  dann  ire  claider,  die  sie  anhet,  and  anders,  so  sie  bei  ir  do- 

mals  trueg.     Großer  [806]  schadt  begegtiet  graf  Berchtolden  der 

zeit,  wiewol  sonst  keinem  mentschen   nichs  beschach.     So  wardt 

auch  das  fear  im  schloß  behalten,  das  es  nit  in  das  stettle  heüaaß 

'  kam»  oder  weiter  schaden  thette ,  gleicbwol  es  dem  eriichen  giraven 

an  dem  nur  gar  zu'  vil  wäre.    Solche  brtinst  z/ot  Rbölhilt'  ist  lüeins 

erachtens  ein  presaginm  oder  vorbott  gewest,  das  diß  geschlecht 

kürzlich  za  abgang  soll  geratben.    Und  kain  dis^  anMl  za  ^\&r 
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hüt  grave  Gotfriüen  Wenrher  zn  grosen  Btatten;  dann  iQs  seine 
schwegiBr  and  sein  gemahl  ganz  nnmnetig  and  traurig  ab  dieser 
brnnst,  do  warden  alle  pratiken  and  rentereien,  die  schon  ange- 
sehen und  vorhanden  waren,  verfanndert  und  nfgeschoben,  fieng 
»sich  schon  an  zu  einem  vertrag  wider  zn  schicken,  dessen  graf 
(]k>tfridt  Wemher  seins  tails  ganz  beging  war  und  auch  letstHdi 
den  erlangte,  allain  durch  das  obgemelt  mittel  der  ergangnen 
brunst,  die  auch  vorhin  mit  eim  geringen  gelt  het  megen,  wover 
das  kemmet  were  zu  rechter  zeit  geseubert,  verhuet  werden.  Ab^ 

10 es  get  also  zu,  so  man  ain  kleinfnegs  sparen  will,  dardurch  man 
ain  großes  mag  wenden  oder  furkommen,  wie  dann  bei  wenig 
jaren  sich  dergleichen  fahl  in  unser  landtsart  begeben,  sonderlichen 
zu  Kaltenburg  im  schloß,  da  Christof  von  Riethain  umb  fünf  batzen 
mit  ainem  armen  kemmetfeger  zerschluege,  der  die  kemmeter  solte 

16  geseubert  haben,  und  in  wenig  tagen  hernach  entbran  ein  Unsauber 
kemmet,  das  zersprang  und  ward  dardurch  das  ganz  schloß,  das 
niemands  retten  kunt,  verbrennt.  Ein  sollicher  merdicher  schaden 
het  mit  fünf  batzen  megen  underkomen  sein  worden.  Dergleichen 
beschach  auch  dem  alten  Erhart  Fehlin  zu  Düssen,  der  wolt  auch, 

80  wie  etwann  user  großer  liederlichkait  und  ungehorsame  beschicht, 
die  kemmeter  im  schloß  zu  gepurender  zeit  nit  ußseubem  lasen. 
Was  beschach?  Es  betten  die  aglaster  in  ein  kemmet  genist;  das 
wardt  uf  ain  zeit  unversehens  eingewermbt,  gieng  an,  do  wolts  der 
Fehlin  nit  leschen,  sonder  außbrinnen  lassen.    Aber  das  feur  nam 

16 dermaßen  überhandt,  das  es  das  kemmet,  wie  stark  es  ja  war, 
zersprengt.    Darvon  gieng  das  ganz  schloß  an,  verbran  auch^ 

Das  ich  aber  widerum  uf  graf  Gotfridt  Wernhern  kom,  so  ist 
nit  wenig,  man  hat  dem  gueten  herren,  und  nit  unbillich,  amb 
sein  ungepurlichs  unwesen  übel  geredt;  iedoch,  wie  man  spracht: 

8o«Dat  veniam  corvis,  vexat  censura  columbas,>  so  sieht  man  etwas 
und  schults  an  dem  ainen,  aber  dem  andern  get  es  hin,  dem  lacht 
man,  und  ist  auch  dem  einen  dotlichen,  dem  andern  deglich  sttndt; 
das  war  aldo  auch.  Was  groser  Verachtung  und  feindtschaft  es  bei 
den  frunden  und  verwandten  angericht,  das  befindt  sidi  noch  heu- 

wtigs  tags  an  mehr,  dann  einem  ort.  Aber  den  andern,  die  anch 
in  ainem  gleichförmigen  spital  und '  villeucht  etwas  herber  krank 

* 

80  oolambaa]  8.  JoTeDalis  Satfra  II,  68. 


lagen,  denen  solt  es  nit  schaden,  ward  nur  for  ain  schimpf  ge 
achtet.    Die  grafen  von  Werdenberg  heten  ^n  wnnderbarlichs  ab- 
wechseln mit  eim  sollichen  palmessel,  und  wichen  die  brueder  ein- 
andern.    Das  war  ein  grose  courtosia.    Die  eheweiber  maesten  das 

6 sehen,'  dem  beiwonen  und  darzu  schweigen,  solt  es  inen  gleich 
haben  das  herz  abgestoßen,  und  wie  man  sagt,  hat  es  den  grafen 
baiden  ir  leben  gekost,  darvon  anderswa.  Ich  hab  wol  von  den 
alten  gehört,  das  uf  ein  zeit  graf  Gotfridt  Wernher  zu  Sigmaringen 
gewesen,  und  als  graf  Christof  von  Werdenberg  und  er  ohne  geferde 

10  in  ein  gemach  gangen,  darinen  graf  Friderich  von  Furstenberg  und 
graf  Jos  Niclas  von  Zollern,  iren  baider  dochtermannen,  in  ainem 
ernstlichen  gesprech  gesessen ,  hab  graf  Christof  ir  gesprech  wissen 
wellen.  Soll  graf  Friderrich  gesagt  haben:  «So  irs  ie  wissen  wel- 
len, soll  es  euch  nit  verborgen  bleiben;  wir  haben  ainandem  erin- 

>&neret,  das  wir  so  verhurt  schweher,  als  sie  im  ganzen  landt  mög- 
ten  [807]  sein  zu  finden.»  User  solcher  redt  ist  wol  domals  ein 
groß  gelechter  worden  und  in  einem  schimpf  verstanden  und  ange- 
nonunen.  Aber  wie  die  bald  döchtermenner  hernach  in  sollichem 
fahl  bewisen,  darvon  wurt  baldt  volgen.    Gar  nahe,  wie  nnt  den 

»ograven  von  Werdenberg,  also  was  es  schier  in  gleichem  stat  mit 
graf  Eitelfriderrichen  von  Zollem  dem  junger.  Derselbig  ent- 
irfurte  ein  junge  closterfraw  zu  Hailigcreuztal,  hieß  Barbara  von 
Friedingen,  furwar  ain  schöns  mentsch  und  ein  solichs^  da&  der 
traurig  ^acus  oder  Radamantns  zu  gleich  dem  alten  apt  von  Bozen 

sssolt  gesagt  haben:  «Wer  mocht  aber  dessen  nit?»  Er  enthielt  sie 
etliche  zeit  hin  und  wider  uf  der  gart,  seins  gefallens.  Das  war 
alles  recht  und  name  sich  sein  niemands  an.  Wie  er  nun  sein 
willen  ein  guete  zeit  lang  gehapt,  do  thette  er  sie  wider  ins  dos- 
ter,  und  dorfte  sich  kains  regen.  Domit  blib  menigdichen  bei  ehren 

tound  der  er  vor  wäre,  dann  es  bette  sonst  mer  deren  reudigen 
schaff  im  doster.  Wer  wolt  aber  domals  schreien,  der  sich  sonst 
vorhin  schuldig  wist?  Man  sagt  glaublichen,  als  sie  ine  verlassen 
muesen,  sei  sie  von  sinnen  kommen,  wie  idi  sie  dann  mermals 
gesehen.    Also  ist  sie  auch  letstlich  unbesint  gestorben.    Der  all- 

tsmechtig  Got  verzeihe  allen  denen,  so  dessen  bedürfen!  In  somma, 
der  jung,  dem  die  äugen  verbunden  sein,  wie  das  die  gemeide  uß- 

22  Junge]  bs.  jungen.  24Radamantu8}h8.RadftinentQB.  86d6rjting]  d.i.  Am6r« 
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weisen,  trifft,  wan  er  anfEtdit,  reioh  mid  aim,  verschonet;  nieoamds. 
*  [1422]  Man  bats  zu  Hailig-Greuzstail  Ain  gut  saeh  seiin  las- 
sen  ojid   sein  nit  vU  ross  darum  gesaUet  worden;  ist  glekhwol 
ixien  nit  so  gar  seltzam  gewest,  ist  vormals  auch  aldö  io  simiU 

ftbeschehen,  nemljidi  umb  die  jar  1250  ongefariich,  und  h^t  aio 
marscfaalk  von  Bappenhaim ,  genannt  Hainrioh,  zwo  dochteren  von 
seiner  hans&awen,  PotenUana  frein  von  Aidielberg,  gen  Hailig- 
Crenzstall  getbon,  ander  denen  zwaien  die  ain,  Joliana  genannt, 
treffenlidi  sehen  gewest,  der  nrsach  halb  dann  ain  junger  herzog 

idvon  Tegk  gegen  ir  so  unmeßigclieh  in  liebe  enzundet  ward,  das  er 
sie  im  closter,  ehe  sie  profess  thet,  hinweg  fürt  und  vil  jar  bei 
ime  behuelt;  zu  letst  als  er  ußer  Gottes  verhengknus  krank  ward 
und  nit  besser  wolt  werden,  sonder  die  krankbait  immer  zanave, 
do  berueft  er  all  sein  hoffgesind  zusamen  and  in  irer  geg^wurtig- 

tskait  nam  er  die  genannten  Julianam,  marsehelkin,  zu  der  ebe, 
gleichwol  er  bald  darnach  starb.  Dise  Juliana  hat  den  herzogen 
umb  vil  jar  überlept  und  ir  lebenlang  in  witwenstand  verharret. 
Qleichwol  man  nit  aigentlieh  waist,  wie  diser  herzog  mit  namea 
gehaisieA  oder  ußer  welchem  geschlecht  der  herzogen  von  Tegk  er 

id  geboren  giewest.  Iklan  findt,  das  Hailig-Greuzstal  v(»iiin  Wasser- 
schfl^pfen  soll  gehaisen  h^ben,  ehe  es  zu  ainem  doster  ist  erbave& 
worden.  * 

Abo  spruefat  man  amiA  für  war,  kürzlich  darvor  ehe  dann  ob* 
gem^er  graf  Eitelfiriderich  von  Zollern  letstlidi  in  Italiam  geraisV 

26  als  er  auch  m  selbigem  zug  in  Pavia  gestorben  und  zu  den  Angos" 
tii^er  im  cita4e}  begraben,  do  sei  er  im  bet  bei  seinem  gemahl,  der 
von  Bersell,  gelegen.  Wie  er  nun  in  der  nacht  erwacht  und  im 
villeucbt  von  obgehörter  Bärbel  von  Friedingen  getraumpt,  der« 
halben  auch  sein  eheweib  gleich  nach  vollendtem  schlaff  angriffen 

80  und  sie  mit  dem  n$unen  Bärbel  angesprochen,  do  hat  sie  im  mit  flache 
handt  ein  streich  an  den  backen  gegeben,  sprechendt:  «Ich  haiß  Jo- 
hanna und  nit  Barbßl.»  Ein  sollichs  hat  der  theur  graf,  seitmals  er 
sich  schuldig  gewüst,  verdrucken  mießen.  Also  audi  über  etliche  jar 
herpach,  wie  sohon  grave  Christof  von  Werdenberg  mit  tpdt  alh- 

86  gangen  und  grave  Friderrich  von  Furstenberg,  sein  dochterman,  den 

* 

20  WMBerftchapfen]  s.  BeBohreibimg  des  Oberamts  Riedlingen  s.  184  ff* 
^6  dladel]  so  P^v|fi,  s.  ol^ßp  (s,  171,  20—21. 
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Bailigenberg  und  andere  werdenbergische  gneter  inhette,  trnegen 

^  doch  dergleichen  hendel  aach  zo.  Bemelts  graven  gemahl  het 
m  jiiDgen  eisenhoet  oder  bescbließerne,  der  den  lenten  auch  gleich 
Bfthe,  hieß  Magdalena;  do  gieng  es  manichmal  seltzam  zu,   wie  es 

Kdann  bei  nechtlicher  weil  in  sollichen  feilen  angetrewlich  ist,  be- 
forab  mit  denen,  die  sich  nit  vast  weren  oder  schreien.  In- 
sonderbait  uf  ain  zeit  wardt  die  gnet  grefin  krank  am  grieß  oder 
aß  einer  andern  ursach,  das  sie  nßer  rath  der  arzet  za  angender 
nacht  am  mdten  sich  salben  mnest.    Wer  war  frOer,   dann   der 

igraf,  das  er  ein  wenig  ain  ursach  mocht  furwenden,  und  sprach,  er 
meehte  nit  mehr  im  frawenzimmer  ligen,  es  stank  nbel  nach  den 
salben  and  schmarben,  er  mecht  ie  den  gestank  nit  erleiden,  wer 
im  gar  za  wider.  Also  enthielt  er  sich  des  orts  and  lag  wol  sechs 
oder  mehr  wochen  Meniden  in  seinem  gemach.    Aber  es  steckt  ein 

ft anders  darhander.  Letstlich  fieng  es  die  grefin,  sein  gemahl,  an  za 
merken,  der  wolt  die  weil  lang  bei  solichem  wesen  werden.  Dieweil 
sie  68  aber  in  ander  weg  faegclich  nit  wol  kOnt  abschaffen,  do  ließ 
sie  alle  salben  and  anders,  darab  sich  ir  herr  geschmacks  halben 
het  roegen  beclagen,  abwegs  thon,  dameben  alles  seabern  and  be- 

»reuchen;  die  het  ließ  sie  verendern,  mit  newen  and  weisen  lein- 
lachen and  Ziechen  beziehen,  aach  gieng  sie  selbs  ins  badt  Damit 
muest  der  graf  schänden  halb  sein  gemach  verlasen  and  seim  ge- 
mahl beiwonuBg  thon.  [808]  Aber  die  Magdalena  ward  hernach,  als  sie 
^  haders  and  frettereien  angericht,  wie  sie  lengest  verdienet,  aßge- 

^  mustert.  Diser  grave  Friderrich  kont  sonst  solche  dflck  maisterlich 
^^scblagen,  and  damit  man  seine  hendel  dester  weniger  markte, 
Heß  er  sich  gar  näche  af  alle  reichstäg  braachen,  welches  dann 
insonderhait  gemainen  grafen  and  herren  and  iren  panksverwandten 
des  lands  za  Schwaben  za  yil  natz  geraicht ,  dann  er  inen  ir  stim 

»wd  Session  nach  allem  vorteil  erhalten,  darvon  an  ainem  andern 
ort.  Was  er  an  denen  orten  far  ain  regiment  gefuert,  brecht  ein 
^erlengerang,  sollichs  alles  za  erzelleh.  AUain  za  melden,  das  in 
<ler  Cardinal  von  Aagsparg,  bischof  Otto,  einsmals  af  dein  reichs- 
^;  zu  Wormbs,  anno  154[5]  gehalten,   durch  seinen  vetter,   herr 

'Haiurichen  truchseßen   von  Walpurg,  und  ainen  vom  adel  uf  ain 

* 

84   154[5]    die  zahl  5  ergSnzt;    s.  Münch,   Geschiohte  des  Haases  und 
Undes  Ffirsteuberg  II,  149.    35  ainen]  hs.  ainer. 


morgemnal  beraefen  ließ;  dieweil  aber  dieselben  gesandten 
frueer  nf  der  ban,  dann  sich  graf  Friderrich  versähe,  nnd  sicbi^«^ 
seiner  herbrig  nit  liesen  anzaigen,   sonder  gleich  seim  gemach 
giengen,  so  finden  sie  ain  conrtisana  bei  ime^   gleich wol  ganz 

swOnig.    Grave  Friderrich,   der  sich  also  nnversehenlich  ergriiBkr  S 
nnd  übergangen  sähe,  erschrack   Ober  alle  maßen,   iedoch  war  dpi  ^ 
nit  nnbehendts,  gab  derselbigen  conrtisana  etlich  benderling  in 
^en  nnd  nf  die  achsei ,  wo  er  sie  in  der  eil  hin  konte  trefen ,  «i 
wol  die  streich  nit  hart  angiengen,   and  trib  sie  von  ime  zum 

10  mach  hinanß  mit  großer  nngestime,  *  sprechen  dt  zu  herr  Haini 
trnchseßen:   «Sehendt,   lieber  1   die  hab  ich  ohnegeferdt  ergriffe 
also  nnerbarlichen  halten  mir  meine  diener  haus ;   wie  kan  ich  g( 
dnltig  sein?»  Also  blib  ain  ieder  bei  seinen  ehren  und  wurt  maltif^ 
dich  glaubt,  es  hab  die  gestalt  gehapt,  wie  er  sie  furgeben.   Die-j 

issen  allen,  wie  oblaut,  als  ich  auch  sonst  ein  furnemen,  weit  erks 
ten  grafen  gewist,  der  etliche  kinder   vil  jar  uf  einer  possessionv 
seinem  gemahl  unwissent,   gezeucht,  ist  es  hingangen,  nit  das.icVI 
sag,  das  es  recht  seie  oder  wol  gehandlet,   aber  dem  ainenisteti 
deglich,  dem  andern  gar  tödtlich,  an  dem  will  iederman  ritter  we^ 

toden  und  mag  nit  ufkommen.    Also  gat  es  in  der  weit  zu. 

•  Grave  (Jotfrid  Wernhers  gemahl  war  bei  eim  jar  imFranken- 
landt  gewesen,  do  nammen  sich  grave  Johan  Wernher  und  graf 
Wilhelm  Wernher ,  so  dann  uf  der  hennenbergischen  selten  grave 
Wilhelm  von  Hennenberg  der  Sachen  an;  die  begerten  allen  Unwillen 

16 und  was  sich  hierunder  zutragen,  hin  zu  legen  und  zu  vertragen. 
Es  wardt  doctor  Gonradt'  Praun,  Verwalter  kaiserlicher  canzlei  zu 
Speir,  derhalben  zu  grave  Wilhelmen  von  Hennenberg  gesandt  and 
alle  Sachen  uf  ain  leidenlichen  vertrag  abgeredt  und  beschlossen, 
der  auch  ins  werk  gericht  und  verfertigt  worden,  und  sein  das  die 

•ofurnembsten  artikel  des  Vertrags  gewesen:  erstlich  das  fraw  Appol- 
lonia  inerhalb  ainer  bestimpten  zeit  sich  widerumb  zu  irem  harren 
und  gemahl,  grave  Gotfrid  Wernhern,  geen  Mösskirch  haushäblich 
thuen  solle,  auch  sie  baide  hinfnro  ainandern  wesenliche  und  ehe- 
liche beiwonung  thon,  damit  auch  aller  unwill  und  vorergangne  sa- 
sschen genzlichen  hin,  vergessen  und  erloschen  sein  sollten;  ob  sich 
aber  begeben,  das  grave  Gottfridt  Wernher  seiner  gemahl  zu  aini- 
chen  weiter  Widerwillen  ursach  geben  und  sie  nit,  wie  sich  gegen 
ir  gepurt,  halten  wurde,  also  das  sie  der  Ursachen  halb  nit  lenger 
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kont  oder  wolt  bei  irem  ehegemahl  oder  af  irem  widdam  bleiben 
nnd  8ollichs  alles  durch  sie  kantlich  dargethon  wurde,  alsdann  sollt 
[B09]  zu  irem  willen  und  gefallen  steen,  sich  widerumb  zu  Iren  ge- 
brqedern,  irer  dochter,  der  grefin  yon  Zollern,  in  ein  stat  oder  ein 

Bander  gepurlich  ort  zu  thuen  und  daselbst  sich  zu  enthalten,  darzu 
graf  Gotfridt  Wernher  ir  järlich  fünfhundert  guldin  münz  zu  irer 
underhaltung  raichen  und  geben  solt.  Für  sollichs  alles  haben  sich 
graf  (rotfrid  Wernhers  baide  gebrueder,  obgenennt,  gegen  ir  in 
böster  form  verschriben,  welche  brief  auch  zu  banden  irer  gebrue- 

loder  gesant  worden,  sampt  fünfhundert  guldin,  die  sein  bemelter 
frawen  AppoUonia  zugeschickt  worden,  alle  schulden,  die  mitler  zeit 
und  sie  im  Frankenlandt  gewesen,  ufgeloffen,  zu  entrichten  und  zu 
der  widerhaimfart  zu  risten.  Das  sein  ungCTarlich  die  fumembsten 
puncten  des  Vertrags  gewest^    Sonst  hat  die  abrede  etwas  mer  ar*« 

istikel  ingehalten,  als  nämlich  das  ir  niemands,  ab  dem  sie  misfallen, 
zu  drutz  solle  nnder  die  äugen  gelassen  werden,  und  anders  mehre: 
Aber  es  ist  under  der  fireundtschaft  bliben  und  dem  vertrag  nit  in*- 
verleibt  worden.  Damit  soll  alles,  so  sich  hiernnder  begeben,  todt 
und  ab  sein.    Sollichen  vertrag  hat  auch  in  allweg  befurdert,   das 

20  die  Faulhensin  beurlaubt  wardt,  sed  altera  clam  succedebat,  lut 
dessen:  «Sicco  venit  altera  naso.» 

*  [1476]  Es  ist  sonst  ain  unbestendigs  werk,  da  man  solche 
gefuterte  vertrag  machen  muß ,  ist  selten  wirig.  Das  meldet  auch 
under  anderm  unser  alter  deutscher  poet,   der  Freidank,   da  er 

»sagt: 

„Gebrennte  färb  und  kaufte  lieb 

Die  schleicht  dahin,  gleich  wie  ain  dieb#" 

Oleich  hernach  an  ainem  andern  ort  spricht  er  mit  nachfol- 
genden Worten: 

.Lieb  on  trew, 

so  "  . 

Beucht  on  rew, 
Betten  on  recht  andacht 
Hat  vil  in  leiden  bracht.''  * 

Darneben  so  war  auch  dessen  nit  die  wenigist  ursach,  das  ir 

* 

21  naso]  s.  Juyenalis  Satira  VI,  147.  27  dieb]  weder  dieser,  noch  der 
folgende  sprach  befindet  sich  in  der  ausgäbe  des  Freidank  von  W«  Orimnu 
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docliter,  die  grefin  Ten  Zollern,  ein  so  herzliche  beschwerd  getnigen, 
das  ire  eitern  also  in  onwillen  von  ainandern  kommen.  Die  hat  mit 
irem  schreiben  und  yilfeltigen  ansuchen  ir  fraw  mnetter  dahin  be- 
wegt, wideramb  heraofi  sich  za  begeben  nnd  in  obgehOrten  vertrag 

»zo  bewilligen.  In  irem  abwesen  hat  sich  die  grefin  von  ZoUem,  ir 
dochter,  irenthalben  vil  bekommert.  Die  alt  fraw  hat  ain  kammer* 
magt  gehäpt,  genannt  das  alt  Endle,  war  bei  der  alten  grefio  von 
öttingen  biß  in  iren  todt  gewest^man  hieß  sie  nur  Botz-doles-willen, 
von  wegen  das  sie  also  schwur.    Dieses  Endle  blib  zu  Mösskirch, 

10 do  ir  fraw,  die  grefin,  geen  Romhilt  fnre,  starb  aber  hernach  in 
anno  1540  zu  Mösskirch  in  abwesen  der  grefin.  Aber  in  wenig 
tagen  darnach  hats  graf  Josen  Niclassen  von  Zollern  gemahl  eines 
morgens  ganz  frue  urscheidenlichen  zu  Hechingen  in  ganzer  bös^ 
und  zerrißner  claidung  gesehen.    Sie  hats  gefragt,  warumb  es  also 

tstibel  geklaidt  und  wie  es  nmb  sie  stunde  etc..  Hat  der  gaist  geant« 
wart,  es  kom  daher,  die  weil  es  der  alten  frawen  von  öttingen  ge- 
dienet, seie  es  so  flberkarg  und  ohne  befelch  so  geitig  gewest,  das 
es  in  außtailung  des  almusens  vil  mentschen  berathen  und  denen 
nichs  geben  hab;  das  kom  ime  iezundt  zu  gar  grosen  unstatten,  and 

somit  dem  wort  ist  der  gaist  oder  das  gesiebt  verschwunden.  Die 
grefin  hat  im  vil  guets  nachthuen  lasen  und  almnesen  geben,  also 
hat  sie  das  gesiebt  nit  mehr  gesehen.  Oot  waist,  was  es  gewest, 
aber  die  sach  ist  also  ergangen. 

Das  ich  aber  wider  uf  mein  angefengte  historiam  kom,  so  war 

sbunder  anderm  auch  abgeredt  worden,  das  einer  des  geschlechts  von 
Zimbern  (dann  die  grafen  von  Hennenberg  weiten  nit  allain  die 
preeminenz  haben,  sonder  vermainten  auch,  es  beschehe  billich,  das 
man  sie  von  wegen  der  reputation  und  sonst  haimsuchte  und  be- 
grueste)  die  fraw  Appolloniam  zu  Romhilt  holen  und  gcen  Mösskircli 

sosolte  belaiten,  und  begerten  den  tomherren  zu  Straßburg,  giave 
Johann  Christoffen,  so  hernach  domdechant  alda  ward  (der  war 
kurzlich  darvor  ußer  Frankreich  kommen),  das  der  sie  haimsuchen 
und  ir  Schwester  wider  geen  Schwaben  zu  irem  gemahl  solt  belaiten« 
Es  erpott   sich   graf  Berchtoldt   von  Hennenberg,  er  weite  seiner 

»»Schwester,  wo  nit  gar  geen  Mösskirch  zu  seinem  Schwager,  so  weit 
er  iedoch  ir  das  gelait  uf  den  halben  weg  geben.  Aber  es  ward 
grave  Johann  Christof  seiner  residenz  htUber  verhindert,  das  es  nit 
mn  mochte    Do  erpott  sit^  sein  herr  vatter,  grave  Johann  Wen- 
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her,  damit  desshalb  [81(^  kein  unwilj  od^r  yerhonderang  entstuende, 
das  er  ins  Frantcenländt  als  ain  alter  raiseii  weit.  Das  beschach, 
und  ward  er  von  den  grafen  von  Hennen'berg  trefenlich  wol  empfan- 
gen und  ebrlicb  gehalten.    Er  hlib   weniger   nit,   dann  bei  dreien 

6  Wochen  zu  Romhilt.  Hiezwischen  kamen  die  andern  grafen  von 
Hennenberg  aach  dohin  and  wardt  alle  frewdt  and  gaete  gesellschaft 
(ßinandern  gelaist.  Es  het  graf  Johann  Wernher  ander  anderm  sei- 
nen diener,  den  vogt  von  Seedorf,  mit  sich  genommen,  den  Hann- 
sen  Wernherin.    Der  hat  nar  vil  jar  nichs  gehört,  gleich  wol  er  in 

10  seinen  registern  and  rechnangen  dermasen  bekannt  ist,  unangesehen 
das  er  weder  schreiben  oder  lesen  kan,  und  so  vertig,  das  es  eia 
verwundern  solte.  Mit  demselbigen  nam  sich  uf  ein  zeit,  grave 
Berchtoldt  von  Hennenberg  ains  gesprechs  an,  und  wiewol  der  vogt 
nit  horte,  was  der  graf  sagte,  so  sprach  er  doch  mertails  zu  allen 

isreden:  «Ja,  gnediger  herr>,  und  bückt  sich  dann  dief.  Dieweil  er 
aber  in  vilen  reden  bejachzete,  so  sich  gar  nit  ruempt,  sprucht  der 
graf:  «Ich  main,  du  seiest  ain  narr>,  dann  der  graf  wüst  nit,  das 
der  vogt  ein  so  böses  gehörde  het  So  bückt  sich  der  vogt  aber» 
mals  und  sprucht:  «Ja,  gnediger  herr,  es  ist  war.>   Der  graf  lacht, 

todas  er  mogte  zerbrochen  sein,  dergleichen  alle  umbstender,  so  das 
gehört  betten,  und  mueste  sich  der  vogt  desshalben  wol  leiden. 
Dergleichen  lecherliche  schwenk  und  Sachen,  begaben  sich  diser 
weilen  seer  vil  uf  denen  jagen  und  vischereien,  die  iezundt  ver<^ 
bleiben. 

M  Es  hett  grave  Gotfrid  Wernher  bei  etlichen  jaren  darvor  ain 
secretarium  ufgelesen,  hieß  Paulus  Stecher,  von  dem  hievor  in  der 
landenbergischen  vecht  auch  meidung  beschehen.  Denselbigen  gab 
der  alt  herr  seinem  brueder,  graf  Johann  Wernhern,  zu,  das  er  ins 
landt  zu  Franken  mitraisen,  in  herbrigen   bezallen,   auch   anders, 

soso  die  notturft  erfordert,  verrichten  sollt.  Wie  er  nun  wider  haim 
kam  und  rechnung  thuen  sollte  (dann  etlich  hundert  guldin  ufgelof- 
fen),  do  het  er  ordenlichs  nichs  seins  ußgebens  halben  ufgezaichnet, 
sonder. von  tags  zu  tags  sommarie  so  und  sovil  somma  verthon, 
war  Martin  Spangiers  rechnung.    Der  alt  herr,  grave  Ootfridt,  war 

•»tlbel  zu  friden,  zu  dem  im  furkam,  wie  er  ine  hin  und  wider  uß- 
gericht  und  verklaint  het.  Derhalben  gab  er  im  mit  hosten  glimpf 
und  fuegen  urlaub.  Bemelter  Paulus  het  im  geprauch,  ein  liedlin 
zu  singen,  das  er  villeucbt  selbert  erdicht^t^  also  lautendt: 
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^Ich  bins  ain  armer,  kranker  loan, 
Schafft  als,  das  ich  kein  dorfge  nit  han. 
Ich  soll  aber  baldt  ains  aberkommen.*' 

Damit  thet  er  4ann  ein  kleins  springle  hemmb.    Dieß  liediin    ^ 
•  soll,  wie  ich  bericht,  anch  nit  die  wenigist  ursach  sein  gewest,  das 
er  beurlaubt  worden,  dann  solchs  der  herr  nit  leiden  mögt.    Er 
hat  hernach  vil  dienst  gehapt,  auch  bei  den  graven  von  Sulz,  do 
war  er  ains  mals  zu  aim  Junkern  worden.     Damit  man  aber  so!- 
lichs  auch  zu  MOsskireh  wissen  mochte,  do  kam  er  ains  mals  dahin  I 
10 in  die  herbrig  zum  Adler.    Er  pracht  mit  ime  ain  scherer,  der  bet  k^ 
ain  ross  und  ain  schererbuben ,  der  lief   zu  fueß  und    war  lageL  \m 
Die  zwen  betten  im  geprauch,  über  notwendige  fursehung  in  ber- 
brigen  zu  thuen,  damit  der  junker  wol  gehalten  und  im  ordeolidi 
und  seine  ge&llens  gedienet  wurde.     So  die  essen  ufgehept  oder 
15  man  einschenken  solt,   Hergot  hilfl  was  grose  not  betten  sie  mit 
irem  Junkern?    Ain  ieder  under  inen  wolt  im  dienen,  eintweders 
ein  ander  deller  furlegen,    oder  ein    frischen  wein   einschenken, 
zankten  sich  dann  darnmb.    Der  knab  sprach:  «Ei  maister,  lasen 
mich  dem  Junkern  ain  säubern  deller  bringen!»  so  sagt  dann  der 
soscherer:   «Junker,   was  geliebt  euch  weiter?»     Der  gestalt  heten 
sie  ein  große  ceremoni  mit  irem  Junkern,  das  es  letstlicb  den  Ja- 
cob Gremiich,  der  auch  dameben  sas,  und  dann  den  wurt,  Midiel 
EOngen,  und  sein  hausfraw  [811]   nit   wenig  verdroß.     Aber  die 
dellerschlecker  fueren  fort  mit  irem  schmaichlen.    Wie  er  also  am 
16 höchsten  in  seiner  junkerschaft,  do  het  er  hören  sagen,  es  betten 
ainest  die  freiherren  von  Zimberu  und  die  edelleut  von  GliDgen- 
berg  sich  in  ein  punt  oder  verainigung  mit  iren  schlössen  Wilden- 
stain  und  Twiel  eingelassen,   darumb   noch  brief  vorhanden,  wie 
dann  war  war.    Hierauf  Übername  er  sich  sovil,  das  er  grave  Get- 
to fridt  Wemhern  geschriftlichen  anlangt  und  begert,  ime  solche  pant- 
brief,   seitmals  er  von  seiner  muetter  einer  von  Glingenberg  were, 
heraußzugeben,  dann  er  dieselbigen  zu  seinem  vorteil  wol  wiste  zn     \ 
geprauchen.    Nit  waiß  ich,  ob  er  solch  begern  user  grosem  übe^ 
nemen  gethon,  oder  ußer  dorheit,  oder  aber  das  er  was  hiemit 
8>  hab  wellen  practideren.  Grave  Gotfridt  Wernher  gab  ime  ain  kurze 
antwurt,  dann  er  het  die  brief  nit,  sonder  seins  brueders,  grave 

* 

8  er]  li8.  «&•     11  lagei]  hs»  lageel. 


Johann  Wernhers,  söne  hetten  den  mit  andern  in  irer  registratur 
bei  banden.    Sie  weiten  im  aber  den  nit  binanß  geben  oder  sehen 
lassen,  also  mnest  er  von  seinem  begem  steen.    In  mitler  weil  do 
gieng  der  krieg  an  mit  marggraf  Albrechten  von  Brandenburg  und 
sder  stat  Nuernberg;   do  kam   er  zu   denen   von  Nürnberg.     Bei 
denen  war  er  etliche  jar  im  soldt  und  hat  bei  inen ,  wie  man  sagt, 
wol  fargeschlagen.    Wie  aber  derselbig  handl  widemmb  gestilt  und 
die  von  Nurmberg  ire  provisoner  einstails  genrlanbt,   do  hat  er, 
sich  im  stetle  Haigerloch  nidergelassen  und  in  seinem  alter  daselbs 
loein  junges  weih,  nämlich  des  Wolfen  Rauchen  dochter,  genommen. 
Anno  1564  kompt  der  jungen  Rauchen  einer,  [einer]  seiner  schwe- 
ger,  zu  im  geen  Haigerloch,  legt  sein  mantel  von  im;  so  nimpt 
aber  sein  Schwester,  des  Stechers  weih,  den  mantel,  legt  in  an 
in  eim  schimpf,  sprechendt:  «Brueder,  ich  furcht,  du  bringest  uns 
r  iinichs  guets  im  mantel,  es  stirbt  allenthalben.»    Damit  legt  sie  den 
1     mantel  wider  von  ir.    Oleich  stost  sie  im  schrecken  die  bös  krank- 
i     heit  an,  legt  sich  nider  und  stirbt  auch  in  wenig  tagen  des  legers. 
Das  ich  aber  widerumb  von  der  rais  user  dem  landt  zu  Fran- 
j    ken  meidung  thue,   so  gab  grave  Berchtoldt  von  Hennenberg  im 
soabschaiden  zu  Romhilt  seiner  schwester  das  glait  heranß  biß  geen 
Murstatt,  da  schieden  sie  mit  allem  freintlichen  und  gueten  willen 
von  ainandem.    Grave  Johann  Wernher  und  sein  geschwei  raiseten 
herauß  biß  geen  Hechingen,   da  warden  sie  von   graf  Josen   und 
seinem  gemahl  ganz   erlich   empfangen.     Es  wardt  graf  Oottfridt 
I  tsWernh^r  dahin  beschnben.    Der  kam  von  Wildenstain  hinab,  und 
I    ward  gar  nahe  ain  newe  hochzeit;  und  bei  sollichem  wolleben  wair 
$    auch  Jörg  Will  von  Rotweil,  der  tribe  seine  bossen,  und  muest 
man  auch  ein  Schalksnarren  bei  der  handt  haben.    Es  war  ieder- 
man  mit  dem  andern  frölich  und  wardt  der  alten   Sachen  nit  ge- 
lodacht  mit  dem  wenigisten.    Gemannet  mich  vast  an  kaiser  Sigmun- 
den, der  auch  uf  ein  zeit  in  den  weinechten  also  ein  newe  hochzeit 
zu  Costanz  gehalten.     Gleichwol  die   ainigkait  auch  nit  bestendig. 
Dergleichen  solt  man  dessfeds  auch  ain  rechts  und  bestendigs  zai- 
chen  haben  erweit.    Als  man  nachts  schlaffen  wellen  geen  und  die 
sszwei  eheleut  bei  einandem  allain  gewest,  hat  sie  ine  gebetten,  das 
sie  hinfuro  baide  rain  bei  ainandern  woneten ,  zugleich  wie  man 
list  von  s.  kaiser  Hainrichen  und  dann  von  seinem  gemahl,  s.  Kune- 
gunda,  das  dieselbigen  von  anfang  an  irer  hoclus^t  tn  keuschem 


and  rainem  wesen  biß  an  Iren  todt  haben  getept.  Das  hat  ef  sie 
gnetwilligdicfaen  geweret,  nnd  het  meins  erachtens  nit  vil  pittens 
bedurft  gegen  ime,  dann  er  ist  sonst  für  sich  selbs  des  orts  nit 
eßig  gewest,  dann  es  ist  die  gnet  firaw  eins  übergroßen  ieibs  ge- 

6  west  und  ganz  faist,  das  auch  grave  Albrechts  von  Hochenloe  [812] 
nerrin,  so  sie  die  gesehen,  ungespait  nit  wurde  haben  lasen  hin- 
geen,  wie  sie  dann  zu  sagen  pflag,  so  sie  ein  große  firawen  sähe 
oder  ain  kleins  w^iblin.  Es  ist  uf  ein  zeit  herzog  Ott  Heinrichs, 
des  pfaizgraven,  gemahl  bei  graf  Albrechten  Ton  Newenstain  über 

to nacht  gewest.  Wie  nun  die  nerrin  die  furstin  ersehen,  die  dann 
ganz  rann  und  klein  von  leip  gewest,  hat  sie  überlaut  anfahen  zu 
schreien:  ^Ist  das  die  herzogin?  es  solt  sie  ein  man  uf  sein  wetz- 
kegel  künden  setzen  und  sie  alle  Stegen  im  haus  hinauf  tragen.» 
Das  widerspill  wurt  sie  über  graf  Gotfridt  Wemhers  gemahl  ge-   i 

1»  schreien  haben.  Aber  ümb  bemelten  grafen  und  die  grefiii,  sein 
gemahl,  ist  es,  als  ich  eracht,  fast  des  alten  landtgrafen  Wilhalms 
des  eitern  von  Hessen  mainnng  gewesen.  Derselbig  hat  ain  her- 
zogin von  Braunschweig  zu  eim  gemahl  gehapt,  war  herzog  Wil- 
halms dochter,  ein  erliche  und  fromme  furstin,    alles   lobs  wert, 

so  aber  dieweil  er  ain  Schiffer  im  haupt  verloren,  auch  zu  seinem  ge- 
mahl keinen  lust  oder  willen  gehapt,  hat  er  sich  iro  gar  geeusert. 
Das  ist  ir  nun  nit  allain  ein  beschwerdt  gewest,  sonder  auch  hat 
das  zu  einer  Verachtung  ufgenommen,  das  sie  also  verschmecht  ztt 
Spannenberg  allain  hausen  muße.    Derhalben  sie  sollichs  mit  böstef 

s» gelegenhait'  an  kaiser  Maximilian  langen  lasen,  der  ir  dann  auch 
etwas  nahe  ist  verwandt  gewesen.  Der  fi'om  kaiser  hat  ain  mit- 
leiden mit  seiner  muhmen  getragen,  derhalben  herr  Jbhann  Jacoben 
freiherren  von  Mörspörg  zu  dem  landtgraven  geschickt  mit  einer 
credenz  und  Instruction,  muglidien  fleis  furzu^enden,   damit  der  J 

solandtgraf  wider  zu  der  furstin,  seinem  gemahl,  gethedingt  und  sie  n 
baide  ainandern  beiwonung  thueen.    Diese  commission  hat  der  von 
Mörspurg  angenommen  und  ist  zu  dem*  landtgrafen  geraist.    Der 
hat  in  als  ain  kaiserlichen  gesandten  und  oratom  ganz  erlich  und 
statlich^  empfangen  nnd  mit  reden,  auch  andern  Sachen  über  aUe 

sftgepur  als  den  kaiser  selbs  gehalten.    Wie  aber  der  von' Mörspörg  ^: 
sein  Werbung'  mit  allen  züchten  verrichte,   stet  der  landtgraf  nf) 

0^  uhd  96  ff«  MSnpurg]  d.  i.  MSrsperg. 
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als  ob  der  kaiser  selbs  da  were,  spracht,  er  sei  des  kaisefs  «nder- 
thenigister  farst  und  erkenn  ^ich,  alle  gehorsam  mnglichs  fleis  dem 
kaiser  als  seiner  ainigen  obrigkait  zu  laisten,  schnldig;  daran  soll 
an  seinem  underthenigisten  willen  nichs  ermangln.   Aber  solch  be- 

»gern  deie  ain  sach,  die  in  seinem  willen  und  vermegen  nit  stände, 
sonder  man  maeÜ  eim  andern  mandiern  und  bevelchen;  der  sei  an 
solchem  allem  schuldig.  Damit  hat  er  mit  der  ainen  handt  hinab 
uf  den  latz  gedeut  und  gesagt,  derselbig  welle  den  beren  nit  ste- 
dien,  er  thue  im  gleich,  wie  er  welle;  er  welle  dahin  knrznmb  nit, 

10 Ober  alles  netten,  daa  er  thue.  Welle  nun  der  kaiser  ihe  ainiche 
gehorsame  desshalben,  so  solle  er  dem  mandieren;  seie  er  gehor- 
sam, wol  gaet,  solle  es  im  ein  frewdt  sein,  wo  nit,  welle  er  sich 
gegen  dem  kaiser  entschuldiget  haben,  dann  ie  der  mangel  an  ime 
und  seinem  gueten  willen  nit  erschinen  solle.     Bas  alles  redt  er 

16 zu  dem  von  Mörspurg  mit  allem  ernst,  das  derselb  hernach  vil- 
msds  gesagt,  im  sei  alles  sein  lebenlang  vor  ladien  so  wee  nie 
geschehen.  Und  damit  diser  landtgraf  sein  dorheit  noch  mehr  an 
dag  geh,  so  understande  er  sich,  mit  dem  von  Mörspurg  fran- 
zösisch zu  reden,  das  er  doch  weder  reden  oder  versteen  kundt. 

(«Man  sagt,  als  der  von  Mörspurg  wider  zum  kaiser  kommen  und 
seines  bevelchs  halb  relation  gethon,  do  hab  sieb  der  kaiser  der 
abenteurlichen  und  seltzamen  antwurt  höchlichen  verwundert  und 
gesagt:  «Nun,  nun  ich  kan  sein  schwänz  nit  mandiern,  so  es  die 
ursach  hat,  ich  weit  sonst  an  mir  selbs  anfahen,  und  [813]  wurd 

»5 im  reich  allenthalben  vil  mandierens  gebrauchen^  ich  bette  der 
Schreiber  hierzu  nit  genug.»  Mit  diser  antwort  hat  der  landtgraf 
nßgericht,  das  man  ine  der  zeit  bei  seiner  weis  und  manier  blei- 
ben lasen.  Glelchwol  er  hernach  seiner  unbesinten  weis  halben 
gefangen  und  in  der  custodia  enthalten    ward.    Dergleichen   mai- 

^•nung,  ist  guetlich  zu  achten,  hab  es  mit  grave  Gottfriden  Wem- 
hern  und  seinem  gemahl  auch  gehapt,  doch  hat  er  sidi  allweg  vil 
ehe  mit  dem  kalbflaisch  behoUen,  weder  mit  dem  kueflaisoh.  Der 
allmechtig  verzeihe  inen  allen  und  uns  auch! 

Man  sagt,  es  sei  grave  Alwig  von  Sulz  der  junger  uf  ein  zeit 

•»bei  marggraf  Philiperten  zu  Baden  gewesen.  Als  man  nun  der 
grosen,.  faisten  weiber  zu  red  worden,  hat  er  in  gegenwurtigkait' 
des  margrafen  und  der  marggrefin^i  die  gleichfals  so  faist  und  groß 
ist,  offenlich  gesagt,  er  hab  sein  weib^  der  gtefin  von  EEelfdniKan^ 
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ein  zil  irer  faiste  halb  gesetzt;  wo  sie  das  fiberwachsen,  soll  sie 
ime  an  die  Seiten  nit  mehr  kominen.  Was  die  hofkatzen  darzn 
geredt  oder  er  sich  bei  der  margrefin  verdient,  das  laß  ich  iezmals 
bleiben. 

6  *  [1534]  Wie  sich  diser  grave  mit  soUicher  nnhöfflichen  rede, 
die  ime  so  unbedechtlich  and  gar  importune  heranß  kam,  hin  und 
wider  verdienet,  insonderhait  im  bayrischen  frawenzimmer,  dess 
gibt  ain  gat^  an^aiigang,  als  er  hernadi  zu  herzog  Albrechten  ao 
hof  bemeft  und  mit  desselben  gemahel  zn  rede  kam,  hat  er  aber 

10 ain  gewonnhait  an  ime,  das  er  sich  stettigs  selbs  besieht,  iezo  die 
faeß,  dann  die  schenke!,  dann  streicht  er  den  hart.    Do  knot  ir  |g 
die  herzogin  lenger  nit  entziehen,   sie   spricht:    «Ich   maiu,  mein 
graf ,  ir  baelen  umb  euch  selbs.»    Es  ward  ain  groß  gelechter  und 
het  mein  junger  graf  sein  beschaid,  dorft  nit  zumen.  * 

lA  Aber  bemelte  fraw  Appollonia  ist  hernach  ir  lebenlang  za 
Mösskirch  bliben^  auch  alda  gestorben  und  begraben  worden,  yn^ 
das  hernach  in  ainem  sondern  capitel  vermeldet  wart.  In  kurze 
nachdepi  sie  wider  ußer  dem  Frankenlandt  kommen,  ist  ein  8te^ 
bendt  zu  Mösskirch  und  in  aller  landtsart  daselbst  umbher  einge- 

so  fallen,  derhalben  sie  dasselbig  jar  auch  nit  geen  Mösskirch  kommen, 
sonder  ist  bei  irer  dochter  bliben  zu  Hechingen.  Nacbgendts  ist 
sie  mit  dem  dochterman  und  der  dochter  der  sterbenden  leuf  hal- 
ben gewichen  und  zu  Weil  der  statt  sich  enthalten  biß  in  das 
ander  jar,  anno  154[2].    Do  ist  sie  erst  uf  den  herpst  wider  geen 

S5  Mösskirch  kommen.  Hiebei  kan  ich  aber  nit  underlasen  zn  ver- 
melden, wie  sich  die  sterbenden  leuf  einrissen,  do  schickt  graf 
Gptfridt  Wernher  sein  große  raistruchen  uf  Zollern,  in  dem  seine 
hoste  brief,  klaider  und  anders,  daran  im  gelegen,  alles  in  dem 
schein,  als  er  hinnach  weite  kommen  und  bei  inen  sein.    Aber  es 

•ohett  vil  ain  andere  mainung,  dann  er  nit  fast  lustig  war  zu  kom- 
men. Do  hat  mich  oft  verwundert,  das  im  graf  Jos  die  trucben 
wider  verfolgen  lasen,  dann  er  leuchtlich  ein  ansprach  sich  anmasen 
het  megen.  Der  alt  herr  het  sich  mit  im  vertragen  muesen,  wdt 
er  andiers  sein  trucben  wider  herauß  haben  gehapt.     Es  gedenkt 

Mmir  noch  wol,  das  im  angst  darbei  gewesen,  aber  es  gluckt  im, 
das  iin  die  trucben  nach  dem  sterbendt  wider  wardt  gevolgt,  und 

.    M  154[2]  die  Mhl  2  erginst 


401 

hett  desshalben  mehr  glncks,  dann  rechts.  Man  het  mänichen  ge-* 
fanden,  der  het  nichs  costlichs  oder  daran  gelegen,  in  die  rafstra«* 
chen  gethon,  sonder  alte  lumpen,  daran  were  nichs  verloren  gewest, 
in  alle  weg  es  gangen  sein  mocht;  dann  das  ist  gewiss,  so  der  alt 
»herr  in  solcher  zeit  mit  todt  abgangen,  were  soUichs  an  stammen 
und  namen  Zimbem  mit  Zimbem  nimmermer  kommen,  dann  do  war 
kein  legzedel  oder  recognition,  die  im  fahl  der  not  het  megen  far- 
gelegt  werden.  In  somma,  es  were  neben  andern  nit  die  wenigist 
stranßfeder  oder  befürderang  znm  terderben  gewest. 

10  Wie  grave  Fröben  Cliristof  von  Zimbem  sicli  ain  zeiüang 
zu  Speir  enthalten,  aucli  von  der  reclityertignng  zwisclien 
grave  Wilhelm  von  Furstenberg  nnd  dem  Sebastion  Yogels- 

perger  etc. 

[814]  Nachdem  nun  grave  Frohen  Christof,  wie  oblaut,  user 

15  Frankreich  widerumb  anhaimsch  kommen,  hat  sein  herr  vatter  ein 
groß  misfallens  darab  empfangen,  allain  der  ursach  halb,  wie  er 
furgeben,  dieweil  das  ohne  ainiche  erlauptnus  und  bewilligung  war 
beschehen,  im  grundt  aber  het  es  ain  andere  mainung;  dann  er 
besorgt,  es  wurde  ain  pratik  wider  ine  gemacht  oder  das  durch 

to  underhandlung  der  freundtschaft  dem  jungen  herren  ein  grösere 
compotQuz  und  underhaltung  megte  geschepft  werden;  dann  iine 
alle  Sachen  domals  argwenig,  schafft,  das  es  keiner  under  den 
agnaten  mit  ime  het.  Wie  das  zimbrisch  geschlecht  domals  ain 
ansehen,  das  mag  ain  ieder  verständiger  wol  erachten.    Es  warde 

*»von  etlichen  missgönnem  furgeben,  als  ob  der  jung  herr  was  ge- 
handelt, das  er  entreiten  muesen,  andere  aber  vermainten,  es  were 
alles  durch  den  alten  herren,  grave  Johann  Wernhem,  angericht 
und  also  furgeben  worden,  der  ursach,  damit  er  den  jungen  herren, 
seinen  sone,  bei  der  freundtschaft  in  ein  unwülen  und  missgunst 

sd  bringen  megte.  Dieweil  sich  aber  der  jung  herr  zu  verantwurten 
erbotte,  auch  umb  weitere  järliche  underhaltung  anhielte,  do  kam 
die  sach  für  grave  Gotfriden  Wernhern.  und  sein  dochterman,  grave 
Josen  Niclasen  von  Zollern.  Die  vertruegens,  gleichwol  es  alles 
ain  gefuettertet  vertrag  war,  der  nit  lang  weren  kunt.    Es  ließ 

9)  sich  der  alt  herr  in  aller  verhöre  vememmen,  seine  söne  weiten 
nur  vil  verthon,  do  wer  kein  sparen;  nun  wurde  er  aber  seine  alte 

Zimmeriache  ebronUc,  m,  ^ 
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hosen  mit  abzitbtn  Dud  die  seineii  tönet  anlegen,    iedoeli  irard  ei 
nach  langem  gericht 

Und  begab  sich  eben  umb  sollicbe  eeit  an  gleichförmiger  miss- 
verstandt  zwischen  herr  WUbekn  trncfaseßen  von  Walpnrg  dem  el- 

btern  nnd  herr  Wilhelmen  dem  fjniigem,  seinem  sone,  ¥on  wegen 
das  derselbiig  alt  herr  auch  vennainen  wolt ,  sein  sone  het  an  des 
römischen  konigs  Fei:^iiandi  hove  zn  tU  verthon  ond  wer  za  Til 
reuchlich  gewest.  Dieselbig  sacb  wardt  durch  anderhandlnng  grave 
Johan  Wernhers  verriebt  nnd  vertragen.    Es  erpot  sich  grate  Jo- 

lohann  Wernher,  dem  jungem  herr  Wilhelm  ein  namhafte  somma  gelts 
zoeznsetzen,  welches  er  ge^issUch  seinen  ai^nen  sönen,  und  da  es 
gleich  die  euserst  noturft  erforderet,  versagt  het.  Ich  habs  selbs 
von  herr  Wilhehn  dem  jnngem  gehört,  das  ers  hoch  rumet  nnd 
sich  gegen  den  jungen  herren  dessbalben  vil  erpotte. 

ift  Als  sich  solliche  Sachen,  wie  gehört,  in  Augusto  und  anfang 
Septembris  verliefen,  do  riß  der  sterbendt  mit  gewalt  ein,  gar  nahe 
in  allem  Schwabeulandt,  insonderhait  aber  zu  Mösskirch,  Stockach, 
im  Hegow,  am  Necker,  Schwarzwaldt  nnd  an  der  Tonaw,  do  gieng 
es  an  ain  kurz  schaiden.    Grave  Johann  Wernher  blib  zu  Falken- 

aostain,  grave  Gotfridt  Wernher  thette  sich  geen  Wildenstaio,  die 
grefin  von  Hennenberg,  sein  gemahl,  blib  bei  irem  dochterman  uud 
dochter  zu  Hechingen  und  uf  Zollern,  gleichwol  sie  auch  nit  lang 
uf  Zollern  beharreten,  sonder  es  kam  inen  der  sterbendt  ins  schloß, 
das  ain  junger  knab,  ein  Minsinger,  genant  Itelhans,  war  im  frawen- 

ts Zimmer,  mit  todt  abgienge.  Do  raiseten  sie  auch  kurz  mit  aio- 
andern  darvon,  kamen  geen  Weil  zur.  stat.  Da  enthielten  sie  sich 
etwas  mehr,  dann  ein  halbes  jar.  Es  solt  auch  domals  graf  Jos 
Niclasen  gemahl  schwanger  sein,  het  man  sich  mit  hebammen,  saag- 
ammen   und  gefetterigen   versehen,    aber  es   wai'dt  zu  letst  nicbs 

sodarauß.  Das  kam  hernach  graf  Carln  zu  grosen  statten.  Grave 
Frohen  Christof  der  wolt  in  sollichem  juppenleren  auch  nit  lang 
bleiben,  sonder  mit  erlauptnus  seins  herrn  vatters  thette  er  sich 
ußer  rath  grave  Gotfridt  Wernhers  hinab  geen  Speir,  alda  es  dann 
gepreuchlich  und  vilmals   also   war  sein   durch  die  erfamus  bewert 

8i worden,  das  es  übers  jar  daselbst  stirbt  und  böser,  [815]  onge- 
suuder  luft  ist,  aber  so  es  allenthalben  sonst  im  landt  ein  sterbendt 

26  Weil  zai  stat]  s.  oben  a.  400,  23. 
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I^bt,  ist  es  am  sicherstai,  d^ssbalben  ald»  za  wonHen.    Das  war 
die  orsaoh ,  (\as  dem  jaagen  herren  dahin  geratben  wardt.    Zudem 
kante  er  daselbst  gleicbfals  den  studiis  obligen;  ist  aacb  sonst  wol 
was  alda  zu  sehen  nnd  za  er&ren,  dieweil  des  römisdien  reichs 
deatscher  nation  höchstes  Parlament  and  erthailang  der  jastkai^ 
sampt  den  geiertesten  daselbs  za  finden.    Er  aame  mit  ime  geen 
Speir  seinen  preoeptorem,  den  licentiaten  Ghristöpboram  Matbiam, 
der   sich    biezwischen   and   der   grave   za  Mösskitcb,    bei  s^en 
verwandten  za  Tübingen  bet  ehalten.    Za  Speir  kam  er  in  seii^s 
iberrn   vetterns,  grave  Wilhehns   Wernbers,    bebansung,  die  war 
gleichwol  dozamal  grave  Jobann  Christofs  von  Zimbem  and  war  ain 
pfrandthaas ,   gehört  za   desselbigen   canomcat.    Darin  kant  er  mit 
den  stodiis  forfaren,  and  beschehen  alle  privat«  leotiones  gleich  so 
wol,  a,ls  da  es  af  einer  bocben  schnei  wer  gewest.    Seiner  firaw 
timaetter,  die  dozamal  za  Mösskirch  and  die  bebausang,  der  ander 
M  genannt,  iuhett,  war  ganz  beschwerlich,  in  einem  so  erscfaroc- 
keulichen  sterbendt  za  bleiben;   so   wolt  sie  aacb  nit  in  die  alta 
.  stabnla  za  Falkenstein,  darvon  Ovidias  von  der  Progne  and  Philo- 
mela  sagt.    Derhalben  mit  rath  irer  baider  schweger  kam  sie  za 
s«irem  alten   stiefvatter,  dem  eitern  Pbilipsen  Echter,  geen  Mespel- 
broD.    Daselbst  ist  sie  den  ganzen   winter  sampt  dem  bemachvol- 
geoden  fraeling,  biß  amb  pfingsten,  das  «^  sterbenden  lenf  allent- 
halben nachgelassen,   bliben.    Der  hat  sie  ganz  erlichen  and  wol 
erhalten.    Es  ist  ain  seltzames  ansehen  gewest,  das  die  erlich  gre- 
'Bfiü,  darcb  welche  das  geschlecht  ist  erhalten  worden,  in  so  vilen 
zimbrischen  schlösern  and  heasern,   deren  dozamal  fanfe  gewesen, 
nit  sovil  platz  gewest,  oder  aacb  sovil  wol  vertrawen  dörfen,   das 
sie  in  derselbigen  eins  sich  begeben  bet.    Dergestalt  last  za  zeiten 
der  allmechtig  ein  geschlecht  sinken  and  in  ein  reprobnm  sensnm 
*•  fallen,  biß  ein  benagen. 

Baldt  hernach,  als  graf  Frohen  Christof  geen  Speir  kommen, 
wardt  lun  groser  tag  von  grave  Wilhelmen  von  Farstenberg  daselbst 
gebalten.    Der  wardt  von  vil  grafen  and  herren,  aacb  anderen  far- 

* 

8  bei]  b«.  und  bei»  18  Ovidius]  MettmoTpboi.  IIb.  VI.  ffi!  Wl*b«liiwn 
njü  FürslMibwg]  die  geechiobte  dieses  grafen  ist,  mit  be&ftttiing  dieser  ebfo- 
öik,  tnsfübrlich  bebtndelt  von  Möncb,  Gescbichte  des  Htases  und  Landes 
^örstenberg  II,  1— 138,     83  anderen  furnemeD]  bs.  anderer  furnemer.. 
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nemen  und  hochen  leaten  besucht.  Das  besehach  aser  der  nrsacb. 
Als  grave  Wilhelm  bei  etlichen  Jaren  darvor  dem  könig  Francisco 
von  Frankreich  als  ain  obrister  über  das  dentsdi  kriegSYolk  wider 
kaiser  Garin  gedienet  and  groß  gnet  in  Frankreich  fiberkommen, 
5  waren  im  doch  yil  instantie  durch  den  connestable  von  Montmorenci 
begegnet,  mit  dem  sich  grafe  Wühelm  nie  hat  künden  yergleichen. 
Derhalben  zöge  derselbig  connestable  grave  Wilhelms  hanptlent 
einen,  genannt  Bastion  Vogelsperger ,  zu  sich,  practiciert  darneben 
mit  dem  kinig  sovil,  das  er  grave  Wilhelmen  etliche  fendlin  naine 
10  und  die  dem  Vogelsperger  zustalt.  üßer  dem  volget  ein  große  Un- 
ruhe hin  und  wider.  Grave  Wilhelm  schalt  den  Vogelsperger,  thett 
im  laidts,  womit  er  kunt.  Kam  letzstlich  dahin,  das  Vogelsperger 
den  graven  vorm  cammergericht  furname,  daran  so  weit  procediert, 
das  es  an  dem ,  das  der  graf  den  process  verloren  und  in  die  acht  ^ 
iBwere  erkent  worden.  Do  konten  seine  doctores  und  advocaten,  in- 
sonderhait  aber  doctor  Ludwig  Gremp,  kein  ander  ußflucht  finden, 
dann  die  recusation  des  cammergerichts.  Das  war  nun  bei  dem  grafen 
entschlossen.  Damit  es  aber  dester  ein  mehrers  ansehen  und  als  ob 
es  user  reth  seiner  freundt  beschehen,  dobeschrib  er  ain  ganze  freindt- 

to  Schaft  geenSpeir.  Es  erscheinen  hernachvolgende  graven  und  herren: 
Orave  Philips  der  alt  und  grave  Philips  der  junger  von  Solms,  die 
drei  graven  von  Eberstain,  gebraeder,  grave  Wilhelm,  grave  Bern- 
hart  und  graf  Hanns  Jacob,  grave  Philips  von  Hanow,  grave  Lud- 
wig [816]  Casimir  von^Hochenloe ,  grave  Ludwig  von  öttingen,  ein 

«»junger  herr  von  Fontenay  und  andere  mehr.  Ein  große  anzal  von 
gesandten  waren  alda.  Grave  Wilhelm  von  Furstenberg  het  neben 
andern  auch  grave  Johann  Wernher  und  deselben  brueder,  grave 
Gotfriden  Wernhern  von  Zimbern,  beschriben.  Dieweil  aber  die- 
selbigen  von  wegen  dern  sterbenden  leuf  und  auch  andern  Ursachen 

^<>halb  domals  nit  wol  konten  von  haus  kommen,  da  wardt  graf  Fro- 
hen Christof,  irem  son  und  vettern,  solchen  tag  von  iren  wegen, 

s  seitmals  er  doch  sonst  zu  Speir  war,  zu  besuchen  bevolchen:  Das 
besehach ,  und  ward  uf  solchem  tag  die  verwiderung  des  cammer* 
gerichts  entschlossen,  solchs  ins  werk  zu  richten.    Do  warden  her- 

a» uachvolgende  von  der  freundtschaft  darzu  verordnet,  nemlich  grave 
Ludwig  von  Ottingen  der  junger,  grave  Bernhart  und  grave  Hanns 

25  f  öateaay]  hs.  Fantena/. 
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Facob  von  Eberstain,  grave  Frohen  Christof  von  Zimhern  and  der 
nnger  herr  von  Fontenay.    Dieweil  aher  grave  Ludwig  von  öttingen 
|ie  redt  vorm  cammergericht  thon  solt,  bedacht  er  sich  lang  darauf 
m  mnnster  oder  tom;  hiezwischen  keiner  mit  ime  reden  dorft.   Als 
!»r  nun  vermaint  wol  gefast  sein,  do  get  er  mit  den  nechstgehörten 
;raven  hinuf  in   cariam,   war  eben  ein  gerichtstag,   das  offenliche 
ladienz  wardt  gehalten.    Es  war  aach  ein  große  anzall  volks  vor- 
landen und  ein  zuelaof,   menigclich  wolt  hören ,   was  das  far  ein 
iiewer  fnrtrag  sein  wnrde.  Wie  sie  nun  hineinkammen,  do  wardt  platz 
l^emacht  und  sie  vom  cammerrichter,  war  dozumal  graf  Hanns  von 
üiontfort,  in  die  schranken  erfordert,  honoris  cansa,  das  sie  nider 
Bitzen  konten.    Aber  sie  bedankten  sich,  bliben  hienßen  and  beger* 
ten  aadienz,  die  inen  vom  camerrichter  wardt  zugelassen.    Also  haob 
graf  Ludwig  die  red  an,  sprechendt:  «Der  römischen  kaiserlichen 
Majestät, unsers  allergnedigisten  herren,  cammerrichter,  wolgebornner 
graf,  freundtlicher,  lieber  vetter!  Demnach  in  Sachen  zwischen  dem 
wolgebornnen»,  wie  er  nan  also  diese  wort  gesagt,  anderspracht  im 
der  ein  lessmeister  und  protonotari,  welche  dann  alle  wort  muesen 
protocolliren:   «Gnediger  herr,  Ewer  Gnaden  wellen  in  die  feder 
I» reden,  man  kan  also  nit  naher  kommen».    Grave  Ludwig  wardt 
übel  zu  friden,  vermaint  nit,  das  im  also  solt  ingeredt  werden,  fert 
doch  in  der  redt  for,  iedoch  so  schnell,  das  die  Schreiber  abermals 
i|)it  schreiben  nit  volgen  mochten  und  im  mehrmals  undersprechen. 
J)ardarch  wardt  der  graf  so  gar  erzürnt  und  verirret,  das  er  letst- 
ilicb  nit  wüst,  wo  hinauß,   ein  guete  weil  still  schwig,  und  als  er 
ie  nit  wider  uf  die  materi  kommen  und  sich   erhalten  kont ,  do 
tibergibt  er  sein  furtrag,  den  er  ohnegeferdt  geschriftlich  mit  sich 
bett  genommen,  for  ain  memorial,  huckt  sich  und  gat  wider  hin- 
wegk.    Im  volgten  die  andern   grafen  von   der  freundtschaft  nach, 
und  ward  ain  groß  gespött  und  gelechter  daraaß  von  menigclichem, 
dann  do  ward  kein  beschluß,  noch  nichs.    Also  kämmen  sie  wide- 
rumb  zu  graf  Wilhalmen  von  Furstenberg,   und  war  die  sach  gar 
wol  ußgericht.   Grave  Ludwig  wolt  die  protonotarios  und  Schreiber, 
die  ine  also  betten  über  sein  verhofeü  in  der  rede  verirret  und  zu 
gespöt  gebracht,  nur  von  leib  thon,  da  er  uf  sie  stieß,  iedoch  ge- 
schach  niemands  nichs  weiters,  und  nach  der  beschehnen  recusation 
packet  sich  iederman  darvon,geschwindt  zur  statt  hinauß,  und  costet 
derselbig  tag  graf  Wilhelmen  wol  etwas  nambafts.  Wie  nun  menig- 
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clibhen  Torriften ,  wardt  graf  Wilhelmen  Wernhern  '  und  graf  Fro- 
henio  Cfaristoffen  von  etliohen  cammergericbtspersonnen  verwiseD, 
das  ainer  des  gesohlechts  Zimbern  sich  bei  den  ange[817]horsamen 
Blenden  und  bei  einer  sollichen  maetwilligen  recnsation  der  höchsten 

»josticien  im  reich  het  finden  lasen  nnd  sich  offenlich  also  mit  der 
person  erzaigt  het  Es  war  aber  geschehen  nnd  mit  dem  verant- 
wort,  der  Jnng  herr  hett  ain  generalhefelch  gehapt  von  seim  herrn 
vatter  nnd  herrn  vetter,  grave  Wilhdmen  von  Farstenberg  nf  sol- 
Hchem  tag  an  dienen,   anch  das  sie  nit  wissen  megen,  wess  grave 

to  Wilhelm  gesint  oder  Vorhabens.  Darbei  blib  es  doznma),  aber  die 
ganz  handlang  der  recnsation ,  anch  wer  darbei  nnd  mit  gewest,  ist 
alles  ad  acta  registrit  worden.  Diese  rechtfertignng  zwischen  grave 
Wilhelmen  von  Farstenberg  nnd  dem  Yogelsperger  ist  hernacb  er- 
sessen, das  sie  nit  zn  ende  geloffen,  schafft,  das  kaiser  Carle  dem 

15  Yogelsperger  dermasen  nachstalt.  Er  wonet  zn  Weisenbarg  ind 
het  ein  gnedigisten  chnrfarsten  am  pfalzgraven.  Aber  ainer,  genannt 
Lazarus  Sehwendi,  het  sich  etlich  zeit  an  kais^  Carls  hof  enthalten, 
der  nnderfieng  sich  der  sach,  thett  sich  zam  Yogelsperger,  war  sein 
bester  freandt,  das  im  Yogelsperger  vertrawet.    Wie  er  sich  nnn 

so  ains  mals  nichs  args  versähe  und  sich  mit  disem  Lazaro  user  der 
stat  Weisenbarg  Heße,  do  war  er  verraten  nnd  von  etlichen  kai- 
seriscfaea  reotern,  darza  verordnet,  fengcHchen  angenommen  tnd 
dem  kaiser  ttberaatwart.  Der  hat  in  hernach  anno  154[8}  nf  dem 
reichstag  zn  Angsporg  mit  dem  schwert  richten  lasen.    Er  hat  fil 

n  leat  getaawret,  aber  es  ist  im  hiemit  gangen,  wie  denen,  die  der 
cron  Frankreich  wider  ire  obrikait,  das  ist  wider  den  frommen  kai- 


13  Yogelsperger]  über  diese  angelegenheit  vgl.  Bfistendiger  kartzer  vnd 
clarer  beriecbt,  An  alle  Gharfürsten,  FOrstea  vnd  Stende  des  hailigen  Beicbs, 
der  schSndtlicheQ  vnerlichea  handlang,  so  Bastian  Yogelsperger,  • .  •  ann  Grane 
Wilhelmen  von  FQrstemberg,  etc.  seinem  Obersten,  geübet  vnd  begangen  bat. 
1540.  2^*)   Samma  Totins  Oaas»   qy»  inter  generösem  Dominvm  D.  Gvilie)- 
mvm  comitem  de  Farstenberg  &c.   &  Sebastianam  Yogelsperginm  Gontronir- 
titur.  (1541)  4<^,   and  MOnch  a.  a.  o.  II,  51—73.        23    I54[8]    die  zahl  8 
erg&nzt;  die  hinrichtang  geschah  am  7tenFebraar;  s.  Münch  a.  a,  o.  II,  72; 
vgl.  noch  Des  grafen  Wolrad  von  Waid  eck  tagebach  wShrend  des  reichstagM 
zu  Angsparg  1548  (bibllothek  des  litterar.  Yoreins  LIX)  s.  33,  und  das  lied 
„Sebastian  von  Yogelsberg^  im  Liederbuch  ans  dem  sechzehnten  Jahrhundert. 
Yon  Gcßdeke  und  Tittmano,  s.  809—312. 
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)r  Carlen  haben  gedienet,  die  sein  mertails  ainweders  gestorben 
ier  yerdorben,   wie  ich  hernach   weiter  melden  will.    Aber  der 
chwendi  hat  im  mit  diser  that  nnd  überlifemng  des  Vogelspergers 
In  solchen  ganst  am  kaiserischen  hof  gemacht,  das  er  ritter  wor* 
en  anä  Yon  ainem  glack  zam  andern  afgestigen,  etliche  Jar  ain 
brister  gewest,  anch  in  hochen  gnaden   beim  könig  Phillpo  von 
üspannien  kommen.    Dieser  zeit  ist  er  kaiser  Maximiliani  oberster 
II  Ungern  wider  den  Waivadam,  in  somma,  er  hat  groß  gnet  er- 
angt;  wiewol  er  seins  herkommens  nur  ein  lediger  toH  Schwendi 
st,  aber  von  wegen  seiner  dapferkeit  and  grosen  vermegehs  haben 
me  die  andern  von  Schwendi  den  nammen  und  das  wappen,   die- 
ireil  sie  von  ime  was  haben  zn  geniesen,  gnetlichen  zngelasen;  also 
ist  er  iezand  anch  aioer  von    Schwendi.     Und  Iriewol  er  kaiser 
Garles  befelch  anßgericht  nnd  mit  Obergebirng  des  Vogelspergers 
>dem  kaiser  getrewlichen  gedienet,  so  haben  vil  verstendiger  vermai- 
nen  wellen,  ein  solche  taht  were  eim  Welschen  zugestanden,    seit- 
mais  die  selbigen  achten,   wie  sie  nnr  irem  feindt   znkomen  oder 
al>brechen  megen,  das  solchs  wol  sei  gehandelt.    Wie  reich,   wie 
hoch  angesehen  er  imer  ist,  so  mneü  er  doch  ain  stettigs  nagen 
»»am  herzen  haben,  nit  aMn  dieser  thatt  halben  mit  dem  Yogelsper- 
ger,  die  im  mertaüs  ist  nfgernpft  worden,  sonder  auch  das  im  sein 
Weib,  ist  herr  Wilhelm  Böcklins  dochter,  so  übel  gerathen  ist.  Sie 
bat  ime  ein  son  geben,  den   er  doch  ei»  lange  zeit  von  etlicher 
argwons   wegen  far  ain  son  nit  annemmen  oder  erkennen  wellen; 
«iedoch  hat  er  sich  letstlich  blosser  besunen   [818]   nnd  den  son  zu 
im  gezogen.    Das  hab  ich  an  ine  gleichwol  nit  für  ain  kleine  vic- 
toria,   der  also  sein  selbs  maister  sein  and  sein  gemuet  gezemen 
kan,  wiewel  nnöer  ehelenten  in  sollichem  fahl  nit  leachtlichen  zwei- 
fei sollen  einfallen,  dmn  der  glaob  erhelts  alles,   und  sagen  die 
kaiserlichen  recht,   qnod  pater  is  sit  censendus,   quem  nuptise  de- 
moDstrent.   Das  aber  graf  Ludwigen  von  öttingen  vor  dem  cammer- 
gerieht  in  voller  audienz  seiner  redt  halben   begegnet,  dess  ist  er 
übel  zafriden  gewest,   und  glaub,   er  hett  was  goets  darfur  geben, 
Ton  wegen  das  er  domals  in  seinem  ersten  heirat  stände  mit  pfalz- 
graf  Ludwigs  des  cburfursten  ledigen  bastardtdochter. 

* 

13  Schweadi]  Aber  diesM  irtttorgesohlteht  s.  Beschreibung  des  Oberamts 
Ltopheim  s.  248-250.    80  und  31  demonstrent]  s.  oben  II,  524,  24  u.  2& 
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*  [1517]  über  etliche  jar  and  nemlich  af  dem  reicbstag  m  lilii 
Angspurg,  anno  1559,  do  begegnet  im  gar  nahe  ain  gleiche  band-  lui 
lang.  Er  kain  ains  mals  anch  in  reichsrat  und  wollt  votiren,  die-  f 
weil  aber  er  von  graven  und  herm  darza  nit  depatirt  oder  yerord 

»net,  do  ward  im  yon  dem  langen  Wolfen  marschalken  von  Bappen-  (ag 
haim,  mit  dem  ainen  aag,  so  domals  das  ampt  trnege,   die  rede 
abgeschnitten  nnd  ondersagt,  also  nam  er  sich  selbs  gntlich  ab  sei- 
nem famemen  and  schwige.  * 

Es  het  bemelter  pfalzgraf  weilant  herzog  Albrechts  von  Bayrn 

10 dochter  verheirat,  aber  er  hat  kein  erben  von  ir  bekommen,  aHain^ 
wie  man  sagt,  ires  tu  weinsaofens  halb ;  daramb  anch  der  £rom  cbnr- 
fürst  zu  etlichen  vertrawten  soll  gesagt  haben,  es  sei  im  nachts,  als 
ob  er  ein  essigfaß  bei  sich  am  bet  bette.  Dammb  nach  irem  abste^ 
ben  name  er  ain  schöne  frawen   von  Göln  zu  sich,   die  hieß  man 

16 von  Leyen,  gleich wol  etlich  gesagt,  sie  seie  vom  adel  gewest  und 
des  famemen  adelsgeschlechts  von  der  Layen.  Das  laß  ich  iron 
sein«  Sie  seie  aber  gewest,  wer  sie  welle,  so  haben  vil  geachtet, 
er  hs^b  sie  iq  der  still  geehelichet.  Einmal  hat  er  sie  hoch  gebal- 
ten und  gar  nahe,  als  ob  sie  ein  farstin  were  gewest.    Diese  bat 

toim  ain  dochter  geben,  Margretta  genannt,  die  wardt  anfangs  nar 
die  vom  hof  genannt,  sonst  hat  sie  kein  zanammen,  and  aser  son- 
der gnedigestem  verträwen  des  charfarsten  kam  sie  za  dem  eitern 
grafe  Ladwigen  von  Ottingen  in  das  frawenzimmer.  Do  het  sie  sein 
gemahl,  die  grefin  von  Zollern,  in  sonderm  ganst  and  liebe.  Baldt 

t6 bemach,  wie  man  spmcht,  das  die  beiwonang  vil  thne,  das  sonst 
nit  bescheh,  do  kam  iren  baider  son,  graf  Ladwig,  ins  spill,  der 
wardt  anch  dameben  eins  übergrosen  heiratsgnets  und  groser  kost- 
liehkait,  die  noch  bei  der  Pfalz  vorhanden,  vertröst,  and  damit 
man  jollichem  ein  glauben  [schenken]  mechte,  brachte  der  alt  char* 

•0 fürst  bei  kaiser  Garin  zu  wegen,  das  man  der  dochter  ein  andern 
namen  schapfte  und  sie  die  grefin  von  Lutzelstain  nampte.  In  sol- 
lichem allem  war  allain  der  mangel,  das  man  ir  die  grafscbaft 
Lutzelstain  nit  darzu  gab,  dann  sie  und  ir  herr,  graf  Ludwig, 
wurdens  hernacher  und  gleichwol  vil  ein  mehrers  gebraucht  haben; 


16  von  der  Layen]  s.  Fickler,  Karze  Gescbiobte  der  Häasei  FOrsten- 
berg,  Geroldseck  und  von  der  Lejen  s.  106  tt.  29  schenken]  fehlt  in 
der  bs. 
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wiewol  ein  schwebischer  edelman,  Christof  von  Landenberg,  wie 
auch  hieoben  darron  vermeldet,  sich  lang  mit  ir  hett  geeffet,  als 
man  sagt,  iedoch,  da  dieser  ansehenlich  and  mechtig  graf  vorhan- 
den,  mast  derselbig  mit  seinen  armen   lenten  abziehen  nnd  dem 

sgrafen  platz  geben.  Der  name  sie  darauf  mit  bewillignng  seins  herm 
vatterns  nnd  fraw  maetter,  gleich wol  man  gesagt,  mertails  seine 
gebrneder .  haben  solches  heirats  ein  grose  beschwerdt  getragen. 
Aber  der  heirat  het  sein  furgang.  Sie  het  im  hernach  etliche  söne 
und  dochtem  geboren ,  deren  doch  der  mererthail  gestorben.    Ob 

so  im  sein  versprochen  heiratgnt  alles  worden,  ist  lang  in  zweifei 
gestanden,  und  da  sein  seh  weher,  pfalzgraf  Lndwig,  [819]  lenger 
seit  gelept  haben,  het  er  nit  ain  nnnatzliehen  heirat  gethon.  Aber 
wie  der  from  churfiirst  mit  todt.  abgieng,  ward  pfalzgraf  Friderich 
nit  nngeschwindt,  grif  zn  obgehörter  fraw  Margrethen ,  grave  Lud- 

iswlgs  schwiger,  die  trang  er  dahin,  das  sie  ime  alle  Zierden  nnd 
klainoter  wider  zustellen  mnst,  dergleichen,  was  sie  bei  obgchOrts 
eharfursten  zeiten  in  ir  haus  za  Wormbs  het  geschmocht,  das  ward 
ir  alles  wider  genommen  nnd  sie  zu  Weinheim  an  der  Bergstraßen 
behalten;   da  ist  sie  die  Oberig  zeit  ires  lebens  enthalten  worden. 

t«Hiemit  war  graf  Ludwigen  alle  seine  hoffnnng  empfallen,  dann  er 
weder  seiner  schwiger  oder  ime  selbs  helfen  konte.  Indes  gieng 
der  schmalkaldisch  krieg  an,  darin  verdieften  sich  die  baid  graf 
Ludwigen,  vatter  und  sone,  das  sie  lange  zeit  bei  kaiser  Garin  in 
höchster  ungnad  waren  nnd  im   ellendt  mnesten  umbher  ziehen. 

csLetstlich  sein  sie  doch  wider  zu  gnaden  kommen  und  nßgesonet 
worden. 

*  [1522]  Dieweil  es  aber  ain  so  alts  und  fumems  gravenge- 
schlecht  und  das  sovil  guter  thaten  vor  alten,  zeiten  gethon  und  zu 
den  eltesten  gerechnet  wurt,  do  kan  ich  nit  underlassen,  gelegen- 

sohait  und  herkommen  zu  vermelden,  wie  sie  umb  ir  grafschaft  und 
andere  ligende  gueter  kommen,  landreimig  worden  und  in  höchster 
armut  in  ftrembden  landen  sterben  mußen.  Und  ist  aller  unfal  di- 
sen  grafen  und  ander  leuten  anfengclichs  von  dem  babst  zu  Bom 
herkommen,  welcher  ain  soUichs  würgen  und  blntvergießen  hin  und 

86  wider  in  deutschen  landen  angericht  hat  mit  zwaien  bischoffen  von 

♦ 

2  hieoben]  s.  361, 29  ff.  27  gravengeschlecht]  die  yod  Lützelstein,  s.  band 
I,  44,26—81,  an  welche  stelle  sich  dieser  naehtrag  besser  angereiht  hStte. 
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Menz.    Den  ein  wollt  der  babst  kaben ,  den  andern  wollt  er  dH;  f^ 
ain  tail  forsten  namen  sich  nßer  anreisen  nnd  ansüften  ctes  babsti  ., 
des  ainen  biscbofa  an,  der  pfalzgraf  bei  Rein ,  cnrfarst  berzog  Fri- 
derich ,  bielt  dem  ander  biscbof  rucken.  Wie  jemerlieh  der  loblicb, 

•  alt  Stift  Menz  in  diser  iwittracbt  zerrissen,  yerderpt,  das  erfordert 
ain  sonders  capitel,  gescbweig,  das  etlicb  forsten  darob  ge&ng«D, 
vil  erlicber  leot  imbkonunen  ond  ir  leben  verloren  haben.  Bescfasdi 
fast  im  anefang,  als  pfalzgraf  Friderich  erst  ins  regiment  w«*  eio- 
gedretten.    Do  hat  er  ?ü  feindt  ond  widerwertigen,   haimüch  md 

f«aach  offenlichi  damnder  waren  Uenz,  herzog  Steffan   von  Bajn, 
margraf  Jacob  ?on  Baden  ond  andere.    Dise  hetzten  ime  die  zwen  |^ 
graSen  von  Lotzelstain,.  gebroder,   an  die  haot,   das  waren  zwen 
jong,  onrobig  graffen  ond  gote  kriegsleol.    Was  aber  ire  anspracb 
sonst  an  den  corforsten  gewesen,  das  findt  man  nit,   gedenk  ird, 

IS  schlecht  genug.  Der  elter  hieß  Wilhelm,  der  ander  Jacob,  «d 
lieiSen  sich  die  obgenannten  forsten  dahin  bereden,  das  sie  des  cir- 
forsten  fondt  warden.  Von  denen  betten  sie,  so  haimlich,  so  offeo- 
licb,  alle  hilf  ond  forschob.  Dise  grafen  sein  auch  dem  oBroebigeii 
herzog  Garin  von  Borgond  angehangen,   der  ist  selbiger  zeit  den 

topfalzgrafen  Friderichen  gar  widerwertig  gewest,  ond  haben  sieb  cüe 
grafen  denselbigen  herzogen  auch  wider  die  Pfalz  v^hetzen  lassen^ 
das  sie  des  pfabgraven  amptleot  oßer  dem  tail,  so  an  Litzelstain 
derPfaki  zugehört»  aßetießen  ond  damit  den  borgfriden  nbergieBgen. 
Darob  erg^g  es  inen,   wie  hernach  volgt    Es   haben   gleicbwol 

>5  andere  nrsachen  ires  unfals.  uod  Verderbens  forgewent,  und  nanilieb 
das  sie  eins  domherren  von  Straßburgs  sone  gewest,  welches  ich 
doch  nit  wol  glauben  kan;  dann  betten  sie  sich  wesenlich  und  frid- 
lich  gehalten,,  so  weren  sie  gewisslichen  nit  vertriben  worden.  Wie 
es  aber  ain  gestalt  gehapt,  das  iren  herr  vatter  ein  domher  und 

•«gaistlich  gewest,  auch  hernach  widerum  weltlich  worden,  das  ist 
also  zugangen.  Es  war  vor  der  zeit  ain  graf  von  Lutzelstain,  ge- 
nannt Burkhs^t,  zu  ainem  domherren  worden  zu  Straßburg  uf  dem 
hohen  stift,  darauf  er  sich  also  gebalten,  das  er  zu  domdeebaat 
ei'wellt.  Nun  war  der  zeit  ain  bischof  zu  Straßburg,  hkßFriderJebv 

•B  und  war  seins  herkommens  ein  ^eiberr  von  Blankenbaim.  Der  hieH 
sich  mit  seinen  Schätzungen  und  unersettigem  geiz,  das  im  sein 
clerisei,  auch  die  statt  Straßburg  ahgnastig  wurd,  welcher  onwili 
also  zaname,  das.  er  letstUch  daa  bi&thtum  verUeß,^  vertauschet  das 


nfit  bischof  Wilhalmeii  Von  Utridit,  der  war  ain  gral  von  Diesti 
Wie  nun  derselbig  ain  zeit  lang  das  biscbtum  Straßbnrg  inbett, 
knndt  er  sieb  eben  so  wenig,  als  sein  rorfar,  mit  seinen  domberm, 
aacb  der  statt  vergleicben,   nnd  erlangt  ais  [1529]  großen  saiss- 

»verstandt  oder  missgonst  bei  menigclicbem«  Darmn  tagt  man,  es 
bab  ime  gedaebter  sein  vorfar,  biscbofFriderieb  iPonUtricbt,  beranf 
geacbriben  and  inne  ganz  emstiicb  Yor  dreien  saeben  in  allen  trewen 
gewarnet,  nnd  das  er  sieb  nun  wol  soll  fiirsebeD,  namücb  vor  der 
maebt  der  statt  Straßbarg,  am  andern  yor  der  nntrew  seiner  ieben- 

10 nnd  amptleat,  cUe  es  wider  inne  betten,  and  zam  dritten  tot  der 
großen  dorbait  seiner  domberren.  und  wiewol  der  pabst  bei  gelt 
genommen  and  in  den  taascb  bewilliget,  nocbdaim  so  war  der 
wecbselbiscbof  Yon  Utricbt  dem  eapitel  amd  der  statt  Straßbarg  so 
gar  za  wider,  das  £e  vom  doneapitl  ain  ander  amd  nemlicb  den 

lidritten  bisebof  arwelltem,  das  war  der  obgfnannt  graff  Barkbart  von 
Latzelstain,  atn  wesenlieber,  verstend^er  graff.  Daraß  entstand 
ain  große  widerwertigkait.  Darnmb  tbett  er  als  ain  weiser  graf, 
wolt  in  disem  zank  lenger  nit  wonen  nnd  resignirt  sein  gerecbtig- 
kait,  die  er  za  dem  biscbtam  bett,   and  bebielt  ime  vor  die  statt 

nRnfaeb  sampt  dem  ganzen  ampt,  darza  geberig.  Aber  in  karze 
bernacb,  als  seine  bradler  nnd  agnaten  one  manlicbe  leibserben  ab- 
gestorben, do  verließ  er  mit  verwilligang  de»  bapsts  den  gaistlicben 
stand  nnd  verbearat  sieb  mit  frealin  Agate  fran  von  Hobeniels, 
dann   die  grafscbaft  Litzelstain  sampt  alleii  zngeberigen  gaeter  af 

itinne  geerbet  war.  Sein  gemabel  gebar  ime  bemach  zwen  sone,  das 
waren  dise  zwen,  von  denen  wir  bierin  meldang  getbon,  grave  Ja- 
cob nnd  graff  Wilhelm.  Nacbdem  sie  aber  die  Pfetlz  mermals  an- 
griffen and  vil  scbadens  getbon,  do  legt  sich  der  pfalzgraf  amb 
Bartbolomei  anno  1452  mit  großer  macbt  far  Lntzelstain,   welches 

80  sieb  die  grafen  gleichwol  nit  verseben  gebapt.  Er  lag  darvor  biß 
an  sant  Martins  abendt,  biez waschen  der  elter  graf,  als  der  sache, 
das  er  den  stieb  nit  heben,  bet  er  sich  mit  etlichen  vertrawtesten 
diener  nnd  was  er  gats  in  der  eil  mit  ime  darvon  pringen  möcht, 
baimlicb  aßerm  bans  darch  die  weit  bin  und  darvon  gemacht,  die- 

,,weil  er  ibe  angenscbeinlicben  sähe,   das   schloß  nit  möcht  in  die 

« 
28  p£a1igra{].  Ckbei  dies»  l&tzelstoiDticbe  fehde  8.  HIai8«f,  Geaehlchte  dir 
rbeinlBchen  Pfalz  I,  820—321,  882  und  889^  ff. 
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barr  erbAlten  werden.  Der  junger  von  Latoselstain ,  graf  Jacob, 
Ug  iozanml  sampt  graf  Tschoffarten  von  Leiningen  und  ander  vf 
Liechtenberg  gefangen,  do  ward  er  in  schwerer  gfengnns  erhaüen, 
80  lang  biß  Lfitzelstain  nfgeben  ward.    Wie  aber  graf  Wilhelm  Ton 

»Lntzelstain  oßerm  Bchloft  Lfitzelstain  entronnen,  do  ward  bald  her- 
nach zwQSchen  dem  corfiirsten  and  dem  kriegsvolk  im  schloß  getft- 
dinget,  das  sie  das  haus  nfgaben  und  man  sie  mit  aller  hab  and 
gut,  wie  kriegslent,  abziehen  ließ.  Der  pfalzgraf  nam  das  schloß 
and  stettle  sampt  der  grafechaft,  wie  er  das  noch  inhett.    Hie- 

uzwnschen  and  die  belagerang  het  geweret,  do  war  vil  volks  za  hai- 
den  tailen  nmbkommen  and  geschediget  worden,  im  schloß  drei 
vom  adel  aßerm  Schwabenland,  ainer  von  Wehingen,  ain  Pfanser 
von  Nortstetten  and  dann  Helfrid  von  Newenstain.  üf  des  ca^ 
forsten  Seiten  warden  vil  mer  besdiediget  and  die  ambkamen,  in- 

issonderhait  aber  der  pfal^raf  selbs  ward  in  ain  Schenkel  gesebosseo.  * ' 
Wie  nan  Latzelstain  erobert,  do  rack  der  pfalzgraf  far  Einarts- 
haosen,  das  die  grafen  anch  noch  inbetten,  and  im  schrecken  er- 
obert ers  gleich,  zog  darnach  far  das  schloß  Yilliers  in  Lattringen, 
dorin  sich  die  grafen  noch  enthielten,  aber  er  vertrib  sie  auch 

»•daraaß,  ließ  daranf  das  schloß  gar  aßbrennen.  Domit  betten  sie 
weder  nt,  noch  nat  mer,  wie  man  spricht  Damit  warden  sie  land- 
reomig  and  wichen  nßer  land,  dann  sie  kain  behaasang  mer  in 
deutschen  landen  betten,  anch  kain  hoffiiung  mer,  das  ir  widemm 
zu  erlangen.    Ob  nun  diso  bald  gi'aven  verhenrat  gewest,  findt  man 

•.'»nit    Der  elter,  so  bald  er  vertriben,  kam  er  zu  herzog  Garin  von  < 
Burgund;   damit  hett  er  ain  herren,   war  eben  so  unrubig,  als  er 
sein  möcht,  und  dieweil  aber  derselbig  herzog  Carl  vil  krommer 
hendel  mit  seinen  eignen  undertbonen  in  der  grafschaft  Flander  zu 
Gent  und  sie  im  alle  ungehorsame  bewisen,   wie  dann  hievor  et- 

so lieben  seinen  vorfarn  auch  war  begegnet,  do  verordnet  er  disen 
grafen  Wilhelmen  von  Latzelstain  zu  ainem  obersten  wider  sie. 
Also  schluegen  sie  etliche  mal,  inspnderbait  aber  anno  1453  do  tbet 
der  graff  abermals  ein  schlacht  mit  denen  von  Oent,  und  wiewol 
sein  häuf  vil  geringer  war,  dann  der  ander,  iedoch  so  gluckt  es 

* 

1  Der  Junger]  hs.  Die  jangeru.  16  und  17  Einartshansen]  hs.  Snmmtrts- 
haiisen;  B.  Hänsser  a.  a.  o«  1,341.  21  nt,  socb  Dot]  häoflger  aat  oder  naot. 
27  krommer]  krummer,  ha,  kommer. 
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ime,  das  er  sie  ritterliclien  In  die  flacht  bracht  and  Iren  ob  den 
zwainzigtaasenden  werhafter  man  ersehlag,  war  one  zweifei  der  will 
Gottes,  das  die  stolzen  und  hohmaetigen  haaren  sollten  gedemaetiget 
werden,  and  hiemit  hat  der  graf  von  Latzelstain  groß  ehr  einge- 
siegt, dann  nach  solcher  behaltnen  victoria  do  ergaben  sich  die  hart- 
neckigen  leat  irem  herren,  dem  herzogen.  Daraaf  giengen  sie  alle 
wollen  aiid  bar^iß  aß  der  statt  for  den  herzogen  herauß,  vielen 
vor  ime  af  die  knei  and  begerten  gnad;  hieraafnam  sie  der  herzog 
widernm  au  of  ain  besondere  capitolation.    Damit  ward  der  handel 

^af  dißmal  gericht.  Ob  sie  die  hernach  gehalten,  da  hat  man  kaiser  : 
Carlen  Ober  vil  jar   hernach   maßen   nßfragen.    Aber  die  graffen 
von  Latzelstain  waren  irer  [1524]  gaeter  halben  in  deatschen  landen 
hindarch.    ledoch  warden  zwaschen  inen  and  der  Pfalz  etlich  dag- 
satznngen  za  Hagnaw  and  anch  an  ander  orten  gehalten,  aber 

»nichts  frachtbarlicbs  aßgericht,  dann  Pfalz  wollt  das,  so  mit  dem 
seh  wert  gewonnen,  nit  wider  lassen,  so  vermöditen  die  grafen  nit, 
den  Sachen  weiter,  wie  das  die  notdarf t  hett  erfordert,  nachzasetzen. 
Damit  ist  es  also  hernach  ersessen,  das  Latzelstain  sampt  den  za- 
geherigen  dörfern  der  Pfalz  bliben,  and  haben  die  graven  ir  an- 

»sprach  and  vordernng  verlassen.  Grot  waist,  wa  sie  za  letst  hin- 
kommen oder  wie  es  inen  ergangen.  Diser  grafen  vorelter  sein  vor 
jaren  gar  vermögenlich  and  vernampt  gewest,  aber  die  stiftnngen 
in  clöstern,  spittelen  and  anderswa  haben  sie  aach  verderpt,  wie 
dann  ander  vil  gnten,  erlichen  geschlecbter  mer  begegnet,   die  das 

>ir  haben  den  pfaffon,  nonnen  und  monchen  angehenkt,  so  aberflis- 
sig,  das  sie  hernach  nit  allain  za  armat  kernen,  sonder  aach  die 
geschlechter  gar  in  abgang  sein  geraten.  Ich  sag  nit  daramb,  das  es 
anrocht  sei,  stiftnngen  thon  and  den  gottsdienst  uffnen,  aber  ein 
iede  sach  soll  ain  maß  und   ain  zil  haben,   dann  sonst  aßer  der 

•liberalitet  ain  prodigalitet  und  verschwench  wart;  zu  dem  offenbar, 
wie  schandtlich  und  ellendclich  solche  herliche  gotzgaben  and  Stif- 
tungen zu  zelten,  ja  vilmals  missbraucht  werden  und  wider  der 
Stifter  erlichs  gemut  und  willen  gehandlet  wart.  So  nemens  die 
weltlichen  iezand  gar  hinweg,  thun  den  gotzdienst  ab,  machens  also, 

^  das  der  Turk  erger  nit  wol  thun  könnte.  Also  ist  es  disen  erlichen 

• 

6  ergaben]  hs.  ergab.    11  nüßragenj  hs.  one  fragen.     26   aneb]  hs.  an« 
aO  prodigalitet]  bs.  prodigalitet. 
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grafen  auch  gangen.  Hernach,  als  die  gvler  nnd  nntziingen  mer- 
tails  aßgetailt  and  hingeben  and  allain  die  hohen  oberkait  sampt 
dem  forstlichen  Utel  noch  gehapt,  deren  inen  die  gaisüiche  leat  nit 
hetten  gewansohet,  do  haben  sidi  die  grafen  der  ^iegshandlangen 
»and  reatereien  beholfen  «nd  sich  damit  wellen  emeren.  Bas  ist 
inen  misslangen,  sein  darob  vertriben,  veijAgt  and  in  ellendt  kom- 
men, von  haos  a»d  hof,  land  and  leaten,  and  aacfa  letstlichen  im 
verderben  störben  maßen,  daram  aach  etlidi  haben  vermaint,  sol- 
cher anM  sei  den  graven  daher  entstanden ,  von  wegen  der  über- 

!•  großen  anbarmherzigkait  and  grimme,  die  sie  mit  iren  gefangenen 
leaten  rnntwiliigdichen  getriben  wid  domit  gegen  Gott  was  soUten 
beschaldt  haben,  zagleich  wie  man  bei  anser  zeiten  gesagt,  das 
aßer  soldier,  iez  erzellter  arsach  der  befaarlich  and  langwirig  anfal 
deren  von  Klingenberg  aach  doher  entspring,  and  nämlich  das  et- 

lelich  anschnldige  gefangne,  in  reder  geflochten,  aber  die  hohen  berg 
af  TweU  ganz  graasandichen  and  erschrockeiüichen  seien  herab  ge- 
lassen worden.    Der  allmechtig  verzeihe  ans  allen  1  * 

Wie  dem  janger  graf  Ladwigen  sein  weih,  die  von  Latzelstain, 
gestorben ,   hat  er  sich  wideramb  verheirait  mit  einer  grefin   v(m 

toMansfeldt,  von  der  er  aach  kttoder  bekompt.  Was  diser  graf  Lad- 
wig  and  seine  gebraeder  für  ein  anaofbörlichen  zank  mit  ainandera, 
dos  wart  an  einem  andern  ort  gemeldet,  ist  hieher  nit  dienstlich. 
Sonst  ist  es  ein  weseolidier,  verstendiger  and  ein  holtselliger  graf. 
Bas  mag  oser  vil  Stacken  abgenomen  werden,  insonderhait  aber, 

t»als  er  graf  Lasslin  vom  Hag  ein  sollidien  werklichen  and  lecher- 
liehen  schimpfbossen  za  Speir  af  dem  reichstag  het  zagericht.  Uf 
selbigem  reichstag  anno  154[4]  hett  herzog  Hanns  von  Sämmern, 
pfalzgraf,  dessen  söne  hernach  zu  der  char  kommen,  ein  dochter 
dem  grafen  von  £gmondt  vermehelt.    Ob  das  ein  groß  festin  sei 

sogewest,  mag  allain  bei  dem  abgenomen  werden,  das  kaiser  Carle 
selbs,  aach  der  rdmisch  könig  Ferdinand  and  der  merertail  chor* 
und  forsten,  aach  ain  grose  anzal  von  grafen  and  herren  dahin 
berueft  and  gdaden  waren,  die  aach  erschinen.  Selbigs  tags  gieag 
graf  Ladwig  ohne  geferdt  nmib  essens  zeit  spacieren,  find  er  gi^af 

»•Lasslin  vor  eim  kramladen  sieen,  spracht  ganz  ernstlich  za  ime: 

27  I54[4]  dt?  zahl  4  >erg4lnzt.    29  Egaoodt]  d.  i.  Lamoral  yod  Ggmont, 
den  im  jähre  1568  der  hefzog  von  Alba  zu  BrQssel  hinrichten  lieft. 
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^W«8.  thvestH  da?  ftllne  bei  idi  dich  zn  diser  zeit  nit  gesacht.» 
Wie  aber  graf  Lassla  die  lunadi  begert  zu  wissen,  spracht  er:  «Da 
solltest  of  des  grafen  von  Egmonds  hochzeit  erscheinen,  ich  hab 
dich  im  zetel  gesehen  and  hat  dir  der  ein  hofmaister  aach  nach- 
gefragt.» Oraf  Lassla  war  gaeter  mehr  fro,  glaapts,  get  heim  and 
legt  sich  eMendtfi  zam  cöstlichisten  an  and  hienam.  Er  standt  lang, 
wartet,  wann  man  ine  setzen  wolt,  aber  do  wardt  er  nie  angeredt, 
dann  er  des  orts  anbekannt  and  niemands  Yon  ime  wast  za  sagen. 
Also  do  er  bei  einer  stand  oder  lenger  gewartet,  aach  iz  in  dem, 
dann  in  eim  «mdem  sal  sich  erzaicht  nnd  sehen  het  lasen,  da 
markt  er  za  letst  den  bossen  selbs,  gieng  haim,  damit  mans  ime 
Bit  sagen  mast,  and  het  sich  des  morgemnals  in  seiner  herbrig, 
asdi  anderswo,  versaampt.  Hiez wischen  het  graf  Ludwig,  wer  ime 
entkommen,  beriebt,  wie  graf  Lassla  des  von  Egmonds  hochzeit 
>  besacht  het  nnd  wie  es  ergangen.  Diesen  spotbossen  wolt  graf 
Lassla  nit  vergaet  haben,  daramb  es  aadi  hernach  ein  großen  ver- 
wiß  gab;  dann  graf  Lassla  ein  an  verträglich  man,  so  ließ  graf  Lud- 
wig sich  nit  haaten;  sie  kamen  kürzlich  hernach  mit  werten  anain- 
andem.  Grave  Lassla  redt  sidi  so  bewegt,  das  er  graf  Ludwigen 
»seitt  weih  ufhaeb  und  im  sagt,  wer  sie  were.  So  sagt  graf  Lud- 
wig, er  het  noch  ain  par  stiffel  dah^m,  weldies  in  dem  jar,  wie 
Sein  vatter,  berr  Lien[820]hart  von  Frawenberg,  ritter,  zu  eim 
grafen  were  erhöcht  worden  und  gemadrt,  das  behielt  er  ime  zu 
einer  gedechtnus.  Es'  kam  so  weit,  das  ander  beiwesende  fndt 
muesten  machen  und  schaiden. 

I>is  capitel  sagt  von  grave  Willielmen  von  Ftirstenberg  nnd 
etliclien  seinen  bandlungen,   ancb  von  den   dentsoben  Fran- 
zosen ingemain. 

Es  wart  in  dieser  historia  grave  Wilhelms  von  Furstenberg 
hin  und  wider  gedacht,  dieweil  aber  er  ein  soUicher  Termempter 
graf  gewest,  der  auch  des  haus  Zimbern,  wo  sich  die.gelegenheit 
Zutragen,  mit  trewen  gemaint,  kan  ich  nit  anderlasen,  etwas  wei- 
ters von  seinen  handlangen  und  Sachen,  auch  wie  er  letstüchen 
Bein  leben  besdilossen,  zu  vermelden.  Wir  haben  in  vil  jaren  in 
deutscher  nation  kein  martialischem  mentschen  und  der  alle  aigen- 
chaften  eins  kriegsmans  an  ime  gehapt,  die  tm  loben  sein,  gleich- 
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wol  er  anch  seine  mengel  darneben,  wie  dann  bei  denen  militäri- 
schen gepreachlicb.  Er  ist  ein  wanderbarlicher  Satyms  gewesen, 
keim  ist  er  in  seine  behansung  kommen,  darin  eintweders  ein 
schöne  fraw  oder  dochter  gewest,  der  er  sich  nit  nnderstanden,  sie 

»mit  gelt  oder  gaeten  werten  zu  flberkommen,  in  solchem  üahl  er 
niemands  verschonet.  Was  waiü  ich  groser  Hannsen,  denen  er  abo 
aier  in  die  nester  gelegt,  die  soldis  eintweders  nit  gewist  od» 
doch  haben  leiden  nnd  yerdrucken  mnesen.  Was  mieh  er  gehapt, 
als  er  der  eitern  von  Barr,  die  eim  Johann  von  Straßbarg  war  yer* 

lomehelt,  nachgesteit,  darvon  wer  ain  besonders  capitel  zu  schreiben. 
Er  ließ  ir  muetter,  sie  nnd  ir  junger  Schwester,  die  baldt  hernacb 
graf  Bernhart  von  Eberstain  niune ,  geen  Breuseck  laden ,  und  als 
er  zugemst,  das  die  alt  and  die  junger  dochter  sampt  Seifriden 
von  Bietenhaim  nnd  ander  sputen  und  kurzweilten,  do  kunt  ers 

M durch  mittelpersonnen  dahin  richten,  das  er  allain  zu  der  eitern  < 
kam  in  einer  scheuren.    Er  sprach  sie  an  mit  grosen  verhaißangeo, 
aber  er  kont  nach  langem  kein  wilfarung  bei  ir  finden,  seitmals  sie 
ime  verwiß,  das  er  mit  irer  leiblichen  muetter  in  aim  groseo  ver- 
dacht were.    Darumb  muest  er  darvon  lasen,  wider  seinen  willen, 

'•dann  sein  anschlag,  waver  er  die  elter  under  den  döchtern  za  sei* 
nem  willen  het  beret,  es  megte  im  bei  der  jungern  audi  sein  g^ 
lungen.    Aber  do  es  im  feiet,  ließ  er  user  großem  zorn  dem  gnt- 
schenman,  der  das  frawenzimmer  wider  solt  in  die  stat  fueren,  den  If 
sterker  zügel  ußziehen.    Was  geachach?    Wie  sie  uf  den  halben  || 

*^weg  kämmen,  do  nemen  die  muttigen  ross  mit  dem  laufen  ttber- 
handt,  und  da  sie  nit  weren,  gleichwol  mit  groser  muhe,  ufgehal- 
ten  worden,  es  were  alles  zu  trummer  gangen.  Es  kämmen  solcbe 
dises  grafen  furnemen  [821]  für  die  zwen  eitern  brueder,  herren 
zu  Barr.    Was  gefallens  sie  darab  gehapt,  ist  leuchtlichen  zu  er- 

so  achten  und  bei  dem  abzunemmen,  das  der  elter  kurzlich  darnach 
geen  Wolfach  kam  und  in  der  herren  herbrig  zur  Sonnen  daselbs     ^ 
in  loco  celebri  ein  reimen  schrib,  mit  sollichen  werten :  «Ich  sdiweig 
wol,  aber;»   wolt  damit  dem  grafen  ein  butzen  einstecken.    Dem- 
selbigen  aber  war  erst  mit  angeholfen.,  ließ  ime  ain  andern  reimen 

8s darander  schreiben:  «Du  muest  wol,  oder.»  Aber  es  blib  dar- 
be!, dann  der  graf,  noch  der  von  Barrnamen  sich  der  sach  weiter 

♦ 
87  timiimer]  bs.  tmumoiw. 
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alt  an.  Greinanet  mich  vast  an  des  von  Granvellas  devise  oder  rei- 
men, der  het  sein  wappen  zn  .  .  .  nfgeschlagen ,  das  ist  nnr  ein 
Gkdler  in  einem  halben  schilt  nnd  darunder  etlich  harren,  uf  dem 
beim  aber  ain  sewkopf.  Das  wardt  nnn  von  etlichen  spaivogeln 
irargenommen,  gleichwol  man  vermaint,  es  sei  dem  Granvella  nit 
von  schlechten  lenten  zugerust  worden,  nnd  wardt  im  zn  seinem 
reimen,  der  ob  dem  wappen  stnende  nnd  also  lauten  was:  «Sic 
visnm  est  superis»,  geradt  darunder  geschriben :  «Aqnilam  snbnuttere 
prolis».  Ob  solchs  den  Granvella  nit  geschmirzt,  ist  lenchtlichen 
zn  gedenken  nnd  bei  dem  zn  versteen,  das  er  vil  knntsehaft  da- 
rauf mit  uncosten  lasen  machen,  wer  im  disen  spot  angericht,  aber 
er  hat  nie  erfaren  kinden.    Ist  ein  deutscher  pasquilus  gewest. 

Das  idi  aber  widerumb  uf  grave  Wilhelms  Sachen  kom,  so 
hat  sich  der  von  jugendt  uf  der  kriegshandlungen  beflissen  und 
ein  schlechter  hanshalter  gewest.  Beschaint  sich  wol ,  das  er  die 
edl  grafschaft  Ellencurt  mit  dero  zugehört,  wie  er  die  mit  der 
grefin  von  Neuschettell  erheirat,  herr  Gabrieln  von  Salamanca  umb 
ein  gerings  gelt  zu  kaufen  gab.  So  mocht  ine  das  Einziger  thal 
Und  die  Ortnow  mit  seinem  grosen  stat  und  costlichen  hausen  nit 
u&tragen?  Indess  trneg  sich  der  paurenkrieg  zu,  darin  er  bei  dem 
Schwebischen  bundt  in  ein  bevelch  kam.  Also  bekriegt  er  und 
schlug  für  user  den  manubiis  mehr,  dann  user  der  besoldung,  das 
er  fnnfzehentausendt  guldin  an  barem  gelt  heim  pracht.  Dieweil 
er  dann  ein  behausung  zu  Straßburg  und  mehrtails  daselbs  und  zu 
Ortenbnrg  wonet,  do  legt  er  solche  parschaft  bei  der  stat  an  in 
leibgedings  weis;  man  gab  im  alle  jar  sein  lebenlang  funfzehen- 
dehonrt  guldin.  Er  hat  das  hauptguet  mehr,  dann  doppel,  inge- 
iiommen.  Es  hett  ime  niemands  seiner  wunderbarlichen  handlnngen 
halber  so  langes  leben  uferlegt,  es  wurde  sich  sonst  die  stat,  wie 
ich  hernach  gehört,  dermaßen  nit  mit  ime  ingelasen  haben.  Diß 
ieibding  hat  hernach  wol  gethon  und  vil  lucken,  wie  man  sprucht, 
Verklaibt.  Hernach,  als  anno  1534  und  hernach  die  krieg  zwischen 
kaiser  Garin  nnd  dem  könig  von  Frankreich  angiengen,  do  wardt 
er  französisch,  dienet  dem  könig  getrewlichen.  Er  wardt  aber  auch 
Wol  vom  kunig  versoldet  und  gehalten.  Die  besoldung  aber,  die 
er  im  selbs  gab,  war  noch  bösser,  also  das  er  ain  groß  guet,  und 

* 

9  prolis]  wohl  statt  porcis.     15  die]  hs.  der. 
SSimmeriflebe  ohronik.  m*  *« 
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als  vil  vern^nten,  die  seine  thons  und  lassen»  ein  wissen  hettefi^ 
das  er  weit  aber  die  hundert  tansendt  cronen  heranß  het  geprachl 
Es  were  im  auoh  sein  dienst  and  befelch  vom  kanig  nit  verendert 
worden,  da  er  sich  nit  so  gar  hochstrenß  gegen  dem  kanig  und 

»dem  connestabel  Montmorenci  erzaicht.  Wie  er  aber  noeh  in  gna- 
den beim  kanig,  do  bat  er  mehrmals  graf  Frobeniam  Christof  von 
Zimbern,  den  er  von  jagendt  nf  sonders  [822]  frenntlichen  mainet, 
mundtlichen  angesprochen,  bevorab  da  er  des  Unwillens  oder  miss- 
verstandts,   der  sich  zwischen  dem  vatter  und  sone,   wie  oblaut, 

10 erhielte,  berioht,  mit  erbieten,  da  er  ime  volgen,  welle  er  ime 
verhelfen,  damit  er  seines  herrn  vatterns  hilf  nit  vil  bedürfe  und 
zu  eim  herren  mege  werden;  wolte  ine  mit  seinem  schwager,  herr 
Hannsen  von  Haidegk,  der  seiner  Schwester  von  Rapolstain  dochter 
het,  in  Frankreich  schicken,  mit  Vertröstung,  das  ime  zwai  fendlin 

»gleich  anfangs  selten  zugestelt  werden,  und  das  were  auch  be- 
schuhen. Dergleichen  wolt  er  ain  heirat  machen  zwischen  ime  und 
der  andern  von  Rapolstain,  die  hernach  über  zwai  jar  herr  Jörg 
truchseßen  von  Walpurg  vermehelt  worden.  Aber  es  wolt  sich  dieser 
jung  herr,  wiewol  er  seins  herrn  vatterns  halb  ursadi  gnug  gehapt, 

t)darzu  nit  bewegen  lasen,  das  er  wider  seinen  herren,  den  römi* 
sehen  kaiser,  oder  auch  wider  das  haus  Österreich  sich  gebraachen 
lasen  oder  dienen  het  wellen,  sonder  schlueg  das  mit  groser  dank- 
sagung  zum  glimpfigisten  ab,  als  er  kunt.  Derhalben  einsmals  graf 
Wilhelm  zu  Speir  darüber  erzürnt,  ^rach:  «Ach  mendle,   du  wilt 

iBauch  nit  volgen  und  kenst  doch  deine  eitern,  aber  du  hast  ain  wel* 
sehen  dreck  gefressen,  Gott  gesegen  dirl»  Darbei  blib  es.  Nit 
weniger  gunsts  oder  willens  hat  er  zu  dem  eltesten  under  den  jao- 
gen  herren,  grave  Johann  Christoffen,  gehapt,  dem  er  sich  ent- 
schlossen, das  burgstall  Schenkenzell,  dann  er  das  het  dem  alten 

to Hannsen  von  Weitingen  lasen  verbrennen,  sampt  seiner  zugehördt 
erblichen  zuzustellen.  Aber  es  kam  seinem  brueder,  graf  Frider- 
riehen,  zeitliehen  für,  der  sdiob  rigel  für,  das  niehs  darauß  wardt, 
gleiehwol  mit  grosem  Unwillen  graf  Wilhelms.  Der  gabs  hernacb 
seinem  iezgehörten  brueder,  graf  Friderrichen ,  zu  trutz  und  wider- 
st drieß,  seinem  sdiwager,  herr  Hannsen  von  Haideck.  Das  w«lt 
graf  Friderrich  nit  guet  haißen,  darauß  volget  hernach  ime,  gi^ 

« 
5  Montmorenci]  hi.  Montmoreni. 
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Pridenohen,  und  allen  seinen  vern&chparten  grose  unrahe,  naohlail 
und  schaden,  wie  hernach  im  forstenkrieg  vermeldet  wart.     Und 
iAe  wol  er  ain  groß  gnet  nser  Frankreich,   wie  oblaut,   geprachl, 
so  bat  es  doch  nmb  ine  nit  erschießen  wellen ,  ist  hingangen  and 
zerschmolzen,  wie  der  schnee.    Durch  was  mite!  aber  das  Zugängen, 
will  ich  von  der  nachkommen  wegen,  sich  in  gleidien  feilen  dar* 
nadi  haben  zu  richten,  nit  verhalten.     Er  kam  von  der  religion 
und  anderen  Sachen  wegen  mit  seinem  bmeder,  graf  Friderriehen, 
in  unainigkait.    Dasselbig  braderlich  missvertrawen  name  bei  inen 
»deglidis  dermasen  überhandt,  das  zn  letst  graf  Wilhelm  sich  befliß, 
was  mnglidi ,  zu  verthon.    Za  dem  sich  [begab] ,  das  der  könig  von 
Frankreich  ein  ungnad  uf  ine  warf,  das  wolt  der  graf  nit   nach- 
geben, wardt  des  kOnigs  feindt,  und  als  er  sidi  (nachdem  er  Wol 
verdienet,  auch  bein  kriegslenten  wol  erkant)  zu  ross  und  zu  fdeß 
»beworben,  fiel  er  mit  denselbigen  dem  könig  ins  landt  und  mächt 
ime  ain  grose  unruhe.    Wie  baldt  aber  der  könig  fnrsehung  thette, 
do  wiche  er  nach  besdiehnem  schaden  wider  herauß.     Daruf  lief 
alles  ein  groser  uncosten.     Noch  war  er  biß   daher  in  höchsten 
Ungnaden  bei  kaiser  Garin  gewest,  also  uf  getrewe  undeihandlung 
^etlicher  und  ein  erlangt  gelait  do  verfuegt  er  sich  zu  dem  kaiser; 
bei  dem  ward  er  umb  alles  hievor  beschehen  ußgesönt.     Darbet 
aber  ist  zu  merken,  wie  er  domals  für  den  kaiser  erfordert  und  im 
andienz  ist  vergont  worden,  die  ungnad  abzubitten,  do  hat  er  ain 
ganzen  silberin  rock  mit  guldinen  gilgenseme,  den  ime  hievor  der 
könig  Frandscus  geschenkt  gehapt,  angethon,  und  ist  also  für  den 
kaiser  gedretten.    Aber  der  kaiser  hat  in  nichs  destoweniger  wider 
za  gnaden  ufgenommen.    Bald  hernach  do  name  kaiser  Carle  den 
gewaltigen  zng  für  sich  in  Frankreich,  do  begab  sich  graf  Wilhelm 
in  [823]  dienst  des  kaisers.    Das  het  er  durch  den  Granvella  prac- 
>tidert,  den  er  wol  het  geschmurbt  und  gesalbt.    Also  zech  er  mit 
in  Frankreich ;  do  wardt  er  von  den  Franzosen ,  in  dero  leger  er 
nachts  allain  mit  seim  trommetter  geritten,  was  zu  verkuntschaften, 
nnversehenlich  gefangen.     Ich  hab  selbs  von  ime  geh^,  do  sein 
trometter  ime  nit  het  so  übel  gefurcht  und  bei  zelten  nach  sel- 
tnem befelch  in  die  trometen  gestoßen,  so  wer  er  darvon  kommen. 
Aber  er  het  vor  groser  forcht  und  verzachkeit  das  maul  nit  könden 

♦ 
11  bec^b]  dieses  oder  ein  äbniiches  ceitwort  dürfte  xa  erglUizeo  sein. 
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finden,  und  ist  kein  zweifei,  es  hat  in  Got  seines  grosen  über- 
nemens  h&lben  gestraft,  dann  er  war  geen  Paris  gefaert,  daselbst 
er  lang  im  bastillion  gelegen,  and  wiewol  im  hievor  auch  ein  mal 
in  Frankreich  war  vergeben  worden,  das  er  schier  gestorben,  so 
5 war  im  doch  dasselbig  mal  wider  geholfen;  aber  dißmals  ist  im 
zum  andern  mal  vergeben  worden,  gleich wol,  wie  man  sagt,  ohne 
wissen  oder  befelch  des  königs,  iedoch  nit  zam  todt,  sonder  allain, 
damit  man  seiner  pratiken  sicher,  ist  das  gift  dahin  gericht,  das 
er  seiner  Vernunft  beranpt,  wie  er  dann  hernach  die  ttberig  zeit 

10  seines  lebens  dilncida  intervalla  gehapt  and  zu  keinem  vernünftigen 
mentscben  beharrlichen  uimmermer  worden.  Wolt  er,  nachdem  der 
krieg  zwischen  kaiser  Carln  und  dem  konig  wider  befridet,  ledig 
sein,  do  must  das  mit  einer  grosen  ranzon  beschehen.  Nun  het  er 
in  seinem  abraisen  zu  Straßburg  sein  sigl,  auch  die  Schlüssel  zum 

iftgewelb  in  seiner  behaus,  die  er  zuvor  dem  Friderrichen  Bocken 
umb  4000  cronnen  abkauft,  dem  domdechant,  grave  Johan  Ghris- 
toffen  von  Zimbern ,  und  dann  graf  Bemharten  von  Eberstam  za 
behalten  geben.  Do  wolt  er  nit,  das  etwar  über  sein  gewelb  gieng, 
sonder  die  baid  grafen  brachten  das  gelt  uf ,  das  wardt  in  Frank- 

20  reich  geliffert  und  er  damit  erlediget.    Wie  baldt  er  ledig,  raiset 
er  den  nechsten  zu  kaiser  Carlen,  den  er  dozumal  zu  Brusel  fandt 
der  ließ  ine  für  und  gab  im  ganz  gnedigiste  audienz.    Gräfe  Wil« 
heim  erzelt  dem  kaiser  mit  langem  sein  unfahl  und  was  ime  in  Ir 
Mi^estat  dienst  begegnet,  gefangen,  vergeben  und  zum  höchsten 

25 wer  ranzonirt  und  geschetzt  worden,  bat  hierauf  Ir  Majestät  ufs 
nnderthenigist,  ime  was  an  diser  ranzon  zu  erschießen  oder  das 
ime  doch  im  fahl  bei  andern  französischen  gefangen  was  zu  vorteil 
mochte  gedeihen.  Der  kaiser,  nit  unbehendt,  sprucht,  es  sei  im 
der  unfahl  nit  wenig  laidt,  dessen  er  auch  guete  ursach  hab,  dann 

,„  durch  sein,  graff  Wilhelms,  freche  weis  und  das  er  sich  ohne,  alle 
not  oder  bevelch  in  ein  solche  grose  gefahr  begeben,  das  hab  ine 
umb  ein  gewisse  victoria  gepi*acht,  seie  seiner  gefengknus  umb  et- 
liche vil  millionen  golts  kommen,  deren  er  noch  in  mangel  standt, 
derhalben  er  ime  des  orts  nit  wiß  zu  hilf  zu  kouunen;  in  somma, 

»5  er  macht  dem  grafen  ain  solliche  landtrechnung,  das  er  fro  ward, 
das  er  vom  kaiser  kam.  Ich  hab  mehrmals  von  graf  Wilhelmen 
gehört,  das  er  in  allem  reden  besorgt  hab,  der  kaiser  werd  ein 
forderung  an  ine  thon  und  ains  abtrags  begem.    Wie  er  nun  wider 
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iiaim  kam,  bezalt  er  menlgclichen ,  der  ime  in  seiner  gefenknn», 
aach  zu  seiner  erledigang  was  furgesetzt  and  geliben.  Etliche  ei- 
sene  trachlin,  darin  goldt  and  darza  er  die  scblassel  verloren  oder 
vilieacht  sonst  nit  weiten  nfgeen,  do  reret  er  bulver  znm  schlassel- 
loch  hieein,  zunts  an  and  sprangts  uf.  Es  hat  in  dieselbig  nider- 
lag ob  den  vierzig  taasendt  galdin  gestanden,  welches  er  mehrmals 
hat  bekennt. 

*  [1513]  Es  hat  sonst  diser  grave  Wilhalm  von  vil  jaren  ein- 
her ain  sonders  vertrawen  za  grave  Bernharten,  haben  all  wegen 
vil  Wesens  mit  ainander  gehapt;  gleich wol  grave  Bemhart,  wo  er 
mit  eren  könden,  sich  des  seltzamen  mans  entzogen,  so  hat  er 
sich  doch  sein  genzlichen  nit  entschlagen  mögen.  Er  hett  bemelten 
grave  Bernharten  ein  mal  geladen;  wie  aber  derselbig  nit  kommen 
wolt  oder  kont,  da  schickt  im  [1514]  graff  Wilhalm  sein  laggaien 
za,  mit  dem  befelch,  das  sie  sich  befleißen  sollten,  wie  sie  konnten. 
Und  den  grafen  uf  ain  bank  bringen  und  im  die  schinbain  zu  reiben. 
Die  laggaien  zogen  hin,  simnlirten,  ain  befelch  bei  im  haben  zu 
verrichten,  warden  von  ainer  alten  frawen  eingelassen.  Sie  kommen 
2an  graffen,  schwetzen  mit  ime;  es  thut  ainer  dergleichen,  als  ob 
er  dem  grafen  welle  die  hosen  seuberen,  bringt  in  domit  uf  den 
bank;  der  ander  hienzu,  reibt  im  das  schinbain.  Der  graf  weret 
ach,  aber  es  half  nit,  er  ward  von  ander  gehalten  and  darbei  be- 
•icht,  sie  betten  das  von  grave  Wilhelmen  befelch.  Grave  Bemhart 
^ar  übel  zufriden,  nam  das  für  ain  besondere  Verachtung  uf;  was 
vollt  er  aber  mit  disem  unrichtigen  man  anfahen?  Über  etlich  zeit 
chrib  im  grave  Wilhalm,  mit  bit,  er  wellte  ab  Ulenburg  zu  im 
en  Otterschweir  in  pfarrhof  kommen,  do  wollten  sie  Von  newen 
Ingen  sich  vergleichen.  Grave  Bernhardt  kam,  sie  aßen  mit  en- 
ndern  zu  nacht,  war  frolich..  Der  pfarrer  gab  inen  sein  cammer 
in,  darin  zwai  bett  standen,  die  wol  zugericht  waren;  dameben 
her  het  der  pfarrer  zwen  groß  körb  mit  aira  under  den  betten 
Lehn.  Wie  sie  aber  schlaffen  wollten  gen  und  die  air  graf  Wilhalm 
rsicht,  so  nimpt  er  etliche  air  und  zerwurfl  die  an  graf  Bem- 
arten,  das  er  inne  gar  unsauber  macht.  Was  wolt  er  aber  anders 
bon,  da  er  sieht,  das  es  nit  anders  sein  könnt?  Er  narae  den  an- 
ler  korb  mit  airn   zu  sich  und  warf  eben  so  fast,  als  grave  Wil- 

17  BimolixteD]  hs.  sinalirteD«  - 


keim.  In  somma,  der  pf&rrer  beolagte  sich  oder  sagt,  was  er  wollt, 
die  bald  grafen  zerwarfen  die  air,  was  in  baiden  korben  war,  za 
trommer  an  ainandem,  nnd  damit  ward  der  krieg  geschaiden,  und 
da  die  air  ain  ort,  da  maßten  sie  schlaffen  gen.    Sie  waren  gleidi- 

»wol  willens,  des  ander  tags  mit  ainandem  gen  Straßbarg  za  reiten, 
aber  sie  betten  ainander  die  klaider  dermaßen  verderpt,  das  ain 
ieder  zavor  wider  heim  reiten  maßt.  * 

Wie  er  in  der  bastilUon  za  Paris  gelegen,  da  ist  ein  hapsche 
edle  fraw,  ain  Parisinerin,  hett  gleich wol  ein  man,  vilmals  za  im 

loin  die  gefengknas  gelasen  worden  (villeacht  mocht  sie  ime  hievor 
aach  sein  bekannt  gewest);  die  hat  im  za  Zeiten  gesellschaft,  wie 
das  die  Franzosen  [824]  nennen,  gelaist.  Dieselbig  hat  in  seiner 
krankhait,  als  ime  vergeben  worden,  ime  so  getrewlichen  nfgewart, 
das  er  in  seiner  eiiedigang  sie  mit  be willigang  ires  ehemans  mit 

16 ime  heraaß  genommen,  etliche  jähr  za  Straßbarg  and  af  Ortenbnrf 
erhalten.  Es  ist  aach  der  man  za  zeiten  ins  Deatschlandt  kommen; 
nit  waiß  ich,  wie  sie  die  frawen  alsdann  haben  gethailt,  and  ist 
nar  gar  ana  bien  bella  compania  gewest.  Sie  hat  einer  solchen 
liebe  sich  gegen  dem  grafen  erzaigt,  das  ich  von  glanbhaften  lenten, 

80 die  darbei  gewest,  gehört,  graf  Wilhelm  hab  sie  einmals  in  schimpf 
mit  eim  jungen  edelman  bezigen,  das  sie  aser  anmat  ein  messer 
zackt  and ,  ir  anschaldt  mit  dem  todt  za  beweisen ,  tanqaam  Ln- 
cretia  romana,  sich  hab  welleji  erstechen,  das  man  ir  solch  fiimemen 
kam  erweren  knnden.    Ob  ir  ernst  gewest  oder  ein  simnlation,  ist 

tsanbewist.  Das  er  ir  aber  sonst  lieb  gewest,  hat  sie  billich  gethon 
nnd  des  gaet  arsach  gehapt,  dann  er  hat  ir  angehenkt  and  geben, 
was  im  maglich  oder  er  thaen  knnden,  damit  es  nar  seinem  bnie- 
der,  graf  Friderrichen ,  entzogen  werde.  Sie  ist  kürzlich  darvor 
and  er  sterben,  wie  er  vermerkt,  seins  lebens  nit  lang  sein  künde, 

•omit  seinem  gaeten  willen  nnd  erlauben  wider  in  Frankreich  geraist. 
Man  hat  glanplich  gesagt,  das  sie  and  ir  man  über  die  30000  gnl- 
din  wert  an  gelt  und  gelts  wert  darvon  gebracht  haben.  Das  mag 
bei  dem  leuchtlichen  abgenommen  werden,  seitmals  sein  brueder, 
graf  Friderich,  nach  seinem  absterben  über  sechs  hundert  guldin  an 

•»barem  gelt  hander  ime  nit  befonden,  also  ist  das  groß  gelt,  das  er 

m 

7  mußt]  8.  MüDch  a.  a.  o.  11,  186  anm.  8.     21    anmut]   ha.   onmoudt. 
23  romana]  hs.  Romma. 
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uOer  Frankreich  gebracht  und  damit  er  seinem  stammen  and  namen 
grosen  nutz  het  geschaffen  megen,  ganz  liederlich  dahin  gangen, 
das  man  nit  mehr  waist,  wa  flug  oder  staub,  wie  man  sagt,  hin- 
kommen, und  wie  solich  gelt  herkompt,  also  auch  gemainlich  get 
•e^  widerumb  dahin.  Aber  so  man  graf  Wilhelms  virtutes  und  vicia 
gegen  einandem  solle  erwogen,  befindt  sich,  das  er  ein  theurer  graf 
gewest  und  der  kaiser  Carln  und  dem  haus  Osterreich  nit  übel  were 
angestanden,  auch  an&ngs  wol  het  megen  in  officia  erhalten  werden. 
Das  het  kaiser  Carln  weit  über  zwainzig  millionen  golts  genutzt, 

10  darzu  vil  ehrlicher,  gueter  leut  erspart,  wie  das  vilen  bewist.  Aber 
es  get  also  zu,  das  bei  den  grosen  herren  die  zudutler,  schmaichler 
und  finanzer  gemainlich  mehr  gelten,  als  die  heroica  ingenia.  Die 
französisch  sprach  hat  er  also  perfect,  so  höflich  und  mit  eim  sol- 
lichen herrlichen  apparat  und  ansehen  reden  künden,  das  sich  der 

likunig  Franeiscus  selbs,  auch  ander  Franzosen  am.hof  höchlichen 
darüber  verwundert  und  vil,  die  in  nit  gekent,  gezweifelt,  auch 
nit  gern  glauben  wellen,  das  er  ain  gebornner  Deutscher  seie.  Die 
Ortnow  und  das  schloß  Ortenberg  hat  er  sein  lebenlang  beim  stiim- 
men  Furstenberg  erhalten,  wiewol  sich  das  vil  understanden  haben 

«•an  sich  zu  lesen,  in  sonderhait  herr  Gabriel  von  Salamanca,  der 
sich  domals  ein  grafen  von  Ortenberg  schrib,  der  het  Ortenberg  und 
die  Ortnow  von  wegen  des  nammens  gern  an  sich  gebracht  Das 
war  inen  auch  vom  römischen  kunig  Ferdinando  zugelassen.  Die- 
weil  aber  graf  Wilhelm  ein  sollicher  unvertreglicher  mentsch,  mit 

16  dem  wenig  kunten  naher  kommen,  auch  der  Salamanca  sonst  im 
reich  nit  vil  gunsts  oder  willens,  da  name  er  sich  guetlich  ab  sei- 
nem furnemen,  blib  also  ersitzen.  Über  vil  jar  hernach  kam  der 
alt  Hanns  Paumgartner  [825]  von  Augspurg  ins  spill,  der  vermaint 
dem  römischen  könig  den  pfandtschilling  in  der  Ortnow  zu  erhöhen. 

toDas  langt  grave  Wilhelmen  von  weitem  an;  er  ließ  sich  sovil  mer- 
ken, das  dem  Paumgartner  solchs  für  käme.  Der  wolt  hernach  sich 
mit  diesem  unruebigen  grafen  weiter  nit  einlegen,  ließ  ain  sach  ein 
sach  sein.  Ich  bin  selbs  uf  ein  zeit  darbei  gewest,  das  graf  Wil- 
helm ein  banket  hielt  zu  Straßburg,  darauf  waren  vil  gueter  leut 

sftbemeft,  insonderhait  der  domdechant  von  Straßburg,  graf  Bemhart 
von  Eberstain ,  war  dozumal  noch  domherr  und  cammer  uf  dem 

♦ 
27  kam]  bi.  kaum. 
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bochen  Btift  daselbst,  und  andere  mebr.  Es  kam  aach  herr  Wot{ 
Behlinger,  war  bei  etlichen  jaren  darvor  von  Augsparg  geen  Straß* 
bürg  mit  haus  gezogen.  Man  war  frölich  and  gneter  ding,  ünder 
andern  reden,  die  furliefen,  sagt  graf  Wilhelm  frei  offenlich  herauü: 

5 «loh  höre  sagen,  es  sei  ainer  za  Augsparg,  hieß  Hanns  Paam- 
gartner,  der  anderstande  sich,  beim  haas  Österreich  außzabringen 
amb  bo willigang,  mich  von  meiner  pfandtschaft  Ortenbarg  and  der 
Ortnow  ußzalesen.  Nit  mag  ich  wissen,  ob  im  recht,  oder  unredit 
beschicht.  Wover  er  nan  das  thaet,  so  soll  er  entlichen  wissen,  das 

loichs  im  nit  will  vertragen  oder  nachlassen,  sonder  er  maeß  mir  j 
ander  den  boden  entweichen,  oder  ich  wills  an  ime  einkommen; 
dess  soll  er  sich  gegen  mir  gewisslichen  getrösten,  dann  ich  ie  da- 
hin bedacht,  das  ttberig,  wo  das  beschicht,  mit  afzasetzen  and  mich 
an  ime  za  rechen.»     Man  ließ  diese  red  ein  redt  sein  und  m\i 

isniemands  daraber  antwort  geben  oder  sichs  annemen;  wer  wolt, 
kont  das  ttberig  wol  verston.  Ich  glaab,  es  seien  nit  drei  oder 
vier  tag  hingangen ,  diese  redt  ist  geen  Aagsparg  für  maister  nn4 
gesellen  kommen  and  sovil  erschossen,  das  der  Paamgartner  des 
orts  handt  abthon,  sich  gegen  disem  wanderbarlichen  grafen,  der 

so  nit  allain  den  kaafleaten,  sonder  aach  den  hochen  potentatten  kunt 
ire  schätz  nfschliesen,  nit  wolt  einlegen  in  zenk  oder  in  häder,  hat 
aach  den  pfandtschilling,  so  lang  er  gelept,  ingehabt  and  behalten. 
Er  ist  aber  von  wegen  ingenomen  gifts,  darvon  hieoben  vermeldet, 
letstlich  im  hirn  gar  verrackt  worden  and  dohin  kommen,  das  er 

»sich  keiner  sach  mer  beladen,  den  tag  geschlaffen,  des  nachts  ge^ 
wacht.  Mermals  hat  man  ime  bei  hellem  tag  die  fenster  iii  seinen 
gemechern  verhenken  maeßen  and  die  liechter  gebraacht,  also  den 
tag  in  die  nacht  verkert.  Darvor  aber  and  er  noch  etwas  vermeg- 
licher  gewest,  do  hat  er  sich  za  zeiten  ein  monad  oder  ain  halben 

80 in  seinem  gemach  dörfen  Inhalten,  niemands  aßerhalb  ein  diener 
oder  zwen,  die  er  amb  sich  dalden  megen,  za  and  von  sich  ge- 
lasen, die  ime  essen  and  trinken  zagetragen,  aach  ander  necessaria 
ministrirt.  Mit  kainem  hat  er  sollidier  zeit  oder  doch  gar  wenig 
geredt.    Gemainiich  aber,  war  er  dermasen  in  der  manß  gesessen, 

8BSp  ist  ain  nnrhae  oder  sonst  was  seltzams  daraf  ervolget,  das  man 
vermaint,  er  hab  za  sollichen  zeiten  seinen  Sachen,  damit  er  von 
niemands  verhandert  oder  geirret,  nach  nottarft  konden  nachspecu- 
liern.    In  solchem  wesen  ist  er  letstlich  za  Ortenbaig  anno  1549 
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gestorben  und  zu  {Hadach]  begraben  worden*:/ Also  hat  ein  ende 
genommen  dieser  graf  Wilhelm  von  Fürst enberg,  der  bei  seinen 
Zeiten  in  einem  sollichen  raef,  thon  und  lassen  bei  kaiser.  und 
königen  gewest. 

I  *  [1413]  Er  hat  ain  edle  complexion  gehapt,  aber  mit  seiner 
großen  Unordnung  und  dem  wuesten  regiment  hat  er  sein  leben 
tiber  vil  bekurzet,  das  er  über  57  jar  nit  alt  worden,  ist  anno  1492 
gebom  und  umb  Bartholomei  anno  1549  uf  Ortenburg  gestorben. 
(Zu  erfaren,  wahin  er  begraben  worden.)    Ain  wunderbarlidier  graf 

oin  seinem  leben,  und  hat  sich  das  alt  deutsch  sprucbwort  besdiaint: 
Wie  er  gelept,  also  ist  er  auch  gestorben.  * 

*  [1289]  Uxor  illius  Bona  sive  6uta  comitissa  de  Novo  Castro 
moritur  anno  a  Christo  nato  1515.  * 

Es  betten  ine  die  schmalkaldischen  stende  ins  feldt  beschriben, 

»als  sie  wider  kaiser  Carln  zu  veldt  lagen,  weiten  seins  als  ains.er«» 
famen,  alten  kriegsmans  rath  pflegen.  Man  fürt  in  hin  und  wider, 
ließ  ine  das  geschutz  und  alle  leger  besichtigen.  Wie  er  nun  be- 
fragt, was  er  darzu  riet  oder  im  gefiel,  sprucht  er:  «Ir  hapt  alles 
wol  bestellt,  aber  doch  so  ist  kaiser  Carl  ein  kiiegsman  und  das 

i«nit  uf  ains,  sonder  mehr  jar.»  Damit  het  er  sie  beschaiden,  als 
wolt  er  sagen:  Ewer  sach  ist  nicbs,  kaiser  Carle  ist  ein  kriegsman, 
kan  den  krieg  ußharren,  das  ir  nit  künden,  werden  zu  letsten  vor 
ime,  da  irs  ttbersecht,  nit  beston  [826]  megen.  Hiebei  ist  zu 
merken,  das  es  graf  Wilhelmen  von  Furstenberg  mit  seiner  fran- 

rszösischen  parth  auch  gangen  ist,  wie  ander  deutschen  Franzosen, 
deren  keiner,  eintweders  er  hat  ein  unglücklichen  todt  gehapt,  oder 
aber  sein  guet,  das  er  überkommen,  ist  zerstrewt,  an  den  andern 
erben  nit  gelangt.  Was  der  graf  von  Beuchlingen  darob  erlangt^ 
ist  menigclich  bewist.    Wie  lang  hat  Reckrodt  in  Frankreich  trium- 

lophirt?  Was  groß  guet  hat  er  ußeren  armen  deutschen  knechten  er- 
schunden? Das  ist  aber  alles  dahin,  wie  der  schnee.  Seine  freundt 
oder  erben  künden  sich  nit  hoch  derselbigen  spolien  rumen.  Der 
könig  hat  im  gleichwol  die  herrschaft  Tramblevi  eingeben,  wiewol 


1  Haslach]  die  Iflcfce  der  hs.  ergänzt  nach  Münch  a.  a.  o.  II,  132. 
8  amb  Bartholomei]  den  2lBten  Angnst.  9  begraben  worden]  s.  oben  z.  1. 
25  deatacben  Franzosen]  über  die  bi«^  «rw&bütea  s.  Bacthold^  Drataebland 
ond  die  Hugenotten.     1848.    28  Beuchlingen]  graC.Bobtiti.  i . 


42)S 

keiner  nie,  der  dAs^idgehapl,  letstlich  wol  geendet.  Es  kam  diser 
Reckrodt  !n  ein  aoliohe  arroganz,  das  er  gar  nahe  alle  Deatsche& 
in  Frankreich  wolt  registriem.  Der  Jnng  herzog  von  Sadisen,  des 
alten  chorfdrsten  son,  der  am  hoff,  war  desshalhen  nit  sicher  vor 

•ime.  Was  gonst  und  gaeten  willen  er  ime  damit  gemacht,  ist 
lenchtlichen  zn  gedenken,  das  manidier  sprach,  wan  ain  hetler  za 
aim  herren  geriet,  wer  er  yü  wonderharlicher,  auch  strenger,  dann 
ein  anderer.  Es  bemeft  in  ainest  der  jnng  herzog  von  Sadisen  am 
hof  nf  ein  morgenmal;  do  wolt  er  den  wein  nit  drinken,  den  der  ^ 

10  herzog  selbs  trank,  der  anch  sonst  den  andern  gesten  allen  wol 
schmachte,  sonder  man  mnst  ime  seins  weins  holen.  Daheim  het 
sich  der  nngetrew  Hess  mit  einem  simpel  pier  behelfen.  Nun  het 
der  herzog  andere  Deutschen  mer  geladen,  nämlich  den  Philipsen 
von  Reifenberg  und  desselbigen  hanptlent  einen,  hieß  der  Gaßman; 

15  an  dem  selbigen  ribt  sich  der  Reckrodt,  wolt  in  fatzen  and  also 
der  oompania  ein  fassnachtgelechter  machen,  sprechendt,  er  were 
kein  kriegsman  and.het  sein  tag  nit  vil  stnrm  oder  schlachten  g^ 
sehen  oder  darin  beschediget  worden.  Der  gnet  Gaßman  schwig 
dem  obristen  zum  zweiten  mal,  als  ers  aber  zum  dritten  mal  wider 

nherfur  bringt,  spracht  der  Gaßman:  «Herr  obrister,  ich  hab  micfa 
in  starmen  und  schlachten,  wie  eim  ehrlichen  kriegsman  gebart, 
gehalten,  welchs  mainichem  kriegsman  wolbewist,  ir  aber  hapt  nit 
Til  g^der  in  schlachten  verloren,  deren  ir  euch  rumen  künden, 
dann  in  den  hurensdilachten,   do  hapt  «ir  ewere  hoden  dahinden 

15  gelasen  und  die  bei  den  huren  verloren.»  Dieweil  aber  etwas  an 
der  sadi,  do  wardt  ein  groß  gelechter  darauß,  das  der  herzog  and 
die  andern  vor  lachen  weiten  zerbrochen  sein;  mit  einer  sollichen 
gueten  gratia  wardt  es  vom  Gaßman  geredt.  Das  mocht  nun  son- 
derlichen der  Reckrot  nit  wol  leiden ,  wolt  kein  gelechter  wissen, 

-'•  aber  er  muest  es  domals  verguet  haben,  man  ließ  ine  murren.  Wie 
er  nun  nit  wüste,  an  wem  er  sein  seltzame  weis  solt  ußkommen, 
het  er  ain  Franzosen  zu  eim  diener,  der  war  gleichwol  ein  jar  im 
Beutsdilandt  gewest  nnd  het  nach  gestalt  der  zeit  zimlich  von  der 
deutschen  sprach  gelemet.    Als  er  aber  domals  vom  Reokrot  was 

3» befragt,  und  der  diener  darauf  antvnirt,  iedoch  sich  Reckrot  der 

* 

15  Hb^  du  hl,  btt  ela  4«roli  coffvctur  anttcber  ^wordenos  wort,  du 
ribt  oder  ribt  beUte  kaan«    . 
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autwnrt  nit  wolt  bennegea  lasseo,  sondet  inM  gänis  ickmdiii^  tif« 
haebe,  was  er  kunt,  and  het  in  dentschen  landen  nichs  gdernt, 
wer  ain  lautere  bestia  etc.,  sprocht  der  diener:  «Acb,  mein  henr, 
war  sagen  ir  von  mir  nßlender,  der  nnr  ain  jar  ia  deuticten  lan« 
den  gewonet,  so  doch  ir  bei  zwainzig  jaren  and  darob  in  Frank- 
reich eadi  enthalten  hapt  und  ^  nit  ein  franisitaitche  rede  recht  nnd 
fromblich  reden  kanden?  was  weit  ir  an  mich  znmen?»  Das  ge- 
lechter über  den  Reckrot  wardt  noch  gröser.  Er  trewet  dem  die- 
ner, wolt  ihe,  so  es  sein  künden,  den  himel  and  die  erden  seines 
» erachtens  [827]  znsamen  vermisdien  and  den  diener  seiner  frechen 
and  freien  antwnrt  halben  castigim,  aber  der  herzog  schafft  im  ain 
friden  vor  dem  abschaiden.  Was  tyranei  and  finanzen  er  sonst  mit 
nnd  ander  denen  knechten  geprancht,  do  wer  wol  ain  besonders 
capitel  von  za  schreiben.  Und  ob  er  gleich  wol  etwas  erfanden  nnd 
^darvon  gebracht,  ist  es  doch  mertails  alles  wider  dahin.  Under 
allen  deutschen  Franzosen. waiß  ich  keinen  moderatiorem  oder  iet 
den  banden  bei  Zeiten  het  kanden  ablösen,  als  der  Philips  von 
Beifenberg;  dann  von  grafe  Philipsen  dem  Reingrafen  kan  noch  nit 
gesagt  werden,  die  weil  der  nodi  in  leben  nnd  niemands  noch 
»weist,  wie  es  umb  ine  ein  end  nemen  wart.  Es  hat  ime  gleichwol 
der  alt  könig  Franciscas  za  eim  reichen  weib  verhelfen,  aach  mit 
einer  erlichen  besoldang  anderhalten.  So  ist  er  aach  bei  könig 
Heinrichen  nit  in  weniger  gnaden  gewest,  wie  aach  noch  bei  iezi- 
gem  könig  Carole.  Aber  das  ende  bezieret  alle  arbaiten,  derglei- 
vchen  alles,  damit  die  mentschea  ambgeen.  So  wissen  wir  und  haben 
das  in  der  erfarnng,  das  die  Franzosen,  wess  sie  bedürfen,  weder 
an  gelt  oder  gueten  werten  lasen  ermangln,  da  sie  aber  über  d«n 
zann  hinaber,  machen  sie  aser  dem  vorigen,  den  sie  so  hoch  er- 
haben, ein  rechenpfening,  nnd  der  hievor  die  fanfzig  oder  handert, 
.mag  iezandt  nit  die  fanfe  gelten;  dann  was  sie  nf  ans  Dentschen 
gemainlich  halten,  das  mag  aser  nachvolgender  des  alten  connesta- 
bilis  Montmoranci  red  abgenommen  werden,  da  er  die  Dentschen 
einest  hoch  geruempt  and  ire  tagenden,  erbers  gemiets  and  dapfer- 
kait  herfar  gestrichen,  iedoch  daran  gehenkt,  das  sie  weder  iren 
kherren  oder  ir  vatterlandt  bedenken,  sonder  er  wiste  den  bönten 
man  in  dentschen  landen  mit  gelt  za  bekommen  and  an  sich  zu 
iHehen.  Und  wiewol  diso  rede  laider  bei  vilen  war  and  sich  also 
erfanden,  so  zweifelt  mir  doch  ml,  da  Hein  ^etr^  der  alt  kdn|( 


Fnndaais,  aolidit  ton  inen  solte  gehört  oder  erforen  haben,  er 
mirde  ein  schledites  ge&llen  darab  gehapt^j  and  gleichwol  er  ein 
mechtiger  könig,  so  hat  er  doch  den  Deutschen  übel  nadizoreden 
oder  sie  sn  schmitzen  sich  weisiichen  enthalten. 

•Was   seltzämer   handlnngen  graye   Frohen   Ghristoffen  voi 
Zimbem  zu  Speir  und  sonst  begegnet ,  anch  von  dem  reichs- 

tag  daselbs. 

Oraye  Proben  Christof  von  Zimbem  ist  nit  sonders  lang  zu 
Speir  gewest,  es  Vrardt  nodi  desselbigen  winters  ein  reichstag  da- 
to selbs;  dann  demnach  es  verschinen  herbsts  kaiser  Carln  ganz  nn- 
glacklich  war  Vor  Argiera  ergangen,  do  name  ime  der  Tork  ain 
herz  and  lag  den  anderösterreichisch^n  landen,  aach  der  ehren  Un- 
gern gar  in  eisen,  wie  man  spracht;  nser  der  arsach  wardt  mebr- 
tails  ein  reichstag  zu  Speir  gehalten.  Es  kam  za  vorderst  dahin  der 
urämisch  könig  Ferdinandt,  der. hielt  bei  allen  stenden  amb  hilf  an 
wider  den  Darken.    Es  wardt  die  beraempt  expedition  in  Ungern 
beschlossen.    Wais  sonst  af  diisem  reichstag  gehandelt  and  was  her-; 
nach  in  Ungern  [828]  üsgericht,  ist  weger  geschwigen,  dann  ge- 
schriben,  za  dem  es  auch  in  dise  gegenwartigen  historiam  nit  dienst* 
:^olich.    Es  verzöge  sich  diser  reichstag  biß  nach  ostern.    Mitler  weil 
ward  graf  Wilhelm  Wernher  von  Zimbem  vil  mals  vom  romischen 
kanig  Ferdinande  in  ein  privatgesprech  erfordert  der  historien  und 
antiqaitetten  halb,  im  aach  and  seinem  vettern,   grave  Frobenio 
Christoffen,  die  chron,  zepter,  apfel  and  andere  kaiserliche  ornamenta 
stand  Zierden  gewisen.    Es  kam  der  römisch  könig  personlich  herm 
in  graf  Wilhelm  Wernhers  behaasang ;  do  warden  Ir  Majestät  die 
wanderbarlichen,  seltzamen  gewechs  andwarkangen  der  natnr,  auch 
andere  seltzame,  abenteorliche  antiquitAtes  in  der  wanderkammer 
nit  verhalten,  ab  denen  ainstails  Ir  Majestät  sich  nit  wenig  ver- 
so  wanderte. 

Neben  andem  gaeten  sdiwenken,  die  sich  af  disem  reichstag 
zatraegen,  war,  das  die  von  Bachen  am  Federsee,  nachdem  es 
aach  ein  reichstatt  soll  sein  and  ist,  verwandern  wolt,  was  doch 
of  dem  reichstag  solt  tracti^rt  and  gehandelt  werden ,  daraaf  sie 
»•so  ernstlich  waren  erfordert  worden.  Nnn  betten  sie  aber  zavor 
of  .üBertails  xeicliitagea^  dansh  ander  stet  sich  vardrettea  lassen, 
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das  Iren  keiner  in  langen  jaren  uf  kein  reidistag  nie  kommen  ^rar^ 
Derhalben  in  sollichem  grosen  verwandem  and  veriangen  do  er* 
weiten  sie  Iren  burgermaister  von  Buchen,  ein  vischer  seins  handU 
nrerks,  und  seitmals  die  stat  Buchen  nit  sonders  in  einem  yermegen, 
lo  wolt  der  guet  man,  weil  der  personlichen  uf  gemainer  stat  costen 
linab  geen  Speir  solte  verraisen  und  auch  zu  sehen  und  hören,  wie 
is  zugieng  und  was  man  doch  handlete,  auch  seines  erachtens  kein 
irergebenlichen  oder  notwendigen  uncosten  uftreiben,  macht  sich 
lerhalben  zu  fueß  uf  dön  weg,  a  beau  pied  sens  lance,  and  kam 
ilso  per  pedes  geen  Speir  uf  den  reichstag  geritten.  Da  zaicht 
sr  sich  nur  gleich  bei  der  andern  reichstetten  gesanten  an  nach 
laut  seins  bevelchs.  Die  weiten  sidi  seiner  und  seiner  herren  von 
Buchen  einfalt  zu  krank  lachen,  gleich wol  das  nit  in  seiner  gegen- 
warte beschach,  und  dieweil  dieses  gesanten  comitatus  hin  ui\d 
wider  under  den  stenden  erschall,  do  ward  er  nur  der  apostel  ge* 
nannt,  dieweil  er  sein  botschaft  und  befelch  nar  zu  fueß  ußrichten 
thette.  Und  wiewol  graf  Haag  von  Montfort,  dessgleichen  Johan 
Kaveau  oder  Naves  von  Messanz  kaiser  Carls  comissari  waren,  nach- 
dem als  sich  der  reichstag  so  lang  verzöge,  do  raiset  grave  Hang 
hiezwischen  heim,  underweilen  auch  zu  seiner  Schwester,  der  ab- 
tissin  von  Buchen.  Begab  sich,  demnach  der  iq^stel  oder  gesandter 
Von  Buchen  ein  Zeitlang  wer  zu  Speir  gewest,  da  nammen  die  an-, 
dem  stet  seinen  gewalt  von  ime,  mit  dem  vertrösten,  sie' wellten 
Seine  herren  in  allweg  verdretten,  erlaupten  dem  gaeten  man,  das 
er  nur  widerumb  haimzuge,  dann  sie  wol  sahen,  das  er  za  disen 
Sachen  ganr  ungeiebt.  Also  raiset  mein  gaeter  burgermaister  wide- 
rumb heim.  One  geferdt  des  tags,  do  er  heim  kompt,  ist  grave 
Saug  zu  Buchen;  der  sähe  den  burgermaister  in  die  stat  geen 
sdlain,  auch  het  er  die  stimpf  oder  anderhosen  abgezogen  i  gieng 
Bdso  barschenkelt,  het  gleich  wol  seine  schuch  wider  angelegt  und 
die  hosen  über  die  achseln  geschlagen*  Oraf  Haag  kaut  ine  wol, 
^rach  ine  an  und  markt  an  seinen  reden  sovil,  das  er  frue  genug 
2om  beschluß  des  reichstags  komen  mochte« 

*  [1518]  Und  da  die  thor  zu  Buchaw  so  geflissen,  als  zu  Ulm, 
weren  verwart  worden,  wer  wol  möglich  gewest,  daz  es  im  in  sei- 
ner expedition  ergangen,   wie  dem  burgermaister  za  Schelkingen 

* 

18  Naves]  s.  oben  t.  288,  10  ft    86  SchdUngeD}  d.  1.  SchelUingtD« 


bei  wenig  jareD  tot  der  statt  Ulm  begegnet.  Der  iueß  Hanns  Min- 
derer, war  am  guter,  frommer  man,  yeteris  instmmenti  und  der 
keiner  klaidung  sonderlicben  achten  thete.  Dieweil  aber  korzlicb 
darvor  die  von  Ulm  ain  ordnnng  in  der  stat  angesehen,  das  kain 

f  bettler  sollte  eingelassen  werden,  and  aber  der  bargermaister  von 
Schelkingen,  Hanns  Minderer,  gar  nbel  und  zerhndlet  war  beklaidet, 
also  das  er  aim  bettler  vil  anlicher,  dann  eim  zunftmaister,  hat  ge- 
leichnet,  do  wolt  in  der  portner  zu  Ulm  nit  einlassen,  kannt  inne 
Bit,  vermaint  nit  anders,   dann  es  wer  der  gemainen  bettler  und 

!•  landtstreicher  ainer.  Damm  nach  langem  stritt  do  ließ  man  doch 
den  guten  bargermaister  ein,  doch  mußt  er  zuvor  anloben,  das  er 
in  der  stat  nit  bettleu  wollte.  Bemelter  Minder  war  übel  zufriden, 
iedoch  mußt  ers  ain  gute  sach  sein  lassen ,  dorft  sich  nit  darwider 
streißen,  er  het  sonst  vor  der  statt  bleiben  maßen,  und  wie  man 

iftSagtj.BO  hat  er  sich  hernach  derhalben  wol  leflden  maßen.»* 

'*'  [1530J  Bei  etlichen  jaren  darvorkam  auch  ain  burgermaister 
oder  sonst  ain  farnemer  rathsfrand  von  PfuUendorf  nf  ain  reichs- 
tag,  hieß  Jacob  Saater,  der  het  ain  längs,  dicks  strobelhar,  das 
gar  durch  aina&dern  verwart,  wie  ain  horisen,  za  dem  het  er  vil 

1«  knöpf  and  Warzen  im  angesicht.  Also  war  der  uf  dem  reichstag 
von  manichem  wol  besehen,  insonderhait  aber  von  aim  Schalks- 
narren, der  besähe  in  zs  mermalen  ganz  ernstlich,  dess  sich  vil 
leat  vervmnderteü.  A16  «r  aber  befragt,  warum  er  doch  den  ge- 
santen  so  emiltticii  ansähe,  sprach  er:  «So  ich  ain  laus  wer,  wolt 

SB  ich  kain  andere  wonoog  haben,  dann  in  disem  bar,  wollt  ime  auch 
etlich  vil  metl  naekwandlen».  * 

*  [1457]  Wie  es  ain  gespai  bei  unser  zelten  mit  denen  von 
Bachen  and  irem  bargermaister,  also  ist  es  vor  jaren  mit  der  statt 
Buchorn  and  iren  bargermaister  gewest.     Von  denen    sagt  man 

to  seltsame  und  lecherlicbe  ding ,  die  derhalben  noch  mer  zu  lachen, 
sßitmals  sie  des  gespeie  sich  annemen  and  domit  ufreden  lassen. 
Eins  »als  ist  kaiser  Friderich  der  drit  von  dem  Etschland  heraus 
in  die  Vorland  geraist  und  neben  ander  stetten  am  Bodensee  gen 
Buchorn  kennen.    Nun  haben  die  barger  daselbst,  rat  und  gemaind, 

gelang  geratsdhlagt,  wie  sie  dodi  iren  herr,  den  römischen  kaiser, 
der  sie  zum  ersten  iezo  in  seinem  angdiend^  kaiserthumb  haim* 

« 

a  keiner]  hs.  I^leier.  TaDlieber]  fets.anidier.  12  nbel  saMdeo]  hs.  ubd  firüden. 
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(Bch,  mit  hohen  ehren  and  nach  allem  irem  vermögen  mögten  ero:^ 
>fahen.     Also  ist  nach  langer   deliberation  entschlossen    and   dem 
>argennaister   selbiger  zeit  befolhen  worden,  die  red  za  than  und 
ien  kaiser  von  gemainer  statt  wegen  mit  den  zierlichsten  Worten  zu 
impfahen.    Sollichs  hat  nur  der  burgermaister  gntwilligclich  ange- 
lomen  and  neben  Qberantwartang  der  schlassel  za  der  statt  porten 
sum   kaiser   gesagt:    «Allergnedigister    kaiser!    meine   herren   von 
Bachorn  haißen  Ir  Majestät  wilkommen  sein  und  schenken  Dersel- 
bigen  hieinit  zehen  galdin  gold  zu  aiuer  vererung  in  disem  hodelin. 
verknüpft;   da  Irs  uit  glauben  wellten,   mögens  Irs  ufthoo  ood  Zel- 
len lassen,»  het  damit  dem  kaiser  das  hudelin  überantwart  and  in 
die  band  geben.    Der  hats  ganz  gnedigcliehen  von  ime  angenomeu 
und  der  guten,   aiufeltigen  laut  wol  lachen  mögen.    Wie  non  der 
kaiser  in  die  statt  kommen,  ist  er  vor  dises  bargermaisters  haas, 
darein  er  gelosirt  worden,   abgestanden;,  do  ist  der  burgermaister 
abermals   komen   und  hat  dem   kaiaer  ain  große  klappete  schlassel 
gebracht    und   die   uberantwurt,    mit    vermelden,    das    seien   die 
Schlüssel  zu   ganzem   haus,    do   mögen   iezo   Ir    Majestät   in   alle 
cammeren   und   gemach   kommen  und  kinden   selbs  innemen,   was 
Sie  wellen  und  Ir  gefeilig  seie.    Damit  ist  der  burgermaister  ganz 
unmüeßig  gewest  vorm  kaiser  und  bat  sich  sovil  bemuhet,   das  im, 
2u  letst  in  den  hucken  und  naigen  ain  zierlicher  furz  vorm  kaiser 
entwuscht,  dessen  der  kaiser  und  alle  assistenten  aber  alle  maßen 
Wol  lachen  mögen.    Aber  der  burgermaister  ist  ab  der  Unzucht,  die 
er  so  offehlich  begangen,  dermaßen  erschrocken,   das  er  nit  lang 
mer  vorm  kaiser  bliben  ist,  sohamrant  darvon  daasset  und  hat  sich 
dieselbig  nacht  nit  mer  sehen   wellen  lassen.    Und  wiewol  im  der 
kaiser  die  unzucht  zu  kainen  Ungnaden  ufgenommen,  nochdann,  als 
es  bei  seinen  rathsverwandten  erschollen,  do  hat  es  im  zu  aim  soi- 
lieben  Unwillen  geraicht,  das  wenig  gefeilt,  er  wer  des  furz  in  angst 
Und  leiden  kommen  und  des  raths,  auch  aller  eren  entsetzt  w<^- 
den.    Aber  er  blib  dennost  bim  ampt.    Das  kam  hernach  denen 
von  Bachorn  zu  großem  vorthaii,  und  nämlich,  als  bemelter  kaiser. 
Friderich  den  großen  reichstag  hielt  zu  Göln,   do   ließ  menigclich 
*  von  stenden  und  stetten  die  alten  freihalten  emewem«    Wie  «her 
L1458J  derselbigen  in  so  großer  anzal  aldo  erschinen,  do  werden  ^ 

* 
S8  entWDicht]  hs.  entteuscbt 


der  merer  thail  vil  zeit  afgehalten.  Also  gedacht  der  kaiser  an  sei- 
nen alten  wnrt,  den  borgermaister  von  Bachorn,  fragt  im  nach  nf 
österreichisch:  «Wo  ist  der  farzer  von  Bachorn?»  befalch  darauf 
aim  secretario,   so  one  gcferde  vorhanden,   man  sollt  dem  farzer 

»von  Buchorn  die  freihaiten  von  seiner  statt  wegen  am  ersten  ver- 
tigen  nnd  wider  hinziehen  lassen.  Also  geriet  es  dem  bargermaister 
ganz  wol,  das  sonst  kaim  stand  nf  dißmal  begegnet. 

Von  Bachorn  kam  bemelter  kaiser  gen  Pfallendorf,   do  ward 
gleichfals  beratschlagt,  wie  der  kaiser  zn  empfahen  and  za  vereren, 

10  and  sonderlich  ward  tractirt,  das  dem  kaiser  was  seltzams  wer  7a 
schenken,  dann  gelt,  silbergcschir ,  wilpret  and  fisch  wer  dem 
kaiser  nit  seltzam,  ward  im  sonst  hin  nnd  wider  aberflissig  verert. 
EUeraaf  gab  der  obrist  zanftmaister  den  rat,  in  bedencht  gat  sein, 
ain  schene  nnd  new  wannen  oder  zainen  voller  gebachner  gnldiner 

15 schnitten,  afgehaafet,  daran  die  aier  nit  gesparet  weren,  and  als- 
dann mit  ainem  schneeweißen  tach  überdeckt  and  dem  kaiser  pre- 
sentirt.  Diser  ratschlag  gefiel  den  alten  and  newen  bargermaister, 
anch  gemainlich  aim  ganzen  rat ;  darauf  ward  das  present  dem  kai- 
ser mit  hohen  eren  nberantwart,  der  im  sollichs  aach  wol  gefallen 

toließ.  Und  ich  glaab,  sollich  seltzam  und  abeuteurlich  present  deren 
von  Pfallendorf  mit  den  gebachnen  schniten  seie  za  oren  kommen 
deren  von  Bachorn,  dann  aber  etlich  jar  hernach,  als  kaiser  Maxi- 
milian, kaiser  Fridrichs  son,  vonCostanz  hinüber  af  dem  Bodensee 
gen  Bachorn  gefaren,   do   haben  sie  den  kaiser  nf  dem  see  gar 

* 

«•stattlich  empfangen;  and  damit  sie  in  aach  mit  was  seltzamen 
schenkinen  vererten,  do  liesen  sie,  dann  es  war  sommers  zeit,  ain 
zimlich  ömelinbaam  mit  grand  and  warzlen  aßgraben,  theten  den 
in  ain  schiff  afrecht  stellen,  faeren  damit  dem  kaiser  entgegen  und 
schankten  ime  denselben  sampt  den  ömelein,  die  afm  baam  standen, 

sodaraaß  hernach  denen  von  Bachorn  ain  groß  gespai  erwachsen, 
das  man  noch  daram  waist  za  sagen. 

Uf  ain  ander  zeit  do  ist  iezbemelter  kaiser  Maximilian 
abermals  gen  Bachorn  komen  and  von  Bregenz,  auch  Lindaw 
den  Bodensee  herab  geraist;    do  hat  er  vor  seinem    abschaiden 

tfdaselbs  za  Bachorn  die  bargermaister  und  eltesten  für  sich  er- 
fordert,  denen  was  muntlich  zu  befelhen.     Nun  ist  es  aber  sei- 

7  kaim]  ht.  kain.    86  eltostoD]  ht.  eltenteti.    86  muntÜcb]  ht.  matlich. 
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biger  zeit  ain  warm  weiter  gewest,  nnd  als  sich   die  gwaltigen 
Ton   Bncbom    nßer    befelch    des    kaisers    nfm    rathans    gesamlet, 
haben   sie  sich   entschlossen,    in   der  hitz.  ain   gate  knollenmilch, 
ivelches  ain  ebne  speis  far  sie  war,  mit  ainandren  zu  essen,   dem 
sie  anch  nachkommen.    Indess,  wie  sie  in  der  besten  zech,  bat  der 
kaiser  eilends  nach  inen  geschickt.    Dem  ist  etwas  von  irem  milch- 
essen ZQ  gebOrd  kommen  nnd  etwas  vertraß  darab,   das  er  nf  sie 
der  liederlichen  nrsach  halben  warten  mneßen.    ledoch,  als  sie  far- 
kommen,  ist  im  aller  zorn  vergangen,  von  wegen  das  sie  ab  seiner 
bottscbaft  erschrocken,  so  heftig  haben  geilt,   das  sie  znvor  nit  so 
^11  weil  genomen  nnd  die  bert  betten   gesenbert,   sonderlich  aber 
den  bnrgermaister,  die  davornen  im  kartenspill  gewest,  sein  ganze 
bmckel  von  der  knollenmilch  in  berten  gebanget,  welches  dem  fro- 
men  kaiser,  den  .ich  holtselligkait  halben  allweg  dem  Angnsto  hab 
,  vergleichnet,  ganz  lecherlich  gewesen.  Dei*  eltest  nnder  den  bnrger- 
maister  hat  die  red  gethon  nnd  sich,  anch  seine  mitratsverwanten 
lioch  entschuldiget  ires  langen  nßbleibens.     Der  kaiser  hat  sich 
lacfaens  knm  enthalten  künden,  iedoch  gesagt:   «Ja,  ja,  es  bedarf 
kains  entschnldigens,  ich  siehe  wol,  ir  haben  im  bret  gespült,  dann 
^  es  hangen  euch  die  stain  noch  in  härten.»  Die  guten  lent  erscbrac- 
ken  noch  wirs,  griffen  in  ire  bert  nnd  fanden,  das  der  kaiser  war 
hett,  dann  die  milch  blib  inen  in  henden  hangen.  Dieweil  aber  der 
kaiser  besorgt,  das  die  nmbstender  ain  gelechter  nnd  gespai  möch- 
ten treiben,  daranß  ain  große  confas  erfolgt,  do  fieng  er  ain  ander 
^red  an,  dämm  er  sie  beschickt,  nnd  ließ  sie  mit  allen  gnaden  wi- 
demm  abschaiden. 

Bei  unser  zeiten  sein  sie  noch  des  gespais  nit  über,  das  man 
sagt,   sie  haben  bei  kurzen  jaren  iren  [1459]  bnrgermaister  sampt 
aim  rathsfrundt  und  ainspennigen  uf  ein  tag  gen  Angspurg  gesant. 
^Nun  ist  aber  der  bnrgermaister  gut  man  mit   den  baiden  gewest 
nnd  sich  ganz  gemain  mit  inen  gemacht.    Nit  waiß  ich,  wie  sie 
nnder  wegen  gezecht,   sie  haben  ainsthails  ire  kappen  und  hendt- 
schuch  und  insonderbait  ire  sporn   verloren,   das  sie  alle  drei  nur 
ain  sporen  behalten,  und  den  bat  mein  herr  bnrgermaister  ange- 
le hapt.  Nun  sein  sie  bei  ainer  compania  gewest,  die  artlich  haben  mit 
inen  künden  umbgen.   Hat  sich  aber  gefuegt,  daz  der  ainspenig  sein 
pferd  nit  fort  bringen;  wie  er  aber  gesehen,  daa  %e\u ^i\a^WBfi2ÄVst 
^    fi}  verwerren  nf  seim  ross  gemacht ,   do  ist  et  lu  itxi  f^tn^X«^  ''Q^^ 

ZSautterisebe  cbronik,   UL  ^ 
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gesprochen:  «Mein  berr  bnrgermaister,  die  weil  ir  mit  aim  sporen 
den  gaol  so  woi  künden  domlen  und  euch  so  ritterischansteet,  lieber, 
30  steen  auch  in  mein  gurren ,  ich  wai&  sie  sunst  nit  weiter  fort- 
zubringen!» Es  haben  sich  die  anderen  dessen  wellen  zu  kcauk 
6  lachen.  Oleich  wol  mein  herr  burgcrmaister  damit  nit  ir  gedient^ 
gewest;  so  hörens  auch  die  von  fiuchorn  noch  heutigs  tags  nit  ge- 
ren ,  und  wie  man  sagt,  der  dise  histori  bei  inen  sollt  zum  schlaff- 
trunk  erzellen,  der  sollt  bald  frembde  hend  im  har  überkommen. 
Ich  hab  woU  von  herr  Hanns  Jacoben  von  Lajidow  gehert,  der 

10  ist  uf  ain  zeit  mit  bemeltem  kaiser  Maximiliano  in  Österreich  ge- 
raist. Zu  YOcklipruck  haben  den  kaiser  seine  nnderthonen  ires 
erachtens  ganz  herrlich  entpfangen  und  haben  im  vereret  ain  leben- 
digen hasen  in  ainem  sack,  doch  darbei  vermeldet,  man  solle  ioen 
den  sack  wider  zustellen,  den  werd  man  wol  künden  kennden,  dano 

15  er  liab  ain  bloen  flecken.  Das  het  dem  kaiser  ganz  wol  gefallen, 
den  hasen  und  den  sack  von  inen  selbs  zu  dank  angenommen  und 
aim  cammerer  geben,  mit  sonderm  befelcb,  das  den  guten  lenteo 
ir  sack  mit  dem  bloen  flecken  wider  zugestellt  wurde.  Bemelter 
kaiser  hat  dozumal  denen  von  Yecklipruck  uf  ir  bitt  ain  wappen 

flogeben,  das  ist  nämlich  gewest  ain  sack  mit  aim  bloen  flecken,  da- 
raus ain  has  gutzM.    Sollich  wappen  sollen  sie  noch  haben.  * 

Wie  aber  g^breuchlich,  da  ein  reichstag  an  eim  ort,  das  allent- 
halben herzugefurt  wurt  von  proviant  und  allerhandt  narung,  das 
beschach  zu  Speir  auch.    Es  waren  iren  zwen  paursleut,  [829]  am 

ssreinischen  gepurg  daheim,  die  brachten  zum  oftermal  guete  kreps, 
zu  Zeiten  auch  guete  visch  in  herr  Jörgen Pauren  haus,  waren  aser 
der  herrschaft  Scharpfeneck ,  so  den  grafen  von  Lewenstain  zuge- 
hört oder  doch  nahendt  darbei.  Aber  die  war,  die  sie  geen  Speii* 
brachten,   kam  mertails  user  der  herrschaft  Scharpfeneck,  hatten 

80  sie  gestollen.  Nun  bliben  sie  etliche  wochen  biß  zu  ußgang  des 
reichstags,  das  sie  nit  mehr  gesehen  wurden,  dessen  herr  Jörg 
Paur  ganz  übel  von  seiner  gest  wegen  zufriden.  ledoch  nach  langem 
do  kam  der  ein  wider  und  bracht  kreps.  Er  wardt  befragt,  wie  er 
so  einig  kem  und  wo   sein  gesell  wer.    Der  kerle  schwig  stil  und 

86  wolt  lang  kein  antwnrt  darüber  geben.  Als  er  aber  mermals  da- 
rüber befragt,  kratzt  er  im  köpf,  sprucht,  er  sei  vor  etlichen  Wo- 
chen in  der  herrschaft  Scharpfeneck  ob  dem  krepsen  ergriffen  und 
entliehe  g^enkt  worden;  iedoch  hab  ers  widerumb  gewaget    Al$o 


tarne  herr  Jörg  Paar  die  kreps  von  ime.  leb  glaub,  er  bab  von 
einem  krepsstellen  nit  gelassen  nnd  seie  zn  letzst  aucb  gebenkt 
rorden. 

Demnacb  aber  nnn  grafe  Jobann  Wernbers  gemabl  denselbigen 
dnter  von  wegen  der .  sterbenden  lenf  bei  irem   alten   stiefvatter, 
?bilipsen  Ecbtem,  verbarren  was,   wärden  grave  Jobann  Cbristof 
ind  sein  brneder,  graf  Proben  Gbristof,   mermals  von  irer  fraw 
Buetter  und  dann  vom  Philips  Echter,  zu  inen  hinüber  geen  Mespel- 
)ron  .zu   komen,  beschriben  und  geladen.    Dieweil   das  ttber  zwo 
iagreis  nit  von  Speir  gelegen,  von  wegen  aber  das  der  elter  under 
aien,   graf  Jobann  Cbristof,   in  der  residenz  zu  Speir,   do  kunt  er 
ihne  nacbteil  nit  abkommen,   derhalben  do  raiset  der  jui^er  graf, 
Proben  Christof,  hii^ber.    Es  lihe  ime  sein  alter  vetter,  graf  Wil- 
helm IVember,  ein  diener,  hieß  Melchior  Schenk,  wardt  von  Leip-^ 
dk  gepurtig,  ein  erlichs,  frombs  mendle,  drank  aber  den  wein  über 
die  maßen  gem.    Der  preceptor  Christophorns  Mathias  der  blib 
daheim.  Geschach  umb  liechtmess.   Der  graf  ritt  hinüber  geen  Mes* 
ßelbron,  name  den  weg  nachDiepurg  und  Aschoffenburg,  am  wider 
umbher  raison  wolt  er  ttber  den  Ottenwaldt  of  Erpach  und  Haidel- 
berg,  von  wegen  das  in  selbiger  rauchen  laiidtsart  die  sterbenden 
leuf  ufgehOrt  und  die  luft  etwas  bösser  sein  solten.    Nun  war  er 
ganz  spat  von  Mespelbron  auß  geen  Erpach  kommen,  alda  hauset 
der  zeit  graf  Eberhardt  von  Erbach,  dem  die  Beingrefin  vermebelt 
^ardt.    Dieweil  es  aber  so  gar  zu  unzeiten ,  wolt  sieh  der  graf  bei 
seinem  vettern,  graf  Eberharten,  nit  anzaigen  lasen  oder  ine  an- 
sprechen, sonder,  als  die  Echter  ein  behausung  alda,  war  er  da- 
selbs  fibernacht  und  des  morgens  frue  uf  und  wider  darvon  nach 
Haidelberg.    Möcht  villeucht  sein,  es  weren  die  alten  erpachischen 
spenn,    von   denen  hioben  in  diser  historia  gemeldet,  noch  nit  gar 
»vergessen  gewest.    Im  seie  aber,  wie  im  welle,  so  hats  graf  Eber- 
barten über  alle  masen  übel  verdrossen  und  das  für  ain  grose  Ver- 
achtung ufgenommen,   auch  graf  Frobenio  solchs  hernach  nimmer 
vergessen  wellen,  sonder  all  wegen,  so  sie  zusammen  kommen,  ufge- 
ntpft.    Nun  hat  es  ain  groß^  dorf  zwischen  Erpach  und  Haidelberg, 
haist  meius  behalts  Michelbach,  daselbs  aß  er  zu  morgen,  und  wie- 
wol  vier  meil  von  Erpach  und  gleichwol  bösen  weg,  als  nämlich 
berg  uf  und  berg  ab,  so  het  er  doch  solchen  weg,  von  wegen  das 
eir  ßo  gar  früe  zu  Erpacb  uf  war,  wol  erraisen  megen. 
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*  [1472]  Zu  Hachelbach  im  wurtshans,  als  der  graff  abgestaa- 
4en  und  za  mittag  aße,  do  kamen  zwen  pfalzgravische  amptlent  in 
dib  herbrig,  waren  gut  gesellen  and  gar  frOlich.  Under  ander 
schwenken  [1473]  nnd  lecherlichen  bandlangen,  die  fdrbracht,  war, 
6  das  der  ain  sagt,  das  bei  ainem  jar  ongefarlicb  ain  wanderbarliche 
Torschwester  in  ainem  frawencloster,  genannt  Schmerlebacb,  im  stift 
Meinz,  gewesen,  dieselbig  hett  sich  far  ain  weib  aaßgeben  and  wer 
anerkannt  dobin  kommen,  aacb  also  gehalten,  das  sie  die  abbtissin 
angenomen  za  ainer  vorsch wester;  war  aber  in  grand  ein  glatter, 

lojanger  gesell  gewest  and  der  mit  seinem  geschir  farbandig  wol  ge- 
fas3t.  Derselbig  wer  also  ain  jar  oder  etlich  im  closter  bliben,  der 
aptissin  anbewisst,  wie  es  ain  gestalt  amb  inne  gehapt,  aber  ander 
den  novitzen  and  den  ander  nonnen  mertails  het  sich  diser  kerlin 
weidlich  getamlet,  das  doch  letstlich  zwaien  nonnen  die  beach  w^ 

15  ren  afgeloffen,  dardarch  die  aptissin  bewegt  and  mit  rath  der  eltes^ 
ten  and  verstendigisten  frawen  wer  berathschlagt  worden  and  ain 
argwon  nf  obgeherte  vorschwester  gefallen,  es  gieng  nit  recht  mit 
ir  za.  Daram  het  man  dieselbig  and  sonst  noch  ain  non  oder  vo^ 
Schwester,  die  zagleich  in  aim  verdacht  gewest,  far  die  eltsten  ca- 

so  pitalariter  erfordert.  Denen  hett  die  aptissin  eröffnet,  aacb  bei  der 
gehorsami  gebotten,  angesachts  irer  aller  sich  nackent  abzaziehen. 
Nan  wer  aber  der  rathschlag  and  der  aptissin  fdrnemen  denen 
zwaien  vorschwester  za  gehord  kommen;  dieweil  es  aber  nit  langen 
Verzug  het  megen  erleiden,  do  hab  der  kerle  in  ainer  eil  sein  peni- 

sBtenzer  davomen  amb  den  köpf  mit  aim  seiden  faden  angefeßlet  und 
sampt  den  peccatoribas  zwaschen  den  bainen  darchzogen  and  nfs 
sterkest  in  der  selten  anknapft;  si  also  mit  seiner  gespillen  far  ca- 
pitel  gedretten,  do  si  inen  der  befelch  von  der  aptissin  eröffnet, 
das  sie  baide  sich  bei  der  gehorsame  nackent  abziehen  sollen,  wel- 

soches  sie  aacb  nach  langer  entschaldigang  letstlichen  than  maßen. 
Do  si  aber  dem  kerle  der  warm  so  anrabig  worden ,  das  er  6ich 
abgerissen,  herfar  getrangen  and  da  wie  ain  bolz  gestanden.  Der- 
halb  ain  tail  nonnen  den  jemerlichen  anblick  nit  sehen  mögen,  dar- 
von  geloffen,  iedoch  hernach  der  aptissin  den  rath  geben,  den  ker- 

'«len,  domit  alle  Sachen  verschwigen  bleiben,  in  der  stille  za  ver- 
schicken and  mit  friden  lassen  hinziehen.  Dem  hab  die  aptissin 
gefolgt.  * 

Es  begab  sich  aber  ein  sach,  das  er  dieselbig  nacht  geen  Hat* 
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Idberg  nit  kommen,  sonder  ttbernacht  im  veldt,  ohne  gessen  and 
innkeD,  in  aller  kelte  und  sclinee  bleiben  [830]  mast.  Das  schickt 
ich  alsa.  Wie  sie  baide  in  dem  grosen  dorf  zwischen  Erpach  and 
laidelberg  zu  imbiß  gessen  und  hinauf  of  den  weg  kamen,  ich  waiß 
lift,  was  sich  für  reden  zwischen  inen  begaben,  sie  jagten  ainandem 
in  goete  weil  im  feldt  ambher,  gleichwol  nur  in  schimpf,  gedenk, 
ie  betten  das  becherle  zuvil  malen  lasen  ambhergeen.  In  solcher 
:iigelfar ,  als  die  ein  gaete  weil  geweret  nnd  sie  uf  den  weg  wider 
lach  Haidelberg  sich  begeben  weiten,  do  verirreten  sie,  kamen  zu 
reit  uf  die  rechten  handt.  Nach  langem  warden  sie  wider  uf  den 
echten  weg  gewisen,  aber  es  gieng  inen,  wie  gemainlich  beschicht, 
la  etwar  verstost,  kan  er  hernach  nit  leichtlich  sich  widerumb  er^ 
Lolen  oder  user  dem  irthum  bringen,  sonderlichen  also  in  winters- 
eiten  und  in  eim  so  diefen  schnee.  Somma,  sie  kamen ,  gleichwol 
«i  angender  nachti  uf  Allerhailigenberg,ist  der  höchsten  berg  einer, 
er  umb  Haidelberg  gelegen,  und  wurt  von  einer  kirchen,  die  zu 
orderst  uf  dem  perg  gegen  dem  Rhein  ligt,  also  genennt.  Und 
leichwol  sie  die  stat  Haidelberg,  auch  das  churfurstlich  haus  darab 
or  inen  sahen,  so  war  es  doch  so  schneefinster,  dergleichen  hat 
er  windt  alle  Straßen  und  wege  dermasen  verwehet,  das  unmuglich 
^ar,  sich  zu  erkennen,  auch  noch  vil  sorglicher,  bei  nechtlicher 
ireü  sich]  in  solche  grose  windtsgeweheten  inzulassen ;  so  war  es  auch 
iivil  weit,  sich  hunder  sich  in  ein  dorf  widerumb  zu  begeben,  waist 
ach  niemands,  was  eim  bei  nacht  uf  der  Straßen  und  in  einer  un* 
ekannten  landsart  widerfaren  mag.  Ob  sie  gleichwol  die  obgenann- 
;n  kirchen  zu  jAllen-Hailgen  zur  rechten  handt  ob  inen  am  berg 
then,  so  getraweten  sie  doch  nit  wol  dahin  zu  kommen,  zu  dem 
D  zweifei  einfiele,  das  die  kirchen  beschlosen  wurde  sein,  nit  wur- 
m  künden  hineinkommen.  Derhalben  nach  langer  berathschlagung 
itschloß  sich  der  graf,  dieseibig  nacht  im  namen  Gottes  daselbs 
bernacht  zu  bleiben  und  des  tags  zu  erwarten.  Also  wardt  eid 
icker  paum  gesucht,  der  den  windt  und  luft  etwas  mechte  ufbal- 
m,  aber  da  war  wenig  Vorteils  zu  finden.  Also  warden  die  gueten 
'oss]  an  die  nechsten  beum  angeheft,  die  muesten  dieseibig  nacht 
[ine  gessen  und  gedrunken  im  veldt  bleiben,  und  mochten  des 


29^  weU  sich]  fehlt  in  dei  hs.    82  und]  bs.  ut.     84  iobb}  fehlt  in  der  hi. 
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Bchimpis  des  vergaDgen  tags  nit  gdachen.  Der  graf  und  der  dienet 
kiinte&  sich  izandt  wol  mit  aloaDdem  verglelcben,  satzten  sich  ganz 
aiaig  ander  den  nechsten  paom,  nnfer  yon  rossen,  zusamen.  Da 
wardt  fon  allem,  so  die  lang  weil  mocht  vortreiben,  geredt,  zu  zei- 
gten aach  lang  ge^ongen,  gleichwol  das  nßer  keinen  frewden  be> 
schadi.  Sie  9ahen  die  liechter  in  der  statt  und  im  schloß,  horten 
aach  ganz  haiter  die  oren  schlagen,  stunden  nßrnefen  und  die  trom- 
men  schlagen  im  schloß,  biß  nach  mittemacht.  Aber  da  facht  sie 
kein  danz  an,  sonder  sie  waren  der  masen  ernüchteret,  das  sie  lieber 

loain  Stack  brots  gehapt;  der  gröst  dnrst,  den  sie  betten,  war  nach 
einer  warmen  staben.  Als  aber  der  banger  nmb  mitternacht  über- 
handt  name  «and  doch  nichs  za  essai  betten,  do  warden  die  ballen 
dfgeschlossen  and  die  arzneien  and  preservativen  wider  die  [831] 
bösen  laft  berfor  gesacht.    Nan  het  der  medicas  za  Speir,  doctor 

»»Matbis  ...,  den  grafen  mit  allerhandt  Sachen  zu  disem  gebresten 
versehen,  insonderhait  aber  mit  einer  costlichen  latwergen,  so  dise 
krankhait  preserviern  sollt;  war  aach  zimlieh  lieblich  za  essen. 
Dieselbig  preservatifflatwcrg  sampt  andern  tabalatcn  und  kraftzelt- 
lin,   das  wardt  alles  farn  banger  afgefressen,   dessen  hernach  wol 

s^ gelacht  wardt  and  der  medicas,  wie  er  das  hört,  in  schimpfweis 
sprach:  «Der  graf  and  der  diener  selten  billich  nf  zwainzig  jar  vor 
der  sorgclichen  krankhait  presenrirt  sein»,  wie  aach  hernach,  6ot 
lob!  bescbehen;  gleichwol  der  dootor  dem  Melchior  Schenken  ein 
preservatiff  far  den  wein  solte  geben  haben,  welcher  ine  dann  letst- 

>5 liehen  bingericht  hat,  wie  hernach  gesagt  wart.  In  disen  weilen, 
als  die  arzneien  afgessen  and  sie  sich  schon  verwegen,  fibemacbt 
af  dem  berg  za  bleiben,  so  sehen  sie  ein  liecht,  ires  bedankens  nit 
fer  von  inen,  dessen  sie  erfrewt,  verbofften  etwar  za  finden,  damit 
sie  doch  die  ttberig  nacht  nar  ander  ein  obdacb  kommen  mechten. 

so  Also  gieng  der  Melchior  dem  liecht  -seins  vermainens  zu,  das  er 
etwann  vermaint  ganz  nahe  darbei  sein,  so  war  es  dann  aber  weiter 
von  ime.  Er  hett  aber  ain  scheffelin  bei  ime,  damit  sacht  er  den 
weg,  and  fort  in  das  liecht  so  weit  hinfur  an  berg,  das  er  kein 
bodenmebr  mit  dem  scheffelin  finden  kant;  and  do  er  nur  zwen  schach 

M weiter  fort  gangen,  wer  er  in  ein  windtsgewebte  hinabge&llen, 
das  er  ersticken  und  verderben  hett  muesen.  Aber  der  allmechtig 
Got  wolt  dem  bösen  feindt  seine  dick  nit  zulassen,  stackt  dem 
Melchior  ein  forcht  md  erkantnas  des  feindi^  ein,  das  er  ambkeret 
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and  nit  fort  wolt.  Noch  knnt  der  bös  gäist  nit  nachlaseti,  et  zaioht 
sich  zum  andern  mal,  wie  ein  helles  Hecht  und  das  sie  bedacht,  e8= 
¥rere  ncfaer  bei  inen,  dann  darvor.  Aber  sie  weiten  sich  weiter  nit 
öfbringen  lasen  oder  dem  falschen  liecht  nachvolgen.  Nach  der 
initernacht  fachte  den  grafen  der  schlaff  an,  dessen  er  sich  doch, 
Bo  vil  muglich,  zu  enthalten  understande,  kunt  sich  aber  doch  des- 
sen letstlich  nit  mneßigen;  villeucht  hat  die  tiberflissig  arznei,  die 
er  dieselbig  nacht  gessen,  zu  solchem  auch  nit  ein  deine  ursaCh 
geben.  Also  schlief  er  hin,  biß  der  tag  daher  brach,  und  verlihe 
Got  sovil  gnad,  das  der  diener  nit  auch  entschlief,  der  den  grafen 
mit  groser  muhe  erwecken  kunt,  dann  so  der  diener  auch  entschlaf- 
fen, ist  kein  zweifei,  sie  weren  baid  in  der  grosen  kelte  erfroren, 
als  dann  die  erkundiger  dem  naturlichen  sachen  sprechen,  das  kein 
unschmerzlicher  todt  sei,  dann  do  ein  mentsch  erfrier.  Also,  wie 
des  morgens  der  graf  ufsteen,  do  war  er  dermaßen  an  schenklen 
erstarret,  das  er  nit  ufkommen  oder  geen  kunt,  und  muest  in  der 
diener  mit  macht  ufheben  und  lang  nmbher  fieren,  biß  im  die  pain 
widernmb  gelaich  wurden.  Ehe  und  zuvor  sie  vom  berg  abschieden, 
da  giengen  sie,  ^dahin  sie  das  liecht  in  der  nacht  zum  zwaiten  mal 
wolt  verfiert  haben.  Da  sahen  sie,  das  es  zimlich  hoch  hinab  und 
diefe  windsgewehten  waren,  und  da  etwar  daselbs  hinabgefallen, 
het  er  verderben  mueßen.  Also,  wiewol  es  heller  tag,  nochdann 
knnten  sie  mit  groser  muhe  den  berg  hinabkommen,  schafft  alles, 
das  der  schnee  so  gar  dief  und  der  windt  die  straß  so  gar  ver- 
worfen hett.  Man  sagt,  in  der  kirchen  uf  AUerhailigenberg  sei  ein 
loch  ganz  dief  hinab  ins  ertrich,  [882]  da  soll  einest  ein  gans  hinab 
gelassen  sein  worden,  die  soll  beim  closter  zu  Newbnrg  wider  he- 
raußkommen  sein.  Diß  tief  loch  in  der  kirchen  hat  man  hernach 
irerworfen.  Selbigs  tags  kämmen  sie  wider  geen  Speir.  Aber  die 
»rergangen  nacht  ist  graf  Frohen  Christof  uf  AUerhailigenberg  der- 
maßen erfroren,  das  er  dessen  hernach  sein  lebenlang  nit  über- 
wunden, besonder  in  schenkein,  zu  dem  im  ain  sollicher  casus  vor 
zwaien  jaren,  wie  er  ins  Niderlandt  war  geraist,  als  hievor  gemeldt 
wrorden,  bei  Herle  im  landt  zu  Qulch   auch   war  begegnet.    Diser 

* 

30  Allerb«Uigeub«rg]  Ober  den  Heiligenberg  bei  Heidelberg  b.  besonders 
llfibllDg,  Denkwürdigkeiten  von  Handsobuobsbeim  s.  5—17,  und  Fickler, 
laidelberg  s«  82—98.     83  hievor}  s.  810,  ^1  ff. 


440 

baider  gefrttsteo  hat  er  hernach  wol  befanden  und  sein  ime  zu  vil 
mengein  and  leibsgebreBten  geraten,  derhalben  er  hernach  in  seinem 
alter  vil  der  warmen  bOder  hin  and  wider  besachen  maeßen,  gleich- 
wol  er  wenig  bössernng  daryon  befonden. 

•  [1454]  Man  hat  von  alter  her  gesagt,  es  sei  nmb  Haidelberg 
nit  gehewer  gewest,  dann  Haidelberg  ain  alte  statt,  die  bei  den 
haidnischen  zeiten  in  ainem  besondem  ruof ,  auch  von  den  Remmer 
mit  ainem  besonderen  lateinischen  namen  ist  genenut  worden,  näm- 
lich Baderis,  hat  in  dentsch  gehalten  Banndori.    Dessen  findt  man 

10  ain  arfcondt  bei  dem  alten  stift  Wormbs,  nemlich  ain  freihait  oder 
ain  confirmation  über  andere  freihalten,  die  kaiser  Hainrich  der 
dritt  bischof  Adelgem  von  Wormbs  gegeben,  dess  datam  laut  za 
Banndori.  Wo  aber  der  nam  Haidelberg  sein  arsprong,  das  kan 
man  grandtlich  nit  wissen,  gleich  wol  die  bestendigen   rede,  das 

j  5  schloß  und  die  statt  hab  den  namen  von  Haiden,  die  ainest  alda 
gewonet,  and  warlich,  so  mans  recht  erwigt,  so  ist  es  ain  recht 
finsterer  Winkel  und  da  es  merthail  naß  and  unlustig  wetter,  da 
doch  sonst  bloßen  in  plana  terra  und  am  Rein  ganz  haiter  und 
schon.    Darum  wurt  Haidelberg  bei  nnsern  zeiten  von  vil  versten- 

so  digen  leuten  nur  culus  planetarum  genennt.  Aber  mit  dem  gespens- 
werk  und  dem  ungeheuren  wesen  umb  Haidelberg  hat  es  sich  auch 
bei  unseren  zeiten  mermals  erzaigt;  dann  kurzlich  darvor,  als  dem 
grafen  Frobenio,  wie  oblaut,  uf  AUerhailigenberg  begegnet,  do  hat 
sich  ain  erschrockenliche  handlang  unfer  von  Haidelberg  begeben. 

M  Es  waren  zwen  vom  adel ,  ainer  von  Dieringen  und  ainer  von  Mal- 
haim,  die  raisten  ainsmals  ganz  spat  mit  Iren  dienern  von  Haidel- 
berg Iren  geschäften  nach.  Wie  sie  nur  gegen  der  nacht  reiten, 
so  ersehen  sie  an  ainem  holz,  unfer  von  inen,  ain  häufen  reiter 
halten.    Es  war  inen  baiden  [1455]  gleich  wol  nit  gehewer,  wüsten 

8« auch  nit  wol,  was  sie  gedenken  oder  zu  thun.  Indess  wurt  ains- 
mals ain  ramor  ander  inen,  ganz  unversehenlich,  wiewol  niemands 
was  sehen  kont  oder  merken ,  was  darauß  werden  wellt.  Es  ¥rar 
gleich  geschehen  und  das  gespens  für  mit  ainem  großen  gedoß  wi« 
der  darvon,  das  die  andern  nit  wissten,  wohin  das  kommen.    Aber 

* 

18  Banndori]  Scbannat,  Historia  EpiaoopatuB  WormatiensiB  II,  54,  wo 
unter  nr.  LX  die  Urkunde  abgedruckt  ist,  nennt  den  ort  Bondorff;  t.  aooh 
Böhmer ,  Regelte  inde  a  Conrado  I  ngqne  ad  HeinrioDm  TU,  s.  76  nr.  1520» 
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dem  Yon  Dieringen  manglet  setii  ndli^esell,  der  von  Malhaim,  der 
¥rar  hin  and  im  an  der  seilen  mit  seinem  ross  darvon  pracht,  daß 
er  sich  sampt  den  diener  nit  wenig  verwunderten  ond  mit  großen 
schrecken  and  forchten  iren  weg  biß  za  dem  nechsten  flecken  vol- 

•  brachten;  da  hüben  sie  fibemacht.  Des  andern  tags  raisten  sie  in 
aller  frie  wideramb  hinaaß  and  sachten  den  verlornen  von  Mal- 
haim,  aber  es  war  vergebens  and  ward  weder  vil  oder  wenig  mer 
von  ime  gehört.  Das  pferdt  fand  man  aber  etliche  tag  in  ainem 
mos  ligen,  ganz  krank  and  aller  lam,  maßt  alda  verderben,  das 

iomans  nargends  hin  pringen  kont.  Dise  geschieht  ist,  wie  oblaat, 
nit  weit  von  Hiudelberg  beschehen  ond  hat  der  verloren  edelman 
mit  großem  seinem  nachtail  das  gespens  and  angehear  wesen  der 
landtsart  erfaren.  * 

Grave  Johann  Christof  von  Zimbem  war  za  der  zeit  aach  za 

iiSpeir  in  residentia.  Dem  war  nar  kürzlich  darvor  aser  dem  ampt, 
genannt  in  der  Angelbach,  ein  anzall  holz  and  wellinen  oder  bische- 
lin  zakomen,  wie  dann  gebreuchlich,  das  man  eim  ieden  domherren 
daselbs,  der  in  der  residentia  and  in.  den  emptem,  järlichs  was 
von  holz  außtailet.     Nan   war  er  vorders  karg,  sonderlich  über 

toholz,  wie  man  dann  manchen  mentschen*  findt,  der  Aber  sondere 
ding  ganz- karg  and  sperig,  einer  aber  papeir,  der  ander  über  die 
liechter,  der  ein  das,  der  ander  ain  anders.  Also  wie  die  componia 
das  vermarkt,  sonderlich  in  recompensam  der  großen  erlittnen  kelte 
af  Allerhailigenberg,  do  wardt  beschlossen,  sie  weiten  doch  ainmal 

»sein  gaete  warme  staben  in  werender  kelte  machen.  Das  ward  nan 
fargenommen  uf  ein  gerichtstag,  wie  man  vermaint,  der  alt  herr 
so  baldt  nit  warde  aser  dem  cammergericht  kommen,  za  dem  er 
im  gebraach,  so  baldt  er  haimkame,  gieng  er  selten  in  die  staben, 
sonder  hinaf  in  sein  kammer  und   liberei.     Daruf  do  wardt  die 

logroser  stuben  etagehaizt,^nit  anders,  als  da  es  ain  rechte  bad- 
stuben  were.  Es  sas  iederman,  sonderlichen  wie  graf  Johann 
Christof  vom  disch  kam,  still  in  der  staben,  dann  also  het  mans 
mit  ainandern  angelegt  und  thette  niemands  dergleichen,  als.  ob 
im  baiß  were.    Nun  konte  aber  graf  Johann  Christof  keine  warme 

»Stuben  wol  leiden,  za  dem  das  er  so  ganz  karg  war  übers  holz, 
darumb  war  er  ganz  übel  zufriden  über  die  knecht  Es  sprach  ain 
ieder:  «Es  ist  nit  sonders  warm  hierin»,  der  ander  sagt:  «Es  wer 
mir  eben  recht  also»;  der  dritt  sprach:  «Man  kan  sie  sonst  diese«* 


gr^en  kelte  nit  erregen».  Der  graf  war  engstig,  lanift  in  eim 
zorn  hinaoß,  thaet  vil  holz  nserm  offen,  begeusts  und  leschts,  lasts 
wider  abwegs  tragen.  Noch  war  die  Stuben  dermasen  erhaizt  wor- 
den ,  das  mit  der  hitz  noch  kein  nachlassen.    So  het  es  aber  des- 

»selben  tags  ein  kurze  audienz  geben  und  kam  der  alt  herr  fiber 
der  andern  aller  verhoffen  nur  vil  zu  baldt  ins  haus:  %u  dem  so 
gleng  er  selbigs  mals  nit  gleich  hinauf  in  sein  losament,  wie  der 
roerertail  zu  andern  zeiten  beschach,  sonder  gleich  in  die  haiß 
stoben.    Sie  erschraeken  alle  Aber  die  masen  Abel,  dann  sie  wol 

10 wüsten,  das  er  auch  keine  haißen  stuben  im  haupt  erleiden  megte. 
Er  sach  umb  sich  hin  und  wider,  gieng  ain  mal,  zwai,  drei  uf  und 
ab,  sprechendt  ganz  ernstlich  etliche  mal:  «Wer  will  baden?  will 
etwar  baden?»  Es  gab  im  niemands  kain  antwort,  sonder  man 
entsas  sein  zorn,  und  daussete  ie  einer  nach  dem  andern  user  der 

16 Stuben,  weit  sich  keiner  finden  lassen.  Also  wolt  er  auch  nit 
lenger  in  der  stuben  bleiben,  gieng  hinauf  in  sein  liberei;  darbei 
blib  es  seinethalben.  Und  ich  glaub,  er  hab  wol  gemerkt,  das  ain 
schalkhait  darhunder  gesteckt,  darumb  wolt  er  sichs  weiter  nit  an- 
nemen.    Grave  Johann  Christof  macht  vil  wesens  darauß,  sagendt: 

9««Ir  habt  den  rechten  maister  ttberkomen,  haizen  mehr  [833]  also! 
man  wurt  ainmal  euch  gesellen  die  stuben  lernen  einbrennen.» 

*  [1514]  üf  ain  nacht,  als  der  alt  herr,  grave  Wilhelm  Wern- 
her,  in' sein  gemach  kommen  und  schlaffen  gangen,  do  betten  die 
berren  gebruder  ain  Schlaftrunk  in  aiuem  klaineu  stublin,  war  oben 

<6uf.  Das  sollt  nur  niemands  wissen,  aber  der  preceptor  Gristof 
Mathias  markt  das,  und  wie  er  dan  ain  getrewer,  gutherziger  man 
war,  der  stettigs  besorgt,  es  wurde  den  jungen  herrn  was  nachtail 
begegnen  und  das  sie  zum  wenigsten  villeucht  die  Franzosen  mög- 
ten  furschlagen,  do  het  er  ain  groß  betauren  darin.    Darum,  als  in 

»»was  ahnet,  es  gieng  nit  recht  zu,  do  schlich  er  durch  den  garten 
und  trueg  ain  laiter  mit  sich,  dann  vornen  zu  allen  thuren  ver- 
ruglet,  das  ime  unmuglich  gewest,  one  ain  großen  lerman  daselbst 
hinein  zu  kommen.  Derhalben  lainet  er  die  laiter  ußerhalb  an, 
stieg  hinauf,  zu  vernemen,   was  doch  für  ain   gesind   verbanden. 

85  Es  machten  ab^r  die  weiber  den  argwon,  die  etwas  laut  waren 
und  nit  mOchten  gebaschget  werden ;  do  kunt  das  hinaufsteigen  iso 

* 

27  d«n  jangMi  henro]  hs,  d68  Jimgen  berr. 
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verborgeBlich  nit  beschehen,  man  erhert  daoben  Im  stttbfin  das 
ranscben  and  scharren  au  der  wandt,  darab  die  herren,  auch  die 
ajider  nit  wenig  erschrocken  und  wol  gedenken  kond^,  das  es 
der  man  im  großen  hart  wer.  Damit  man  sein  an  dem  ort  mit 
«eren  abkeme,  do  war  graff  Johann  Cristof  nit  anbehendt  vom  disch 
nf,  zuckt  ain  schwert,  spricht  laut,  das  es  der  preceptor  vor  dem 
fenster  wol  heren  könnt:  «Nun  hab  ich  all  mein  tag  ain  lust  ge^ 
hapt,  mit  dem  schwert  zu  jenem  fienster  hinauft  zu  stechen,»  fasst 
damit  ain  stich,  gebaret,  als  ob  er  hinauß  stechen  wellte,  welches 

i«der  iHreceptor  alles  sehen  und  heren  mOcht.  Darum  so  sumpt  er 
sich  nit  lang  vorm  fenster,  rumplet  geschwindt  die  laiter  hinab. 

'  Das  mocht  aber  so  bald  nit  beschehen,  die  laiter  üeng  an  zu  raut- 
schen,  und  ehe  er  hinab  kam,  do  fiel  die  laiter  mit  ime  an  ain 
Seiten  uf  ain  vogelstangen,  die  daselbs  ufgemacht.    Die  hueb  im. 

15  den  fal  uf,  es  het  sonst  ain  wuesten  lerman  geben.  Und  wie  wol 
der  fal  im  stiblin  doben  wol  erhert  ward,  so  ward  es  doch  verdis- 
simulirt,  und  dausset  der  preceptor  mit  seiner  laiter  wider  dar  von, 
war  fro,  das  er  nit  arm  und  bain  hett  abgefallen.  Des  ander 
morgens  sagt  niemands  desshalben  was  zum  ander,  giesg  alles  in 

lolandtschaden.  * 

Sonst  begaben  sich  gar  gueter  hendel  zu  Speir  und  alles  im 
werenden  reichstag.  Es  war  ein  guete  dochter  zu  Speir,  die  het 
ein  kindt  under  den  reutern  ufgelesen;  das  wolt  sie  herzog  Rei- 
chardteu  vom  Hundtsruck  geben,  dann  sie  vermaint  villeucht,  er 

iskundts  am  basten  erziehen.  Es  [war]  ain  sollicher  öder  balg,  das 
ich  glaub,  der  jung  herzog  hab  sie  Aber  zwai  mal  nit  mit  seinem 
nachtbeiz  überdeckt  gehapt.  Aber  der  herzog  wolt  sichs  nit  be- 
laden, vermaint,  er  wer  ir  nichs  schuldig.  Was  geschach?  Das 
ellendt  weib  befliß  sich,  so  man  uf  den  römischen  könig  warten 

towolt,  auch  zugegen  zu  sein,  het  das  knndt  uf  eim  arm  und  beclagt 
sich  gegen  menigclichem ,  der  von  Summern  weit  ir  nichs  von  des 
kinds  wegen  geben,  das  doch  sein  wer.  Das  halbtail  wüst  nit,  wen 
sie  mainet,  und  war  der  argwon  uf  Zimbem  gerathen.  Doch  wüst 
man  nit,  welcher.    Herr  Wilhelm,  truchseß,  der  elter,  war  dozunial 

'^des  römischen  königs  hofinaister,  der  spotet  grave  Wilhelm  Wern- 
hers  hiemit,  sprechendt:  «Min  vetter,  wie  halten  ir  hus,  das  man 

* 

25  war]  bo  dOrfte  za  ergftnzen  sein. 
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ewere  kiiider  nf  der  gassen  nmbher  tregt?»  Aber  es  wardt  ver- 
lachet und  WQBt  man  hernach  wol,  das  es  den  jangen  herzogen  an- 
traf» Bemelt^r  herzog  het  vor  etlicher  zeit  darvor  angericht,  daü 
dieselbig  gnet  dQrn  mit  anderer  gespilschaft  in  die  zimbrisch  be- 

•  hansang  kam.  Aber  der  tomherr  war  so  geschwindt,  markt  den 
bossen;  also,  wie  sie  sähe,  das  sich  niemands  iren  beladen,  do  blib 
sie  selbs  dnssen.  Der  alt  herr  Wilhelm  het  sonst  vil  gespais  ge^ 
triben,  zn  graf  Wilhelm  Wernher  sprechendt:  «Ach  min  vetter,  ich 
hOre,  ir  hapt  ein  Jnngs  zinslin  in  einem  kefigt  sitzen  in  iberem 

i«has>  Der  graf  wnst  hievon  nichs  zn  sagen,  markt  wol,  das  etwas 
an  der  sach  nnd  das  der  tomherr,  sein  vetter,  solche  hendel  hett; 
war  haimlich  gar  übel  znfirflden,  iedoch  wardt  die  sach  zum  hosten 
verstrichen,  als  man  konte.  Aber  die  warliait  zn  sagen,  so  man 
ain  gnete  hanssncheten  het  gethon,  ward  man  selten  gefeilt  haben, 

itman  het  mer  huren  im  bans,  dann  betbnecher,  gefunden.  Wie  der 
tomherr  gewahr  wardt,  das  im  herr  Wilhelm  der  alt  ein  sollichs 
coroUarinm  bei  seinem  herren  vetter  zagerastj  do  pracht  ers  darch 
mitelpersonnen  dahin,  das  meisle,  so  sein  son  Otto,  trachseß^  er- 
hielt, das  es  aoch  far  sein  alten  vatter  kam.    Der  war  vil  wnrs 

2«  der  sach  zn  pass  and  vermaint  ie  nit,  das  sein  gaistlicher  son  mit 
sollichen  weltlichen  hendeln  sich  bekommern  sollte.  Bald  hernach 
kam  Fetter  Echter  geen  Speir,  war  kurzlich  darvor  user  Italia  ge- 
raist Denselben  wolt  der  domher  nach  gaistlichem  sitten  als  ain 
alten,    gneten  gesellen  empfahen  und  halten   und  neben  anderer 

tsgaeten  tractation  het  er  ime  nf  die  nacht  eine  bestellen  lasen,  hieß 
der  Weißkopf.  Wie  nan  dieselbig  ganz  spat  eingelassen  und  bei 
dem  grosen  zechen,  so  dieselbig  nacht  beschach,  auch  vol  wardt, 
erhübe  sich  ein  zank  zwischen  dem  Echter  und  der  huren,  das  sie 
anfieng  ganz  laut  zu  werden.    Do  zerstob  die  componia  von  ainan- 

sodern,  dann  sie  wolt  sich  nit  mehr  stillen  lassen,  und  muest  man 
den  alten  herren  besorgen,  das  ers  gehört  het.  Ihe,  da  sie  so  gar 
angeschickt,  ließ  man  sie  wider  userm  bans  belaiten.  Damit  sie 
nun  irem  gift  genag  thette,  da  sie  markt,  in  welchem  zimmer  der 
alt  herr  läge,  do  erwascht  sie  ein  grosen  messin  leuchter,  warft' 

•5  den  ain  lange  Stegen  hinab,  mit  grosem  schweren  und  boldem,  und 
darmit  darvon.  Des  morgens  in  aller  frne  kompt  der  alt  herr  in 
die  Stuben  herab  und  in  beisein  iren  aller  fragt  er,  was  die  wer- 
gangen  nacht  für  ein  lauts  wesen  im  haus  furgangen.    Als  im  aber 
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niemands  sagen,  sonder  ein  ieder  sprach,  er  het  nichs  gehört, 
lechlet  er,  sprechendt:  «Ich  gedacht  mir,  es  wurde  ain  mentsch 
haben  gecostet»,  gieng  darmit  darvon.  Aber  diese  tarba  dorft  der 
Weißkopf  keim  [834]  pfaffen  beachten,  dann  es  wardt  angericht, 
das  sie  ^blatnbel  dammb  wardt  erbert.  Das  war  allererst  dai  recht 
final  in  der  epitasi.  Es  gieng  gleichwol  in  derselbigen  behausnng 
ein  gespenst,  iedoch  nit  allwegen,  sonder  zu  besondem  zeited;  das 
macht  auch  yil  unrhue.  Es  habens  iren  etlich  gesehen,  wiewol  nit 
in  einer  gestalt,  etwann  wie  ain  man  ohne  ein  haupt,  zu  Zeiten 
auch  wie  ein  fear  mit  vil  funken  und  gnaisten.  Also  ist  es  etliche 
mal  zu  herr  graf  Johan  Christoffen  und  andern  kommen  und  sich 
in  solcher  gestalt  bei  inen  erzaicht  und  sehen  lassen.  Ich  haib  es 
selbs  mermals  gesehen  mein  kamerthur,  so  ich  nachts  bin  beim 
fear  vorm  camin  gestanden,  ufthuen  und  das  mich  bedaucht  in  die 
cammer  gangen;  aber  ich  hab  nichs  gesehen  and  in  eim  hui  ist 
die  camerthur,  wie  darvor,  zu  und  beschlossen  gewest.  Es  sein 
also  trugnus,  gleichwol,  wem  darbei  die  kappen  uf gesetzt,  der  mueß 
sie  tragen  und  haben,  es  kom  ine  gleich  an  sueß,  oder  säur.  Was 
hievon  zu  halten  und  was  es  im  grundt,  auch  in  wie  vilerlai  gestalt 
es  seie,  das  ist  hieher  nit  dienstlich  und  von  hochen  gelcrten  leuteo 
tractiert  worden.  Aber  dasselbig  gespenst  im  haus  zu  Speir  das 
macht  ein  grosen  lerman;  geschach  vor  der  vasnacht  dergestalt. 
Es  het  grave  Johann  Christof  von  Zimbern  ein  französischen  diener, 
hieß  Johann  Gorcier  und  war  userm  herzogthumb  Berry  gepartig; 
den  het  er  mit  im  zum  ersten  mal  aser  Frankreich  geen  Straßbarg 
gebracht,  auch  hernach  wider  mit  sich  in  Frankreich  genommen 
und  wider  herauß;  kam  dahin,  das  er  schier  weder  deutsch,  oder 
französisch  kunt.  Der  war  nun  neben  andern  dienern  iezmals  auch 
zu  Speir.  Begab  sich,  das  er  nach  dem  nachtessen,  als  er  bei  an- 
dern dienern  im  marstall  und  ganz  finster  war,  in  einer  wannen 
habern  holen  wolt,  und  wiewol  derselb  in  einem  alten  haus  lag, 
darin  niemands  wonet,  darin  dann  das  gespenst  zu  manichem  mal 
vil  geferts  und  Wesens  het,  so  het  er  doch  kein  forcht  daruf,  sprach 
zum  oftermal,  er  förchte  nur  die  lebendigen  und  nit  die  todteu. 
Derhalben  geet  er  unerschrocken  hinuf,  nimpt  den  habem  in  die 
wannen  und  get  darmit  die  Stegen  also  finster  widemm  hinab.  Was 
soll  geschehen  ?  Wie  er  die  Stegen  anfocht  hinab  za  geen,  so  hört  er 
etwam  gegen  ime  hinauf  geen.    Er  schwelgt  UQ!&  n^X  5s«?u  \si\^'^V 
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wie  sie  nf  itr  siegen  zasamen  kommen,  so  ist  im  nit  anders,  als 
ob  er  mit  kaltem  wasser  überschitt  werd;  darneben  so  erwischt  in 
etwas  bei  der  nasen,  als  ob  es  ine  mit  zwaien  gespalten  fiagern 
anrnrc.  Damit  entgeet  ime  alle  chraft,  feit  mit  der  wannen  mit  ba- 

sbern  die  Stegen  hinab,  uf  ein  sechs  werkschucfa  von  der  stiegen 
hinanß.  Mitler  weil  wie  das  gespenst  mit  dem  .gaeten  Gorcier  also 
handtirt ,  muesten  die  andern  diener  mit  dem  faettergeben  uf  ine 
warten.  Es  war  auch  graf  Johann  Christof  selbigs  anbents  im  stal, 
der  schickt  ain  andern  diener  hernach,   die  Sachen  zu  befardern, 

10  damit  die  pferdt  ir  fnetter  und  za  ruhen  mechten  kommen.  So  findt 
dcrselbig  den  Gk>rcier  sampt  der  wannen  nf  der  erden  ligen  und 
fast  hirchln.  Wie  er  nun  das  anzaicht,  kompt  menigclieh  herzu, 
das  wunder  zu  besehen ,  dann  der  guet  man  lag ,  als  ob  er  todt, 
kunt  weder  reden,  schreien  oder  ainich  leblich  zaichen  von  ime 

16 geben,  allain  das  zu  zeiten  er  dief  hürchlet  und  den  athem  holet, 
and  lag  auch  nit,  als  da  einer  ein  Stegen  [835]  hinab  feit,  sonder 
als  wann  man  ine  het  hinab  getragen  und  mit  allem  fleis  also  ge- 
legt, ztt  dem  Stande  die  wannen  mit  dem  habem  neben  ime,  da- 
rauß  war  nit  ein  einigs  körnlin  verreret  oder  verschüttet,  weder  nf 

soder  Stegen,  oder  hieniden  uf  dem  boden;  auch  sah  man  urschei- 
denlioh,  das  im  die  nasen  etwas  kram  uf  ein  selten,  auch  an  baiden 
orten  ganz  blo  und  zerschwollen  was,  darbei  abzunemen,  das  es  von 
natarlkben  zogen  nit  herkeme.  Also  ließ  in  graf  Wilhelm  Wernher 
in  ein  besondere  stuben  tragen  und  mit  rath  handln.    Er  lag  biß 

,5  an  dritten  tag,  das  er  nit  reden  oder  versteen  kundte,  das  sich  me- 
nigclichen  sein  verwegen  het,  er  wurde  nit  bei  leben  bliben  sein. 
Aber  der  ällmechtig  gab  gnad  darzu;  auch  natürlichen  darvon  zn 
reden,  so  trueg  die  jugendt  und  stellte  auch  was  uß.  An  dem 
pflegen  and  außWMten  dö  ermanglt  nichs.    Also  het  man  dennest 

ftoHOch  ain  monat  mit  inie  zu  thuen,  ehe  er  mocht  wider  ufgebracht 
werden.  Sdn  lebenlan^  hernach  ist  er  dermase^  bei  rechter  ver- 
nanft  nit  gewest,  wie  bievor,  auch  hat  er  die  krum  nasen  behalten, 
gleichwol  im  die  geschwulst  und  dann  der  luridus  color  mit  der  zeit 
vergangai  ist.   Er  hat  manichmal  hernach  gesagt,  das  er  den  gaist 

36Wol  hab  gehört  die  stegea  hinuf  geen,  hab  im  aber  nit  weichen 
wellen,  darauf  seie  iine,  wie  sie  zusamt  kommen,  begegnet,  wie 
oblant.  Dise  handlang  macht,  das  hernach  die  andern  diener  aoch 
»elir  achtoog  ketten  Uiid  irer  sacken  vemonftigclicher,  damt  hievor 
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mögt  besefaehen  sein ,  zasatien^  Dieser  Hanns  Crorcier  ist  in  etHchea 
jaren  hernach  zu  dem  alten  Pbilipseu  Echtem  komen,  bei  dem  er 
vil  jar  bliben  and  sich  daselbst  verheirat. 

Grave  Wilhalm  von  Furstenberg  kam  auch  uf  werendem  reichs- 

>tag  geen  Speir,  beschach  in  der  vasten,  den  römischen  könig,  acht 
ich,  anzusprechen  oder  aber  das  er  sich  erzaigen  kunt,  fiaisch  da- 
rauf zu  speisen.  Der  kunig,  unsmgesehen  aller  vorgenden  hand- 
langen, sprach  im  ganz  gnedig  zu.  Do  kunt  er  sich  so  höfflich 
und  mit  sollichen  ansefaenlichen  geberden  erwisen,  das  sich  meuig- 

locliclien  ab  im  verwundert.  Er  lag  mit  grosem  costen  zu  Speir, 
hielt  auch  grose  gastereien.  Eiusmals  luede  er  sein  brueder,  grave 
Friderichen,  grave  Frohen  Christofen  vonZimbern,  den  alten  Getzen 
von  Berlingen  mit  der  eisiu  handt  und  dann  den  ChrisU^  von 
Landenberg  zum  Schramberg.    Das  war  ain  seltzame  compania  zu- 

Kisamnien.  Man  war  zimlich  frölich  und  guets  gespreehs,  aber  da 
war  kain  vertrawen.  Grave  Friderrich,  wie  groser  Hanns  er  war, 
sas  er  da  und  erzaigt  sich,  wie  ein  disdpel  gegen  seinem  precep^ 
tor.  So  het  grave  Wilhelm  Zinibern  and  Landenberg  zusamen  oder 
neben  ainanderii  gesetzt,  der  keiner  redet  mit  dem  andern  oder  das 

so  ein  er  dem  andern  het  furgelegt,  dann  do  war  noch  das  alt  häßle. 
Der  alt  Götz  von  ßerlingen  gab  iederman  genug  zu  reden.  Ich 
hab  mehrmals  gesehen,  das  grave  Wilhelm  Wernher  of  [836]  den 

-  römischen  könig  mit  andern  ufg«wartet,  das  sich  Christof  von  Lan- 
denberg neben  den  graven  gestellt,  ine  aach  oft  angesehen,  als  ob 

SS  er  gern  gehapt,  das  sich  der  graf  gegen  ime  mit  reden  het  inge- 
laseu;  villeucht  hat  er  sich  der  fecht  halben  gegen  ime  entschuldi- 
gen wellen.  Aber  der  graf  ließ  ine  steen  oder  name  sich  ains  andern 
an  und  gieng  hinweg.  Eins  kan  ich  nit  underlasen  zn  vermelden, 
damit   die  nachkommen   ain  gschwindts   stückle  wissen,  das  graf 

80  Friderrich  von  Furstenberg  af  diesem  reichstag  gebrauchte.  Es  het 
der  kanig  Franciscos  von  Frankreich  ein  oratorem  geen  Speir  ge- 
schickt; zu  demselbigen  betten  die  chur-  und  farsten,  auch  die 
andern  stende  etliche  verordnet,  ine  zu  hören.  Under  denen  Nvar 
auch  graf  Friderrich  von  Furstenberg ;  der  war  dozumal  von  gemei- 

tsner  grafen  and  herren  wegen  des  landts  zu  Schwaben  dahin  erbet- 
ten,  diesem  reichstag  von  sein  selbs,  auch  irer  aller  wegen  ußzu- 

♦ 
13  und  21  BerliDgen]  d.  i.  Berlichingen« 
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warten  und  ire  8Um  und  Session  im  reick  helfen  za  erhalten.    Nnn 
het  sich  gepurt  gehapt,  das  er  neben  dem  gaistlichen  und  preisten 
oder  aber  neben  der  stet  gesanlen  in  ordine  zu  oder  ab  het  moe- 
sen  geen.    Dessen  schampt  er  sich,  darumb  erbat  er  grave  Wilhelm 
•  Wernhern,  ine  des  orts  selbigs  tags  zu  verdretten,  aller  gnte  aller- 
handt  Ursachen,   dammb  er  nit  geen  koHfe,   mit  grosem  nnd  vilem 
erbieten.     Der  grave  markt  graf  Friderrichen   wol,   warnmb  ers 
thete  und  was  die  principakirsach ,   aber  demnach  es  ain  fromer, 
gnetiger  graf  nnd  der  mcnigclichem,  da  er  kan;  zu  dienen  begert, 
(•dissimnliert  er  nnd  versähe  graf  Friderrich  deä  orts.     Ich   bab 
hernach  gehört,  das  die  verordneten  von  reichsstenden  den  franzö- 
sischen oratorem  angehört  haben;   der  hab  ain  lange -und  zierliche 
lateinische  redt  gethon,   die  aber  so  wnnderbarlich  und  varia  ge- 
west,  das  der  verordneten   keiner  was  gmndtlichs  oder  bestendigs 
udarauß  hab  knnden  nemmen  nnd  weder  fisch  oder  fiaisch,  wie  man 
sprucht,  gewest;  iedoch  mit  wenig  worten  darvon  zn  reden,  vil  er- 
bietens  nnd  wenig  darhunder,  diem  volebat  consnmere  dicendo,  sagt 
der  Cicero.    Also  betten  die  verordneten  die  rede  in  geschriften 
begert,  aber  es  wardt  inen  abgeschlagen.    Wie  baldt  sie  nnn  von 
t«iine  abschiden,  macht  er  sich  nnversehenlich  nf  seine  ross  zur  stat 
hinuß  nnd  darvon,  nnd  war  zn  Speir  gewest,  hett  sein  latein  lasen 
hören,  sonst  hat  er  nichs  nßgericht,  dann  seines  herren  nnd  seins 
landts  leichtfertigkait  noch  mer  an  tag  gegeben. 

Nach  ostem  do  het  der  reichstag  ein  ort  und  zoch  der  römisch 

sftkönig,  auch  ander  chnr-   nnd  fnrsten  und  gemeinlich  alle  stende 

wider  darvon.    Grave  Wilhelm  Wernher,  in  ansehnng   der  grosen 

gefahr  am  camergericht  von   wegen  der  protestierenden  stende  nnd 

dann  der  ungewissen,   strittigen  bezallung,   sagt  er  dem  römischen 

kunig  sein  standt  am  cammergericht  nf,   darvon  hernach  in  einem 

so  sondern  capitel.    So  betten  anch  [837]  die  sterbenden  leuf  nmb  die 

zeit  gar  nahe  allenthalben  nachgelassen,    derhalben  graf  Johann 

Wernhers  gemahl  noch  vor  pfingsten  sich  auch  widernmb  hinauf 

geen  Mösskirch  begäbe.    Demnach  sich  aber  die  alten  herren  ge- 

brueder  all  drei  verglichen,  iren  sone  und  vettern,  graf  Frobenium 

t»  Christof,  vom  studio  anhaimsch  zu  nemen  und  den  mit  der  zeit  zn 


6  orsachen]  mangelhafte  stelle;  es  ist  ein  particfpium,  etwa  vorbringfod, 
^iuxuzQdeaken. 
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einer  hanshaltung  zn  verordnen,  do  wardt  seinem  präceptori,  dem 
licendaten  Christophro  Meithise,  der  dem  jongen  herren  in  das  ze- 
hendt  jar  getrewlichen  gedienet  and  in  studiis,  auch  sonst  geflissen 
nndterwissen,  nmb   ein   ehrliche  condition  gesehen.    Das  beschach 

ibei  bischof  Erasmd  von  Straßbarg,  dessen  rath  and  official  er  et- 
liche jar  war.    Dieweil  aber  derselbig  bischof  ein  canzler,  doctor 
Christof  Welsinger,  der  dann  vil  jar  dem  bischtamb  gedienet,  mocht^ 
er  disen  neben  ime  nit  leiden  and  besorgt,   er  mochte  ine  mit  der 
zeit  hinstechen.    Derhalben  practiciert  er  so  yil,   das  er  von  seim 

ifdienst  kam  and  za  dem  erzbischof  and  chnrfarsten  von  Menz  be- 
fördert; dessen  chanzier  ward  er,  and  ist  im  diese  »mnlatio  des  doc- 
tor Wehingers  za  ehren  and  gaetem  geraicht,  derhalben  das  alt 
sprach  wort  nit  anwahr:  «Salatem  ex  inimicis  nostris»  etc.  Er  hat 
sich  bei  zwaien  chnrfarsten,  dem  von  Heassenstain  and  dann  dem 

1»  Brendel,  wolgehalten  and  grose  arbait  verpracht,  wie  es  dann  ain 
maesam  ampt  ist;  wann  er  vermaint,  es  well  nit  recht  oder  seinem 
bevelch  nit  gemeß  zageen,  kan  er  nit  schweigen,  sonder  redt  darza. 
Das  hat  sich  oft  befonden  in  handlangen  mit  doctor  Zasio,  dem 
kaiserlichen  gesandten.  Daramb  äinsmals  doctor  Welsinger  imreichs- 

ttrath  offenlich  sagt:  «Wann  der  menzisch  cander  and  doctor  Zasias 
nit  baide  voll  weren,  oder  baide  leer,  so  warde  es  ain  hader  ge- 
ben». Das  aber  Zasias  za  zeiten  canoras  and  sich  in  reden  weit 
hinaaß  läse,  das  bezeacht  seine  ainige  redt,  als  er  seim  herren,  dem 
kaiser  Ferdinando,   übel  nachredt  and  sagt,   er  wer  nit  witzig,  er 

tthets  in  dem  and  dem  Stack  übersehen,  man  mnest  im  also  gethon 
haben.  Do  waren  etliche  gegenwartig,  die  hielten  Zasio  widerparthei 
and  sagten,  der  kaiser  het  weislich  gehandlt,  het  nit  anders  thaen 
kinden.  Spracht  aber  grave  Haagen  von  Montfort  ländtschreiber 
der  herrschaft  Tettnang,  Conrade  Eanfman:  «Ich  halts  mit  Zasio, 

••das  der  kaiser  nit  vast  witzig  seie,  dann  wo  das  nit,  ward  er  kaine 
solliche  leut,  als  Zasias  and  sein  hanf  ist,  bei  sich  haben  and  an 
sie  sich  sovil  lassen».  Es  war  ain  redt  in  schimpf  geredt,  deren 
man  lacht,  aber  es  sähe  ainem  faisten  sarcassmo  vil  anlicher,  dann 
einer  ironia. 

14  Heüssenstain]  Sebastian  yon ;  das  geschlecht  hieß  anoh  Heasen-* 
stamm;  s.  Hambracht,  Die  höchste  Zierde  Teatsch-Landes  184  und  185. 
16  Brendel]  Daniel  Brendel  Ton  Homborg.  22  in  reden  weit]  hs.  in  reden 
weit  in  reden. 

ZbamerUebe  ebronSks   JU.  ^% 
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Wie  grave  Wilbelm  Wern&er  voe  Zlmbeni  Bein  assessorstandt 
am  cammergericlit  nfgesagt,  ancli  sich  widemm  heim  mit 

aller  hauslialtiLiig  begeben. 

[838]  Grave  Wilhelm  Wernher  hat  uf  diesem  Dechstgehaltnen 

•  reichsti^  zu  Speir  sein  assessorstandt  am  cammergericht  der  könig- 
lichen Majestät  selbs  o^esagt.  Das  beschach  fnmemlichen  nßer  der 
ursach ,  das  die  protestiercDden  sfende  domals  so  gar  betten  über- 
bandt  genommen  nnd  die  cammergericbtspersonnen  in  höcbster  nii- 
sicherbait  varen,   die  sich  ancb  zu  zeiten  nit  mit  geringer  gefabr 

10  ires  lebens  nßwagen  durften.  Zn  dem  auch  ander  den  assessorn,  den  j 
doctom  und  procoratorn   daselbs  etliche  and  nit  wenig  der  newen 
religion  sich  introngen,  dardarch  in  einem  sollicben  loblichen  con- 
sessa  ein  groß  missvertrawen  entstuende;  derhalben  volt  diser  graf 
in  einer  soUiehen  ansicherhait  and  tronble  lenger  nit  bleiben.   Zam 

16  dritten  war  auch  ein  anricfatige  bezallong  and  ein  groß  difficaltiern 
von  den  angsparf^schen  confe^ionisten.  User  denen  iezgebörten 
dreien  Ursachen  het  sich  graf  Wilhelm  Wember  entseblossen,  sein 
standt  o&ageben.  Dieweil  aber  berr  Wilhelm  tracbseß  von  Walt- 
purg  der  elter,  domals  des  römischen  königs  boAnaister,  and  grale 

so  Wilhelm  Wernher  nit  allain  bekannt,  sonder  auch  einandern  im 
andern  grada  verwant,  do  bat  er  in,  das  er  im  das  wort  vorm 
könig  thuen  und  anzaigen,  das  er  hiemit  den  standt  an  der  euA- 
mer  in  nnderthenigkait  afsagen  weite.  Herr  Wilhelm,  trachses,  be^ 
williget  im  das.    Hierauf  verfuegten  sie  sich  des  andern  tags  mor-    * 

95gens  baide  zum  kunig,  und  als  derselb  von  der  mess  gieng,  audienz    ^ 
zu  geben,  giengen  sie  zu  Ir  Majestät.   Als  aber  graf  Wilhelm  Wern- 
her sich  darauf  verlassen,  sein  vetter,  berr  Wilhelm,   wurde  sein    t 
anligen  und  beget*n  laut  besehehner  bewilligung  eröffnen,  so  sprneiit    v 
aber  berr  Wilhelm  mit  denen  werten:   «Allergnedigister  könig,  do    1 

tokompt  mein  vetter  von  Zimbern  und  will  Ewer  Majestät  nur  fonf    | 
wort  anzaigen»;  darnach  schwig  er  still.    So  sieht  der  könnig  den 
grafen  an,   derhalben  er  erschrack;   iedoch  vast  er  ain  herz  und 
sagt  dem  könig  den  standt  uf.    Der  kunig  sähe  wol,  das  der  grafe 
nit  sondex's  uf  sein  rede  gefast  war  und  da$  er  sich  dessbalben  uf 

8»sein  vetteir,  herr  Wilhelm,  truchseßen,  verlassen,  name  die  rede 
und  alle  bandlung  ganz  gnedigest  uf^  mit  antwurt,.  Ir  Majestät 

C  •  
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lo^n  ine  Qodi  lang  an  der  cammer  wol  gelitten  haben,  iedecb 
teilte  sie  sokh  ufsagoi^  die  kaiserlidien  Majestät  bericbten  lasen 
&nd  nichs  desto  weniger  sein  allergnedigster  könig  sein;  Der  graf 
bedankt  sich  d^  gnedigesten  antwort,  und  als  bemacb  der  römisch 
l&nig  nach  Österreich  zöge,  blib  er  nichs  desto  weniger  noch  bei 
^  fi^rtel  eins  jars  an  der  cammer,  zu  dem  verfolgt  im  alle  bezal^ 
*^iig,  sampt  den  alten  extanzen,  also  das  er  etlich  taasendt  gnldin 
-kv  het  geschlagen.  Sollichs,  sampt  seiner  Hberei,  wnndercammer 
und  ander  bansrath  schickt  er  geen  Zimbem  ins  schloß.  Er  schide 
Hon  Speir  nach  Jcdiannis  Baptist«  und  verließ  ein  trawrige  gesell- 
'^sehaft  alda,  die  in  all  woi  lenger  leiden  betten  megen.  An  sein 
"Stat  wardt  herr  Hanns  Jacob  freiherr  von  Eunigsegk  angenommen. 
.JGs  hat  des  iezigen  churfarsten ,  pfalzgraf  Friderichs,  herr  vatter 
iMo  besonders  mitleiden  und  betanren  gehapt,  das  graf  Hanns  von 
Jiontfort  das  <»mmttTichterampt  erlangt  und  dann  graf  Wilhelm 
Wernher  sein  standt  am  cammergericht  ufgesagt.  Das  beweist  der 
Irom  fiirst  mit  zwaien  schreiben,  die  er  vertrawlichen  mit  aigner 
kandt  an  bemalten  grave  Wilhelm  Wernher  gethon,  das  erst  zu 
Castelhun  in  Jutio  anno  1541  ußgangen.  Ean  dieselbigen  schreiben 
baide,  sovil  disen  handel  belangt,  dem  frommen  fnrsten  zu  ehren 
Bit  onderlassen  inzu verleiben,  und  lautet  das  erst:  «Wir  muesen 
dich  anch  wider  nnsern  willen  mit  ainem  andern  titel  begrueßeu, 
das  uns  warlich  in  trauren  laidt  ist;  dann  wir  vernommen,  wie 
piive  Hanns  von  Montfort  mit  heftigem  anhalten  [839]  des  camer- 
dchtei'ampt  erlangt  hab,  welches  doch  mit  ime  gar  nichs  versehen, 
wiewol  wir  ine  sonst  nit  unerbars  gemuets  gespeurt,  aber  zu  diesem 
unpt  giff  nit  dienstlich,  wie  wir  anch  etlichen,  so  seiner  person 
balben  nachfragens  gehapt,  soUichs  angezaigt;  dann  wann  man  ewer 
ieden  uf  ein  seit  der  wag  legen  solt,  gluck  hindann  gesetzt  und  dann 
die  BOtturft  des  reichs  erwegen,  wir  wisten  zu  rathen,  wer  den 
aßschlag  gewune.  Aber  es  mueß  mit  gedult  verdragen  sein,  dann 
die  zeit  gibt  es^  Unserthalben  wiß  uns  von  den  gnaden  Gottes» 
etc.  Das  ander  schreiben,  in  volgendem  Septembri  anni  1541  zu 
Starkenberg  datirt:  «ünsern  freuntlichen  grueß,  wolgebomner,  lie- 
ber besonder  1  Wir  haben  dein  widerschreiben  vernomen,  in  welchem 
du  anzaigst,  das  in  betrachtung  dern  iezigen  schweren  und  ge- 
schwinden Isafen,  die  sidi  von  tag  zu  tag  haufendt  zutragen,  die 
dir  dein  person  nit  beschwerlich,   sonder  soUiqher  verenderung  fro 
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seiest,  das  wissen  und  erkennen  wir  nun  wol  oß  deiner  bledigM, 
aber  nit  nß  ungeschicklichkait;  dann  warlich,  ohne  ainicb  scbmeiich- 
lang  zu  schreiben,  wir  wnsten  wol  anznzaigen,  warzn  dn  dienstiieli 
nnd  geschickt  werest,  das  aber  mit  finanzen,  mit  bestechen,  flehen 
•  nnd  bitten  solchs  zn  wegen  bracht,  das  wissen  wir  wol,  dann  wir 
nit  ferr  von  dem  von  Montfort  (aber  ime  nnwissendt)  gewesen,  da 
wir  wol  allerlai  vernommen,  wie  in  solcher  handlnng  gefinanzt  wor- 
den ,  und  ist  nit  ohne.  Wir  worden  von  eim  forsten  daromb  ge- 
fragt; wir  gaben  aoch  noser  goet  bedonken  darauf  zo  versteen,  ond 

10  dir  nit  schedlich ,  aber  es  will  nit  sein.  Daromb  megen  wir  nos 
wol  mit  ^nea  Silvio  (do  er  sich  im  hoch  vom  gluck  wider  herm 
Procopien  von  Rabenstain  beclagt,  anzaigent,  das  er  geseh^  kab 
das  gluck  viler  weiten  und  beistendig  sein  denen,  die  es  nit  wert, 
und  dargegen  die  andern,  die  es  verdient,  zu  ruck  stellen)  gleidifals 

11  von  deinetwegen  beclagen,  aber  umb  sonst.  Wo  wir  aber  dir  gne- 
digen,  gunstigen  und  genaigten  willen  erzaigen  mechten,  solta  uns 
alzeit  beflissen  finden,  und  wellen  dir  dannocht  nit  bergen,  das  uns 
in  kurzen  tagen  angezaigt  worden,  das  marggrafe  Albrecht>  etc. 
Es   kunt  graf  Wilhelm  Wernher  so  baldt  vom  cammergericht  oit 

toheim  kommen,   graf  Gotfridt  Wernher,   sein  brueder,   het  erforen, 

das  er  bar  gelt  beihanden,   derhalben  sucht  er  ine  haim  und  gab 

im  der  glaten  wort  sovil,  das  er  im  mit  grosen  listen  ein  tausent 

galdin  abschwatzte,  wiewol  er  ime  vor  jaren  umb  fünfhundert  goldio 

nit  furgesetzt  oder   zn   hilf  kommen.    ledoch,   als  er  iezundt  was 

9»  het  furgeschlagen ,  hielte  er  in  hoch  bevor.    Zu  Zimbern  im  schloß 

fieng  er  gleich  wider   an  zu  bawen ;  dahin  hat  er  ein   besondei« 

liebe  und  anmuetung  gehapt,   und  ist  auch  daselbst  bliben  etliche 

jar  biß  nach  dem  schmalkaldischen  krieg,  das  er  seins  Schwagers, 

graf  Jos  Niclasen  von  Zoller,   halb  uf  den  grosen  reichstag  geen 

soAugsporg  sich  begeben,  wie  von  selbiger  handlnng- ein  sonders  ca- 

pitel  vergriffen. 

Als  nun  graf  Wilhelm  Wernher  von  Speir  hinauf  geen  Zimbern 
raiste,  do  nam  er  sein  jungen  vettern,  graf  Frobenium  Christof, 
mit  sich;  der  begab  sich  darnach  kurzlich  zu  seinem  vettern,  grave 
«5  Gotfridt  Wernhern.  Nun  het  aber  graf  Wilhelm  Wernher  seinem 
jungen  vettern,  die  zeit  er  zu  Speir  gewest,  zwaihundert  guldin  zn 
seiner  underhaltung  furgesetzt.  Helmer  hirn!  was  groser  trageedia 
fieng  der  alt  herr,   sein  herr  vatter,  anri   Graf  Wilhelm  Wernher 
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ward!;  gleichwol  vom  alten  herren,  aber  mit;  keinem  Heb  oda*  gne- 
ten  [840]  willen,  bezallt,  dann  der  unwill  des  vatters  über  diesen 
sone  unYersonlicb,  ancb  beharrlicben  nit  zu  vertragen  war,  wiewol 
man  spracht,  es  seie  kain  saeb  so  irrig,  man  knnde  sie  vergleichen 
ftund  seie  auch  der  Schweizer  krieg  einest  geriebt  worden.  Es  hat 
diso  nnainigkait  nnd  missvertrawen  nnanfhdrlicb  geweret,  so  lang 
der  alt  berr  gelept,  biß  za  letstGk)t  den  krieg  geschaiden  bat.  Er 
fände  ein  caplon  nf  seiner  caplonei  zu  Zimbern,  ein  frommen  man^ 
genannt  berr  Blasius  ...,  war  von  ...,  der  bat  sein  tag  nnd  die 

aozeit  er  die  caplonei  zu  Zimbern  verseben,  vil  seltzamer  predigen 
gethon.  Er  prediget  einsmals  zn  Zimbern  im  schloß  von  sant  Mar- 
grethen,  sagt  nnder  anderm,  wie  die  ballig  jnngfraw  den  lewen  wer 
fargeworfen  worden,  nnd  wolt  vil  anzaignng  tbnen,  was  gransam 
tbier  ein  lewe  were,  spracht  mit  vilen  nmbstenden :  «Aber  idoch,  wie 

isgraasam  ain  lewe  ist,  so  hab  ich  ir  doch  nie  kein  gesehen.»  Es 
wardt  sein  gnag  gelacht,  ümb  dieselbig  zeit,  als  er  nf  sontag  vor 
Ulrici  abermals  predigen  solte  nnd  wenig  nf  die  predig  stadiert, 
waste  er  nit,  was  er  Qagen  8olt,iedocb  nam  er  den  gemainen  locam 
der  bösen,  nngelerten  prediger  an  die  handt  and  fieng  an  die  zn- 

sa hörenden  paaren  irer  vollen,  dollen  weis  halb  za  strafen.  Under 
anderm  aber  spracht  er:  «Ich  lere  and  sag  each  vil  von  gaeten 
werken  nnd  tagendtbaften  Worten,  deren  praacben  ir  kains,  sonder 
das  widerspill.  Ist  alles  an  ench  verloren  und  hilft  nichs,  datam 
will  ich  binfnrter  schweigen  and  mein  redt,  sovil  maglich,  bei  each 

S5  sparen.  Aber  doch  noch  eins  mneß  ich  each  sagen :  Am  mitwoch 
ist  sant  Ulrichs  tag  nnd  am  anbent  darvor  ist  gaet  rieben  sehen, 
darnach  wast  each  za  richten!»  Den  nc^cbgenden  ostertag  prediget 
er  nit  im  schloß  za  Zimbern,  sonder  in  ansehang  das  der  graf 
domals  nit  anhaimsch,  prediget  er  den  paaren  im  dorf  Herrenzim- 

•0  bern.  Nnn  het  er  die  nacht  ein  osterspill  bei  den  paaren  gebapt  nnd 
den  Salvator  za  miternacht  afgehept  and  af  den  altar  gestellt.  Der- 
balben am  ostertag  prediget  er  heftig  wider  die  Jaden,  daz  sie  die 
orstende  nit  glaaben  weiten;  darnmb,  spracht  er:  «Christas  ist  war^ 
haftigclichen  erständen  als  ain  warhafter  6ot,  nnd  alda  stat  er  (da- 

■•  mit  zaigt  er  mit  der  handt  nf  das  bildt,  so  af  dem  altar  stände),  so  . 
frei,  als  ein  äff.»   Es  weiten  sich: die  paaren  sein  za  krank  lachen. 
In  somma,'  wie  der  pastor  nnd  hirt,  also  waren  aneb  seine  schaff 
im  dorf,  die  er  waiden  solt.  .    . 
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'*'  [1547]  t)a8  ist  derai  AortpMkn  stitditnn,  also  tun  lies»- 
mainlich  sich  of  ire  predigen  und  das  gotzwort  den  armen  under« 
thonen  zn  verbanden,  welches  denn  nit  allain  hei  dem  gemaiBen 
man  vi!  mangels  pringt,  sonder  auch  es  gibt  der  widerparthei  nr- 

»sach,  die  GatolHschen  zn  caviliren  und  die  priesterschaft  zn  verach- 
ten, die  gleichwol  selbs  nit  anders  will,  «nd  sieht  die  oberkait  durch 
die  fiDger.  Also  bei  wenig  jaren  do  war  m  Alschhansen  knrchweihe 
und  kamen  vil  frembder  priester  dohin,  wie  gepreochlich,  under 
andern  anch  der  pfarrer  von  Fleisch  wang,  herr  Barthlome  Erhsrt, 

t«ein  wnnderbarlich,  seltzames,  alts  pfeffle.  Der  bat  nun  den  landt- 
comenthnr,  herr  Sigmunden  von  Homstain,  er  weit  ime  erlauben 
zu  predigen.  Das  beschach.  Do  versähe  sich  menigclich  einer 
scharpfen  predig,  zu  dem  war  es  ain  schener  tag,  das  ain  großer 
Zulauf  und  vil  volks  dahin  käme.  Was  sollt  geschehen?  Der  pfarrer 

i^hett  gesehen  die  bauren  ab  dem  land  zu  der  bredig  gen,  deren  vil 
trnegen  ire  spueG  über  die  achsel.  Dorab  nam  er  ime  ain  ursach 
zu  predigen,  sagt,  s.  Petter  wurde  die  bauren,  da  sie  also  beweret 
fum  himel  komen,  nit  einlassen,  sonder  sie  für  Jcriegsleut  und  worst- 
samler  halten,  besorgen,  sie  möchten  ime  ain  lerman  im  himel  an- 

so richten,  wurde  sie  wider  hinder  sich  weichen.  Alsdann  giengen  sie 
ins  wurtshaus,  da  flberfiressen  und  überweinten  sie  dann  sich  so  gar 
unmäßigclich,  das  ire  mftgen  nit  erdulden  kunten ;  so  spien  sie  dann 
groß  knoUen  von  mutschien  und  weisem  brott,  wie  die  katzenkdpf; 
hernach  so  verhaderten  sie  dann  das  nberig  darzu,  welches  [1548] 

tft  alles  wider  Gott,  der  das  nit  werde  ungerochen  lassen.  Hiezwnschen 
aber  und  sie  den  schlemmer  also  sungen  im  wurtshaus,  so  seßen 
ire  arme  weiber  daheim  bei  dem  herd,  machten  den  kindem  ain 
brei  in  klainen  pfsnnlin,  und  da  sie  das  mus  one  geferd  verschnten, 
so  fuel  es  kain  aug  anß,   so  wenig  schmalz  sei  darbei,  und  was 

so  also  die  weiber  daheim  an  inen  selbs  und  den  kindem  ersparen, 
das  werd  dnssen  von  den  vollen,  dollen  Ougelfritzen  versoffen  and 
unutzlichen  verthon.  Mit  sollichen  bossirenwerg  uf  der  canzl  macht 
er  wol  ain  gelechter  under  volk ,  dan  es  het  der  gemain ,  unntz 
häufen  ain  groß  wolgefallen  dorab,  mainten  ihe,  der  pfaff  hett  wol 

••  geprediget.    Aber  die  verstendigen  betten  wenig  gefiallens  dorab, 

♦ 

1  sie]  hs.  sich.       Ö  priMterschaft]  bs.  prierschaffc.       6  siebt]  hs.  i<ek. 
9  Fleifcbwang]  so  wohl,  hs.  Leinschwang. 


daQQ  was  sollt  spllich  äffen-  und  bossireawerk  iii  predigen  nfbäwen^ 
oder  informiren?  Der  gemain  man  lernt  nichts  darvon,  ergei:t  sick 
nur  dorab,so  man  also  ein  schimpf  ußer  solchen  hauptlaster  maqht '^ 
Es  kam  darzu,  das  er  [Blasius]  seine  Sachen  verbössern,  stalte 

»nach  der  pfarr  zuBochingen,  mit  erlaaptnus  obgebörts  seins  herren 
collatoris.    Dieselb  pfarr  wardt  im  von  graf  Hanns  Wei:nhern  yer- 
lihen.    Hernach  als  graf  Hanns  Wernher  gestorben  und  die  herr^ 
Schaft  an  sein  sone,  graf  Frohen  Christof,  erbliche^  kommen  und; 
derselbig  domaln  in  der  herrschaft  zu  Oberndorf,   wolt  sich  der 

lopfaff  in  alle  gesellschaften  bei  dem  herren  eindringen,  insonderhait 
zu  denen  Zeiten ,  das  man  den  pfaffen  nit  leiden  mocht.  Mai^  wußt 
nit,  wie  man  des  pfaffen  mit  glimpf  solt  abkommen,  dann  man  wolt 
in  nit  haißen  hinweg  geen.  Aber  es  wardt  neben  andern  drachten 
ein  barbenroggen  ganz  zierlich  und  wol  zugericht,   den  st  alt. man 

»dem  hnngerigen  pfaffen  für  und  ließ  in  darvon  scblampieren.  £r 
wardt  umbsetzt,  das  er  seins  gefallens  nit  weichen  kont.  Man  het 
4as  morgenmal  nit  zum  halben  tail  eingenommen,  der  barbönroggen 
fieng  an  zu  operieren.  Der  pfaff  wer  gern  zur  thar  hinauß  gewest, 
aj)^  man  wolt  ine  nit  gleich  herfiir  lasen.    Hinden[841}nach  fieng 

20  Qs  an  übel  zu  stinken  und  die  vorbotten  zu  kommen.  Also  ließ  man 
in  vom  disch  herfur.    Er  konte  blößig  zu  der  thur  kommen,  der: 
pfaff  ließ  ein  lauten  furz  und  schiß  damit  die  hosen  voll.    Es  war 
iederman  fro,  das  der  pfaff  gesebwindt  zu  der  thur  hinauß  kam 
Also  schampt  er  sich  so  übel,   das  er  hinnach  nit  mehr  kam;   so 

tskont  man  sein  auch  gar  wol  entperen.  Nit  lang  darnach  ist  er  bei 
den  bösen  lustigen  katzen,  etlichen  handt werkern  pnd  andern  in 
einer  zech  zu  Oberndorf  gewest,  und  nachdem  sich  der  güet  alt 
pfaff  seiner  Sterke  vil  beriiempt,  ist  ein  gewette  beschehen,  ob  er 
ein   ad^erross  beim  sohwanz  halten  .künde.    Der  pfaff  hat   sichs 

30  undterstandeii  und  ein  ross  beim  schwänz  mit  allen  seinen  cräften 
gefasst.  Also  hat  einer  under ,  der  geseUschaft  das  röss  anfahen 
rennen;  der  voll  pfaff  bats  nit  erhalten  künden  und  ist  ein  gaeten 
weg  über  standen  und  steck  gefiert  worden.  Und  wiewol  er  das 
ross  gern  het  geen  lasen,  so  hat  er  doch  die  hendt  so  gar  mit 

stdem  rosschwanz  beschlagen  gehapt,  das  er  ein  guete  weil  geschlaift, 
zwen  zeen  ußgefallen  und  sich  sonst  ganz  ttbel  zugericht  hat.  Er 
iert  hernach  solchs  geschefts  mueßig  gangen.  Mitler  weil  als  ^  dieser 
J^rr  Blesi  Pfarrer  war  t^  Bocbil^gen,  fo^gab  sich,  d^s  eiusit^als  der 
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bagel  gar  übel  daselbst  hauset  und  alle  fraditen  darnider  sddneg.  f  i 
Herr  ^lesi  het  mit  den  armen  lenten  ein  groß  betauren  and  het 
den  paaren  gern  za  versteen  geben,  das  sie  der  allmeditig  omb  ir 
onnntz  and  gotlos  wesen  het  gestrafft;  darnmb  sprach  er  in  der 
•nechsten  predig  hernach  ander  andern  Worten:  «Lieben  nacbpauren, 
ewer  leben,  thon  and  lasen  ist  kein  nntz,  daromb  straft  ench  Got. 
Non  sehet  doch,  me  er  ein  sollichen  grosen  nnflat  im  esch  dossen 
and  in  allem  veldt  hat  angerichtl  Noch  hilft  es  nichs  bei  eadi,  ir 
wellen  ench  an  kein  straf  oder  an  kein  zaichen  nit  keren.» 

^•Yon  etliehen  lecherliohen  saclien  and  gaeten  sohwankbossei, 
die  stell  omb  dise  zeit  zu  MSsskiroli  begeben. 

Bei  aim  jar  oder  zweien  angefarlichen,  ehe  dann  der  sterbent, 
wie  gehört,  za  Mösskirch  eingefallen,  hat  ein  barger  alda,  Connit 
Kacheman,  eim  andern,  genannt  Petter  Pearlin,  nf  ein  widdemgnet, 

uso  von  der  herrschaft  za  erblehen  herraeret,  gestelt  and  hat  im 
das  glack  so  wol  gewellt,  das  es  im  geraten  and  der  Petter  yon 
der  widdam  weichen  and  im  worden  ist.  Sollich  gneter  hat  er  ttber 
zwai  jar  nit  ingebapt,  es  ist  der  sterbendt  eingebrochen  and  hat 
in  diese  krankhait  nit  flberhapft,  sonder  ist  sampt  seim  weih  und 

tokindern  selb  achtendt  gestorben.  Man  sagt  warhaftigclichen,  als  er 
krank  gelegen,  hab  er  in  aller  marter  hew  begert,  and  als  das  im 
gebracht,  haben  er,  aach  das  weib  and  die  knnder  darein  gegriffes 
and  darin  biß  in  iren  todt  grisslet.  Nach  seinem  absterben  ist  sein 
gaist  mi/dits  im  feldt,  sonderlich  aber  vor  and  im  Enriedt  gangen. 

tsDo  hat  er  den  rosshirten,  so  nachts  im  veldt  gehaet,  vil  anrahe 
gemacht,  insonderhait  dem  Petter  Bearlin,  der  domals  ain  rosshirt 
war.  [842]  Manichmal  hat  er  sich  neben  in  gesetzt,  wiewol  nichs 
gesehen,  and  vilmals  geschrien,  das  man  die  wort  wol  versteen 
kanden:  «Hewo!  hewo!  verzeiha!  verzeiha!»    Das  hat  er  vil  nftdit 

•oangetriben  and  aach  nit  nachlassen  wellen,  biß  im  der  Petter  nser 

rath  seiner  freandt  wider  zageschrien  and  antwort  geben,  er  well 

im  verzeihen.    Hernach  ist  der  gaist  weiter  nit  mehr  gehört  worden. 

Baldt  nach  dem  sterbendt  begab  sich  ain  wnnderbarlidie  sacfa 

za  Mösskirch.    Es  war  ain  thorhaeter  bei  anser  Frawen  tbor,  ge- 

•6nant  Spitaler,  het  nnr  ein  faeß;  dessen  sone,  bei  zehen  oder  zwelf 
jaren,  fieng  an  za  geschwellen,  das  er  nit  harnen  konte.    Wie 
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Boleiie  not  l>ei  zwaien  oder  dreien  tagen  geweret,  fieng  er  an  and 
bamet  kislingstein,  in  der  grOse  wie  die  haselnnß.  Deren  hat  er 
etlidi  band  vol  geliamet.  Das  haben  vil  erbar  nnd  biderleat  aagen- 
seheinlidien  gesehen,  und  das  sidi  noch  mehr  zn  verwandern,  so 
»baldt  der  jong  die  kissfing  Yon  im  gelassen,  hat  er  kaia  weitem 
s^merzen  oder  schaden  entpftinden,  Yü  der  verstendigen  haben 
vermaint,  soldi  harnen  sei  nit  natarlichen,  sonder  ein  maleficam 
•der  zaaberei,  darfiir  idis  dann  aadi  hab. 

Es  war  dozmnal  einer  za  Miysskirch,  hieß  Hainrichman  Schwar- 
te) zach,  mit  dem  zanamen  Spindler,  dem  war  sein  weib  in  dem  ver- 
gangnen starbendt  aodi  hingangen.    Dieweil  er  aber  noch  ain  nn- 
roebig  man  nnd  viüeadit  nachts  nit  schlaffen  kante,  do  schlapft  er 
um  zum  weib,  hieß  Hanns  Traber,  man  nampt  in  nnr  Maolhans 
von  w^^n  seiDS  übergroßen  manls,  and  het  kein  gneten  sant  Jo- 
tabanns geben,  man  het  vil  goldts  branchen  maeßen.    Das  geschach 
nor  mehr,  dann  ain  mal.  üf  eui  zeit  kompt  Maolhanns  oder  Fanl- 
hanns  ab  der  wacht  (dami  er  selbigs  mals  ein  wachter  zn  Mösskirch 
and  die  standen  n&raefen  sollt)  nnversehenlichen  in  sein  haas  and 
vermaint  sein  weib  im  bet  za  finden,  so  war  im  aber  diser  Hain* 
2«riGhman  in  die  schanz  gefallen,   and  seitmals  der  gaggalas  haimlich 
ins  haas  and  die  cammer  geschlichen,  ergreift  er  in  geradt  af  and 
in  dem  weib.     Hainrichman  forcht  im  übel,  wie  er  den  man  bei 
monschein  ersieht,  besorgend,  es  ward  im  nit  wol  darob  ergeen. 
Indess  spradit  Maalhans:  «Sihe,  Hainridiman,  finde  ich  dich  alda? 
t^ich  wil  dirs  warlioh  nit  nachlasen»,  damit  name  er  Hainrichn(anen 
den  haet  and  gieng  darvon,  damit  er  sein  corrivalen  nit  weiter 
verrirte,  dann  er  war  dn  recht  gaeter  man.    Man  sagt,  er  hab 
hemadier  ein  andern  anch  beim   weib  ergrifen,    genannt  Marte 
Himmerreicher;  dersellng,  wie  der  Maalhanns  anfieng  za  flachen 
••and  zn  trewen,  wolt  eilends  af  ond  za  der  wehr  sich  stellen,  aber 
die  Maalaffra  (also  hieß  sie)  wolt  in  nit  von  ir  aflasen,  hielt  ine 
in  den  armen  nnd  sprach  ganz  dagentlichen  zam  man:  «Ach  mein 
lieber  Hanns,  sdiweig  and  thor  nit  so  letz!  er  hat  ans  ein  gaets 
brates  gebracht,  daran  wir  disen  tag  genag  za  essen  haben.»    Ab 
30  diesem  heftigen  segen  des  weibs  ließ  sich  der  Maalhanns  von  seim 
*zom  ab&hen,  war  der  sach  wol  za  friden,  ließ  sie  gleich  machen 

* 

^  12  seblaffen]  hs*  lehaffen.    lehlopft]  bi«  lebiipft. 
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i6id.  gieiif  Ton  inmi»  dai^.er.aQ  gern  Bclkweiiiebretla 'oxId  scürie; 
dfurzfty  ¥ri6  ein  rechter,  pfaw*  War  aber  das  nit  ein  redds  war- 
liaftigs  lenodniam,  seitmals  das  oder  schleck  und  genieß  {843]  be- 
sdiebeo?     lA  hah  gleidiwol   ain  grosen  Hannsen  zq  Mösskirch 

•  kennet,  der  hat  im  jar,  als  man  zalt  1516,  sein  knecht,  den  er 
zum  satlerhandtwerk  prandit,  bei  dem  weib,  als  die  nodi  in  der 
kintbet  lag,  honderm  umbhang  ergriffen.  Aber  do  er  ihe  nit  handleft 
wolt,  wie  sich  wol  het  geport  und  er  wol  wer  befoegt  gewest,  da 
tbett  er  wie  ein  weiser  thor,  verschonete  des:  weibs  erfiche  freandt- 

10  Schaft  and  seiner  kinder,  die  dardnreh  weren  geschmecht  worden, 
aber  in  wenig  tagen  darnach  gab. er  im  lürlaab)  bezalt  in  and  lieft 
in  im  fiiden  danron  ziehen.  Derselb  ist  damadi  geen  Pdendoif 
kommen,  do  hat  er  gedienet  und  ist  dorch  seih  wdhalten  dahin 
befardert,  das  er  etliche  jar  vor  seinem  absterben  burgerpieister 

isaldo  gewesen  and  ein  groß  ansehen  ander  inen  gehapt  hat.  Fn^ 
war  es  gehören  leat  darza,  die  kaltsinnig  sein  und  guiste,  dewi^^ 
mägen  haben,  dann  es  wer  sonst  unmuglidi  oder  doch  unnaturlicb, 
sollichs  wissentlich  und  sichtbarlichen  zu  gedulden.  Aber  das  ich. 
wider  uf  den  Maulhansen  und  seine  schöne  fraw  kom,  so  ist  es 

toein  söUchs  par  volk  gewesen,  das  schad,  so  zwei  heuser  mit  inen 
solten  beschmaist  oder  verderbt  sein  worden.  Ir  ist  in  einer  kint- 
bet oder  gepurt,  wie  man  sagt,  an  haimlichen  orten  ein  seltzuner 
schadt  zugestanden,  wie  das  denen  verstendigen  frawen  und  heb- 
ammen  wolbewisst,  das  sich  zu  zeiten  in  einer  schweren  gepurt  za- 

tstregt;  darbei  sich  einer  verwandern  solt,  das  sie  ein  sollichen  za- 
lauf  von  dem  jungen  gesindt  gehapt.  Aber  isolliche  fehl  begeben 
sich  ofbermals,  nit  allain  bei  dem  armen  und  schlechten  volk,  sob- 
der  auch  bei  den  reichen  und  mehrtaüs  user  unfieis  der  bebammen 
wie  dann  der  königin  Leonor»,  kaiser  Caroli  Schwester,  die  letst- 

•olidi  dem  könig  Francisco  von  Frankreich  vermehlt,  auch  begegnet, 
und  das  der  könig  seinem  schwatzgesellen,  dem  eiter  cardinal  von 
Lottringen,  mehrmals  dagt.  Aber  der  könig  war  ain  groser  büeb 
in  der  haut  und  darvor,.  wie  das  an  andern  orten  in  dieser  historia 
vermeldet  wurt. 

si  Uf  den  herpst  im  15'42isten  jar  zöge  graf  Qotfndt  Wemher 
mit  aller  seiner  hanshaltung  wider  geen  Hösäkicch,  so  kam  asch. 
sein  gemahl,  die  grevin  von  Henn^enberg,  von  ir  dochter  von  He- 
chingen herauf.    Dozmuil  ]»ame  gsrftf  Gotfridl  Weiher  aeiii  jungen 
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▼eller,  graf  FnAed  CSurisItf,  zu  sich  in  das  soUoB.    Was  settsamer 
und  wanderbarlidier  iiandlöiigen  denieil  und  asdi  hernach  zwischeiL 
4em  alten  herfen  und  dem  jungen  sidi  b^^hen,  da  war  ain  be« 
sonderer  und  ein  lustiger  tractat  von  zn  sciireiben.    Der  junger 
h^r  het  nnder  anderm  beveloh,  das  er  bei  und  ob  dem  gesftndt 
s^n  solt,  wann  sie  essen,  das  soUichs  forderiicher  und  ordealicher 
weis  besebehe  und  das  durch  ir  geschwetz  und  geschrai  alleiiai 
fnrfoUende  saehen  nit  yerhnndert  worden.    So  nun  der  jung  herr,> 
seinem  beyekh  nachzukommen,  sich  also  bei  dem  gesnndt  befliße, 
moobt  sidä  leuchtlich  begeben,,  das  Ain  gueter  schwank  nf  die  pan 
gdbrachl  und  das  gesandt  yil  leuter  schreien  und  ein  hellers  ge- 
lechter triben,  dann  sonM^,    Daa  aUes  möcht  der  alt  herr  in  seinem 
gemach,  das  geradt  ob  inen  war,  wol  hören.    Der  war  dann  der 
sik^en  nit  zu  pass,  sonder  sprach,  so  sein  junger  vetter  bei  dem 
^gesündt,  [844]  das  sie  vil  ungesohickter  und  ein  lauters  precht 
hete,  dann  sonst.    Derhalben  gieng  der  alt  herr  zu  Zeiten  selbst 
za  dem  gesdndt.    Mit  denen  sprächet  er  dann  uf  ein  zeit,  als  er 
abermals  in  der  gesnndtstuben  und  das  gesandt  zu  nacht  aße.   Do 
erdönet  es  ganz  hell,  als  ob  die  satd  und  zauin,  so  in  gueter  ord- 
»onng  dozumal  vor  der  Stuben  an  der  wandt  Mengen,  alle  heraber 
uf  den  boden  wa*en  geüallen.     Der  alt  herr  war  der  Sachen  nit 
wol  zu  frieden  und  misfiel  im  ttbel,  das  die  raisigen  knedit  der 
rustnng  so  gar  nit  acht  helen,  sonder  also  liedeilichen  und  mit 
schaden  hetten  ufgehenkt.    Die  knedit  entschuldigten  sich,  so  böst 
«sie  mochten.    Man  gieng  mit  liechtern  hinauß,  die  setel  und  zeum 
wider  u&uhenken,  aber  es  hieng  alles  noch  in  rechter  Ordnung, 
wie  es  sein  solt,  und  das  het  das  gespenst  gethon,  so  im  schloß 
älda  umbhergangen ,  darvon  noch  yiL  an  seim  gepurlichen  ort  ge- 
sagt wurt.    Es  mocht  der  alt  herr  nit  leiden,  das  die  hundt  ballen 
»^oder  mnrreten,  darob  dann  vil  hundt  sein  erschossen  worden  und 
umbkommen,  alles  user  seinem  bevelch.    Nun  het  er  ein  schönen 
jaghundt,  von  gueter  art,  das  er  niemands  biße;  so  und  aber  er 
gefragt,  so  murret  er;  ubertrib  man  die  abentur,  so  ball  er.    Der? 
selbig  hnndt  kam  vil  für  disch  und  het  vor  andern  hunden  yil  frei- 
«5 teil,  dann  er  sich  vprder  wol  gegen  ime  znthuen  konte.    Darneben 
aber  het  ier  hnndt  die  manier  an  sich,  das  er  under  dem  disch: 
hin  und  wider  schlupfte,  utem  er  knnte,  zwisdien  den  schenkein,, 
tefiüt  er  dann  manichem  die  daidnr  and  hosen  unsauber  madite^ 
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Wie  nim  soHidis  dem  jungen  herren  mehnnals  besdiach,  do  vast   1^ 
er  den  hundt  zwisdien  die  sdienkel  and  trnckt  in.   So  fieng  der    y 
band  An  in  mnrren,  und  nadi  dmn  er  ser  oder  hart  gednickt, 
nach  dem  er  andi  leins  oder  heiter  morren  thette.    Macht  man 

»dann  der  abenteor  mit  dem  tmcken  zu  yü,  äo  fieng  er  andern 
di8ch  an  sa  bellen.  Das  mocht  der  alt  herr  dann  nit  leiden,  woH 
ie  wissen,  wer  dem  handt  [was]  thette.  Das  wolt  oder  kant  im  dann 
weder  die  bneben,  die  vor  dem  disch  warteten,  oder  andere  nit 
sagen,  and  ob  gleich  etlich  den  handel  markten,  so  betten  m  doch 

(•selbst  ein  wolgefallens  daran.  Über  .ain  kleine  weil  so  fieng  der 
handt  wider  an  nser  obgehOrter  arsach  sa  marren;  so  maest  aber- 
mals alle  weit  sehen,  was  dem  handt  gebreste;  so  man  dann  kein 
arsach  sagt,  mast  der  arm  handt  hinanßgejagt  werden. 

Der  obgehOrt  Maolhanns  war  ain  waditer  und  kant  schreien, 

»wie  ein  p&w,  ganz  hell;  dess  war  er  vom  Jangen  herren  ander- 
ridit,  so  idl  es  nachts  geschlagen,  so  manchen  schrei  solt  er  thuen. 
So  wolt  dann  der  alt  herr,  wann  das  besdiach,  wild  werden  nnd 
flacht  im  Abel.  Manichmal  verbot  er  im  das  schrien,  aber  der 
Wächter  name  ain  weintrinkle  and  kart  sich  nichs  daran.    Es  wardt 

lomanicher  hader  cburanß.  Dergleichen  Sachen  sein  dann  znmal  vil 
fargangen.  Eins  mais  za  winters  Zeiten,  wie  ein  groser  schnee  lag 
and  grim  kalt  war,  do  rieht  der  alt  herr  an,  das  sein  junger 
Vetter  sampt  seinen  rentern  des  nachts  sich  verklaiden  selten  und 
anbekannter  weis  nf  die  gasen  geen  and  die  jangen  handw^rks- 

t» gesellen,  auch  die  Wächter  ermandern,  in  somma,  sie  selten  sidi 
hören  and  ohne  sonder  arsach  nit  lenchtlichen  abtreiben  lasen. 
Was  soll  ich  sagen?  Es  ist  ain  alts  sprnchwort,  man  dörfe  keine 
leis  in  ein  beiz  setzen,  dann  sie  wachsen  selbs  darin ,  also  het  es  bei 
[845]  diesem  jangen  volk  dises  anweisen  anch  nit  bednrft;  sielnefen 

*<^die  ganz  nacht  im  flecken  nmbher,  iez  waren  sie  samenthaft  mit 
gewerter  handt  bei  ainandern,  dann  tauten  sie  sich  in  die  gassen« 
Do  ward  menigclidi  ab  der  gasen  triben,  die  wachter  im  schnee 
ambher  gewalget;  dann  hieben  sie  zusammen  mit  den  weren  und 
schrien,  das   menigdich  zum  fenster  nser  luegt     Es  konte  sidi 

S5  niemands  uß  dieser  componia,  were  sie  weren,  verrichten.  Under 
andern  nnfneren,  die  sie  anfiengen,  war  diese  audi^  das  sie  deni 
stalftman  Matheo  Scherem,  der  doznmal  in  der  schnei  säße,  ein 
Provisor  im  schnee  ambzogen,  namen  ime  ain  kanten  mit  wein;  der 


wardt  aoatranken  nad  der  provisor  wardt  mit  der  leren  kanten 
Wider  heim  geschickt.  Der  hat  sein  paret  im  aehnee  verloren.  Wie 
der  haim  kompt  und  Ton  sollichen  heftigen  mären  sagt,  wie  es  so 
greosenlidb  nf  der  gassen  zngieng,  er^t  war  der  stataman  nf,  die* 
weil  er  nmb  den  wein  kommen  war,  wiewol  im  das  vorhin  von  den 
w&chtem  mehrmals  angezaigt  worden.  Er  lieft  eilends,  gleichwol  es 
umb  di^  mitteroacht  war,  etlidbi  barger  nfweck^n;  mit  denen  zog 
er  mit  gewerter  handt  stark  nf  der  gassen  nnd  woli  ie  wissen,  wer 
die  weren,  die  ein  solliche  nngestime  unfore  hotten.  Spllidis  alles 
war  d^n  jungen  herren  wol  bewist  und  seiner  gesellscbaft;  die  be- 
4ißeii  sidi,  wann  der  stattamann  am  markt,  so  waren  sie  am  gra- 
ben, do  triben  sie  ir  geferdt;  kam  dann  der  aman  daselbst  hin,  so 
war<^  sie  in  der  obern  stat  oder  sewmarkt.  Also  wardt  er  mit 
seinen  beiet^dern  lang,  bi&  nach  oltttniacht,  nf  der  gasen  nmbher 
triben.  Letsttich,  als  der  stataoianB  nch  stets  stärkt,  do  mnest 
der  jang  herr  und  sein  gesellsdiaft  beaergen,  es  ward  in  die  harr 
Hit  gaet  thaen,  d^rhalben  machten  sie,  so  stiUest  sie  koaten,  sidi 
ab  der  gasen  nnd  schlichen  in  eins  schmdte  haas,  genant  Balthos 
H«iine,  ist  geradt  gegen  dem  rathaas  tSber  m  der  gasen,  so  man 
an  sewmarkt  hinabgeet.  In  dem  abor  wardt  es  von  inen  übersehen, 
das  sie  die  liediter  nit  a&lasditen,  sonder  die  hnnd«r  des  offen 
stalten.  Nun  het  sie  der  aman  verknntachaft,  das  sie  ia  dersaUbigea 
gasen  in  eim  bans  selten  sein,  er  wast  aber  Hit,  in  weldiem.  Det^ 
halben  schlich  er  mit  etlichen  ganz  still  in  derselbigen  hhiaf ;  also 
wardt  das  liecht,  das  ganz  dasem  hander  dem  offen  brante,  bloiUg 
von  ime  gesehen,  and  nfterhalb  dessen  het  er  den  grnndt  alt  kdn- 
den  erfaren.  Das  machte  im  ein  argwon,  es  gieng  nit  redit  za  im 
haos,  sonderlich  zu  sollidier  anzeit  nnd  späte  in  der  nacht.  Der« 
halben  ward  das  haos  von  ime  and  den  seinen  ambstanden.  Er 
klopft  an  and  wolt  ie  hinein.  Der  sdmiidt  fragt  za  letzst,  wer  do 
and  was  sie  begerten ,  thette  dergleichen ,  als  ob  er  erst  vom  bett 
nfgestanden.  Der  aman  wolt  wissen,  wen  er  im  haus  het.  Also 
mnest  man  za  lotst  nfthon,  dann  sonst  ein  groser  und  ain  schimpf* 
Hdier  lerman  daranfi  worden ,  and  damit  die  sach  nit  weiter  nßkem, 
do  worden  nar  der  stataman  and  der  jang  Gonradt  Barger  die 
Stegen  hinanf  gelassen,  die  andern  maesten  hieanden  im  bans  war- 
ten. Also  do  sie  ita  die  staben  kämmen  nnd  einandem  ansichtig 
worden ,  do  wnnschten  sie  einandem  ein  bona  dies  nnd  schiden 


gleieli'  wf^enimb  ab.  Hernach,  ak  deib  allen  bemn  dise  historh 
ond  wie  ee  ergangen,  erzaicbt,  niecbt  er  sein  wol  lachen,  und  ist 
gleichwol  gerathen,  das  sollich  gassiren  die  erst  nacht  also,  wie 
gehört    ist  ußgebrochen,  dann  sonst  der  jnng  berr,  auch  die  an* 

•dem  sich  Tillencfat  weiter  vnd  mehr  solcher  gngelfaren  und  m-  ik 
reisen  beten  anderwanden ,  mocht  aacb  tu  zdten  nit  als  grad  ge  \t 
rathen  sein,  daramb  weger {846]  war,  nfbören  and  nachts  mit  gan- 
zer haat  SU  bet  geen. 

Derweiln  bet  der  alt  berr,  grafe  Ootfridt  Wember,  im  gebraocfa, 

uvil  geen  Wildenstain  za  reiten;  daselbst  blib  er  dann  ein  tag  rier 
oder  fonf,  dann  kam  er  wider.  Die  dlmier,  ^e  ine  binaoO  belaite- 
ten,  die  ritten  nit  weiter  mit  im,  dann  for  das  schloß,  alsdann 
schiden  sie  von  im  ab  and  kerten  wider  geen  Mösskirch.  li^ann 
sie  dann  von  in^  wider  besdbaiden,  so  kamen  sie  wider  far  das 

itschloß  and  belaiteten  ine  wider  geen  Mösskirdi.  Nan  ist  nit  dar- 
von  za  sagen  oder  za  glaaben,  was  frewdt  im  frawenzimmer,  bei 
dem  jnngen  b^ren  and  allem  gesandt  war,  wann  der  alt  herr  hin- 
weg ritt.  EtUch  tag  darver  ward  angeschlagen,  was  karzweil  man 
anihhen  weite.  So  dann  die  seit  kam,  das  er  verreiten,  ist  anglenb- 

tolicb,  wie  heftig  and  geflissen  sein  abraisen  gefardert  wardt;  in  ei- 
nem bai  het  er  stiifel  and  Sporen  an;  mantel,  seh  wert,  haet  ond 
kappen,  sampt  den^  henischagen,  wardt  im  gleich  za  haadt  ge- 
tragen. Er  konte  sich  l^sig  anlegen,  die  ross  and  knecht  waren 
«ach  gerecht,  die  waftcten  sein  im  bof;   die  thor  waren  geOffiKt 

ssand  in  somma,  m^igdich  iRrar  lemaebet,  in  flnx  and  in  ainer  ge- 
iscbwin^  nser  dem  baos  za  lerligen.  Das  beschahe  aUes  seiner 
nbef  die  nasen  ernsthaften  ond  seHaamen  weis  halben,  das  ine 
menigclicben  za  vil  nar  entsaße.  Sonst  gab  im  iedennan,  wie  bil- 
lich,  bevor  and  bet  em  ieder  gern  das  böst  getbon,  wann  er  nnr 

sofargaet  bet  gebapt.  So  er  nan*  dergestalt  hinweg,  so  war  Lorenc 
keller,  ein  ieder  thet,  was  ine  anfacht,  za  gleidi  wie  aa  Rom) 
wann  ein  bapst  stirbt,  also  war  im  schloß  aacb  kein  jastitia  mehr. 
Die  im  fräwensimmer  namen  sich  des  jangen  herren  oder  gesonds 
Sachen  nidis  an,  dergleichen  diese  aacb  nit,  was  jene  machten,  do 

ttward  idle  frewd  bd  allen.  Nach  dem  nacbtessen  ond  sdriaitniokt 
darbei  sich  za  zelten  wonderbarlich  hendel  zaträgen,   war  ander 

6  gnii]  ht.  gf(Dl|  w^l  vMschiMMi» 
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kvrzweiteR  diese,  das  sich  der  johg  herr  and  das  gesandt, 

80  anverheirat  and  des  nachts  im  schloß  blihen,   in  der  alten  ge* 

^undtsimben  mf  die  benk  ambher,  af  pfnlbeu,  die  man  yon  cammem 

abher  traeg,  sich  legten  niid  nit  gleich  za  bet  giengen.    Alsdann, 

t welcher  den  hosten  schwank  oder  bossen   sagen  koote,   der  war 

maister.    Do  het  einer  seltsame  dii^,   so  fargiengen,  gehört.    Zn 

Seiten  warden  seltzame  anschleg  herfar  gelnracdht.    Der  ein  argoirt, 

wie  der  Bodensee  abzngraben   nnd   wo,   aach  was  seltzams  dings 

^arin  ward  za  finden  sein;  der  ander  redt  darvon,  wie  die  Tonaw 

»l>ei  Dotlingen  abznfieren  were^  damit  sie  farMösskirch  anhin  flaße; 

der  dritt  wolt  ein  rundem  berg  hflndeir   den  hofgarten,  za   gleich 

dem  Zolrer  oder  Hdi^erberg,  bawen;   der  viert  das^  der  fiinft  ain 

-anders.   Mit  soldien  qaodlibetiren  ward  mehr,  dann  die  halb  nacht, 

angebracht    Nichs  destoweniger  so  mnest  es  finster  sein,  and  steit 

iman  alle  nadit  ein  großmechtig  glass  mit  dem  hosten  wein  af  den 

discfa,   do  dorft  keiner  drinken,   dann  in  der  finstere.    So  etwar 

»abgestoßen,   were  er  gestraft   worden,   der  geseüschaft  gefallen 

nach.   So  dann  die  compania  schieferig,  so  gieng  man  erst  za  bet. 

Des  morgens  ward  lang  geseblaien  and  nacbgends  von  andern  kars- 

>weiln  geratschlagt,  was  man  of  den  abendt  thon  weit    Wann  aber 

die  zeit  sich  neheret,  das  die  diener  den  alten  herren  wider  holen 

sollten,  do  henket  menigolich  den  ko|>f  ond   warden  alle  standen 

nlVgerechnet,  wann  [847]  er  komen  aok.    Es  fragt  ihe  einer  den 

«ndem:  «Lieber,  hast  in  noch  nit  ftber  4en  Westerberg  sehen  rei* 

(teu?»   Der  ain  sprach:  «Ich  bab  Wöl  vier  pferdt  gesehen,  idtt  glaab 

aber  nit,  das  ers  seie.»    Der  ander  s^aäi:   «Ich  glaub  aoch  ait, 

das  er  hinnacht  kom.»    Do  waren  dann  ^e  jnngen  corales,   deren 

der  alt  herr  stettigs  vier  im   schloß   erhielte,  die  liefen  hin  nnd 

wider,  als  ob  inen  die  foeß  weren  verbrent    Die  betten  dem  alten 

iberren  erlaapt,  mit  gaetem  willen,   das  er  in  aim  ganzen  jar  nit 

wider  komen  were,  nnd  waim  er  dann.  voriModen,   so  waren  alk 

Sachen  wider  im  alten  trappe,  wie  man  spracht    Das  kam  dann 

die  im  fräwenzimmer,  auch  herren  und  knedit  beschwerlichen  an. 

SolUchs  weseo  geraanet  mich  vast.  an  Jörg  Willen  von  der  Scheer. 

»Der  lagt  einest,  wie  er  vor  vi!  jaren  aach  eiik  solfidien  ernsthaf- 

tigen  vettern  am  gaistlicheä  gericht  zn  Gostaaz  het  gehäpt,  dessen 

snbstitnt  er  etliche  jar  gewesen.   Dieweü  aber  nnr  er  and  seine 

mitgesetten  ine  gar  dbel  entsessen,  bieten  sie  oser  eim  kttbel  ein  hil- 
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rine  glocken  gemacht  und  diennderdM  dach  Terborgenlich  gehenkt. 
So  dann  der  alt  nserm  hans  gangen,  seinen  gescheften  nach,  so 
wer  der  nechst  der  hOst  der  hilzin  glocken  zuglanfen  und  bet 
firewdt  gelent.    Uf  ain  zeit  aber,  als  sie  vermaint,   er  wer  nsem 

•  haus  nach  altem  gebraach  gangen,  und  darauf  frewdt  geleot,  do 
het  er  sich  aber  im  hans  Terhandert  gehapt,  indess  der  ander  dem 
dach  mit  dem  kobel  anfahen  lenten.  Das  het  der  alt  nnden  im 
hans  gehört,  wer  dem  geschell  nadigangen  biß  ander  das  dach,  do 
het  er  maister  and  gesellen  an  der  hilsin  glocken  gesehen  und 

itfeindtlich  lachen.  Wie  sie  ine  naa  ersehen,  do  weren  sie  gar  Abel 
erschrocken.  Daraaf  der  alt  ie  wissen  wellen,  was  soUichs  lentes 
bedeuten  thette.  Letstlich  het  ims  doch  der  eltest  ander  inen  ge- 
sagt, sprechendt:  «Herr,  ir  sein  so  ernsthaft  gegen  ans,  das  wir 
mit  dieser  halzin  glocken  frewdt  leaten,  wann  wir  sehen,  das  ir 

IS  aserm  bans  gondt.»  Daraaf  het  er  nit  gezarnt  oder  anders  gesagt, 
dann  gelechlet  and  gesprochen:  «Wolan,  lentet  anhin!  dank  habest 
du,  das  da  mir  die  warheit  hast  gesagt.»  Solche  red  het  er  mit 
grosem  affect  drei  oder  vier  mal  repitirt  and  wer  damit  ohne  allen 
zom  von  inen  gangen.  Und  ich  glanb  farwar,  so  der  jang  herr  und 

to  sein  compania  sollichs  gewist  oder  inen  fargefallen ,  sie  betten  im 
abreiten  des  alten  herren  mh  einer  sollichen  halzinen  glocken  aodi 
die  frewde  geleatet.  Was  soll  ich  sagen?  Das  gesUndt  kandt  den 
alten  herren  so  gern  nit  sehen  hinweg  reiten,  der  alt  herr  var 
gjaetwillig  and  sacht  aach  alle  Ursachen  und  mittel,  za  verreiten. 

tsDas  beschaint  sich  user  dem.  Man  sas  uf  ein  zeit  selbigs  winters 
im  alten  frawenzimmer  ob  disch;  man  het  über  ain  essen  zwai  nit 
afgesetzt,  so  kompt  ainer  ungeferdt  für  den  disch,  der  spracht,  es 
sei  vor  ainen  kleinen  weil  herr  Conradt  von  Bemelberg  in  einem 
Schlitten  fargefaren,  der  well  zum  abt  Grebharten  TOh  Pettershaaseo, 

89  so  damals  zu  Pettershaasen  vertriben.  and  zu  Saaldorf  im  pfarrbof 
sein  residenz  und  wonnng  hett.  So  baldt  der  alt  herr  herrn  Gon- 
radten  Ton  Bemelberg  hört  nennen,  spracht  er  za  seinem  gemabl, 
der  grefin  Ton  Hennenberg:  «Warlich,,  fraw,  mir  ist  bedenklich) 
iezmals  lenger  alhie  zu  bleiben,  dann  seitmals  herr  Conradt  im 

u  hindt,  waiß  ich  wol,  er  wart  mich  [848]  am  widerkeren  haimsachen. 
Soll  ich  mich  sein  nit  annemmen,  so  thae  ich  unrecht  und  widtf 
meinen  willen,  soll  ich  in  dann  laden  und  im  ainige  freundtscbaft 
beweisen,  so  thae  idi  wider  herzog  Ulrichen,  den  ich  gar  ungern 
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uf  mich  meins  Wissens  laden  weit;  darumb  ist  Weger,  ich  sei  nit 
alhie,  und  so  er  mich  nit  findt,  so  hab  ichs  in  allweg  dester  glimp- 
figer zu  verantworten.»  Die  guet  fraw  ließ  ir  die  maiuung  wolge- 
fiillen,  so  stimpten  die  andern  auch  zu,   die  gern  gesehen,  das  er 

>  nur  flux  wer  hinweggeritten.  Also  stand  der  alt  herr  uf  und  die 
andern,  wiewol  man  nit  halber  gessen  het;  aber  es  liese  sich  das 
essen  oder  den  hunger  keiner  verhundern,  das  die  rais  verzogen 
wnrde.  Also  entwiche  der  alt  herr  uf  dizmal  herr  Conradten  von 
Bemelberg  user  den  obgehörten  Ursachen,  und  ist  nichs  gewissers, 

»•es  hett  alles  gesundt  dozumal  gewellt,  das  herrConradt  allen  monat 
ein  mal  zum  abt  geen  Sauldorf  were  geraist,  er  were  gleich  in  cim 
Schlitten  oder  uf  eim  Wagen  gefaren. 

Wie  grave  Johann  Christof  von  Zimbem  nach  absterben  grave 
Friderichs  von  Beuchlingen  zu  aim  domdechant  zu  Straßburg 
'*  einhelligclichen  erwelet  worden. 

Als  graf  Jobann  Christof  zum  andern  mal  user  Frankreich  in 
deutsche  landt  kommen ,  do  ist  in  kurze  darnach  bischof  Wilhelm 
von  Straßburg  mit  todt  zu  Zabern  abgangen,  das  dann  alle  stifts- 
verwandten höchlichen  erschrocken,  dann  er  het  den  stift  nutzlichen 

20 und  wol  regiert.  Von  seinem  lob  zu  schreiben,  erfordert  es  ein 
sonders  capitel.  Do  kamen  alle  capitulares  zu  Straßburg  zusammen, 
ein  andern  bischof  zu  erwelen.  Herzog  Georg  von  Braunschwig 
der  fuert  ein  grose  pratik,  bischof  zu  werden.  Darzu  half  im  sein 
brueder,  herzog  Hainrich,  mit  allen  trewen  und  ließ  es  an  keinem 

sscosten  erwinden.  Es  were  im  auch  gerathen,  waver  solchs  durch 
die  stat  Straßburg  nit  underkommen  worden ;  dann  es  wardt  domals 
gesagt,  so  herzog  Jörg  das  bistumb  erlangt,  het  sein  brueder,  her- 
zog Hainrich,  des  Stifts  pfandtschaften  an  sich  gelest,  het  sich 
user  Sachsen  ins  Elsas  gethon;  damit  beten  die  von  Straßburg  ain 

sounruebigen  nachpurn  an  der  thur  gehapt,  welcher  sie  über  nacht 
plagen  und  alle  unrhue  und  unfriden  het  anrichten  kinden.  Darumb 
megten  sie  diesen  herzogen  zu  bischof  nit  leiden  und  liesens  dem 
tombcapitel  guet  rundt  sagen,  sie  selten  ein  bischof  erwelen,  der 
inen  leidenlich  und  annemlichen  und  der  zum  friden  genaigt  were. 

»Als  nun  die  fursten  alda  ußgemustert,  deren  domals  under  vieren 
iiit  uf  dem  stift,  do  kam  graf  Bernhart  von  Eberstain  in  die  walil. 

Zimmeriache  chronik.   III.  ^^ 
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Der  were  dem  stift  nntzlich  and  wol  angestanden,  anch  der  stat 
leidenlicb  gewesen,  aber  er  wolt  das  bistumb  nit  annemmen,  zu 
achten,  er  bei  nit  im  sinn,  gais^lich  [849]  zu  bleiben,  sonder  wolt 
sich  verheiraten,  als  auch  hernach  bescheben  ist.    Dieweil  er  aber 

t gemainlichen  von  dem  domcapitel  erweit,  do  kam  er  mit  schenk 
Erasmusen  vonLimpurg,  der  vor  etlichen  jaren  darvor  user  Frank- 
reich kommen  war,  in  ain  tractation.  Dem  übergab  er  sein  stim 
nnd  half  im,  das  er  bischof  wardt.  Wie  nun  das  mit  kreutern  and 
nit  ohne  ein  verschreibang  einer  järlichen  pension  zngangen,   das 

10 hat  sich  hernach,  biß  das  der  bischof  mit  barem  abgelest,  wol  be- 
schaint.  Das  bischtamb  hat  diesen  schenk  Erasmnsen  vil  gestanden, 
biß  er  der  andern  seiner  mitcapitularn  vota  und  stimmen  erlangt 
Bei  denselbigen  aber  doch  hernach  wenig  glucks  mehr  gewesen  und 
sein  in  wenig  jaren  hernach  ellendigclichen  gestorben  und  verdorben. 

15  In  sollicher  erwelung  des  bischofs  hat  sich  grave  Johan  Christof 
aller  corruption  enthalten,  als  ich  das  von  etlichen  capitularn  selbs 
gehört,  das  sie  im  solchs  lob  frei  verüben.  Bei  zwaien  jaren  her- 
nach starb  grave  Friderich  von  Beuchlingen,  dömdechant  zu  Straß- 
burg, aNo  wardt  an  sein  stat  von  gemainem  domcapitel  erweit  graf 

,«Johcnjn  Christof  vonZirobern;  geschach  anno  domini  1542  zu  Straß- 
burg in  einem  generalcapitel,  den  ersten  tag  August! ,  von  hernacb- 
volgenden  residirenden  tomcapitularn ,  grave  Bernhart  von  Eber  st  ain, 
graf  Jacob  der  Reingraf,  grave  Otto  von  Hennenberg,  grave  Lud- 
wig von  Hochenloe,   graf  Wolf  von  Solms,   herzog  Reinhart,  pfalz- 

25 grave,  grave  Christof  von  Gleichen,  grafe  Johan  von  Eiseuburg, 
grafe  Jörg  von  Gleuchen,  grave  Johann  von  Beuchlingen,  grave 
Gerlach  von  Eisenburg,  grave  Philips  von  Oberstein,  doctor  Johan 
Tuschalin,  cancellarius  capituli,  und  doctor  Hanns  Beruhart  Rume- 
lin ,  secretarius  capituli.    üf  bemeltem  tag  ist  grave  Johann  Christof 

sogleich  nach  der  wal  mit  gewoulichen  ceremotinieu  und  solenniteten 
im  munster  zu  Straßburg  ingesetzt  worden,  hat  possess  empfangen 
und  die  prelatur  bei  vierzehen  jaren  uugofarlichen  verwalten.  In 
sollichem  officio  hat  er  sich  dermascn  gehalten,  das  er  von  seim 
bischof  und  den  capitularn,  dergleichen  von  geniainer  stat  lieb  und 

9» wert  ist  gehalten  worden.  Kurzlich  darnach,  wie  er  zu  dieser  pre- 
latur kommen,  hat  er  sich  in  ain  große  gofahr  ingelassen;  dann  als 
im  der  bischof  von  Straßburg  ein  schöne  behausung  zu  Eschow, 
ligt  nar  ain  meil  wegs  von  der  stat,  sein  lebenlang  geschenkt,  do- 
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hiu  er  sich  aach  mit  seiner  banshaltnng  thete,  bat  er  nf  ain  zeit 
sich  verklaidet  und  seiner  maier  einen  sich  fieren  laßen,  also  aner- 
kant,  in  ein  ander,  der  nechsten  dörfer  eins,  da  vil  widerteufer  zu- 
sammen kommen;  da  bet  er  iren  ceremonien zugesehen, ire  predigen 

6  gehört,  und  bat  im  gegluckt,  das  er  unerkannt  wider  von  inen 
kommen,  welches  im  doch  sonst,  so  man  sein  gewaret  oder  erkant 
het  sollen  sein  worden,  das  leben  gewisslichen  bet  costet,  dann  sie 
in  lebendig  von  inen  uit  betten  abschaiden  lasen.  Aber  er  kont 
sich  im  angesicht  verstellen,  das  er  auch  von  seinen  bekannten  nit 

10  leuchtlichen  mocbt  erkannt  werden,  bevor  aber,  so  er  das  einaug 
zu  thett,  das  kont  er  uf  etliche  stund  zu  halten;  beschach  sonder- 
lichen in  der  vechdt,  die  Christof  von  Landeiiberg  [850]  wider  grave 
Gotfriden  Wernhern  von  Zimbern  und  die  stat  Rotweil  gefuert.  Do 
ist  bemelter  grave  Johann   Christof  mehrmals  allain  und  wie  ain 

i&raisiger  knecht  uf  die  feindt  gestoßen;  aber  wiewol  sie  ine  gerecht- 
fertiget, ist  er  doch  ohn  alles  ufhalten  unerkannt  von  innen  kom- 
men. Und  demnach  er  ain  gar  gnedigen  herren  an  herzog  Chris- 
toffen von  Wurtemberg  gehapt,  bei  dem  er  auch  in  Frankreich  vor 
jareu'vil  zu  hof  gewesen,   bat  in  derselbig  nach  absterben  herzog 

20  Ulrichs  zu  sich  ganz  gnedigclichen  geen  Nürtingen  beschriben,  da- 
selbs  hin  die  alt  herzogin  von  Bayru,  weilunt  herzog  Wilhelms 
nachgelaßne  witib,  zu  herzog  Christofs  fraw  muetter,  irer  mumen, 
ankommen  war.  In  deren  baider  furstinen  gegenwurtigkait  bat  der 
herzog  dem  domdechant  die  bropstei  zu  Backnang  verliehen,   auch 

85 zu  aiiiem  rath  angenommen,  gleichwol  er  ime  etliche  conditionen 
eingebunden  mit  den  Schätzungen,  auch  etlich  deputata  uf  studia 
der  jungen  edelleut  zu  verwenden,  das  im  ganz  beschwerlichen  ge- 
wesen, dann  im  diese  prelatur  sonst  ob  den  tausent  guldin  het 
megen  ertragen,    da  im  dergestalt  wol  der  balbthail   ist   defalciert 

80  und  entzogen  worden.  Aber  hat  er  das  ein  wellen  einnemen ,  so 
hat  er  das  ander  muesen  hingeen.  Er  ist  bei  diesem  herzogen  in 
einem  besondern  vertrawen  gewest  und  also,  da  der  herzog  und 
seins  herren  vatters  brueder,  grave  Jörg  von  Wurtemberg,  von 
wegen  irer  thailung   und   erbscbaften  in  etwas  irrung  oder  missver- 

ssStandt  gestanden,  do  hat  er  zwischen  inen  ganz  geflissenlichen  ge- 
handlet, und  ist  auch  nit  die  wenigist  ursach  gewesen,  das  ein  ver- 
trag zwischen  inen  ist  ervolgt,  dann  sie  ino  baide  zu  der  haudlung 

erfordert  und  beschriben  gehapt. 

80*    . 
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Wie  grave  Jobann  Wemher  von  Zimbem  Obemdorf  wide- 
rnmb  bekommen,  ancb  Ton  seinen  spennigen  sacben  zu 
Obemdorf,  und  wie  es  der  tmcbseßin  von  Walpnrg,  witib, 

ergangen  eto. 

ft  Hieoben  in  capiteln  ist  langest  gehört  worden,  wie  graf  Got- 
fridt  Wernher,  nachdem  er  graf  Johan  Christoffen,  seins  brueders, 
graf  Johann  Wernhers,  son,  etliche  jar  erzogen,  desselbigen  brue- 
der,  graf  Gotfrideu  Christofein,  hernach  gleichfals  etliche  jar  in 
studio  zu  Freiburg  und  nachgends  in  Frankreich  erhalten.    So  ist 

10  nun  zu  wissen,  als  graf  Froben  Christof  user  Frankreich  zu  landt 
komen  und  sich  befonden,  das  sein  herr  vater  und  er  nit  eins 
bliben  oder  zusamen  fuegen ,  do  hat  graf  Gotfridt  Wernher  aber- 
mals ein  dautsch  getroffen  und  diesen  graf  Frobenium  darfnr  za 
sich  gezogen.    Das  hat  sein   brueder   mit   willen   gethon,   es  sein 

1»  auch  die  Jungen  berren  der  sach  wol  zu  friden  gewesen.  Und  hat 
dieser  jung  grave  hernach  ein  grosen  vorteil  gehapt  bei  diesem 
Igrave  Gotfriden  Wernhern,  seinem  vettern,  das  er  ine  mit  weib 
und  kindern  erhalten,  wie  man  gemainlich  sprucht  und  auch  war 
ist ,  das  keinem  nimmer  baß  seie ,   dann  so  er  das  messer  nur  of 

so  den  disch  lege  und  der  wurt  schon  bezalt  seie.  ledoch  [851]  was 
molestiaä  er  darneben  haben,  auch  rede  über  oren  mueß  geen 
lasen  j  darvon  were  gewisslichen  ein  eigens  capitel  zu  schreiben, 
das  hernach  von  etlichen  der  freundtschaft,  wie  er  nach  absterben 
des  alten  berren  in  die  possession  deren   gueter  kommen,   gesagt 

26  worden,  er  hab  das  sein  nit  ererbt,  sonder  erdienet  und  undenn 
huetlin  muesen  zu  wegen  bringen.  Er  het  darvor  nit  wol  sagen 
künden,  das  er  ain  ainigen  knaben  gehapt,  dem  er  was  kegklich 
bet  bevelchen  dörfen,  sonder  ein  ieden  stalknecht,  auch  ander  lose 
lent  entsitzen  und  ieder  man  guete  wort  geben  muesen. 

80  **  [1513]  Aber  hiebei  will  ich  ain  ieden  vatter  vermanet  haben 
und  ge warnet,  da  er  ain  sone  bei  sich  und  den  verheurat  hat,  das 
er  denselbigen  vorm  weih  nit  vil  schelte  oder  undersage  seine  dor- 
haiten,  dann  das  weib  gemainlich  sich  darab  ergert  und  der  man 
sein  lebenlang  hernach  dester  weniger  autoritet  und  ansehen  bei  ir 

34  autoiitet]  hs.  «atoriter. 
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hat,  sonder  in  höchster  Verachtung  und  verschmecht  mufi  sein,  in- 
sonderhait,  da  sie  ain  hochmütig,  stolzen  köpf  hat;  da  haißt  dann 
der  man  «Hanns  leid  dich»,  und  ist  in  ainem  sollichen  heurat  lauter 
miseria,   es  si  dann,   das  solchs   durch   große  geschicklichait  und 

iUst  mit  zeitigem  übersehen  furkommen  werde.  Es  soll  sich  auch 
kaiu  son,  da  er  ain  sollichen  vatter  hat,  der  so  importun  und  un- 
beschaiden,  leuchtlichen  zu  ainem  heurat  bringen  und  bereden  las- 
sen, es  si  dann,  das  er  ain  aigne  und  abgesonderte  wonung  hab 
vom  vattQr,   oder  das  er  sich  von  wegen  erhaltung  seins  stammens 

» und  namens  willigclichen  in  ain  solche  unmanliche  Servitut  und 
dienstbarkait  begebe,  oder  das  er  ein  so  geschlacht  und  artigs  weih 
hab,  die  sich  an  solchen  schwertfegeten  nit  kere  oder  den  namen 
darum  dester  leichter  und  schneder  halte,  derhalben  den  mancher 
fragen  möcht,  wo  findt  man  aber  deren?  * 

s  In  sollicher  subjection  war  er  zehen  jar  lang  und  darob,  in 
welcher  zeit  er  auch  raauiche  wuiiderbarliche  und  nachtailige  pratica 
bat  abgewendt,  mer  mit  senftmuetigkait  und  nachgeben,  dann  mit 
ainichem  drutz  oder  rewhe.  Die  jungen  herren  zu  diesen  zeiten 
künden  sich  nit  benuegen,  da  sie  schon  mit  fier,  fünf  oder  sechs 

opferdten  raisen,  dieser  was  wol  zu  friden,  da  er  nun  ein  knecht  bei 
sich  het.  Derselbig  war  manichmal  mit  briefsecken  und  anderm 
dermaßen  umbhenket,  wie  ein  Jacobsbrueder  mit  muscheln,  darumb 
graf  Friderrich  von  Furstenberg  in  schimpf  von  dieser  reuterei 
sagt,   in  betaurte  nur  der  arm  knecht,   der  seß  in  und  zwischen 

«den  secken,  das  man  in  kaum  darvor  sehen  kunt,  und  were  zu  be- 
sorgen, das  er  ains  mals  in  der  hitz  zwischen  den  secken  ersticken 
möcht. 

Es  haben  sich  die  alten  herren  nit  allain  der  baider  söne  hal- 
ber verglichen,  sonder  auch   es   hat  graf  Gotfridt  Wernher   seim 

»0  eitern  brueder  Oberndorf  die  stat  sampt  den  zugehörigen  dörfern 
zugestelt.  Dargegen  hat  im  graf  Johan  Wernher  sein  behausung  zu 
Mösskirch,  den  Aspaweir,  seine  stuck  wasser  an  der  Ablach,  auch 
das  jagen  im  weiten  Erais  geben  und  ine  umb  zehen  tausendt  gul- 
din  hauptguets  sollen  schadlos  halten.    Dieser  contract  ist  im  jar 

161542  beschehen.  ledoch  hat  im  graf  Johan  Wornher  in  solchem 
dausch  vorbehalten,   das   im   sein  brueder  zu  zeiten  ein  wilpret  uf 

12  namen]  vielleicbt  verschrieben  statt  mann. 
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die  hohen  festa  söKe  zaschlcken«  Als  aher  hinnach  sich  das  bei 
weilen  verziehen  wolte  nnd  im  der  hmeder  das  hendle  nit  hieten, 
also  nempts  der  alt  herr,  do  macht  er  ein  liedle  darvon,  das  hab 
ich  nit  nnderlasen  sollen  m  inserieren,  im  thon  «Mein  fieis  nnd 
•  muhe»  etc. 

^Mein  fleis  und  mühe 

Hab  ich  gespart  nie, 

In  trewen  gewart 

Dem  gesellen  mein, 
!•  Zum  bösten  wein, 

So  ihe  mocht  sein, 

Geschickt  herein. 

Groß  gnnst  verhoft. 

Ein  wilpret  von  hof 
I»  Solt  mir  werden  oft. 

Gect  hin,  geet  her, 

Ich  bin  nit  fer 

Und  lueg  zum  keer, 

Thne  wie  ain  beer. 
«0  Der  hoffnung  ich  wart. 

Es  geet  zu  hart; 

Wie  icbs  anschifft. 

Was  wilpret  antrifft. 

Das  verstehet  er  nicht. 
tft  Darvon  will  ich  lan 

Und  also  verguet  han. 

Die  hoffoung  ist, 

Hab  ein  gueten  mut. 

Mein  zu  gedenken, 
so  Mir  ain  wilpret  schenken. 

Also  ist  mein  liedlin  anß, 

Lug,  Hensle,  und  fall  nit  nanß!*' 


Dises  liedlin  macht  er  seim  braeder,  von  dem  im  selten  das 
wilpret  seins  vermainens  zukommen  wolt.    Aber  hei  höchster  war- 
st halt,  es  knnten  sich  die  gebrueder  sonst  nit  mit  ainandem  verglei- 
chen, and  ob  schon  keiner   in   des   andern    hefrschaft  zu  schaffen 
oder  zn  thnen ,   iedoch   hat   der  bruederlich  haß  und  das  missver- 


25  lan]  bs.  lohn. 
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trawen  biß  in  ir  baider  todt  geweret,   das  sie  in  keiner  sach  sich 
von  herzen  nie  verainigen  künden. 

Grave  Frohen  Christof  ist  kurzlich  hernach  von  graf  Gotfriden 
Wernhern  geen  Oberndorf  geschickt  worden.   Daselbst  [852]  hat  er 

ft  rath  and  gemaindt  uf  das  rathaus  beschickt  und  inen  in  seins  her- 
ren  vetterns  nammen  sie  der  glupt  und  aide  entschlagen,  mit  be- 
felch  graf  Johann  Wernhers,  so  baldt  er  sie  der  erbhuldigung  er- 
manen,  zu  schweren  etc.,  und  in  wenig  tagen  darnach  ist  graf 
Johann  Wernher  dahin  kommen;   dem  haben  sie  gewonliche  pflicht, 

©wie  von  alter  herkommen,  gethon.  Beschach  uf  zinstags  s.  Pauli 
bekerung  im  jar  1543.  Bald  hernach  hat  der  abt  von  Gengenbach 
etliche  hof  und  gneter  sampt  einer  gerechtigkait  im  dorf  Beffendorf, 
zu  der  pfandtschaft  Oberndorf  gehörig,  dem  spitl  zu  Rotweil  ver- 
kauft umb  ein  spot  und  todten  pfening,  wie  man  sagt,  und  wiewol 

5  das  niemands  billicher,  dann  grafe  Johan  Wernher,  solt  an  sich 
gebracht  haben,  so  ist  es  doch  der  zeit  noch  in  illo  calamitoso  se- 
cqIo  gewest,  das  die  nachkommen  dieser  zeit  billich  sollen  wol  zu 
friden  sein  und  Got  loben,  das  inen  dannost  diese  reliquise,  so  noch 
vorhanden,  zugestanden  seien.    Die  alt  gerechtigkait  aber  hat  ein 

o  solliche  gestalt  gehapt.  Der  merertail  höf  und  gueter  und  auch 
die  järliche  zins  darvon  zu  Beffendorf  haben  dem  closter  zu  Gengen- 
bach zugehört,  wiewol  die  hochen  gericht  daselbs  der  herrschaft 
Zimber  zusteht.  Nun  hat  aber  das  gemelt  gotzhaus  die  gewonhait 
oder  gerechtigkait  gehapt,  das  der  Schaffner  oder  amptman  von  des 

sabts  wegen  drei  tag  iedes  jars  das  gericht  zu  Beffendorf  erfordern 
hat  mögen  und  das  besitzen,  auch  die  mair  oder  inwoner  daselbs, 
welcher  etwas  sträflichs  (doch  nun  burgerlichs)  begangen  het,  zu 
beclagen.  Und  was  uf  dise  tag  geruegt,  do  ist  der  frevel,  nämlich 
die  zwen  tail  des  abts,  der  drittail  darvon  der.  obrigkait.  Und  seind 

0  nämlich  das  die  drei  tag,  an  den  liechtmessabendt,  am  maienabendt, 
an  sant  Martins  abendt,  und  sonst  kaih  anderer  tag;  dann  was 
sonst  durchs  jar  geruegt  wurt,  am  jargericht,  welches  doch  ain 
herr   haben   mag,   wann  er  will,   da  hat  das  gotzhaus  nichs  an. 


11  Bald  hernach]  bis  hoch  achten  [s.  472,  26]  Ist  grSstentbeils  nnd 
mit  erlSoternngen  abgedrnckt  durch  Uhland  in  Pfeiffers  Germania  IV,  91  ff.; 
f.  aqch  Rlrlin/^er,   VolksthQmlicbes  «ns  Schwaben  11^  175—177« 
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Aber  af  die  bestimbten   tag,   wann   der  abt  oder  sein  anwaldt 
gericht  erfordert,  so  ist  er  auch  sdmldig,  dem  weltlichen  oberher- 
ren  des  dorfs  darza  zu  verkünden  und  laden  lassen.    Wa  derselb 
dann  kumen  .will,   soll  er  mit   drittbalben  pfordteo  von  Oberndorf 
5  hinuf  reiten  und  nit  mehr.  ledoch  begegnet  im  ain  varender  scliue- 
1er  oder  ain  guete  metz,  die  mag  er  wol  laden,  mit  im  zu  ziehen; 
doch  soll  er  dem  selben   schueler  oder  der  roetzen  kain  geren  uß 
dem  rock  zerren.  Wann  er  nun  hinuf  kombt,  soll  er  ain  schwarzen 
lindschen  mantel  umb  haben  und  soll  man  sein  drithalben  pferdteu 
10  das  f netter  geben.    Das   mag   der   herr  in   den  mantel  empfahen. 
Doch  soll  der  habern  so  lauter  und  rain   sein,   das  im  kein  heimle 
an  dem  mantel  behäng;  dann  wann  solichs  geschech,  so  gibt  man 
im  anderen  habern,  biß  er  so  sauber  ist,  das  im  nichs  am  mantel 
behangt.   Do.ch  so  bleibt  im  der  erst  habern  aller,  wievii  sein  wart, 
26  biß  er  so  sauber  wurt,  wie  gehört.   Wann  man  dann  essen  will,  soll 
man  es  so  wol  bieten,  als  man  imer  bekommen  mag,   außgenomen 
fluegends  und  fließends  etc.    Ob  dann  ain  paur  umb  ein  frevel  ge- 
strafft wurdt  und  wolt  sich  den  zu  geben   sperren,   mag  des  abts 
auwalt  dem  selben  pauren  ein  seidin  faden  umb  sein  waichi  span- 
Yonen,    den  soll   er  nit  brechen,   auch   weder  under  oder  über  den 
faden  herauß  gon,    biß  er  bezalt.    Wa  er  sollichs  aber  verachtet, 
darüber  oder  darunder  herauß  gieng,   oder  den  faden  [853]  brecb, 
so  ist  dem  gotzhaus  sein  hof  aigentlichen  haimgefallen.    Hiebe!  ist 
zu  merken,  seither  diese  gereohtigkait  dem  spitel  zu  Rotweil  zuge- 
«5  standen ,  so  hat  die  alt  gewonhait  ein  ende  und  lasens  die  Earst- 
hansen  hingeen,  die  solche  sachen  nit  hoch  achten. 

Kurzlich  darfor  war  graf  Gotfridt  Christof  user  Frankreich 
kommen,  den  name  sein  herr  vatter  zu  sich.  Die  kunten  sich  ganz 
wol  mit  ainandern  vergleichen ,  dann  es  ließ  im  der  alt  herr  vil 
30  kurzweil ,  das  er  zu  Seedorf  mocht  mit  dem  diener  spazieren  reiten 
und  mit  den  vogln  und  anderm  sein  weil  vertreiben.  Es  het  der 
alt  herr  ein  keller,  war  gar  ain  gueter  alter  man,  hieß  der  Schleof- 
hanns.  Der  het  uf  ain  zeit  dem  jungen  herren  ein  meisen  ohn  alle 
geferdt  ertretten.  Wie  das  der  jung  herr  ersieht,  gehept  er  sich 
•sftber  alle  masen  übel,  legt  sich  uf  den  pank,  thuet  dergleichen,  als 
ob  er  krank  umb  die  meisen.    Dem  alten  man  ward  angst  bei  der 

29  vergleichen]  hs,  vergleihen. 
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sach,  kante  noch  den  jangen  herren  nit.  sonders,  das  er  so  scber- 
zig  war,  wast  nit,  wie  er  im  doch  ihnen  solt.  Der  jang  herr 
schlncg  dieonaisen  für  hundert  gnldin  an,  sprechendt,  so  er  hun- 
dert barer  gnldin  bei  ainandern,  solt  im  die  maisen,  da  sie  noch 
lebendig,  vil  lieber  und  angenemmer  sein,  und  angstet  in  so  hoch, 
das  die  andern  diener  herza  kämmen.  Die  markten  den  handel  nnd 
machten  ein  teding,  der  Schleuflianns  solte  ime  zehen  schöner  mei^ 
sen  darfur  bekommen  und  damit  alle  ansprach  gefallen  sein. 

Der  jung  herr  blib  bei  eim  halben  Jar  bei  seinem  herren  vatter, 
do  thett  er  in  nachgends  geen  Zabern  an  hof  zn  bischofErasnmsen 
von  Strasburg,  dem  war  er  mit  sipschaft  ganz  nahe  verwandt,  dana 
der  bischof  und  des  jungen  herren  fraw  muetter  waren  geschwister* 
gite  kinder.  Am  selbigen  hof  ist  er  etliche  jar  hüben,  biß  er  dom- 
herr  zu  Strasburg  worden.  Do  hat  in  der  bischof  mit  allen  gnaden 
i  widerrumh  abschaiden  lasen. 

Aber  graf  Johann  Weruher  hat  die  stat  Oberndorf  wenig  zeit 
ingehapt,  es  sein  die  alten  spenn  und  irrungen  wider  herfur  kom- 
men, dann  er  ^ermaint,  sie  wolten  im  in  seinen  obrigkaiten  ingriff 
ihnen;  so  beclagien  sich  die  von  Oberndorf,  er  weite  sie  bei  irem 
»herkommen  nit  bleiben  lasen,  wiewol  die  sach  zu  keiner  rechiverti- 
gung  kommen,  sonder  also  ersitzen  bliben,  schafft,  das  graf  Johann 
Wernher  nit  sonders  lang  darnach  lebt.    Aber  mit  der  stat  Roilveil 
und  den  closierfrawen  im  Thal   zu  Oberndorf  gewann  er  groß  ir- 
rung.    Es  ward  im  ein  undertbon  zu  Walimessingen  entleibt,  Lenze 
5  Keller  genannt.    Dess  nammen  sich   die  von  Kotweil  an  nnd  ver- 
mainten,   all  iodtschleg,   so  in  der  freien  gepirs  beschehen,  gehör- 
ten inen  zu  strafen   und   sonst   niemands.    Das  gestundt  inen  der 
graf  nicht  und  ruefb  das  haus  Österreich   an.    Also  verordnet  die 
regierung  zu  Insprugk  commissarios ,  baide  thail  zu  verhören.    Es 
»sein  der  tag  etlicb  gehalten  worden,  aber  bei  dem  haus  Österreich 
wenig  handthabung  gefunden.    Der  handel  ist  auch  also  unerertert 
ersitzen  bliben.   Den  andern  spann  hat  er  mit  den  closierfrawen  im 
Thal;   die  hielten  ttbel  haus  und  brauchten  ein  grosen  mueiwillen 
mit  vil  stucken  und  ain  merclichen  Überfluß.    Das   wolt   der  graf, 
tsals  ir  castenvogt,  nit  zugeben;   so  wolten  die  closierfrawen  aller 
dings  frei  sein.    Sie  rueften  an  iren  ordinak-ium,  Johan  Hofmaister, 
der  enthielt  sich  gemainlich  zu  Colmar,  da  war  er  des  Augustiner- 
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Ordens  prnchvincial,  das  er  sie  wider  den  grafen  schützen  weite.  Der- 
selbig  relling  verclagt  den  grafen  bei  der  königdichen  Majestät,  als 
dem  aigentbumbsherren ,  nf  mainnng,  der  graf  begerte  tlie  closter- 
frawen  anbillicher  weis  zu  tringen  und  das  closter  einznziehen,  der- 

6  halben  er  ernstliche  schreiben  oßbracht.  Za  dem  waren  noch  zwo 
frawen  im  closter  des  geschlechts  von  Wehingen,  den  [854]  edel- 
leuten  von  Ow  verwandt,  die  namen  sich  iren  an  nnd  begerten 
comissarios.  Die  warden  von  der  regierang  zu  Insprug  bewilliget. 
Hierauf  geschahen  dem  grafen  von  dem  lausigen  manch  von  Colmar 

10  und  dann  von  den  edellenten  vil  instantien ,  dardurch  der  graf  ver- 
ursacht, ließ  die  nonnen  machen  und  name  sich  iren  weiter  nit  vil 
an.  Das  hat  hernach  das  closter  in  ein  so  grosen  abgaug  gebracht. 
Wie  es  aber  weiter  mit  solchem  closter  gangen  und  zu  eim  munch- 
doster  verwendt,  darvon  wurt  »n  gepurlichem  ort  meidung  besche- 

ishen,  und  ist  zu  verwundern,  das  sich  der  provincial  dermasen  wider 
sein  herrschaft  gesetzt,  dann  er  ein  gebornner  Oberndorfer  gewest, 
und  ein  groser  bueb,  seitmals  er  so  vil  hailligkait  und  ein  froms 
leben  sironliem  künden,  das  er  bei  kaiser  Carln  und  könig  Ferdi- 
nando  in  ein  grosen  ruef  komen ,  also  auch,  do  bemelter  kaiser  die 

so  protestierenden  stende  anno  154[7]  gedempt,  must  dieser  Johan 
Hofmaister  geen  Ulm  und  alda  wider  die  Luterischen  predigen. 
Bald  hernach  wardt  er  von  bemeltem  kaiser  erfordert  geen  Augs- 
purg,  daselbst  solt  er  auch  predigen  und  das  volk  bekeren.  Was 
soit  er  aber  schafen,  dieweil  er  selbs  nit  catholisch  in  seinem  her- 

tszen?  Darumb  mocht  im  Got  sein  heuchelei  nit  vertragen,  dann  als 
er  uf  dem  weg  geen  Augspurg  und  in  der  herbirg  zu  Gunzburg,  do 
wardt  er  so  unsinnig,-  das  man  ine  mit  kettin  muest  binden.  Er 
schrie  mermals  ganz  clegüch,  er  were  ewigclich(^n  v^rdanipt  und 
des   deufels   mit   leih    und    sei.     Wie   er   aber   von  gaist licht  n  und 

»oWeltMchen  personnen,  so  zugegen,  wol  getrost  und  vilföltigcliclien 
ermanet  ward,  er  solt  ein  guete  hoffnung  zu  Got  haben,  den  all- 
mechtigen  umb  Verzeihung  und  gnad  anruefen;  der  wurde  sich  sein 
und  aller  sunder,  wie  groß  gleich  die  weren,  erbarmt u  und  ine 
widerumb  zu  gnaden  ufnemmen,  do  sprach  er:  «Ach,  es  ist  zu  lang 

89  gpharret,  ich  hab  wissentlich  und  fursetzlichen  wider  Got  und  seinen 
bevelch  gehandlt.»    üf  dieser   verzweifelung  ist   er   beharret  und 

* 

1  prachvincial]  spSttisch  statt  provincial.     20  154[7]  die  zahl  7  er^ioit, 
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baldt  darnach  gestorben.  Der  allnw^chtig  Got  behnet  ein  ieden 
christenmentscben ,  das  er  in  kein  solche  Verzweiflung  falle!  Dieser 
Hofmaister  ist  in  der  herbrig  gestorben,  do  darvor  Johan  Naves, 
kaiser  Carls  vicecanzler,   auch   mit  todt  abgangen,   vast  mit  einem 

ft  gleichen  geschrai,  welches  ein  sondere  historiam  erfordert,  wie  der- . 
selbig  in  seinem   gewissen  tag  und  nacht   so  krank,   das  er,  rhue 
[zu]  haben,  stets  drunken  sein  mneßen.    Mit  sollichem  übertrinken 
und  füllerei  neben  der  grosen  vile  der  gescheften  er  sich  zum  todt 
befurdert. 

10  *  [1337]  Es  ist  von  alter  here  also  gepreucblich  gewest,  das 
die  samlnng  zu  Oberndorf,  auch  das  closter  im  Tal  der  herrschaft 
haben  rechnung  gethon.  Der  zeit  waren  die  herren  geprueder  alle 
drei  zu  Oberndorf.  Neben  andern  gescheften  horten  sie  auch  die 
closterrechnungen  an.    Wie  sie  nun  bei  ainandern  in  der  samlung 

,5  nach  beschehner  rechnung  zu  morgen  aßen,  begab  sich,  als  man  das 
fiaisch  mit  zwaien  versottnen  hennen  ufsatzte,  das  herr  Johanns 
Wernher  dem  fiscal  von  Rotweil,  Johann  üln,  der  auch  am  disch, 
beyalhe,  die  hennen  zu  verlegen.  Der  viscal  tets,  name  die  ein 
hennen  uß  der  platten  für  sich  uf  den  deller.    Nit  wais  ich,  ob  er 

,0  anstieß  oder  wie  er  im  thette ,  er  ließ  die  hennen  nnder  den  disch 
fallen.  Die  ließ  er  ligen,  nam  die  ander  hennen  auch  ußer  der 
platten  für  sich,  fieng  an  darvon  den  herren  und  andern  furznlegen. 
Es  war  aber  die  priorin  auch  am  disch,  war  ain  wunderkargs  alt 
weib;  die  het  ein  groß  betaurn,das  die  ander  hennen  an  der  erden 

s5 sollt  bleiben  ligen  und  den  hunden  zu  thail  werden;  die  stieß  den 
fiscal  ohne  uuderlaß  mit  dem  ellenbogin,  sprechrndt:  «Heben  die 
hennen  uf!»  über  ain  kleins  weile  aber  ain  mal:  «Heben  die  hennen 
uf!»  Der  fiscal  nam  sich  der  redt  nichs  an,  legt  [1338]  immer 
für  und  ließ  sich  nichs  kumbern.    Die  herren  lachten,  das  sie  zer- 

88 prochen  mogten  sein,  a  gorge  deployee,  wie  man  sagt.  Nun  trank 
aber  die  prioriu  ußer  aim  kleinen  kentlin,  das  dorft  sie  nit  wol 
außtnnken,  het  fnrsorg,  es  gieng  zu  vil  uncostens  uf.  Wie  sie 
aber  sieht,  das  niemandts  ob  disch  den  wein  woit  sparen  oder  sich 
an  ir  karge  weis  keren,  zu  dem  ir  der  verlust  umb  die  ein  hennen 

»a  im  herzen  wee  thett  (die  hett  herr  Johannsen  Wernhers  hundt  einer 
uffressen),   do  sprach  sie  zu  den  dienern,  so  vor  disch  ufwarteten, 

* 
$  Nsves]  3,  oben  $.  429,  18  und  aum.    1  va\  «t%\\aV 


in  ainer  angeduH,  mit  einer  nislenden  stim:  «Wolan^,  schenken  mir 
wider  ein!  ich  will  auch  so  wol  saafen,  als  ander  leut,  es  wills 
doch  der  teafel  hinfiern.»  Also  scliankt  man  ir  das  klein  kentle 
wider  ein  nnd  lieft  sie  genug  drinken.    Als  graf  Frohen  Christof  zu 

6  pberndorf  ins  regiment  kam  and  ires  kargen  wesens  bericht,  do 
gab  er  inea  des  weins  halben  ain  Ordnung,  damit  den  frawen  za 
geparlichen  Zeiten  der  wein  reichlicher,  dann  bißher,  wurde  gegeben; 
also  wurt  es  auch  noch  gehalten.  * 

Es  hat  sonst  noch  ain  clausen  zu  Oberndorf  gehapt,  ennet  dem 

!•  Necker,  da  sein  ainest  erbare  frawen  betagts  alters  gewesen,  die 
der  kranken  leut  gewartet,  auch  sonst  mit  weben  und  wurken  sieb 
ernert  haben.  Die  sein  nur  mit  derzeit  nach  und  nach  abgestorben 
biß  an  ein  ainige  fraw,  dieselbig  hat  in  irem  todtbet  der  statObern- 
dorf  eigens  willens  und  gewalts  die  clausen  und  alle  ire  gueter  und 

isgulten  frei  vermacht  und  geaignet,  ohne  wissen  oder  verwilligen  des 
haus  Österreichs  oder  der  herrschaft.  Wie  bald  aber  das  bescbahe^ 
do  wolt  graf  Johan  Wernher  darin  nit  verwiUigen,  sonder  ain  an- 
dere clausen  widerumb  ufrichten,  und  wover  das  der  regierung  zn 
Insprugk  oder  zuvorderst  der  kaiserlichen  Majestät,  als  dem  aigen- 

!(othumbs[B55]heiTen,  bei  zelten  were  furgebracht,  ist  kein  zweifei,  die 
von  Oberndorf  weren  übel  bestanden  und  beten  die  gueter  wider 
herauß  mit  schimpf  inuesen  geben.  Aber  es  waren  mitelpersonnen 
vorhanden,  die  thedingten  in  der  sach  und  betten  ain  kutten,  wie 
man  sagt,  genommen,  das  ain  ganz  closter  zu  grnndt  und  zu  boden 

sfwer  gegangen,  und  ließ  sich  der  graf  bereden,  das  er  diesen  ein- 
griff denen  von  Obemdorf  nachließ.  ledoch  gaben  sie  ime  dargegen 
ain  revers,  so  die  herrschaft  widerumb  ein  clausen  daselbs  ufrich- 
ten, das  sie  alsdann  der  gueter  abtretten  und  den  closnenfrawen, 
so  selbiger  zeit  sein  wurden,   die  frei  widerumb  einräumen  solten. 

80  Aber  uichs  desto  weniger  so  ist  das  haus  allerdings  zergangen.  Es 
haben  die  von  Oberndorf  pfleger  über  der  closen  gulten  gesetzt, 
die  solche  einnemmen  und  zum  gemainen  almuesen  verrechnen  sol- 
len, aber  es  ist  etlichen  Privatpersonen  am  nutzlichisten,  die  kinden 
sich  darbei  gewermen.    Also  geet  es  in  der  weit,  bei  den  hochen« 

85  und  nidem  stenden,  iederman  will  sich  mit  weniger  arbait  erneren 
und  darbei  zum  hosten  leben.  Gleichwol  denen  nachkommen  die 
handt  noch  offen  und  megen  die  closen  iederzeit  wol  wider  uf- 
richten. 
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In  dem  jar,  als  grafe  Johann  Wernber  Oberndorf  wider  bekam, 
do  fiel  maister  Petter  Kenfelin,  der  pfarrer  daselbst,  ab  ainer  brit- 
ternen  binin  in  seiner  scbenr  nnversebenlicb  herab  in  den  tennen, 
das  er  hernach  nit  vil  mehr  redt,  sonder  dess  in  wenig  tagen  stai*b. 

5  Man  vermaint,  es  bet  in  nnsers  Hergotz  gewalt  trofen.  Seines  ab-. 
Sterbens  war  graf  Johann  Wernber  nit  sonders  laidig,  allain  der 
nrsach  halb,  seitmals  er  baiden  seinen  gebrnedem  alweg  war  ange- 
nem  gewest,  do  hat  er  kein  willen,  noch  gunst  za  im;  auch  het  er 
in  im  bezig,  als  ob  er  seinem  brueder,   graf  Götfriden  Wernhern, 

overholfen  wer  gewest,  gelt  hin  und  wider  nfeubringen;  het  im  auch 
selbs  bei  drei  tausendt  gnldin  hauptguets  gelihen.  Also  war  es  der 
zeit,  welcher  dem  einen  wol  dienet  oder  bei  dem  einen  ein  gnnst 
überkam,  der  wardt  von  den  andern  gehasset  oder  doch  geeußert. 
Es  het  grave  Johanns  Wernber  ein  kornmaister  geordnet  geen  Obern- 

ödorf,  hieß  Gengle  oder  W^olf  Scherer.  Uf  ein  zeit  zaigt  er  bemel- 
tem  kornmaister  seine  mengel  an,  schalt  ine  ein  narren,  darneben, 
wie  dorecht,  ungeflissen  und  liederlich  er  mit  innemen  und  ußmes- 
sen  der  frucht  were.  Das  kommert  den  Genglin,  der  sonst  derzeit 
gestoßen  vol  war,   so  hoch,   das  er  offenlich  das  drunken  ellendt 

ioanficng  zu  wainen,  sagendt:  «Allmechtiger  Got,  wie  ist  es  mir  so 
übel  ergangen?  wie  bin  ich  doch  so  unversehenlicben  zu  aim  narren 
worden?  Nun  bin  ich  doch  heut  am  morgen  einer  des  ratbs  zu 
Oberndorf  gewest,  eins  mals  iezo  bin  ich  zu  schänden  worden.  Wie 
ist  mir  geschehen?   Erbarms  Got,   das  ich  so  geschwindt  von  mei- 

ftuen  ehren  bin  kommen  und  zu  eim  narren  worden!  Wie  möcht  ich 
doch  mein  standt  im  rath  und  gericht  wider  erlangen?»  Aber  er  mnest 
der  narr  bleiben  und  wolt  ine  niemands  desshalben  erledigen  oder 
von  der  dorheit  abwechslen. 

Non  ist  grave  Johann  Wernhern  ein  widerwertigkait  zuObern- 

odorf  begegnet,  darauß  im  allerlai  ervolgt,  nemlich  mit  det*  grefin 
von  Zollern,  so  herr  Jacoben  truchseßen  von  Walpurg  zuvor  ver- 
mehelt  [8Ö6]  gewesen.  Damit  aber  sollichs  dester  bösser  verstan- 
den, erfordert  die  notturft,  alle  handlung  von  anfang  und  wie  es 
zu  eim  solchen  ende  gerathen,  zu  vermelden.  Nach  absterben  grave 

ft Eitelfriderrichen  von  Zollern,   zu  Pavia  anno  1525  beschehen,   da 


35   Pavia]    vgl.   hierüber  unter  andern  die  Heder  bei  Liliencron,   Die 
historischen  Yollcslieder  III,  8.  422—440; 
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ime  zum  zwaüen  mal  von  dem  erzbOswicht  Spanier,  dem  Antonio 
von  Leven,  der  ine  zu  gast  geladen,  vergeben  worden,  bat  sein 
nacbgclaßne  witib,  die  eine  vonBersell  war,  von  Brassell  gepnrtig, 
ir  eltcste  docbter  Jobannam  zu  der  kunigin  Maria^  der  regentin  ioi 

sNiderlandt,  ins  frawenzimmer  gethon,  da  sie,  biß  sie  erwacbses, 
erzogen  und  erhalten  worden.  Vil  mals  bab  icb  sie  am  bof  gese- 
hen, da  sie  furwar  triumpbirt  und  in  iren  weben  federen  war,  wie 
man  sprucbt ;  und  wiewol  sie  schwarzer  färb ,  nocbdann  war  sie  so 
geradt  und  sollicher  ansebenlicber  geberden,   das  sie  nur  la  bella 

locontessa  allemanda  genempt  wardt.  Hiezwischen  beten  sich  gr^f 
Carl  von  Zollern  und  herr  Wilhelm  truchses  von  Walpurg  der  elter 
eins  heirats  verglichen,  ncmlich  der  graf  von  Zollern  mit  iezgenaß- 
ter  seiner  Schwester,  fröle  Johanna,  und  dann  herr  Wilhelm,  tracb- 
ses,   mit  seinem  sone,   herr   Jacoben.    Derhalben  schickt  der  gr«f 

ibvon  Zollern  seiner  edelleut  ain,  genannt  Fetter  Hagenman,  mit  et- 
lichen pferden  geen  Prussell,  der  sollt  die  Schwester  bei  der  königin 
holen  und  in  das  landt  zu  Schwaben  bel^iten.  Es  fuegt  sich  aber 
ohne  geferdt,  das  der  alt  Bechtoldt  von  Flersheim,  des  biscbofs 
von  Speir  bruder,  sampt  Franz  Gonraden  von  Sickingen  und  andern 

20  von  der  freundtschaft  domals  zuBrussell  waren.  Daselbs  hetBercb- 
tolds  son,  Fridericb,  ein  frein  von  [Obritschan],  ußer  Österreich ,  in 
der  königin  Maria  frawenzimmer,  genommen  und  bei  wenig  tagen 
bocbzeit  gebalten.  Derselbig  zog  nun  mit  seim  sone  und  sons 
frawen,   auch  dem  von  Sickingen  und  andern  widerumb  herauf  an 

8»  Rhein.  Also  war  der  Fetter  Hagenman  mit  seinem  frölin  von  Zol- 
lern auch  in  der  compania.  £s  rit  aber  einer  vom  bof  mit  der 
gesellschaft,  ein  Niderlender,  vom  adel,  furwar  ain  hupscher  ge- 
sell und  holtsellig,  auch  in  französischer  sprach  vorders  beredt, 
hieß  der  seignior  Glason,  das  ainer  auch  mocht  gesprochen  haben: 

80  «Heu  vereor,  ne  audax  nobis  mali  quid  portetU  Derselbig  Glason 
gab  dem  frölin  das  glait  vom  bof  biß  geen  Leven,  alda  ich  in  ge- 
sehen. Nit  mag  icb  wissen,  ob  er  weiter  mit  inen  geraist.  Es. sagt 
mir  der  alt  Bechtoldt  von  Flersheim  von  wundcrhöfflichem  ge- 
sprech,  das  er  uf  dem  wege  mit  dem  fröliu  gehapt,  und  von  ireni 

86  Service,  ja  schier  von  irer  Seiten  nie  kommen   wer.    Das  laß  ich 

* 

21  Obritschan]  mit  iiamen  Magdalena,  a.  Humbracht,  Die  höchste  Zierde 
Teutsch-Landes ,  tab.  I.     30  audaxj  so  yrohl,  hs.  aadia. 
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faren.  Franz  Gonradt  von  Sickingen,  demnach  er  in  seiner  jugiendt 
vor  andern  seins  standts  wol  etwas  gesehen  underfaren,  bracht  ob 
dem  nachtmal  ander  andern  propositen  und  reden  herfur  den  weit 
beruempten  herzog  Carln  von  Burbon,  dem  er  etliche  zeit  in  pal- 

5 genweis  het  gedienet,  wie  derselbig  in  seiner  regierang  so  fürstlich 
het  hoff  gehalten,  auch  in  was  grosen  ehren,  ganst  und  hocher 
achtung  er  bei  menigclichen  [857]  durch  ganz  Frankreich  wer  an- 
gesehen worden;  erzeilt  darbei,  was  schöner  pferdt  aser  allen  lan- 
den und  natiouen,   wie  vil  musicos  und  trometer,  und  die  nur  zum 

10 aller  hosten,  neben  dem  grosen  zureiten  von  herrn  und  vom  adel 
er  gehapt,  vermaint  ie,  so  was  gaets  lebens  in  der  weit,  derselbig 
hets  für  andere  überflüssig  gehapt;  ein  sollichs  leben  were  auch  für 
den  höchsten  wollust  zu  achten.  Aber  Berchtoldt  von  Flersheim, 
nach  dem  er  ein  weiser,  vilerlepter  man  war  und  vorder  wolberedt,  ' 

15  hielt  widerparthei,  uf  mainung,  das  der  bOsser  and  ein  frewden- 
rcichers  leben  fürt,  welcher  sich  ains  kleinen  stads  benuegen  Heß, 
gesundt  were,  darneben  auch  ain  liebe  hausfraw  hett,  die  hipsch 
und  from,  auch  tugenlicher  und  gefeiliger  sitten.  Also  arguirteu 
sie  baiderseits  ein  guete  weil  und  prachten  allerlai  argumenta  und 

sobeispill  herfur,  darbei  der  underschaidt  in  vita  publica  und  privata 

-mag  erkent  werden,  dergleichen  der  wollust  und  frewd,  auch  dar- 

gegen  die  sorg,  kumer,   gefahr,  angst  und  nott  in  baiderlei  leben, 

war  bei  höchster  warhait  ein    schon    thesis,   das  auch  von  keinen 

gelerten   artlicher   und  bedeutlicher,   als  von  disen   weit   erfarncn 

ssliof-  und  Weltleuten  het  megen  herfur  gepracht  werden.  Beschloßen 
doch  nach  langem  stritt,  dieweil  die  gefahr  im  Privatleben  gemain- 
licheu  nit  so  groß,  dergleichen  auch  weniger  gegen  Got  und  der 
weit  zu  verantwurten,  als  in  publica,  so  volgte,  das  bei  einem  klei- 
nen stat,  der  mit  denen  umbstenden,  wie  oblaut,  beziert,  der  grost 

30  wollust  und  das  böst  leben.  Und  es  ist  auch  meins  erachtens  die 
recht,  grundtlich  warhait,  wie  sollichs  auch  vor  vil  jaren  die  ge- 
lerten und  erfarnen  Heiden  gebalten  und  der  poet  Martialis  ein 
sollichs  guet  leben  auch  beschreibt.  Wie  künden  wir  aber  alle, 
sonderlichen  abtr  die,   so   von   Got   zu   einem   weltlichen    rcgiment 

ssgeorduet,  den  gemainen  nutz  u  d  die  regierung  verlasen  oder  sonst 

4  uud  5  paigenwtfib]  bs.  p&ieiiweis.      S2    Martialis]    ygl.  Epigrammatum 
X,  47. 
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dem  mneßiggang  und  gernebigen  leben  nachtrachten  und,  wie  man 
spracht ,  hnnder  offen  sitzen  ? 

Das  ich  aber  widerumb   nf  ^mein   angefengte   rede   komm,  so 
bald  die  Jung  grefin  von  Zollern  heim  zu  irem  brueder,  grafe  Carlo, 

i  kommen,  do  ist  in  ainer  kurze  hernach  der  heirat  mit  ir  und  berr 
Jacoben,  truchseßen,  fortgangen.  Die  hochzeit  ist  zu  Sigmaringen 
gehalten  worden,  aber  die  haimfierung  nit  lang  darnach  zu  der 
Schecr,  nemlich  den  24sten  Juni  anno  1539.  Wie  herrlich  es  do- 
mals  zu  der  Scheer  zugangen,  wie  erlich  auch  alle  herren  und  gest 

toalda  gehalten  worden,  das  zu  erzellen,  erfordert  ein  aigens  capitel. 
Allain  eins,  so  sich  uf  solcher  haimfierung  der  gedechtnus  würdig 
zutragen,  will  ich  erhellen.  Als  herr  Jacob,  truchses,  wie  ein  hoch- 
zeit zur  kirchen  gangen,   ist  er  im  gestuel  haußen  vorm  clior  ge- 
^   standen,  dieweil  das  ampt  geweret  hat;  bei  und  neben  im  sein  ge- 

iswesen  graf  Gotfridt  Wernher  von  Zimbern,  auch  graf  Jos  Niclaos 
und  graf  Carl  von  Zollern  und  andere.  Wie  man  aber  der  seel- 
taffln  und  fenlin  darab,  so  in  der  kirchen  bangen,  zu  redt  worden 
und  von  denen  truchseßen  von  Walpurg,  so  alda  begraben,  bat 
herr  Jacob  gesagt,  er  glaub  nit,  das  er  aldo  begraben  werdt,  dann 

so  sein  mainung  nicht  alda  zu  sterben,  sonder  er  muQ  ain  begrebtnns 
haben,  wie  die  kriegsleut,  das  die  vogel  ein  stuck  da  hinauß,  das 
[858]  ander  dort  hinauß  tragen.  Das  ist  domals  von  im  in  schimpfs 
weis  geredt  und  von  andern  auch  also  verstanden  worden.  Aber  in 
wenig  zeit  hernach  hat  es  sich  mit  der  that   erfunden,   das  er  im 

zsselbs  geweissaget  hat;  dann  als  er  im  zug  wider  die  Türken  etliche 
pferdt  gefiert,  hat  er  sich  im  trunk,  wie  man  sagt,  ufreden  lasen, 
das  er  mit  gar  wenig  pferdten  sich  hinauß  uf  ein  Scharmützel  ge- 
lasen; da  ist  er  under  die  Türken  kommen.  Die  haben  im  das 
haupt   abgehawen,   nackendt  abgezogen  und  den  cörpel  ohne   das 

sohaupt  ligen  lasen.  Also  wiewol  man  den  gfunden  und  zu  [Waizen 
in  der  kirchen  im  schloß]  begraben,  iedoch  ain  groser  zweifei  ge- 
wesen, ob  es  der  recht  cörpel  oder  ein  anderer;  dann  dieweil  er 
ohne  ein  haupt  und  seiner  klaider  ußzogen  under  andern  christen- 
leiben  uf  der  walstat  gelegen,  wer  wolt  ain  oder  den  andern  grundt- 

t6 liehen  haben  künden  erkennen?    Und  befindt  sich,   das  keiner  im 


80  und  81  Walzen  in  der  kircheu  im  schloß]   die  Iflcke  der  bs.  ergiDzt 
nach  Pappenheim ,  Chronik  der  Trnchsessen  von  Waldbnrg  1 ,  103. 
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selbs  ein  nnfahl  soll  erlossen,  dann  das  aoglBck  sonst  baldt  Tor 
der  thnr.  Er  hat  von  seiner  gemahl,  der  grefin  von  Zollern,  kain 
erben  bander  im  verlassen.  Die  witib  ist  bei  irem  schweber  zu 
der  Scbeer  bliben,  so  lang  der  seinen  jangen  son,  berr  Wilhelmen, 
mit  graf  Friderricbs  von  Furstenbergs  dochter,  fröle  Johanna,  ver- 
mebelt.  Wie  baldt  aber  dieselbig  hochzeit  und  baimfiernng  fnrfiber, 
do  hut  es  auch  gehaißen:  «Colligc  sarcinalas,  sicco  venit  altera 
naso.»  Also  ist  sie  in  ainer  kurze  hernach  geen  Mengen  in  das 
trnch^eßiscb  bans,  das  ir  widdem  gewesen,  gezogen.  Da  ist  sie 
etliche  zeit  innen  hüben.  Sie  het  aber  bei  ir  ain  ledige  pästardt- 
scbwester,  die  hieß  man  nnr  die  schwarz  Anna,  von  wegen  das  sie 
ganz  prann  und  irem  vatter,  grave  Eitelfriderrichen,  ganz  anlich 
sähe.  Derselbigen  raiste  der  Jacob  Zimherle,  des  jnnker  Hainrichs 
son,  also  nach,  das  sie  ainandern  die  ehe  versprachen.  Es  war 
der  Jacob  stettigs  zu  Mengen;  er  gieng  in  der  witfrawen  haus  der- 
masen  uß  und  ein,  das  vil  darzu  redten,  insonderhait  ir  seh  weher, 
herr  Wilhelm,  het  darab  ain  sonders  missfalien.  Graf  Carl  von 
Zollern  macht  sich  des  heirats  mit  der  schwarz  Anna  ganz  mausigt 
wiewol  ander  leut  vermainten,  es  were  ain  gleicher  heirat,  das  kein 
ithail  den  andern  het  betrogen,  und  mnesten  etlich  frundt,  darin 
handien,  die  uf  seins  brueders,  graf  Eitelfriderrichen,  dreißigist  zu 
Hechingen  er^chinen  waren.  Die  bewilligung  gieng  zech  zu,  aber 
im  grundt  war  es  nit  sonders  umb  den  heirat  zu  thuen,  das  er  der 
iBdigen  Schwester  sovil  nachfragte,  sonder  allain  des  heiratguets 
halb,  das  er  ir  geben  mueste  und  nit  lenger  wurde  ufziehen  kün- 
den. In  aller  handluhg  des  heirats  solt  grave  Johann  Wernher  der 
schwarz  Anna  die  redt  thon.  Nit  mag  ich  wissen,  ob  ers  mit  fleis 
thet,  oder  ob  es  im  ungeferdt  missriet,  das  er  sie  nampte  die 
hipsch  Anna,  welches  dann  ein  alte  nerrin  was  zu  Mösskirch. 
»Darauß  entstände  ein  groß  gelechter  und  sprachen  die  herren  ge- 
mainlich,  er  hat  nit  missredt,  dann  die  schwarz  Anna  het  derglei- 
chen genug  gehandlet.  Hernach  hat  grave  Jos  Niclas  von  Zollern 
disen  Zimmerle  und  sein  weih  mit  allen  gnaden  gemaint  und  ine 
zu  eim  vogt  zu  Ensisheim  gemacht.  Aber  er  ist  über  . . .  jar  am 
selbigen  dienst  nit  bliben,  sonder  mit  dem  weih  geen  Oberndorf 
zogen.    Dieweil  er  die  vogtei  zu  Ensishaim  versehen,   ist  im  zum 

* 
8  DMo]  8.  JoTenalis  Satira  VI,  145—147.     28  war]  bt.  wer. 
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oftermal  die  weil  am  feirtag  laog  gewesen,  detbalben  zu  zetten  ish  JBt 
dem  weib  hinnf  geen  Nosfdingen  gangen,  bei  den  paarn  [859]  ze-  kl 
eben.  Wann  man  aber  zecb  wellen  maehen  nnd  bezaü^n,  so  ist  [oi 
Jcain  gelt  vorbanden  gewesen;   so  bat  er  sieb  dann  Yorbin  mit  dem 

iweib  anderredt  and  die  sacb  mit  ir  angelegt.    Die  bat  gesprocheo, 
sie  bab  das  gelt  daheim  vergessen;  so  bat  er  sieb  dann  grensenlieh  Yt^ 
gestellt  and  simnlierl,   sAs  ob  er  sie  dararob  schlagen  weHe.   So 
haben  dann  die  paaren  in  der  sacb  zwischen  im  and  dem  weib  ge- 
tliedingt  and  gesprochen:   «Ach  janker,   nit  sein  zornig  Ober  die 

i«frawen,  wir  wellen  die  zech  bezallen!»  So  dann  die  zecb  von  pao? 
ren  bezalt,  so  ist  der  friden  wider  gemacht  gewesen^  Dieses  stra- 
tagema  bat  er  so  oft  gebraacht,  das  sollichs  die  schamparen  baoren 
letzstlicben  gemerkt.  Do  haben  sie  nachgends  seines  badems  mit 
der  frawen  nichs  mer  angenommen,   sonder  hat  zalen  moesen  oder 

15  dem  wart  die  zecb  afschiagen.    Aber  die  trachseßin,  die  witib,  di9 
zöge  mit  gueter  erlaabtnus   ires   schwebers   geen  Oberndorf.   Das 
bewilliget  ir  grave  Jobann  Wernher  [und  gab]  ir  gneten  schütz  und 
«schurm.    Es  hielten  sich   die  baidt  Schwestern  so  ainig  mit  ainan-  ti 
dern,    das  sie  aach  von  dieses  Zimmerles,   ires  hausbanen,  wegen  fa 

so  nit  uneins  oder  zwitrftchtig  wurden.  Man  sagt,  die  grefin  sei  merr 
mals  bander  ime  geen  Altenoberndorf  oder  anderswohin  spazieren 
geritten,  das  sie  mit  der  ainen  haudt  sich  an  seinem  poenitenzer 
enthalten.  Es  gieng  so  grob  zu,  das  ir  braeder  aller  Sachen  gewar. 
Der  name  graf  Josen,  sein  vetter ,  zn  hilf  und  luindleten  mit  graf 

>6  Johan  Wernbern  nmb  bewilligung,  das  sie  ir  Schwester  and  basen^ 
auch  den  Zimmerle  mögten  user  Oberndorf  binwegfueren ,  dargegen 
sie  im  ain  notturftigen  revers  sollichs  infahls  oder  ingrifs  zu  geben 
versprachen.  Also  wardt  die  pratik  gemacht.  Graf  Jobann  Wernher 
bevalcb  seinen  ambtleuten ,  da  sich  ainiche  reuterei  in  der  stat  er- 

sa  zaigen  wurde ,  deren  nichs  zu  beladen ;   sie  sollen  auch  die  burger-  |i 
Schaft  dobin  weisen,    in  kain  gegenwehr  sich  einzulaseu.    In  aller 
Winterszeit  anno  1546,  uf  ein  freitag  nechst  nach 'Nicolai ,  also  an 
eim  morgen  frue,  als  die  grefin  sich  nichs  args  versähe  und  noch 
im  pet  läge,  do  fielen  bei  fünfzig  oder  sechzig  zollriscbe  pferdt  nn- 

tsversebenlich,  sampt  etlichen  hackenscbutzen  und  fueßgenger,  in  di^'  L 
stat,  den  nechsten  der  grefin  haus  zu.    Die  muest  eilends  ufsteen,    ii 

* 
17  und. :^ab]  dürfte i^n  ergänzen  sein.'   ,   ^ 
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äcb  anthon,  «f  ein  ros9  und  danro«.  DergldeheD  wcüten  sie  mit 
iem  Jacoben  Zimmerle  auch  handien  and  mit  im  darfon  faren,  aber 
sr  war  inen  zu  gescbwindt  and  meft  das  kaiserlich  recht  an.  Do 
iefen  die  burger  mit  gewalt  zu  und  woJten  in  bei  recbt  bandthaben, 
tls  auch  geschach.  Sie  muesten  in  aldo  lasen;  iedoch  vardt  er  nf 
Ijer  grafen  von  Zollern  costen  ufs  rathaus  gelegt  und  vol  verwai-t. 
üit  der  grefin  fueren  sie  darvon.  Die  wardt  nf  ZoUern  gefqert. 
>a  ist  sie  hernach,  alldieweil  sie  gelept,  gefen^lichen  enthalten 
Verden,  aborZimerle  blib  lang  uf  dem  rathaos  in  eisen.  Die  grafen 
kanten  ine  nit  peinlich  clagen,  vil  weniger  uf  ine,  wie  zu  recht, 
;enug  erwisen;  so  woHen  in  die  von  Oberndorf,  dieweil  er  das 
ludserlich  recht  angeschrien  und  iren  burger  war ,  darauf  sie  ires 
beruemens  gefreit  sein,  nit  hinauß  geben.  Und  für  war,  so  die 
grefin  den  braten  mit  dem  weuigisten  het  schmecken  knnden,  so 
wer  sie  inen  geen  Straßburg  entrunon  oder  het  sich  zu  Oberndorf 
in  burgrecht  ingelassen,  alsdann  were  inen  wol  za  schaffen  worden. 
Also  do  er  lang  zu  Oberndorf  in  eisen  lag  und  vil  costens  nfliefe, 
do  muesten  sie  in  uf  ain  urfecht  wider  ledig  lasen ;  beschach  den 
21istenJanttarii  anno  1547.  Er  hat  noch  etliche  jar  hernach  in  groser 
armnet  gelept  zn  Oberndorf  und  ist  letstlichen  anno  15 . .  zu  Alt- 
Oberndorf  in  eim  waserbadt  [860]  gestorben,  Aber  die  truchseßiu 
ist  etliche  jar  also  in  der  custodia  uf  Zollern  enthalten  worden. 
Da  bat  man  ir  ein  aigens  gemach  erbawen  und  sie  in  strenger  huit 
gehapt.  Ein  aigne  fraw  bat  uf  sie  stettigs  warten  muesen,  die  ist 
iguetwilligclichen  bei  ir  in  der  gefengnus  hüben.  Mitler  weil  irer 
Yerwarnng  begab  sich  eins  msds  im  sommer  anno  15 . . ,  als  graf 
Jos  Niclaus  nit  anhaimsch,  das  ein  groß  wetter  über  Zollern  gieng; 
es  thett  fünf  donderstraich  in  das  schloß,  darunder  zwen  in  den 
thnrn  oder  das  gemach  giengen,  darin  sie  gefangen,  und  da  graf 
iJosen  ^emahl,  ohne  zweifei  user  sonderm  ingeben  des  allmechtigen, 
sie  nit  ain  kleine  weil  darvor  user  der  gefengknus  gelassen,  so  wer 
uiimuglich  gewesen,  das  sie  und  ir  dienerin  mit  dem  leben  darvon 
betten  kommen  megen,  dann  der  thnrn,  auch  die  Stuben  und  die 
cammer  vom  wetter  und  donderstraicben  allerdings  zerschmettert 
»worden.  Diese  fursehung  hat  graf  Jos  Niclas  an  seinem  gemahl, 
wie  er  wider  anjiaimsch  worden,  zu  gefallen  angenommen,  und  in 
wenig  jarn  darnach  ist  diese  truchseßin  uf  Zollern  gestorben,  wie 
man  vermaint,  user  nnmuet  und  epilepsia.    Sie  ist  zu  Hechingen  in 
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die  zollrisch  begreptnas  yergraben  worden.  Der  allmechtig  seie  ii 
ipnedig  and  verzeihe  nns  allen  unsere  snndt!  Man  sagt,  es  seie  u( 
ein  zeit  darnach  der  messner  von  Hechingen  eins  morgens  gar  frne 
in  die  kirchen  gangen,  do  hab  er  ain  schwarze  lange  fraw  in  ainem 

»weisen  stürz  bei  dem  grab  sehen  knien,  die  seie  gar  baldt  ver- 
schwunden, und  soll  der  messner  so  gar  ab  diesem  gespenst  er- 
schrocken sein ,  das  er  krank  worden  und  knmerlich  wider  uf  seie 

.  kommen.  Yermuetlich,  so  will  man  sagen,  es  seie  dieser  trochseßin 
gaist  gewesen;  aber  Gott,  dem  nichs  verborgen,  waist  die  warbait. 

10  *  [1547]  Es  pflag  hernach  grave  Jos  von  Zollern  mermals  in 
gespett  zu  sagen,  er  wellte  den  reamen  zu  Nürnberg  nit  ußwuschen, 
welcher*  vermag,  wer  nit  huren  und  buhen  under  seinem  gescblecbt, 
der  mögte  den  reimen  mit  guten  ehren  ußwuschen.  Also  sagt  man, 
wie  ui  ain  zeit  kaiser  Maximilianus  gen  Nürnberg  kommen,  do  Lab 

iser  dem  reimen,  darvon  er  darvor  gehert,  nachgefragt,  und  als  er 
darzu  gefurt  und  den  gelesen,  hab  er  gelechlet  und  gesprochen: 
«Nun,  nun,  der  reim  soll  von  mir  nit  ußthon  werden.»  On  zweifei 
hat  der  from  kaiser  aller  band  betrachtet,  dem  es  auch  gieng  iti 
dem  üal,  wie  demAugusto,  darvon  bei  meinen  zeiten  in  Niderlanden 

2« noch  vil  ward  gesagt.  Aber  iezunder  do  ist  es,  ob  Got  will,  nit 
mer  war,  und  laups  auch  niemands,  dann  deren  wenig  mer  in  leben, 
die  hievon  gehert  oder  hierum  ein  Wissens.  * 

*   [1268]   Man  sagt  auch,   das  zu  Baursfelden   in   Saxen  ein 
alter  geschribner  reim  gefunden  werd,   den  sol  pfalzgraff  Otto  von 

'^^  Wittelspach,  so  mit  pfalzgrave  Hainrichs  bei  Rhein  dochter  diePfolz 
ererbt,  mit  aigner  band  geschriben  haben: 

Otto  der  erst,  pfalzgrave  bei  Rhein, 
Hat  pfalzgrave  Hainrichs  dochterlein, 
Mit  manhait  er  sie  erfecht, 
30  Der  Pfalz  huer  pleibt  seim  geschleeht. 

[1269]  Die  nachvolgenden  pfallenzgraven  haben  dieser  reimen  ge- 
schwigen  und  nachfolgende  gepraucht: 

Otto  der  erst,  pfalzgrave  bei  Rein, 
Het  pfalzgrave  Hainrichs  dochterlein , . 
s*  Mit  manhait  er  das  hat  erfecht, 

Des  reichs  chur  pleibt  seim  geschlecht.  * 
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Vie  grave  Ootfridt  Wernher  von  Zimbem  am  gesioht  mangel- 
haft worden,  und  von  etlichto  seinen  handlangen,  aneh  wie 
torr  Ot  truehseO  von  Walpnrg   das  bisthnm  zn  Angspnrg 

erlangt. 

Anno  1543  ist  grave  Gotfridt  Wernher  nach  der  Hechtmess 
ein  zafabl  vom  baapt  kommen  zn  Wildenstain,  das  er  sich  alles 
glacks  verwegen  gehapt;  iedoch  wiewol  niemands  zugegen,  der  im 
ainichen  rath  oder  hilf  erweisen,  so  hat  im  doch  der  allmechtig  die 
gnad  verüben,  das  er  fein  wider  zu  im  selbs  kommen  und  farder- 
lieh  darauf  wider  reiten  kinden  geen  Mösskirch.  Der  znfall  kam 
im  wider  nnd  umb  sovil  dester  beschwerlicher,  als  er  über  zwen  oder 
toi  tag  nit  zn  Mösskirch  war,  das  er  im  gar  nahe  das  ganz  ange- 
sicht  anfengclichs  faet  genommen.  Er  beschickt  eilends  doctor  Georgen 
Hannen,  den  alten  medicum  von  Überlingen,  dem  er  alter  knntschaft 
halb  insonders  wol  vertrawet.  Der  half  ime  in  wenig  tagen,  das 
ime  das  gesiebt  zimlicfa  wider  käme,  iedoch  behielt  er  den  mangel, 
dieweil  er  lept.  In  solcher  cura  war  ein  finstenins  der  sonnen,  das 
[861]  es  nmb  8  oder  9  nhr  vormittag  ganz  finster  wardt.  Er  ge- 
sahe,  nach  dem  der  mon  stark  oder  schwach  war,  wiewol  er  nun 
lOianichem  znvil  sähe.  Ich  hab  manichmal  erfaren,  das  er  sehen 
hnt,  so  einer  über  die  schloßbrugken  gieng  und  nnr  ain  sporen 
anhet  oder  sonst  dergleichen.  Mermals  hat  in  sein  gesiebt  also 
trogen,  so  er  ain  ansähe,  so  wonte  er,  iren  weren  zwen.  Zn  zel- 
ten war  im  sein  gesiebt  also  getailt,  das  er  ein  mentschen  oder  ain 
haas  nur  halber  sähe,  das  ander  tail  knnt  er  nit  sehen.  In  seiner 
bankhait  kam  sein  eiterer  brueder,  grave  Jobann  Wernher,  zn  im 
]nd  wolt  ine  haimsncfaen.  Der  fragt  sein  kranken  brueder  nnder 
Inderm,  wie  ferr  er  doch  noch  sehen  kunte,  spmcht  der:  «ünge- 
arlich  nf  zwainzig  oder  dreißig  schnch»,  damit  zaigt  er  im  ein 
^Ölhensle  in  der  stnben,  so  ver  erstreckt  sich  das  gesiebt.  So 
Pracht  graf  Jobann  Wernher:  «Ach,  mein  brueder,  so  steen  deine 
achen,  Got  lobl  noch  wol,  seitmals  du  so  weit  sehen  kanst;  dann 
0  da  ein  solche  weite  siehst,  so  nimpst  (]|ai*nach  aber  so  vil  wegs 
ir  dich,  und  in  solcher  gestalt  magst  biß  geen  Rom  kommen  und 
iesichts  genug  darzu  haben.»  Es  lachten  mertails  zubörer  und 
mbstender  dieses  raths,  gleicbwol  verborgenlich,  aber  graf  Gotfridt 
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Wernher  nam  diesen  rath  zu  grosem  verdroß  an,  wiewol  er  nit 
dergleichen  thette  oder  sich  merken  ließ.  Oleichwol  diese  redt  her- 
nach weit  erschollen  ist,  dann  solchs  herzog  Ulrich  von  Wnrtern- 
herg  oh  der  taffei  ist  erzelt  worden.    Hernacli  ist  es  in  Sachsen  d) 

6  des  churfursten  disch  und  an  andern  orten  mehr  vermeldet  worden 
and  ist  vil  darvon  gesagt  worden.  Also  hat  doctor  Jörg  Han  vil 
fleis  land  mueh  mit  graf  Gotfriden  Wemhem  gehapt  nnd  im  seins 
gesichts  halb  zimlicheii  wol  wider  nfgebolfen.  Aber  im  warde  vom 
doctor  gerathen,  das  er  allen  zorn  und  traurigkait  solt  fallen  lasen 

i«und  die  gescbeft  allerdings,  sOvil  muglich,  verlasen.  Das  koste 
aber  der  alt  herr  nit  thon,  war  im  unmuglich  zu  halten.  Icli  hab 
oftermals  gesehen,  das  doctor  Jörg  zu  im  kommen  und  im  gerat- 
hen, seiner  fantaseien  sich  zu  entschlagen.  Das  verhieß  im  der  alt 
herr  bei  handt  gegebner  trew,  er  welts  thuen,  wir  alle  wüsten  aber 

16 wol,  das  ers  nit  halten  kunte.  So  baldt  der  doctor  den  rnggen, 
wie  man  sprucht,  verkart,  mocht  der  jungen  einer  leucht  ein  heiz- 
lin  nit  recht  oder  nach  seim  gefallen  vom  boden  ufheben,  so  war 
er  im  harnasch  und  fieng  ain  handel  an,  als  ob  es  ein  ganz  dorf 
het  antroffen.  Doctor  Jörg  het  im  ein  costlicbe  latwerge  von  goldt- 

to perlen  und  edlem  gestain  lasen  zurichten,  daran  nun  nichs  gespart 
warde,  die  solt  in  frölich  machen;  aber  ich  glaub,  so  er  die  ganz 
apotek  nßgessen,  es  het  bei  Im  nit  geholfen ,  ein  solliche  ursach 
het  es  dann  zumal.  Das  gesfindt  vermaint  ie,  der  doctor  solt  den 
zorn  und  seltzame  weis  von  ime  purgieren.    Er   het  stettigs  umb 

»5  sich  sein  Jungen  vettern,  ain  scherer  oder  barbierer,  genannt  Jacob 
Maienbron,  von  dem  hieoben  mehrmals  gesagt,  auch  sonst  ein  die- 
ner,  genannt  Hanns  Wurt,  war  doznmal  sein  keller  im  schloß,  der- 
gleichen den  alten  pfaffen,  genannt  herr  Hanns  Weingeber,  von 
dem  in  dieser  historia  vil  seltzamer  schwenk  gesagt  worden.    Von 

so  denen  wolt  er  haben ,  das  sie  im  zu  Zeiten  und  under  tags ,  j^o  der 
doctor  nit  bei  der  handt,  unaufhörlich  was  sagen  selten.  Das  be- 
Schach  nun,  so  vil  muglich.  Der  ain  sagt  im  was  von  Frankreich, 
der  ander  user  dem  Niderlandt,  der  drit  user  Ungern  und  Siben- 
burgen,  [862]  der  das,  der  ander  ain  anders.    Dieweil  aber  solche 

86  schwarz  compania  etliche  tag  an  ainandern  weren  thette,  do  gieng 
inen  die  abentur  dermasen  auß ,  das  sie  zu  zeiten  die  materias  von 
newen  dingen  widerumb  muesten  anfahen.  Aber  in  solchen  fahl 
kam  inen  der  medicus  abermals  zu  hilf,  sagt,  solt  vilem  geschweti 
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nit  iederzeit  znhftreB,   dann   das  banpt  dapdnrdi  geschweeht  und 
Yolgends  das  gemuet  zerstört  wurde.    ledoch  bracht  in  der  doctor 
letstlichen  zhnlicber  und  leidenlicber  weis  wider  zu  recbt,  dermasen, 
das  er  wider  za  gneter  vemnnft  kommen  und  seine  Sachen  bösser  nnd 
statlicher  hat  kflnden  bedenken,   dann  im  etlich  seiner  verwandten 
und  nachparen  haben  geganet,  wie  hernach  an  gepurendem  ort  vol- 
gen  wart.    Und  wiewol  er  hernach  vermaint  hat ,  im  sei  vergeben 
worden  9  iedoch  so  ist  sein  krankhait  oder  die  nrsach  derselbigen, 
wie   ich  domals  warhaftigclichen   von   seim   arzet   vermerkt,  auch 
»sonst  setbs  nser  naturlichen  Ursachen  abnemmen  künden,  ime  allain 
nser  vilem  und  zu  vil  überflissigem  gepratich  des  werks  der  liebe, 
wie  das  die  ar^et  und  die  gelerten  nenneji ,  begegnet  und  zugestan- 
den^ wie  wir  dann  bei  unsern  zelten  das  oftermals  geschehen  sein 
wol  wissen,  auch  hievor  viimals  beschehen  ist.    Dann  user  was  ur- 
5sach  ist  bei  unsern  ;seiten  grave  Albrecht  von  Hochenloe,   derglei- 
chen der  elter  herzog  von  Orsgot  sonst  mit  todt  vergangen,  nnder 
denen  der  ein  tags  an  versehenlich  mit  dem  grösern   schlag,   apo- 
plexia  genant,  getroffen  nmbgefallen  und  gleich  todt  ist  gewesen? 
der  herzog  aber,   nachdem  er  ein  Jungs  weih,   ein  herzogln  von 

•  Lottringen  und  mit  Ursachen  sich  verursacht,  ist  er  todt  am  bei 
gefanden  worden.  Dergleichen  ist  ein  kleius  vor  unsern  zelten 
^ave  Otto  von  Solms,  dem  des  lantgrafen  Philipsen  mueter,  ain 
herzogin.  von  Medielburg,  vermehelt,  auch  schenk  Ghristoffen  von 
Limpnrg,  der  ein  grefin  von  Werdenberg  gehapt,  begegnet,- die  der 

ftursach  halb  noch  in  Iren  jungen  tagen  und  irem  hosten  alter,  wie 
das  sich  erfunden  hat,  mit  todt  vergangen  sein.  Aber  grave  Qot- 
fridtWernher  hat  desshalben  mehr  glucks  gehapt,  dann  er  hernach 
mehr,  dann  zwelf  jar,  ruebigclichen  und  mit  zimlicher  gesnndthait 
hat  gelept.   Und  als  im  durch  sein  medicum,  doctor  Georg  Hannen, 

•  geraten,  er  solt  sich  zu  allen  frewden  schicken,  traurigkait,  auch 
schweren  muet  sampt  dem  zorn  fallen  lassen  und  kurzweilig  leut 
unib  sich  haben,  also  muest  der  obgenannt  alt  pfaff  vil  umb  in 
sein;  mit  dem  spilt  er  im  brett.  So  er  dann  den  pfaffen  vexiert 
oder  im  mit  fleis  unrecht  ob  dem  spill  thette,  so  mochts  der  pfaff 


16  Orsgot]  d.i.  Arscbott;  es  waren  Philipp  II  und  dessen  gemahlin  Anna, 
henogin  von  Lottriugen.     20  Ursachen]  wohl  yerschriebfn» 


468 

Bit  leiden,  gab  dem  alten  herren  Mse,  raizende  wort  oder  er  fiel 
im  in  die  hendt  und  kretzt  in  af  die  finger;  so  wardt  dann  aller 
frlden  auß  and  mnst  der  pfaff  darvon,  den  jagt  er  zur  stnben  hi- 
nauß,  warf  die  wurfel  and  bretstain  hander  die  thar  oder  za  zelten 

•  zam  fenster  hinaaß.  Also,  wie  er  [den]  pfaffen  erzürnen  wolt,  wardt 
er  vil  zorniger.  Aber  es  stände  vil  mals  ein  kleine  weil  an,  der  alt 
herr  bedacht  sich  wider,  erinnert  sich,  so  maest  man  dann  den 
pfaffen  wider  holen.  Do  warden  sie  gleich  wider  ohne  biderlent, 
wie  man  spracht,  verglichen.  ledoch  [863]  hat  im  der  pfaff  viimals 

10  seins  Übelredens  halb  entlaufen  mueßen.  Es  war  der  pfaff  so 
schalkhaftig,  wann  er  erzürnt  and  das  er  ain  mord  het  af  ain  ge- 
wisst,  er  hets  nit  verschweigen.  Mertails  maest  er  graf  Gk)tfriden 
Wernhern  das  Benedicite  oder  Gratias  ob  disch  betten.  Nan  het 
er  aber  den  apperlon  an  im,   das  im  unmaglich  war  za  gedolden,. 

16  wann  einer  das  ain  aag  gegen  im  za  thet  and  in  also  anblitzlet,  de 
ward  aller  friden  bei  im  aaß.  Insonderhait  aber  mocht  er  das  vom 
jungen  herren  nit  verguet  haben  und  sprach,  er  het  einest  ein  vet- 
ter  zu  Ubeiüngen  gehapt,  der  wer  ain  metzger  gewesen  und  ime 
gar  feindt,   der  het  auch  nur  ein  aug  gehapt;   an  den  gedecht  er, 

so  wann  man  das  ein  aug  also  gegen  ime  zu  hielt,  und  mehrer  mocbt 
er  nit  erzarnt  werden.  Wann  er  nun  über  disch  oder  darvon  solt 
betten  und  der  jung  herr  das  ein  aug  gegen  ime  zu  hielt,  so  war 
er  dermasen  verderpt,  das  er  gleich  ir  wardt  und  weiter  nit  mehr 
betten  kundt,  sonder  stilschweigendt  standt  er  und  truckt  beide 

SS  äugen  zu.  Underweiln  fieng  er  das  gebet  widerumb  dafornen  an, 
do  thctt  er  hiezwischen  und  das  ein  ende,  kein  aug  uf.  Im  wardt 
oftermals  vom  alten  herren  sein  seltzame  und  streitige  weis  under- 
sagt,  aber  es  half  nit,  dann  die  alten  hundt  sein  beschwerlichen 
bendig   zu   machen,    wie   man   gemainlichen   sprucht.     Von   seiner 

so  schleckerhaftigen  weis  und  was  bosshaiten  ime  der  ursach  halben 
begegnet,  darvon  wer  ein  sonders  capitel  zu  machen.  Man  schotte 
im  zum  oftermaln  die  schalen  von  grosen  krepsen  für  die  thur,  oder 
man  henkt  im  vil  reherfueß  oder  hennenbain  oder  auch  die  gret 
von  den  großen  vischen  für  0e  thur.  So  er  dann  sollichs  ansichtig, 

*8l)et  er  ain  groß  betauren,  das  er  die  nit  auch  het  helfen  essen,  and 
mecht   sich   darum  gekrenkt   haben.    Er  war  darneben  so  freßig) 

5  den]  Ist  wobl  au  w^JUitw, 
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das  er  ahi  ganzen  bratfiseh  and  ein  hennen  nf  ainmal  mocht  essen, 
nnd  sprach  dennost,  er  wer  krank  und  nit  sonders  lastig.  Als 
Panle  Bader,  genannt  Mäher,  einmals  zar  ader  gelassen,  haben  die 
faerren  dasselbig  plaet  in  ain  warst  gefast  and  das  kochen  lassen, 

ftaoch  nachgends  dem  schleckerhaftigen  pbffen  fargesetzt;  der  hat 
sie  afgefressen,  hat  im  gleichwol  geschmeckt.  Aber  nachgends,  wie 
im  die  warfaait  desshalben  and  was  er  gessen,  angezaigt,  hat  er  die 
warst  mit  im  nit  haim  tragen  kinden.  Er  ist  af  ain  groß  alter 
kommen  and  bei  seinen  achtzig  jaren  hernach  im  schmakaldischen 

10  krieg  za  Mösskirch  gestorben.  Und  glaub  farwar,  so  er  nit  ein 
gewechs  an  ime  gehapt,  so  die  arzet  ein  cirrnm  nennen,  das  ine 
getMt,  er  het  die  hnndert  jar  erraicht.  Ich  hab  ains  mals  von 
ime  gesehen,  als  anno  154..  nmb  Galli,  wie  von  alter  herkommen, 
des  loblichen  graf  Mangolts  yon  Rordorf  gedechtnas  oder  jarzeiten 

tftgehalten  nnd  die  herrschaft  zn  Mösskirch  sampt  aller  priesterschaft 
and  den  nmbgeseßnen  nachpaarn  vom  adel  darza  beraeft,  do  wardt 
dieser  pCaff  seiner  abentenrlichen  reden  halb  aach  za  den  herren  an 
disch  zam  nachtmal  geordnet.  Under  andern  drachten  so  wardt  ein 
fefste  gans  gebraten,  wie  dann  gebreachlich,  das  af  ein  ieden  disch 

a«in  solchem  malzeit  ein  solche  nfgesetzt,  uftragen.  Der  schlecker- 
haftig  pfaff  het  sich  lang  af  die  feist  gans  gefrewt,  Yer[864]maint, 
im  wurde  ein  guets  bißle  auch  darvon  zusteen.  Es  war  aber  vor- 
hin woi  versehen,  wer  die  gans  zerschneiden  and  darvon  farlegen 
s(dlt.    Das  beschach.    Die  gans  war  zerschnitten  und  das  böst  dar- 

•tvon  den  andern  furgelegt,  dem  pfaffen'gab  man  den  kreben.  Damit 
wardt  er  so  hoch  erzürnt,  das  er  den  hander  die  thnr  den  banden 
darwarf.  Nun  saß  noch  ain  priester  an  selbigem  disch,  genannt 
herr  Hanns  Mock,  war  pfarrer  zue  Geggingen  and  des  capitels  zu 
Möskirch  cammerer,  dem  dann  dieser  pfaff  Weingeber  insonderhait 

aofeindt  war.  Wie  er  ersieht,  das  der  cammerer  ein  gueten  flngl  von 
der  gans  af  dem  deller  ligen  het,  do  sticht  er  mit  dem  messer  über 
den  disch  uf  des  cammerers  deller,  vermainendt,  den  flngl  von  der 
gans  zu  treffen  und  zu  rauben,  aber  er  traf  allain  den  deller  und 
verfalt  der  gans.  Sollich  stock  erwoscht  der  cammerer  und  behielts, 

•»der  deller  aber  blib  dem  pfaffen  am  messer  hangen.  Also  ward  ain 
groß  gelechter  daranß,  und  mnest  der  pfaff  der  gans  mangln.  Wie 
er  nun  sieht,  das  im  an  dem  disch  von  der  gans  nichs  werden 
mocht,  stehet  er  nf,  get  von  aim  disch  zu  dem  andern ,  ob  im 


etwaim  bei  denselbigen  noebwas  worden  megte;  aber  es  warde  allet 
in  einer  gescbwinde  dermasen  versehen,  wo  der  pfaff  hinkomme,  do 
war  alles  nfgessen,  and  blib  im  dieselbig  nadit  kein  feder  von  den 
gensen  im  magen  stecken. 

ft  Dasselbig  jar,  nemlich  1543,  starb  bisdiof  Christof  von  Angspnrg. 
Dieweil  aber  nun  herr  Otto  truchseß,  von  Walparg  domher  daselba, 
do  practiciert  er  bei  papst  Paulo  dem  dritten,  auch  bei  kaiser  Carlo, 
bei  könig  Ferdinanden,  aach  bei  den  fursten  von  Baim  and  bei  dem 
bischof  von  Salzbarg  and  aiidern  mehr.    Dieselbigen  schickten  alle 

loire  statlichen  botscbaften  g^en  Pillingen  af  die  zeit,  als  die  wal 
eins  newen  bischofs  sollte  fnrgenommen  werden ;  deren  werbang  aller 
dahin  gericht,  das  sie  begerten,  man  sollte  herr  Otto,  tmohseßen,  Tor 
andern  erwellen.  Fnr  das  ander  kam  der  bischof  von  Trient  und 
Brixen,  herr  Christof  von  Maderasch,  eigner  person  af  der  post  dahin, 

IS  aach  der  arsach  halb.  Der  wardtm  dem  schloß  za  Dillingen  losiert 
and  farstlich  gehalten.  Derselbig  ließ  sich  offenlich  vor  eim  ganzen 
domcapitel,  auch  heriiach  v^r  einer  freundtschaft  vernemmen,  woverr 
die  domherreu  seinen  freupdt,^  herr  Otto,  trnchseßen,  za  bischotnit 
nemmen,  so  muest  er  doch  bischof  sein,  dann  er  bet  di6  zwai  bisdi- 

sotamb  Brixen  and  l^rient,  ander  denen  w^elt  er  ime  die  wal  lasen, 
welches  er  darander  nepi,  das  weit  er  im  fi*ei  and  ledigdichen  zu- 
stellen.  Das  het  nnn  bei  vilen  ein  groß  ansehen.  Für  das  dritt  so 
het  herr  Otto,  truchseß,  den  raerertail  seiner  freandt  and  verwandten 
bescbriben,  ander  denen  erschinen  af  obgenannte  zeit  graf  Friderridi 

ssvon  Fnrstenberg,  graf  Carl  von  Zollern,  herr  Wilhelm,  trachseß, 
des  herr  Otto  binieder,  herr  Görg  and  herr  HaiDrich,  trachseßen, 
und  graff  Frohen  Christof  von  Zimbem.  Es  war  gleichwol  graf  Jos 
Niclas  von  Zoliern  auch  af  dem  weg,  er  ward  aber  krank  ander 
wegen;  kam  nit  weiter^  dann  geen  Zwifalten,  do  muest  er  anligen 

aob^lb  seins  leibs  wider  umbkeren  und  geen  Hecbingen  reiten,  gleich- 
wol etlich  vermaiuteq,  er  het  krankhait  halb  wol  fort  künden  kommen, 
sonder  er  hab  mertails  gescheucht,  das  graf  Friderrich  von  Fnrsten- 
berg zu  inen  kommen  solt,  mit  dem  er  dann  [865]  nit  allerdings 
sich  vergleichen  kunt.  Im  hinabraisen,  als  die  herren  von  der  freundt^ 

M Schaft  zusamen  kämmen,  war  graf  Fridenicb  von  Furstenberg  ganx 
abenteurig.    Sein  dochterman,  herr  Wilhelm,  truchseß  (dann  er  bet 
■  ...•-....* 
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im  die  doditer  sehon  Tenprodien),  war  noch  ain  jmg  man  und  des 
gespafs  nit  gonders  gewonet.  Der  woU  etwas  sanr  darzu  sehen,  so 
er  meins  berm  bnieder  wardt  genannt,  aber  er  muest  es  hören; 
und  dieweil  herr  Jörg,  tmcbseß,  und  der  jung  graf  von  Zimbem 

•  fast  in  einem  alter  und  sich  zasamen  geselleten,  gab  inen  grave 
Frid^rrich  sonderbare  nammen,  den  tmebseßen  hieß  er  ain  apoteker 
mit  der  langen  nasen  von  Wolleck,  und  dieweil  der  von  Zimbem 
ain  hnrtigs,  kleins  zelterle,  hieß  er  ine  den  doctor,  sprechende,  sie 
solten  vi  die  nacht  ein  gneten  sirop  zorosten;  und  als  der  jnng  von 

»Zimbem  ain  niderlendisdien  huet  nf  mit  langen  zotten,  wie  domals 
der  prauch,  moeht  in  graf  Friderricfa  nit  leiden,  zerschnitt  in  zn 
Ulm  nnd  warf  in  uf  ein  dach  hinauß,  sprediendt,  ein  sollicher  heß- 
licher hnet  wnrde  herr  Otton,  trachseß,  an  der  wal  verhundera; 
glelchwol  kauft  er  im  ein  andern.    Als  die  obgenannten  berren  von 

»der  freundtscbaft  geen  Ulm  kämmen,  do  fanden  sie  bericht  von  herr 
Otton,  tmebseßen,  irem  vettern  and  schwager,  wie  die  sachen  do- 
zumal  im  augspnrgischen  domcapitel  beschaffen,  nnd  furnemlich  das 
zwo  partheien  darin,  die  Stadianer,  das  waren  die,  so  dem  alten 
bischof  selligen  verwandt  waren,  und  dann  die  vom  Stain,  die  hiengen 

so  an  dem  alten  herren  tombrost,  und  waren  nit  weniger,  dann  die 
andern  parthei,  im  capitel  gewaltig  und  furnem;'  auch  was  corre- 
spondenz  und  haimliche  Vertröstung  er  bei  baiden  partheien  des 
bischtumbs  halben  het,  dergleichen  in  was  vertrawlicher  underhand- 
lung  er  stunde,  etlich  personnen  mehr  uf  sein  selten  zu  pringen 

wund  zu  bewegen,  derhalben  er  kein  zweifei,  im  wurde 'gelingen. 
Es  wardt  auch  ainer  freundUcbaft  furgehalten,  was  er  für  zusagungen 
von  bftpst,  kaiser,  könig,  auch  etlichen  chur-  und  fursten  im  reich 
het,  mit  weiterm  bericht,  zu  der  sach  dienstlich.  Darauf  raist  die 
freundtscbaft  fürbaß  biß  geen  Dillingen.    Wie  nun  alle  sachen  und 

Mpratiken  zu  Dillingen  in  der  wähl  furgeloffen,  das  ist  von  unnötten 
alhie  einzufieren,  allain  ist  zu  vermelden,  was  von  der  freundtscbaft 
gebandlt  worden.  Nachdem  in  den  tagen  der  bischöflichen  wähl  die 
bftpstlicben,  kaiserlichen^  königdichen,  chur-  und  fürstlichen  gesandten 
vor  aim  domcapitel  statlichen  erschinen  und  abgehört  wurden,  der- 

85  gleichen  der  bischof  von  Trient  sein  Werbung  mundtlichen  gethon, 
do  warden  auch  die  grafen  und  herren  von  der  freundtscbaft,  wie. 
die  hieob  benennt  worden,  beraeft  und  angehört.  Also  thette  graf 
Friderrich  von  Furstenberg,  als  der  elter,  die  redt,  und  nachdem; 
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er  ain  gar  wolberedter  graf  und  der  sein  tag  in  allärfaandt  sadien 
vil  wardt  gebraacht  worden,  do  kont  er  die  sach  and  der  freündt- 
sdiaft  begem  nach  allem  yorteil  wol  herfor  streichen.  Erzalt  darbet, 
wie  etlich  vorgende  bischof  za  Angspnrg,  als  die  grafen  von  Werden- 
»berg,  Zoller  und  andere,  dem  bischtomb  wol  gehaaset  and  vorge- 
standen weren,  welcbs  sich  anch  dieser  herr  Otto ,  trachseß ,  als  ir 
nechster  vetter,  Schwager  and  verwandter  za  thaen  sich  aadi  erputte 
sie  aach  in  kein  zweifei  stalten,  er  das  aach  thaen  warde;  zudem 
sie,  die  frande,  za  dem  stift  im  fiahl  der  not  ir  leib,  hab,  gaet  und 

i«bloet  weiten  helfen  zasetzen  and  den  nit  verlassen;  aach  weiten  sie 
iren  verwandten,  herr  Otton,  trachseßen,  dahin  weisen  and  halten, 
das  er  sich  in  allweg  daagenlich  and  anverweislich  solte  erzaigen, 
mit  andern  vilen  and  mehrem  vertrostangen  [866]  and  zusagangen, 
die  der  graf  dem  tomcapitel  thet  in  namen  der  freantschaft,  und 

iB  dessen  so  vil,  das  er  hernach  selbs  im  abstandt  sagt,  er  besorgte,  er 
het  schier  zavil  versprochen,  es  ward  nur  am  halten  gelegen  sein. 
Am  abendt  darvor,  als  den  andern  morgen  die  wal  beschehen  sollt, 
da  maesten  die  tomherren  alle  beichten;  des  andern  tags  darauf 
giengen  sie  zu  dem  hochwurdigen  sacrament,  mit  vorgendem  jura- 

*>ment,  das  sie  ain  bischof  weiten  erwellen,  der  ires  erachtens  darzu 
taagenlich  und  dem  bisthumb  furstendtlich  sein  megt.  Herr  Otto 
name  sich  desselbigen  tags  der  freundtsehaft  nichs  an,  gegen  der 
ließ  er  sich  entschuldigen,  mit  vermelden,  er  het  uinb  unserm  Hergot 
zu  handien,  aber  bei  höchster  warhait,  er  war  so  engstig  von  de; 

tsbischtumbs  wegen,  damit  im  das  nit  entgieng,  das  er  kain  färb  het, 
und  so  es  lenger  solt  ufzogen  sein  worden,  wer  er  dessen  in  ain 
leger  komm^.  Also  wardt  herr  Otto,,  trachseß,  mit  grosen  frewden 
aller  gesandten,  des  bischofs  vonTrient  und  dann  einer  freundtschaft 
zu  bischof  erwelet.  Im  wardt  auch,  wie  man  sagt,  dozumal  von  eim 

tocapitel  ingebunden,  seinem  geschlecht,  denen  Truchseßen,  über  ain 
tausendt  giildin  wert  nit  zu  vermachen.  Also  nach  beschehner  wähl 
do  war  allenthalben  ein  groß  congratulieren  und  gluckwinschen. 
Wie  nun  ain  capitular  nach  dem  andern  kam,  mit  dem  newen  er- 
weiten bischof  zu  sprachen ,  so  kompt  under  anderm  herr  Gregori 
vom  Stain,  und  als  im  der  bischof  die  handt  bott,  sprucht  er  ganz 

>•  lecherlich :  «Ach,  gnediger  fürst  und  herr,  Ewer  Gnaden  wellen  mir 
hinfiiro  die  handt  nit  uf  Welsch  bieten  1»  Das  muest  im  der  bischof 
lomals  verlachen  und  zu  eim  schimpf  halten.    Gleich  uf  den  herpst 
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hernach  wardt  die  consecratibn  zu  Dillingen  mit  groser  herrlickait 
gehalten.  Es  hetten  gar  nahe  alle  christenlichen  potentaten  und 
forsten  ire  gesandten  alda.  So  warden  anch  mertails  der  graven 
and  herren  des  lands  zn  Sdiwaben  dohin  beschriben,  als  Montfort, 

•Porstenberg,  Zollern,  Helfenstain,  Zimbem  und  andere.  Wie  nun 
der  bischof  das  ampt  mit  groser  ceremonta  gesungen,  wardt  die  mal- 
zeit  darauf  mit  aller  costlickait  im  schloß  gehalten.  An  der  andern 
taffei  waren  die  grafen  und  herren  von  der  fmndtschaft  beschaiden 
und  nadi  laut  ains  zedels  gesetzt.    Wie  nun  graf  Wilhelm  Wernher, 

10  als  der  elter,  zum  ersten  und  Christen  geordnet  und  nider  zu  sitzen 
beschaiden,  so  tringt  sich  aber  graf  Jos  Niclas  von  Zollem  an  selbigs 

.  ort^  sitzt  nider  und  sprudit:  «Ach,  mein  schwager  sitzt  nit  gern  an 
diser  stat.»  Es  sähe  ie  ainer  den  andern  an  und  verwundert  sich 
menigclich  eins  solchen  grosen  ubememens  in  diesem  grafen.  ledoch 

>•  blib  es  darbei  und  name  das  graf  Wilhehn  Wernher,  nachdem  es 
dann  ein  gueter,  frommer  herr  ist,  zu  keiner  mue  uf.  Das  hab  ich 
selbs  gesehen,  ohne  ander  mehr  yerachtungen,  die  er  ime  bewisen. 
Es  standt  aber  Ober  drei  jar  nit  an,  do  kam  graf  Jos  an  sein  gnad, 
wie  man  sagt,  wie  hernach  an  gepurlichem  ort  folgen  wurt.  In  diesem 

sobanket  war  mit  andern  rittern  und  vom  adel  der  alt  herr  Jörg  von 
Rechberg  geladen.  Als  man  aber  lang  zu  disch  sas  und,  wie  man 
ufgestanden,  der  bischof  bemelten  herr  Jörgen  zu  sich  erfordert  und 
ehrenhalb  mit  im  ersprachet,  wolt  es  dem  gueten  man  zu  lang  wer- 
den; dann  dieweil  er  das  wasser  zuvor  nit  von  sich  lasen,  konte 

siers  lenger  nit  verhalten  und  macht  ain  grosen  floz.  mitten  im  sal 
vorm  bischof.  Es  schampt  sidi  iederman.  Der  bischof  dissimuliert 
und  thette,  als  ob  ers  nit  sehe.  Wie  im  aber  das  wasser  so  heftig 
usem  hosen  tropfnet,  do  spi^cht  herr  Georg:  «Ich  waiß  nit,  wie  es 
ain  ding  ist,  es  haben  mir  die  bueben  waser  in  ermel  geschutt»,  da- 
to mit  gieng  er  hinweg.  Das  thet  der  bischof  [867J  auch,  ich  glaub, 
er  het  sorg,  man  wurts  in  bezigen  haben.  Also  sdiied  herr  Jörg, 
das  er  mt  gewist,  was  er  sagen  oder  wie  ers  verantwurten  solte, 
wie  einer  ain  mal  sprach:  «Quid  aliud  dicam,  nescio.»  Es  sein  diesem 
herr  Jörgen  vil  seltzamer  hendel  seine  tag  begegnet.    Er  ist  uf  ein 

•B  zeit  mit  dem  römischen  könig  Ferdinande  uh  jagen  zogen.  Wiewol 
er  also  mit  geritten,  daz  er  kein  aditung,  wie  der  könig  klaidt,  wie 
man  hinauß  kommen  nnd  einer  hie,  der  ander  dort  hinauß  geritteni 
ist  der  könig  eilends  daher  gereut,  und  als  er  herr  Jörgen  ange- 
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troffeB,  hat  er  ine  gefragt,  ob  er  nit  deti  grosen  hirß  gesehea.  Wie 
nun  keiaer  den  andern  gekent  und  aber  herr  Jörg  vermaint,  es  sei 
villeocbt  ain  Spanier,  der  welle  seim  herren  also  fnchsscfawanz  ver- 
kaufen, do  hat  er  sein  buet  nit  abgezogen  oder  alnicfae  ehr  bewisen, 
•  sonder  ladiendt  und  mit  dem  hanpt  gennckt,  gesprochen:  «A  la 
Yostre,  a  la  voatre.»  Der  kunig,  wiewol  in  das  Abel  verdrossen, 
iedoch,  diewell  er  ine  nit  gekennt,  ist  er  forgerennt.  JDie  nechsten 
reoter,  die  bei  herr  Jörgen  gehalten,  haben  im  gesagt,  es  sei  der 
knnig.   Spracht  herr  Jörg  darauf:  «Botz  krais!»  nf  sein  guet  Schwe- 

10  bisch,  «idi  mainte,  es  were  etwann  ein  gnets  Spanierle.»  Man  bat 
ime  hemaeh  vil  {dagen  mit  dem  «a  la  vostre»  angethon,  und  ist 
über  vil  jar  hernach  in  guetem  alter  zu  Kelminz  gestorben.  Baselbs 
sas  er  nndertags  vorm  thor  nf  eim  block,  und  als  ain  landtstrafi 
am  schloß  Mngeet,  ließ  er  niemands  passiem  nngereditfertiget:  «Wo 

15  her?  wo  ynai^?  was  sein  die  gescheften,  lieber?  was  hörestn  newes? 
and  wann  werstn  widerkomen?» 

Nit  lang  hernach  bat  bapst  Panlos  der  dritt  biscböf  Otten  zae 
aim  Cardinal  'erhöcht;  das  beschach  sampt  dem  obgenannten  bisebof 
von  Trient.    Do  brauchten  sich  die  currier  biß  schier  uf  den  todt, 

towie  man  gesagt  bat,  ein  ieder  wolt  seim  herrn  den  cardinalhuet  am 
ersten  flberantwurten,  dann  nach  beweisnng  der  überantwnrtung  gebet 
die  prerogatif.  Aber  der  zu  Trient  het  den  vortheil,  der  ist  bei 
den  Walhea  und  ist  auch  ein  Wahl.  Aber  der  cardinal  Otto  hielt 
uf  ein  zeit  ein  banket  and  darbei  ein  costliche  musicam;  darbei  was 

25  auch  herr  Gregor!  vom  Stain.  Do  sprach  der  l»schof :  «Wolan,  her 
Gregori,  wie  gefeit  euch  diese  s(Mne  music?»  Antwurt  er:  «Gne- 
digister  herr,  sie  gefeit  mir  treffenlidien  wol,  aber  idi  hab  sie  eben 
so  guet  bei  herzog  Ott  Eainricben  gebftrt,  deren  verglicht  sie  sieh 
seer,  id  est,  der  herzog  Ott  Hainrich  hat  mit  seiner  mosica  und  in 

30  ander  weg  bans  gehalten,  das  er  verderbe,  landt  und  leut  uneben 
und  verlassen  mueßen,  darzu  vil  eriicher  leut  mit  im  in  den  stich 
gesetzt;  das  mag  euch  auch  noch  wol  mit  ewer  hausbaltung  begegnen.» 
Aber  nadidem  bischof  Ott  also  zu  dem  bisditumb  komsaen,  hat  er 
sich  an&ngs  in  seiner  regierung  ganz  prachtlicb  gehalten  nnd  in 

M  kurzer  zeit  sein  die  vil  tauseodt  doppeiducaten,  die  weüunt  bischof 
Christof  adliger  mit  großer  fursicbtigkait  bekommen  und  behalte 

* 
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WBL  einer  iiewen  nmnz  und  die  im  von  eim  domeapitel  insonderhait 

waren  eingebunden,  im  yorrat^  zue  behalten,  also  versebwunden,  als 
ob  sie  mit  den  sacken  darvOn  geflogen.  Fnrwar,  so  die  grosen  be- 
fttf dernns  von  so ,  hochen  potentaten  nit  gewest ,  er  were  zu   dem 

sbiscbtnmb  nit  kommen,  dann  sieb  menigdt^  seins  reichlichen  nß- 
gebens  und  grosen  prachts  entsessen.  Bas  hat  fiddi  wol  beschaint, 
als  er  etliche  jar  darvor  war  r^tor  zn  Pavia  gewesen  nnd  etliche 
tansendt  guldin  dine  [868}  worden',  wie  es  dann  tnit  sollichen  rec- 
toraten  in  Italia  zaget,  das  mäncibei*  in  ahm  jar  terthuet,   das  er 

0  etliche  jar  darnach  wideramb  hat  zu  ersparen,  wie  dem  jungen  Taxis 
geschach,  war  dediant  zu  Leven.  Der  verthett  in  seim  rectorat  zu 
Bonottia  in  eim  halben  jar  bei  dreitausent  cronnen;  damit  er  aber 
mit  ehren  danron  kern,  so  postiert  er  widerumb  beim  und  gab  den 
Walhen  für,  sein  vatter  were  gestorben  und  muest  sdner  landtschaft 

15  halb,  damit  im  von  seinem  broeder  nic^s  vernachtailt,  haim  raisen. 
Der  ein  glaups,  der  ander  nit,  und  ward  doch  von  Deutschen  und 
Welschen  verspätet.  Gleicbwol  es  herrOtton,  truchseß,  in  dem  fehl 
etwas  bösser  gieng  und  hat  den  stich  lenger  haben  megen.  Darzu 
hat  das  bischtumb  ganz  wol   getbon  und  diese  alten  scharten  aöe 

ao  künden  uß wetzen,  das  bischof  Christof  von  Costanz  mermals  hernach, 
so  er  «ein  zu  red  worden,  gesprochen,  bischof  Otto  sei  ein  welt- 
leufiger  und  geschickter  fürst,  er  dorft  aber  wol  vil  und  genug. 
Aber  wie  dem,  ist  im  schon  vil  ufgeloffen,  so  ist  im  dodi  groser 
schaden,  costen  und  nachteil  im  schmakaldischen,  dessgleichen  her- 

15  nach  im  furstenkrieg  begegnet,  dardurch  auch  der  Schuldenlast  ge- 
mehret und  das  die  herren  vom  tomboapitel  etliche  dörfer  vom 
bischtumb  zu  verkaufen  bewilliget,  ime  auch  was  Ordnung  im  stat 
furgeschriben ,  darauß  ervolget,  das  er  sich  hernach  etliche  jar  zu 
Born  und  sonst  in  Italiam  erhalten  hat  und  In  deutsche  landt  wenig 

»0  kommen.  Und  wiewol  im  vil  Schadens  war  begegnet,  wie  iezgeiiört, 
und  ain  zimlicher  Schuldenlast  uf  ine  gewaclbsen,  so  hat  doch  weder 
sein  brueder,  herr  Wilhelm,  truchseß,  oder  auch  sein  vetter,  herr 
Hainrich,  trudiseß,  sich  für  ine  gegen  einem  domeapitel  verschreiben 
wellen.    Er  het  in  seiner  iiberei  ein  pellican,  der  war  gar  nahe  uf 

•5.«lkin  bausratli  gestickt;  darab  war  ein  reumen:  «Sic  his,  qui  dili- 
giuit>  Das  ward  im  von  seinen  widerweyügen  für  ain  storkenne^tt 
ußgelegt.  Man  darf  sich  an  herr  Gregoris  vom  Stain  rede  nit  halten, 
der  ein  groser  fatzman  war;  dami  iJs  der  eatdinitl  «von  M€M\  erz- 
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bisdiof  Albredit  ton  Brtmdenbttrg,  in  sdiimpfsweis  bemelten  hem 
Gregorin  fragt,  ob  nit  auch  die  domherren  zn  Aagspnrg  etwas  er- 
stolzten  ab  dem,  das  sie  anch  ain  cardinid  zu  eiilem  bischof,  antwort 
herr  Gregori  e  vestigio:    «Ja,  gnedigester  cbnrfnrst,   wir  sollens 

•  billich  fnr  ain  grose  ehr  haben,  iedoeh  so  hab  ich  nie  gehört,  das 
vi)  zehenden  abgelöst  oder  mairhoff  erkanft  worden,  wo  solche  roten 
hnet  hinkommen  sein.»  Damit  het  er  den  cardinal  von  Menz,  der 
gleichergestalt  in  allen  seinen  stiften  haasgehalten  het,  geschwaigt. 
Gleicherweis  herr  Oregon  marggraf  Jörgen  von  Brandenburg  thetle. 

loDerselbig  farst,  wiewol  er  des  evangelischen  glaubens,  so  tmeg  er 
doch  ein  groß  patemoster  in  der  handt;  damit  wolt  er  herr  Gregorin 
vom  Stain  beweisen  oder  bezeugen^  das  er  noch  ein  alter  cathoü- 
scher  Christ  were.  Aber  herr  Gregori  merkt  das  stomma,  sprach: 
«Gnediger  herr,  Ewer  Gnaden  tragen  das  pattemoster,  aber  ohne 

15 zweifei  nit  religions-  oder  andachtshalb,  sonder  vi!  mehr,  das  Sie 
ire  hetz-  und  jaghnnd  [869]  daran  zellen».  Und  damit  het  er  dem 
marggraven  auch  sein  vers  gesagt;  dann  derselb  war  ein  weidman 
und  mertails  seine  Sachen  und  anschleg  betrafen  das  waidwerk; 
darauf  het  er  auch  mehr  achtung,  dann  sonst  uf  alles,  so  ine  megte 

tobelangen. 

Im  jar  1543  hat  sich  ein  laidiger  fahl  zu  Bordorf  begeben; 
und  war  nämlich  ein  wolhäbiger  paur  zu  Rordorf  gesessen,  bieß 
. . . ,  war  Michel  Hellen  dochterman.  Derselbig  hat  sich  in  der  emt, 
wie  er  seinem  gesundt  hat  garben  helfen  ufziehen,  un versehenlich 

tsin  der  schewr  an  ainem  obertan  erhenkt.  Die  ursach  hat  grundtlidi 
niemands  erfaren.  Sein  cörpel  ist  unferr  von  der  scheur  user  be- 
velch  der  obrigkait,  wie  gepreuchlich,  vom  nachrichter  verprent 
worden. 

*  [1455]  In  disem  jar  haben  sich  die  elter  herr  gebruder  mit 

soainanderen  iren  bastard  und  ledigen  kinder  halben  verglichen,  das 
deren  iedtwedern  nit  mer,  als  zwaihundert  guldin  hauptgüts  soll  ge- 
geben werden;  do  aber  deren  ains  in  gaistliehen  stand  kompt,  sollen 
ime  die  zwaihundert  gülden  verleiptinget  werden;  wovor  aber  ainer 
aim  ledigen  kindt  mer  geben  wellt,  so  möge  er  das  wol  thon,  iedoeh 

••mit  barschaft  und  kainem  ligenden  gut,  sonst  so  vil  er  welle.  War 
eben  ain  hilzias  schureisenle,  dann  bald  hernach  do  vermacht  graf 

* 
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Oottfrfd  W^rnher  seilen  bastardfii^en  iedem  aln  füftent  gnliAn 
lianptgtit^,  und  damit  das  dester  lAer  craft  «nd  vbii  den  erben  dester 
weniger  gespert  oder  angefoditen  wnrde,  do  liefir  er  baide  boptMef 
seäi  Tetter/ grave  FreHbien  ertötet),  mit  aigner  band  schi^elben,  «toa» 
sen  sich  derselbig  nit  wideret,  seitmals  seiist  desselbigeki  lüainnng 
nil  war,  darwider  zu  tinm  odiär  zu  bondlen.  Aber  der  iM  berr  ter- 
maint  nit,  das  man  sein  gemnt  oder  mainong  bierih  i&eiiLen  sOlH.  f 

Wie  ain  zank  zwischeii  biaclioye  Joftannsen  von  Oostanz  und 

seim  domcapitel  entstanden ,  anch  von  etUchen  gneten  scliwen- 

»ken,  nnd  letstlicli  von  graf  Cliristoffen  von  Lupfen  j  wie  und 

uaer  was  ursaeli  der  gestorbeu. 

Welcher  maßen  das  biscbtnmb  Gostanz  von  vilen  jaren  her.  in 
schulden  nnd  armnet  gerathen  und  wie  das  zngangen,   das  ist  Ton 
nntietten  in  dieser  mstoria  zu  vermelden.    Aber  von  wegen  der 
&  großen  pensionen  und  jeriidien  zins,  so  daranß  giengen,  do  ftbergab 
graf  Hanns  von  Lnpfen  das  biscfatnm  dem  blschof  von  Lnnden,  bi- 
schof  Hannsen ,  der  war  Vorhin  vil  jar  kaiser  Carls  orator  gewest 
in  vil  Sachen,  ein  weltweiser,  wolberedter  herr.  Und  beschadi  diese 
resignation  mit  bewilligen  nnd  guetem  vorwissen  eins  tomcapitels  zu 
>  Costanz.    Solch  fibergab  grave  Hannsen  hat  ine  hernach  nnr  ainrnal 
gerewen.    Wie  baldt  blschof  Hanns  von  Lnnden  das  bisditnm))  Co- 
stanz erlangt,  do  fieng  er  an,  wegen  nacfazutrachten ,  daadt  dem 
biscbtnmb  etliche  schnldeiilest  abgeholfen  wurde.    Under  anderm 
name  er  ime  für  und  heuert  an  die  domherren,  das  sie  ime  zulassen 
weiten,  vier  tnmherrenpfrunden  sampt  ainer  prelatur'^f  dem  stilt, 
die  nechsten,  so  vacieren  wnrden,  nf  etliche  jar  eilizuziehen,  nnd 
sovil  dieselbigen  järlichen  ertragen,  sovil  weit  er  von  seinem  inkom- 
men  jars  auch  darzn  thuen  nnd  sollichs  alles  andfe  aUosungen  * 
verwenden.    Das  ward  im  vom  capitel  abgeschlagen;  die  betten 
gleichwol  leiden  megen,  das  er  vB  abgelöst  und  bezalt  het,   aber 
doch  ohne  iren  abgang.  ^  Es  gab  letstlicb  schier  ain  nn?^len  nnd 
das  die  tomherren  gemainlich  und  sampt  aBen  grafen,  herren  und 
vom  adel  des  lands  in  Scliwabcn  zuschreiben,  mit  anzaig,  das  iiien 
ir  bisdiof  wider  alle  pillichkait  Ingtift  zu  thnen  begett^  nnd  ward 
desshalben  anno  1543  ain  groser  tag  zue  [870]  HaciolfzeU  gehalten. 
Darauf  erschinen  grave  Friderrich  von  Furstenberg,  graf  Hang  von 

^immerUcbe  ehnmik,  ffl,  ^% 
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IfdWkfoii»  iJr9i!ve  Chnatof  ^oo  LvpfeB;  grave  Johann  Wernlier  voi 
Kiaib^rii  sod  n^u  biti^der»  graf  GotfridtWomber,  war^n  vom  tom^ 
iQ^l^it«^  auch  beachriben,  aber  sie  sdiidLten  ürea'son  und  Tettero, 
franre  Fvobeninm  Cbristcff.    80  iuqn  a«qh  If^rr  Haiois  Jaeob  iHom 

ft  l^ndQi«,  der  landtvvgt  za  Nelleabarg,  4pbB;t,  dergleid^en  der  merer- 
4ail  v<m  der  jiUersehaft  im  Jlegew  Qud  voa  di^u  andern  v^DaA- 
pnrUn.  J>anep  allen  Ueß  das  tomc^pitel  durch  den  alten  Balstetter, 
statschreiber  zu  Zell,  mundtlichen  und  dann  in  geschriften  farbalten 
fre.beaofawerden  und  ciag  wider  iren  bischof.    Was  tinn  wei^r  aMe 

louf  diesem  tag  der  hauptsachen  halb,  darum  man  zusamen  kam,  ge- 
handelt worden,  das  ist  hieher  auch  nit  dienstlich,  allain  zu  wissen, 
wie  bischof  Hanns  vernam,  das  die  grafen  nnd  die  vom  adet  nf  der 
tomherrcn  beschreiben  bo  statlichen  zn  Zefl  ankommen,  darbei  wol 
g^edenken  kun^e,  das  er  bei  denselbigen  allen  zum  höchsten  me^te 

ift^^ehept  und  yerunglumpft  werden,  do  kam  er  andi  geen  Zell,  be- 
g^t  an  die  grafen ,  das  sie  zn  im  konunen  und  ine  etlicher  seiner 
imUgen  b^b  hören  wellten.  Das  bescfaach.  Do  thett  der  bisdiof 
seine  ve^antwurtung,  in  masen  das  dem  capitel  in  etlichen  Sachen 
wenig  fuegs  mögt  zugemessen  werden.    In  aller  tractation  dozumal 

t«do  kamno^en  der  bischof  und  graf  Christof  von  Lupfen  mit  reden  an 
giuandem,  dann  der  bischof  het  dem  grafen  ein  pfaffen  gestrafft 
lind  darnach  gar  nßtreiben.  Do  wolts  der  graf  dahin  versteen,  als 
ob  iiae  das  der  bischof  zu  dratz  und  sonderm  widerdrieß  het  getbon. 
Mögt  yilleucbt  sein,  er  were  also  von  seim  brueder,  grave  Hannsen, 

t»  darauf  angewisen  und  gestift  worden.  Solliehs  verwiß  der  graf  dem 
biscliof  mit  rauchen  und  reßen  werten,  ganz  importune,  gar  nahe 
n^  ainer,  aqgebonkten  betrawang.  Der  bischof,  nach  dem  er  dann 
i^in  weltman,  vei*antwurt  ime  seinen  uflag  ganz  kaltsinnig,  bat  ine, 
d|e  s^hen  diAin  nit  zu  versteen,  und  er  erpot  sich  vil.   Aber  der 

8«  graf  ließ  sich  in  in  seiner  colera  tiberwinden  und  kunt  kein  ort 
dan^n  machen,  wolt  i^  oben  hinanß  nnd  niergends  an.  Do  sagt  im 
zu  )i8tst  der  bisdiof  aueh  die  fünf  wort,  und  kämmen  so  weit  ins  ge- 
sjßfech^jdas  ich  glaub,  da  es  sieh  gepurt  et  in  loco  secreto  wer 
gflW6st,  $4^  betten  ein  gengle  mit  ainandern  gethon  und  ieder  den 

•»aDdpni  nach  vorteil  geranft.  Aber  graf  Friderridi  von  Fnrstenberg 
redt  d«rz«,  gleichwol  ganz  law^  und  warden  deren  Sachen  geschwigen. 
Qer:;lH»8ehl|iß  /yolg^  darauf,  das  der  bischof  die  herren  luede;  die 
aßen  mit  iipe  zu  nadit.  Under  andern  propositen,  die  furfielni  ward 
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eiaer  wHianwpi  li^^iic^g  gaiacbtf  dto  sidi  knrzlMien  4»riwialm^ 
Yelkers  von  Kneriogen  vctters  beh^jasung  daselbsza  Z^U  begeben. 
Bereiter  ritter  [liet]  den  apt  von  Creuzlingen,  faeir  Hanns  Jacoben 
von  Landow,  auch  elliclie  domherrn  von  Costaiiz  zu  gast  gehi^* 

5  Zu  hien  war  kommen  ein  gneter  fatzman  von  Sai^t  Gallen,  genaniit 
derßteicheler.  Der  het  nun  seine  schalksnarrenbossen  weUen  machen 
und  das  die  herren  was  zo  lacken  betten ;  geet  binauß  in  die  kucbeoi 
jcrwttscbt  ein  lebendigen  [871]  al.  Den  pringt  er  hinein,  U)u^t  ip^ 
zum  mundt  und  gebäret,  als  ob  er  darmit  pfeifen  welt^    Was  sol^ 

tobescbehen?  Der  al  gewint  in  den  mundt,  und  unangesehen  aller 
gegenwere  und  heraußziehen ,  do  schlupft  er  im  entliehen  in  hals 
hinab  und  in  leib,  das  vil  vermainten,  er  solt  daran  erstickt  oder 
erwoi^t  sein.  Es  war  inen  allen  angst  bei  der  sach,  da^n  der  man 
gehueb  sich  unmentchlicben  übel.    Es  fuere  ime  der  al  bei  ein^ 

15  stunde  wunderbarlich  im  leib  nmbher,  iez  wolt  er  Ober  sich,  danp 
ander  sich.  Letstlich  ist  er  ime  zum  nabel  kommen  und  hat  sein 
außgang  daselbs  begert,  mit  eim  solchen  schmerzen  und  ängstigung, 
das  er  mit  dem  leib  und  dem  nabel  hat  mueßen  wider  ein  dischegk 
steen  und   den  al  also  mit  gewalt  wider  hünder  sich  treiben  und 

soufhalten.  Die  andern  alle  haben  in  also  muesen  haben,  damit  er 
vom  disdiegk  nit  weiche.  Wie  er  nun  den  al  also  bei  ainer  halben 
stund  widerstanden,  do  hat  doch  unser  Hergot  gluck  geben,  das  er 
in  massdartn  kommen  und  durch  denselbigen  darvon  in  die  hosen 
gefaren,  mit  einem  schlichen  wüst,  den  er  mit  ime  geQomen,  das  er 

16  in  vil  Zeiten  keins  christiers  hat  bedörft,  und  damit  ist  bemelteir 
Galle  ge warnet  gewest,  sich  binfuro  des  pfelfens  mit  den  älen  zu 
enthalten.  Es  ward  des«  als  genug  gelacht.  Grave  Friderrich  voi| 
Furstenberg  sagt  ein  andere  historiam  vpn  eim  al,  der  noch  mer 
gelacht  ward,  und  nämlichen,  das  bei  wenig  jaren  etlich  paursleut 

s«von  weibs-  und  manspersonen  under  Laufeoburg  über  dea  Rhein 
weren  gefareoi;  under  denen  wer  einer  gewest,  der  het  etliche  äl 
in  eim  geschier  mit  gefuert,  welchs  aber  un versehenlich  im  schiff 
verschutt  oder  zerbrochen  wer  worden,  aUo  das  die  äl  im  schiff 


2  Yelkers  von  Kiioringen]  Ober  ihn  s.  Walcbner,  Gesc^liichte  der  Stadt 
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tilttbW  gefturen.  Under  den  weibem  aber,  die  äneb  im  «ehiff,  were 
eine  nf  dem  bod^  gehaui'et,  welche  der  ^soch  nit  sonders  achtung 
geben ;  der  werie  dn  al  nnder  die  claider  kommen  und  het  ir  zn 
allem  glnek  die  scbam  antroffen,  und  als  er  der  werme  empfunden, 
•  do  het  er  sidi  anfohen  hlenhein  zu  schlnpfeii,  darab  die  fraw'der- 
masen  erscfarodcen,  das  sie  das  mordt  geschrien,  hunder  sich  gefallen 
otid  sich  entplOst.  Do  wer  man  und  weib  zugelofen,  die  betten  znm 
halben  al  griffen  und  sich  den  understanden  zu  halten  und  wider 
user  zu  ziehen.  Aber  e»  were  vergebens  gewest,  sonder  het  fnrtrnngeii, 

lower  audi  bei  einer  vierteil  stundt  in  ir  hüben,  hernach  selbs  wider 
ohne  allen  nachteil  gewichen.  Darneben  ^re  auch  im  schiff  von 
etlichen  ein  soHichd  gelechter  gewest,  so  betten  die  weiber  ge- 
^lii^awen,  welches  dermasen  ein  tnrbam  causirt,  das  der  nachen  oder 
das  schiff  gar  nähe  darob  were  zu  grutidt  und  undergangen.    Mit 

15  was  gratia  und  höffickait  dieser  graf  die  historiam  herfnr  bracht, 
darvon  ist  nit  gnug  zu  sagen.  Es  wolt  sich  menigdichen  zu  krank 
lachen,  gleichwol  ich  hernach  solche  geschieht  von  Hanns  Conraden 
von  Weitingen,  das  die  warhaftigclichen  seie  beschehen,  auch  ge- 
hört hab. 

«•  *  [1461]  Nach  dem  nachtmal,  wie  die  herren  mit  guter  gratia 
und  ganz  freilich  widerum  vom  bischof  abschieden,  do  sagt  inen 
grave  Friderich  von  Furstenberg  underwegen  ain  guten  schwank, 
der  kürzlich  darvor  dem  bischof  wer  begegnet,  und  nämlich  so  ist 
vor  jaren  ain  beruempter  mathematicus  zu  München  gewest,  hat 

»•  Uatheis  Brotbeihel  gehaisen ,  dessen  namen  weit  bekannt,  hat  auch 
iedes  jars  pradicirt,  wie  das  seine  almadach  und  prattiken  ußweisen. 
In  seinem  alter  aber  hat  er  sich  in  seiner  kunst  so  weit  verstigen, 
das  er  schier  doli  darob  worden  und  gar  nahe  alle  jar  aiii  Zeitlang 
nit  allerdings  woll  bei  sinnen  gewest,  sonder,  wann  es  darzu  kommen, 

toäo  hat  er  im  land  umbher ^jgeschwermbt ,  iezo  do,  dann  dorthin, 
mertails  aber  ist  er  alle  jar  ain  mal  gen  Zürich  geraist;  do  hat 
er  seine  künden  gehapt  in  trinkereien.  Nun  in  disem  1543  jar 
beschach  es  aber,  das  gedachter  Brotbuhel  in  seiner  fantasei  nach 
Zürich  raiset,  trueg  in  aber^  der  schwärm  am  Bodensee  gen  Mers- 

aspurg,  do  der  zeit  der  bischof  von  Lunden  sein  hoffhaltung.  £r  kam 

*         . 

27  verftfigen]   bs.  verslgen.;    81  ain  mal]   hfl.   ain  zeitfong  n!t  allerdings 
wol  bei  sinnen  gowest,   sonder,  wann  es  darzn  kommen  [s.  z,  28--^29]  mal 
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far  schloß,  begert  far  den  bischof;  dem  ließ  er  sich  anzaigen.  Die« 
weil  aber  der  man  ain  sollichen  bemempten  namen ,  vermaint  der 
bisehof,  er  wurd  villeocht  mit  etlichen  pferden  und  diener  kommen 
sein,  befalch,  in  was  herberg  dieselben  losirt  werden  nnd  das  man 
»in  gleich  zu  im  bredite.  So  war  aber  mein  guter  Brotbihel  {1462] 
allaän  vorm  schloß  und  zu  fuß,  auch  beklaid  mit  ainer  lecherteii 
juppen,  das  er  TU  mer  aim  landtstraicher,  dann  aim  gelerten  man 
hett  vergleichnet.  ledoch  ward  er  zum  bischof  gefiart,  der  in  gaiia 
gnedigclieh  empfieng.  Der  hett  eben  dozumid  vil  frembtei*  gest  und 

10  war  zeit  zum  imbis,  also  mußt  er  auch  mit  seiner  lecheref^n  jui^n 
(ibs  bischofs  taffei  essen.  An  seinen  abenteurlichen  reden  und  seit« 
zamen  gaben  hert  der  bischof  und  menigdich,  das  er  nit  wol  bei 
im  selbs  und  im  das  gestlrn  verrückt  war,  darum  tbeten  sie  vil 
kurzweil  mit  im.    Na(^  dem  imbis  ward  man  der  [cliiromanoei]  zd 

19  red  und  besach  der  Brotbuhel  iren  iedem  die  band,  sagt  inen  wun- 
derbarliche  ding,  die  sie  mußten  für  gut  haben  und  frei  bekennen, 
war  sein.  Da  es  aber  an  den  bischof  kam  und  dei*$elbig  audi  wa» 
wissen  wellt,  spricht  der  Brotbuhel:  «Herr,  ich  will  euch  nichts 
sagen».   Aber  der  bischof  wollt  nit  nachlassen  und  doch  heren,  was 

so  es  wer,  verbrach  im,  er  sagte  gleich,  was  er  wellt,  zu  nngnaden 
nichts  ufzunemen.  Wie  ers  nur  lang  mit  im  trib  und  in  sagens  nit 
erlassen,  besieht  er  dem  bischof  noch  ainmal  die  band  und  spricht: 
«Gaediger  fürst  und  herr,  Eur  Gnaden  weit  gern  aih  buler  sein,  es 
ist  aber  nichts  darhinder  und  bestand  ttbel,  dann  da  ir  ewern  schwänz 

ssainer  für  die  britschen  würfet,  so  wnrt  er  vil  ehe  daran  kleben  und 
hangen  bldben,  dann  bestecken.»  Der  b&chof  ward  ab  diser  red 
aller  erkluxt,  het  haimlich  ain  großen  verdruß  darab  und  etwas  guts 
darfur  geben;  wiewol  er  nichts  sagt  oder  dergleidien  thet,  ledoch 
marktens  alle  assistenten  und  wer  zugegen.  Derhalben  ward  eilends 

30  von  aim  ander  proposito  geret,  domit  dessen  geschwigen,  nnd  mit 
muhe  hat  Brotbuhel  künden  abgehalten  werden,  das  er  nachlassen, 
wie  Horatius  von  senger  und  poeten  sagt.  Es  soll  auch  bemelter 
Brotbuchel  in  seiner  red  nit  gefeilt  haben,  dann  graff  Friderich,  der 
diso  obgeherte  histori  ganz  werklich  und  lecherlich  kund  erzellen, 

35 sprach,  das  dem  bischj^f  hievor  ain  solche  schanz  missraten,  das  er 

14  chiromancei]  so  dürfte  zu  ergänzen  sein.         18    wissen]   hs.  wüßten. 
32  Horatius]  s.  Satirarum  I,  3,  3.     poeten]  bs.  porten. 
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ganz  spoitlich  am  hagmneßen  abziehen;  das  hett  hemaeh  alleiHhal^ 
ben  die  haer  von  imc  ußgeben.  Darum  ist  sieh  deren  fantasten 
nit  vil  und  sonderlichen  dergestalt  anzuneroen,  das  man  vil  von 
inen  wissen  welle,  dann  gemainlichen  sagen  sie  das  allerangerdt- 
snest  nnd  gilt  inen  gleich,  wer  die  znherer  seien.  Bei  inen  ist 
desshalbcr  kain  respect,  gedenken  aach  nicht,  wo  es  bin  raidi  oder 
wem  es  angenem  seie,  oder  nit.  Deren  beispil  mOgten  alhie  noch 
etliche  anzogen  qnd  beibracht  werdeii.  * 

*  [1519]  Orave  Friderich  von  Fnrstenberg  ist  Ober  etlich^^ar 
,« bemach  eben  so  unrichtig  mit  biscbof  Cristof  Metzler  worden.  Was 

die  Ursachen  waren,  laß  ich  bleiben.  Er  sagt  öffentlich,  vor  mit* 
lentag  hielt  er  inne  für  ain  bischöf  von  Gostanz  nnd  ain  forsten  des 
reichs,  aber  nach  mittag  hielt  er  inne  nit  hcher,  dann  für  doctor 
Metzlem,  und  demnach  Merspnrg,  die  bischofliche  residenz,  in  der 

i5grafscbaft  Hailigenberg  gelegen,  so  sprach  er,  wie  er  deh  biscbof 
Metzler  mit  thier  und  angel  hette  beschlossen;  iedoch  Oberlept  er 
den  grafen  mer,  dann  ain  jar.  * 

Das  ich  aber  widerumb  uf  grave  Christofs  von  Lupfen  sacben 
kom,  so  wardt  der  unwill  zwisclien  dem  bischof  und  ime  dasselbig 

to»al  zum  thail  hingelegt;  plib  auch  also  darbci,  das  ich  glaub,  es 
hab  keiner  doU  andern  mehr  hernach  gesehen,  dann  der  biscbof 
starb  uf  dem  groscn  reichstag  zu  Angspurg  aniio  15[48]. 

*  [1533]  Es  war  ain  höflicher  man  und  der  vil  geprengs  koiit 
und  auch  im  geprauch,  das  zu  üben.     Insonderhnit  war  er  gewon, 

ts  sein  paret  etwan  gegen  ainem  schlechten  abzuziehen  und  das  zu 
steiten  auch  laiikg  in  der  hAnd  zu  lialteH,  zugletcb  als  herzog  Htin- 
rieh  thet,  der  pfalzgraf,  so  bischof  war  zu  Wormbs  und  zu  Freist 
Ungen.  Dersclbig  tHb  manich  mal  ein  unmaß  damit.  Darvon  sagt 
man  ain  guten  schwank,  das  uf  ein  zeit  her  Johanns  Jacob,  ain 

sofreiher  von  Königsegk,  sampt  etlichen  ander  grafen  und  hemi  ton 
ime  sei  uf  dem  reichstag  zu  Wormbs  zu  ainem  imbis  berneft  wor- 
den. Nun  si  der  bischof  ain  gute  weil  "gestanden ,  hab  das  barct  in 
hcndeu  gehalten,  derhalben  dann  der  her  von  Königseck,  als  der 
ain  guts  trinkle,  nit  underlassen,  den  bischof  mermals  anzumjaues, 

85  das  er  ufsetzen  welle,  und  das  so  lang  triben,  das  letstlichen  der 
bischof  mit  etwas  wurde  gesagt.  «Ach,  mein  herr  von  Königseck, 

22  15[48]  die  mlpderzitlil  ergäust« 


5oa 

4 

iein  doch  safriden,  ieh  hab  das  baret  von  ewer  wegen  so  lang  nit 
riigcdedcl !»  Hiemit  faal  sich  gleichwol  der  herr  von  KOaigseck  ab- 
wdsen  lasse»,  aber  die  ander  hoffschelk  haben  dise  reden  nßge« 
pracht,  das  hin  vnd  wider  ain  groß  gespai  daraaß  wenden,  gleich- 

swirt  ain  ieder  im  ain  witzigting  sein  soll  lassen,  das  er  kaim  hoher 
s<ril  Ordnung  and  maft  geben,  wie  er  sich  halten  oder  was  er  thon 
«die.  ♦ 

Ber  graf  aber  [Christof  von  Lnpleu]  lebt  anch  nit  lang  her« 
nach;  der  kam  von  tags  zu  tags  von  eim  nnfal  in  den  andern,  wel- 

todm  ine  z«m  todt  zeitlichen  befördert  hat.  Er  war  vor  etlichen  jaren 
dburfor  von  seinen  bmedern  nf  Stnelingcn  vertailt  worden,  nnd  wie- 
wi^l  dieselbig  berrsctoft  vorhin  ainer  cleinfuegen  natzbarkait,  das 
böst  wiu'en  die  hochen  gerklit  nnd  das  jagen,  so  het  er  doch  die 
gneter  zu  eim  vii  höchern  nutz  und  wert  gericht,  in  welchem  werk 

iser  nnd  apt  [872]  Oasparn  von  Sant  Blasien  zu  groscn  zenken  nnd 
(Rennen  kamen,  von  wegen  das  der  grave  vermainen  wolt,  der  abt 
wellte  ime  seine  obrigkaiten  nnd  hoche  gericht  schmelcru  und  imo 
^  gereditigkait  n^u^h  der  andern  einziehen.  So  clagt  der  abt  ab 
dem  graven,  dieweil  er  etliche  nidore  gericht  and  ein  großen  teil 

soder  einkommen  in  dem  staelingischen  beznrk  gelegen  het,  so  weit 
ii^  der  grave  deren  mit  gewalt  entsetzen.  Hiemit  kamen  vil  ahdere 
aebeahendel  mit  ein,  wie  es  di^nn  in  sollicben  feilen  zngeet,  und 
mereten  sich  die  irrungen,  ie  lenger,  also  auch  ie  mehr  verbitteret. 
£s  het  iMber  der  apt  die  baid  regierungen  Insprng  und  Enshaim  uf 

sftsmer  parüiei,  die  thetten  dem  grafen  alle  tag,  wie  man  spmcht, 
iBe  hell  uf  and  zu.  Damit  kunt  der  graf  kein  pfeil  recht  wider  den 
abt  uffaringmi,  welcher  den  rucken  het  vom  haüs  Österreich,  auch 
die  recht fertigung  vermocht  in  meliori  forma  zu  verlegen.  Söllichs 
Ibet  dem  grafen,  der  dann  von  natur  ein  trutzlich  und  uavertreglich 

8«  man  war,  Aber  alle  masen  wee,  nnd  seitmals  ime  das  baus  Oster- 
reich so  gar  tiberlegen,  do  fieng  er  an  auch  nach  eim  schurm  zu 
trachten.  Do  war  aber  dozumal  der  schmalkaldisch  krieg  haimlicfa 
in  der  feder  und  besorgten  sich  die  protestierenden  stende,  wiewol 
der  kaiser  der  zeit  in  kainer  rustungnoch  oder  in  einichem  kriegs- 

86  gewerb,  so  wüsten  sie  doch  durch  Ire  gewissen  kuntschaften  sovil, 
da^  der  krieg  nnd  der  Oberzug  des  kaisers  sich  nit  lang  mehr  ver- 
ziehen wurde.  Derhalben  bewarben  sich  die  stende  haimlich  und 
oSenlich  mit  den  hosten  kriegsleuten,  auch  den  famerabsten  von 


graven,  bercen  und  fom  adel;  die  ae  oibriBgen  konteii,  n  m» 
and  aa  foeß,  die  warden  mit  wartgelt  verscliea,  aneh  dametioQ  fm 
galdineo  bergen  vertröst.  Dieser  won  und  das  menigdicb  den 
stenden  irer  grosen  macbt  halben  die  victoriam  ertailte,  betrog  dca 

•  fromen  graf  Christoffen ,  das  er,  nnbedacht  seiner  retcbs-  nad  öster* 
reichisch  leben,  so  die  grafea  von  Lupfen  tragen,  akh  in  ei»  be- 
stallung  mit  herzog  Ulrichen  von  Wartemberg  inliese,  allain  im 
abt  \on  S.  Blasio  9«  wider  nnd  das  er  ein  fichnnn  mc^e  bekonncii. 
Man  bat  gesagt,  er  sei  des  closters  von  S.  Blasien  nnd  eins  gaem 

10  teils  derselbigen  nmbligenden  gotzhansgueter  vertritot  worden,  und  i 
da  es  den  stenden  nnd  ime  also  gerathen,  were  es  nit  nnweislichefi 
bedacht  and  gebandlet  gewest.    Aber  man  spracht  u^  ist  ao^  $« 
gmndlidi  warbait,  das  die  gerathaen  die  hosten  seien.    Das  b^ 
fände  sich  albie  auch ,  dann  das  widersjNll  begegnet  allerdings.  Die 

IS  stende  waren  angenscheinlich  von  Gott  mit  ainer  blindbait  geschla- 
gen; es  dewet  sie  kaisör  Carle  dermasen  anß,  das  sie  abzi^ieii 
moesteiL  Wie  sie  getrennet  worden  nnd  der  kaiser  ein  nach  den 
andern  bempft,  das  ist  hieher  nit  dienstlich.  Aber  herzog  Ulridi| 
wolt  der  sein  landt  wider  haben,  maest  er  sich  dem  kaiser  ^obes 

*o  and  sich  personlichen  geen  Ulm  stellen.  So  ward  der  krieg  gegen 
dem  kaiser  seinthalbcn  mit  dreimal  hundert  tauseadt  galdin  gedeht. 
iedoch  maest  er  etlichbevestigongcn[873J  im  landt  dem  kaiser  ingeben 
and  etlich  Spanier  erhalten;  hiemit  war  er  aßgesonet.  Aber  seine 
helfer  und  provisoner  die  steckten  noch  tief  im  prei,  das  war  diser 

»grave  Christof  von  Lupfen,  graf  Conradt  von  Tubingen,  herrliaii» 
Christof  von  Falkenstain  und  andere  mehr.  Wolten  die  nit  ninb 
ire  herrscbaften  und  gueter  kommen ,  do  mnesten  sie  mit  dem  kai- 
ser sich  vertragen  und  wol  ins  büchsle  blassen  ,^  auch  die  schände 
Qnd  spott  d^ztt'  haben.    Sollichs  nam  graf  Christof  so  hoch  zn  ge- 

Romiet,  das  er  anfieng  siechen  nnd  ußzQnden,  auch  zuletst  allain  des 
grof^n^  kominers  h(Ub  starb.  Dem  Got  gnad!  dann  es  ain  erlicher 
graf  war,  der  seinem  gescblccht  nit  übel  anstände,  und  da  er  bii^ 
nf  dise  zeit  solte  gelept  haben,  were  er  seinem  stammen  und  nam- 
men  umb  etlich  vil  tausendt  gtildin  guct  gewest;   auch  andere  grose 

siinconvenienUa,  die  sich  hiez wischen  under  den  graven  von  Lupfen 
zutragen,  wercn  verhaet  und  verroitten  hüben.  Aber  es  get  also 
zn,  do  ain  gcschlccht  soll  gestrafft  werden  oder  ain  plag  damber 
geen,   so  maesen  die  taugei^lichistcn  vor  hinweg  und :  ander  plat» 
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geben.  Ifoob  lept  aber  deBno&t  sein  braeder,  gra?e  Hanns,  der 
erhielt  ncM^  an  seinem  geschlecht,  sovil  er  kont,  aber  er  starb  in 
wenig  jaren  aneh  dahin,  also  sii  reden-,  muetwilligclich,  das  er  sich 
ohne  afle  nott.  oder  ainiehe  erhebliclie  nrsach  in  todt  gab.  Be« 
•  schadi  der  nrsach.  Er  besorgte  ein  stein  in  der  plater,  dammb 
woU  er  sich  schneiden  lassen,  ehe  dann  derselbig.  gröser  wurde  und 
snleg^e«  Also  missrieth  das  Ischneiden  oder  die  cara,  zudem  er  in. 
einem  zimlichen,  i^etehwol  gesunden,  alter  war,  da«  er  der  nrsach 
halb  sterben  mnest  und  umb  etliche  jhar  hiemit  sein  leben  bekur- 

|o9el.  T^msi  wmr  4^n  vaß  der  boden  gar  n&gestoßen.  Was  nun 
die  naehkommen  der  graven  von  Lupfen  userhalb  dem  blessischen 
l^ndcl  belangt,  das  wurt  an  aiuem  andern  ort  volgen.  Aber  sovil 
das  belangt  mit  S.  Blesin,  do  ist  hernach,  wie  grave  Christof  ge- 
storben, die  irrung  nit  ersessen,  sonder  uf  graf  Eitelfriderrich,  der 

tsime  in  dem  regiment  eu  Stuelingen  nächgefolgt,  gewachsen.  Der 
hat  den  alten  zank  wider  herfur  gesudit.  Darzu  hat  getrcwlichen 
geholfen  ein  quidam,  so  grafe  Hanns  von  Lupfen  erzogen  undPetter 
Andras  Guet  ist  genennt  gewest,  ein  Inpfischer  diener  und  dann 
ai»^  ain  gemainw  diener  des   hegewischen  adels  und  der  solcher 

fff  speen  wol  het  kinden  geniesen.  Es  haben  auch  andere  mehr  darzu 
geholfen  und  die  Yerietzten  gemuter  noch  mer  darzu  erbittert.  Den 
Tortheil  haben  sie  in  solchem  werk  gefunden,  das  sie  jung,  uner- 
faren  leut  bekommen,  die  sie  haben  kflnden  regiem  und  laiten  nach 
hrem  gefallen.    Einsteils  ander  denen  habens  spat,  die  andern  aber 

n  gar  nit  verständen.  Damit  ist  ain  sollichcr  uncosten  hierunder  nf- 
geloffen ,  uf  etlich  tausendt  guldin  hauptguets ,  das  solchs  höchcr 
und  ain  mehrers  wert,  dann  die  spenn  an  inen  selbs,  und  kam  her- 
nach die  sach  widerumb  in  ein  solche  Verbitterung,  das  graf  Johann 
von  Lnpfen  den  abt  zum  Schlaftrunk  oder  gegen  dem  anbeut  nur 

••tedt  w<^  haben,  gegen  morgendts  so  ward  es  dann  bösser.  Der 
ander  graf,  Eitelfriderrich,  der  ließ  sondre  gemeld  zurichten,  darin 
der  teufel  die  munch  jagt  und  [874]  anders  mer,  auch  reimen  dar- 
zu schreiben,  «Bischof  oder  bader.»  Sie  sein  darnach  beiderseits  von 
kaiser  Ferdinando  uf  den  reichstag  geen  Augspurg  anno  1559   be- 

S6  schriben  worden  und  ist  vil  zwischen  inen  gehandelt,  auch  ein  tail 
der  strittigen  artikel  vorricht  worden;  und  da  diegrafen  schon  was 
erbalten,  ist  idoch  mer  costen  darauf  g.mgeri,  dann  die  spenn  in 
langer  weil  mcgen  ortragen.  Unib  die  fiberigen  irrungen  do  hangen 
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die  noch  beiderseits  an  der  kaiserlichen  cammer.  Den  costcn  wne- 
sen  sie  baiderseits  dulden,  gleich wol  die  grafen  in  dem  den  Icurzern 
ziehen,  das  der  oosten  der  reehtfertigang  uf  sie  geet;  aber  der  abt 
spilts  nf  sein  closter  und  er  sterb,  wen  er  welle,  so  sein  seine 
ftkttnder  schon  erlogen;  dann  es  lauf  fnr  gelt  af,  was  es  welle,  so 
ist  es  ime  nicht,  8(mdcr  dem  gotzhans  beschehen)  welches  der  zeit 
in  einem  soHichen  ufJB^ng  nnd  Tennagen,  das  anch  die  kochen  pe- 
tentaten  ein  ang  daranf  geworfen.  Gott  waist,  wann  der  bill  angect 

Was  fnr  helrut  grave  Frobenio  Chriatoffen  Eugestasden  und 

10  er  darcb  nnderhandlnng  grave  Josen  Niclasen  von  Zollem 

mit  dem  frölin  von  Eberstain  verheirat,  und  von  der  bochzeit 

Es  ist  grave  Frobin  Christel  nit  über  ain  jar  bei  seinem  vetterOt 
grave  Gotfriden  Wernhern,  zn  Mösskirch  gewesen ,  es  name  im  der 
alt  herr  für,  den  jnngen  zn  einem  erlich^  goschlecbt  zu  verhei- 

li raten.  Nnn  het  dozamal  grave  Carl  von  ZoUern  ein  Schwester, 
hieß  fröle  Anna,  die  sollt  hievor  grave  Lasslen  vom  Hag,  kerr 
Hanns  Christoffen  von  Falkenstain,  Christoffen  von  Landenberg  und 
andern  vermehelt  sein  worden.  Es  überkam  aber  alleiilhalben  ain 
he^lin,  das  nichs  darauß  ward.    Dleweil  man  aber  ie  ein  narrea 

20  haben  mnest,  do  sacht  man  den  zu  Mö^kirch  nnd  helt  fifum  soliich 
frölin  dem  jnngen  herren,  grave  Proben  Christoffen,  gern  ange- 
henkt. SoHichs  practictert  bemelts  frölin  von  Zollern  leibtiebe 
Schwester,  fraw  Johanna,  die  tmchscßin,  die  vorhin  herr  Jacoben 
trnchseßen  von  Walpnrg,  der  am  Türken  war  itmbkomBien,  vermehelt 

26  war  gewesen.  Es  warden  vil  brief  hin  und  wfder  der  sach  halb 
geschriben  and  name  sich  die  trachseßin  der  sach  hoch  an.  Aber 
der  jang  herr  wolt  sich  mit  schreiben  nit  sovil  einlassen,  beffifte 
sich  aach,  damit  er  nnpfaudtlich  schrib,  aach  mit  dem  w^igistea 
woi*t  nit  mogte  begrifon  werden,  wie  dann  solchs  die  briof  nnd  eo- 

Bopcien,'so  noch  alle  vorhanden,  nachlengs  außwcisen.  Als  diese 
wei'foatigcn  far  graf  Gottfriden  Wernhern  kämmen,  do  liet  er  in  den 
heirat  gern  bewilliget,  vermaint  ie,  es  warde  za  einer  beharlicliea 
nnd  gueten  nachpnrschaft  raichen,  besorgt  sich  auch,  woverr  maa 
den  heirat  abschlagen ,  da^  es  za  groseih  anwillen  mid  feindtschaft 

ssursach  geben.  Seinet  halber  were  es  richtig  gewesen,  insonde^ 
[d75]bait  als  die  bald  schwesteren ,  die  trncbseft  witib  und  dann  ir 
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Schwester,  das  fröün,  mermals  zo  dem  alten  herren  ond  seiner  ge- 
mabl,  der  grevin  fon  Hennenberg,  geen  Mösskirch  kämmen  und 
sieb  ganz  maisterlichcn  znthetten.  Aber  es  wolte  dem  jungen  ber- 
reii  ilozamal   nit  in   sinn   and   bet  aacb   mit  den  Terentianischen 

.  sagen  megen:  «Qaia  obtmdi  nemini  potest,  itnr  ad  roe.»  Also 
ward  es  mit  allem  glimpf  tind  faegen  abgeschlagen;  dann  der  alt 
berr  wolt  sein  vettern,  den  jungen,  zu  keinem  lieirat  zwingen.  Und 
ist  das  fröKn  ?onZo11em  in  ledigem  standt  blifoen  und  Ober  etliche 
jar  darnach  wideiiimb  in  den   freien   stifi  zu  Buchen  an  Federsce 

*  kommen,  darinen  sie  dieser  zeit  noch  ist. 

Hiczwischcn,  als  dise  pratik  mit  dem  zollneriscben  beirat  vor 
der  handt,  kam  graf  Frohen  Christof  vilmals  gecn  Engen  zu  grave 
Jörgen  von  Lupfen,  auch  zu  seiner  bausfrawen,  der  schenkin  von 
£rbach,   die  war  seiner  fraw   muetter  leibliche  Schwester.    Under 

&  andern  raten,  wie  dann  die  weiber  in  iren  rathschlegcn  wunderbar- 
lich,  aber  es  gehört  ein  Judicium  darzu  nnd  ist  inen  nit  iederzeit 
2a  folgen,  do  vermaint  sie,  er  sollt  ein  freiin  von  Mörspurg,  herr 
Franzen  docbter  eine,  vermcbln,  dann  sie  weren  wol  erzogen,  guete 
bausbalternen ,  und  sollt  nur  gar  ein  gueter  beirat  sein.  Dameben, 

»als  es  dozumal  in  allen  zimbi-iscben  Sachen  schregs  stuende  und 
dermasen,  wie  umb  ain  alts  bawfelligs  haus,  das  augenblucbliugen 
den  fahl.trawct,  do  ritb  sie  im,  er  sollte  graf  Fridcrrichen  von 
Furstenberg  alle  seine  mengcl  und  gebrechen,  auch  wie  alle  Sachen 
stuenden,  im  grundt  anzaigen.    Sovil  den  beirat  belangt,  do   wolt 

&der  jung  herr  nit  folgen,  uGer  Ursachen,  die  hernacher  werden  ge- 
meldet.  Wie  aber  das  raths  fragen  geratben,  das  mueß  das  ge- 
schlecht Zimbem  noch  hentigs  tags  eramen  und  den  nacbtail  haben. 
Graf  Friderrich  hat  hernach  nit  vil  glucks  gehapt  biß  in  sein  ende, 
dann  do  bat  er  baiigen  und  ander  gueter  an  sich  gezogen,  dess  er 

»noch  wol  entpfnnden  wurt.  Der  allmecbtig  welle  es  seine  nachkom- 
men nit  entgelten  lasen!  Aber  den  beirat  belangen,  der  ist  ver- 
schmolzen, diinn  was  es  mit  denen  von  Mörspurg  für  ain  regiment 
und  baushaltnng,  darvon  bat  man  4ril  gesagt.  Es  bot  der  vattcr 
ein  Reingrefin,  ein  erlicbe,  frome  fraw;  dieselbig  sampt  den  zwaien 

»edlen  Jankfra wen,  der  bescbliesernen  und  zwaien  megten,  giengen 


3    woUp]    hs.    wnltpn.         5    a<i    me]    8.  TerentÜ  Atidrla  I,   5*  10 — 17. 
27  rrarncii]  hs.  ernafroefi. 
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eins  mals  mit  kindeta:  ein  tail  waren  des  Iierreb,  ein  tlieil 
Schreibers,  ein  theil  der  knecht.  Was  dann  graf  Wolf  von  Solms, 
tomhorr  nnd  senger  zu  Straßburg  im  tom,  für  ain  Icrman  in  dioser 
freöndtschaft  angericht  und   wie   es   gangen,   das  laß  ich  iezmiils 

i  bleiben^  Ist  alles  af  hofrecht  nnd  nur  nf  die  monstranz  zngangcn. 
Man  hals  ftir  gaet  gehapt  und  ist,  ob  Got  will,  nit  mehr  war.  Sie 
hat  darnach  ain  Schreiber  genommen,  der  hat  sie  mit  irer  hab  Ins 
Schweizerlandt  nnd  in  die  Pünt  lueren  weiten,  aber  sie  ist  zuVeld- 
kirch  iif:dem  weg  gestorben  und  ire  farende  hab  ist  "zu  Voldkirch 

itvon  iren  freunden  arrcstirt  und  erhalten  worden.  Das  sei  also  voa 
diesem  mörspnrgischen  hcirat  gemeldet. 

Der  dritt  heirat,  der  graf  Frohen  Christof  zugestanden,  ist 
graf  Haugen  von  Montfort  elteste  docliter  gewesen,  fröle  Elsbetb, 
die   ist  hernach  [876]  über   etliche  jar   herr  Johann  Jacoben  von 

li  Kunigsegg  verheirät  worden.  Dieses  heirats  halb  hat  graf  Frider- 
rieh  von  Furstenberg,  demnach  graf  Haugo  und  er  vil  jar  in  be- 
sonderm  frenntlichen  verstand  mit  ainandern  gewesen,  vil  rede  mit 
dem  jungen  herren  mennals  gehalten;  nnd  wiewol  es  ain  erlicber 
heirat  gewesen,  geschlechts,  herkommens  und  anderer  sachen  and 

so  gelegenhait  halben,  iedoch  so  het  graf  Jos  Niclas  von  Zöllern  in 
dieser  turba  aller  mit  dem  alten  herrh ,  graf  Götfriden  Wernhern, 
mit  deni  jungen  herreu,  auch  mit  den  weibern  sövil'gehaiijllet,  das 
ein  frölin  von ' Eberstain  ins  spill  käme,  war  graf  Wilhelms  von 
Eberstains  dochter  und  fiaw   Johanna   grefin  von  HanawLiechten- 

26berg.  Mit  dersclbigen  freuntschaft  beschach  durch  nn  der  handlang 
bemelts  graf  Josen  ein  abrede  zu  Hechingen  im  jar  lö44,  den  6  tag 
des  modats  Februarii,  und  in  wenig  zeit  darnach  warden  auch  die 
heiratsbi*ief  ufgericht.  Was  seltzaraer  und  ungercimpter  Sachen  do- 
mals,   als  der  heirat  abgeredt,   zu  Hechingen  furgiengen,  dias  laß 

solch  bleiben.  Aber  nach  aller  abrede,  als  die  schon  beschlossen, 
trib  graf  Jos  von  Zollern  sein  schimpf  und  gespai,  sprechendt  zn 
den  alten  herren:  «Wolan,  so  mein  junger  schwager  den  baiden 
schwehern  nachschlecbt,  so  wurt  er  sotfderlidien  wol  gcrathen.»  Es 
ward  gleichwol  ain  groß  gelechter  darauß  von  den  assistenten,  aber 

8Bes  het  doch  nit  iederman  ein  gefallens  darab.  Gleicher  gestalt  her- 
nach über  etliche  •jar,  als  grave  Wilhelm  von  Zinibern  der  jnng 
anno  1549  geboren  und  Wilhelm  geteuft,  do  bracht  bcmelter  graf 
Jos  abermals  seine  procardica  herfur  und  fragt,  warumb  der  jnng 
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hett  Wilheliü  ^er '  geneimt-  niporden,  dann  sie.  wereti  nk  alt  fretn, 
die'Wilielm  hießen.  \ 

Ich  kan  hiebei  Bit  onderlasen  za  vermelden,  wie  vor  jaren  der 
geprai^fi  gewesen,  sich  nf  saut  Andreas  abeut  in  des  seihigen  hai- 
ligen  namen  ohne  gessen  und  ohne  geredt  mit  etlicheh  sonderlichen 
reimen  nnd  werten  schlaffen  za  legen;  als  dann  ist  im  schlaff  dem 
oder  der,  düß  oder  jenes,  so  im  hat  sollen  verheirat  werden,  elgcnt- 
lidien  erschinen.  Es  hats  diser  jung  grave  am  jar  vor  der  liei- 
ratsabredt  auch  probiert  und  ist  im  das  frölin  von  Eberstain,  das 

►  im  hernach  verheirat,  wiewol  er  das  vorhin  nie  gesehen,  im  schlaff 
furkommen.  Ich  hah  wol  von  den  alten  gehört,  das  herzog  Fi^er- 
richs  von  Sachsen  dochter  in  ir  jugendt  auch  in  sant  Endresen  na- 
men nidergangen;  do  sei  ir  der  alt  churfurst  von  Brandenburg, 
marggraf  Albrecht,  aigentlich  erscheinen:    Demselbjg^n  hat  domals 

»sein  gemahlj  die  mai^grefin  von  Baden,  noch  gelept,  ist  aber  sei- 
bigs  jars  gestorben  nnd  ist  die  jung  hei*zogin  bemeltem  alten  marg- 
grafcn  noch  vor  anßgang  des  jars  versprochen  worden.  Bei  unsern 
vätter  gedenken  liat  sich  in  sollichem  fahl  ain  abenteurliche  hand- 
lang z^m  Hag  begeben.  -  Bei  lebzeiten  grave  Lenharts  vom  Hag  do 

»hat  sein  gemabl,  die  landtgrefin  von  Leuchtenberg,  zwo  edle  junk- 
frawen  gehapt,  die  ein  ist  ein  Bronnere  gewesen,  die  ander  ain 
Selidnbronere,  baide  nser  dem  Bayerlandt.  Wie  dann  nun  das 
jung  volk  ganz  furwitzig  ist,  also  betten  diese  zwo  junkfrawen  gern 
gewist,  wem  sie  doch  mit  der  zeit  sollten  verheirat  werden.    Also 

i  ist  ein  Schreiber  zum  Hag  gewesen ,  der  hat  sie  etliche  reimen  nnd 
woi*t  lernen  [877]  sprechen  und  wie  sie  uf  s.  Andres  abent  nider- 
geen  und  sich  weiter  halten  sollen;  iedoch  haben  sie  nach  den  ge- 
sprochneu Worten  bei  verlierung  ires  lebcns  nit  reden  dörfen.  Das 
haben   sie  auch  dem   Schreiber  versprechen    muoßen,    darauf  der 

»Schreiber,  nach  dem  und  die  landtgrefin,  ir  fraw,  zu  bet  gangen 
und  geschlaffen,  bei  inen  im  gemach  stillschweigendt- gesessen.  Der 
hat  die  wort  auch  gesprochen  gehapt.  le  lenger  aber  sie  gewartet, 
ie  engste  denen  jungkfrawen   worden,  hat  inen  anfahcn  grapsen. 

« 

Als  es  schier  ist  mitternacbt  worden,  aldo  dann  irer  breugoH  ge- 
stalten sich  haben  sollen  erzaigen  und   sehen,  lassen,    do  ist  ires 

m 

4  Andreas  ab«nt]  über  dieses  sogenannte  Andresien  s.  n.  a.  Grimm,  I)eutsclie 
Sagen,  2te  auA.,  IT,  U9 ;  Birlinger,  Yolkstlifimliches  etc.  1, 341,  577  u.  II,  44 1, 412« 
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era^tens  «in  groft  gelenf  worden  nJnA  tim  Uof^en  mU  den  lliarei. 
Es  hat  auch  die  Bronnere  bedenclit,  als  ob  sie  etwar  beim  bar  fiber 
sich  Eiige,  dcrbalben  sie  erschrocken ;  "sein  baid  eilends  nidei^gM^^eii 
and  haben  dem  sdireiber  gewnnken,  er  soU  auch  ai  bei  geen.  Wie 

»derselbig  In  sein  kammer  kommen,  baU  bemach  ist  aia  gestalt 
einer  Junkfrawen  vor  ime  ersdtii^R,  hat  ein  meser  ?or  ime  nlder- 
geiegt  nnd  midtr  bingangea.  Über  etlich  seit  beruacfa  haben  ime 
seine  frindt  eins  reiebeu  foargers  docbter  Ton  München  ?erbeinit, 
und  so  bald  er  die  angesehen,   liat  er  die  gestalt  erkent.    Es  hat 

10  sieb  aoch  befanden,  das  obgemelt  meser  ir  gewest,  das  im  in  diser 
nacllt  worden,  daran  soll  derselbigcn  jangkfrawen  wappen  gestan- 
den sein.  Aber  die  zwo  jungfrawen  sein  anch  za  bet  gaagen  mit 
groser  foreht.  Unlangs  darnach  sein  zwen  wcpner  zu  inen  in  die 
cammer  gangen,  die  haben  ain  groß/nngehewrs  kleppem  mit  irem 

isliamasdi^auch  stiffel  nnd  sporen  gehapt  nnd  haben  den  disch  nmb- 
geworfen,  als  sie  bedeacht.  Die  zwo  haben  vor  foreht  und  schrec- 
ken die  kepf  naSler  die  dedce  gezogen  nnd  sich  nit  mer  sehen  ddr- 
feu  lassen.  Do  hat  etwas  zn  inen  of  die  deckin  geschlagen;  bald 
hernach  do  sein  sie  wider  abg^schaiden.    Der  ain  hat  ein  silberia 

sopfeifliu  nf  dem  bet  gelassen,  das  hat  ein  wappen  gehapt,  welches  der 
jnng  edelman,  d^n  es  gehört  und  sie  auch  hernach  genommen,  die* 
selbig  nacht  ab  einem  gefanrn  in  seines  vatterns  haos  verloren. 
Das  hat  die  Schönbronnere  erwascht  nnd  m  ir  under  die  decke 
zogen.    Aber  das  /ander  gespenst  das  ließ  der  Bronnere  etwas  nf 

ssder  decke  wie  ein  pittschaftring;  der  fiel  ohne  geferdt  ab  dem  bett 
ttud  kam  hinweg,  das  er  darnach  nit  mebr  gefunden  ward,  und  es 
ist  derselbigen  hcmadt  ain  edelman  nser  dem  Greichgew,  genannt 
ßaschion  von  Remchingen,  verheirat  worden.  Im  abscheiden  do 
haben  die  zwai  spectra  die  cammerthur  so  heiH;  zugeschlagen,  das 

80  der  jungfrawen  vermainens  das  ganz  haus  erzittert  hat,   gleichwol    i 
sonst  niemands-  im  schloß  solchen  tnmult  gehört  oder  vernommen. 
Am  morgen,  als  die  baide  Jungfrawen  ufgestanden,  do  haben  sie 
das  pfeiflin  mit  fleis  besehen  und  eins  edelmans  user  Bairn,  eins 
Übereckers,  wappen  daran  gefunden;  dem  ist  die  Sdiönbrunere  in- 

sssonderhait  feindt  gewest  Die  hat  damit  ir  aigens  laid  in  erieurwg 
gepracht.  Über  ain  halbes  jar  liernach  do  ist  der  Überecker  zum 
Hag  kommen.  Der  hat  diese  jungfraw  ohnegeferdt  aber  irer  truchen 
ergriffen  und  das  pfeiflin  ersehen;   hat  er  sie  gefragt,   wober  ir 
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sokhs  ^om,  cbuin  ftr  das  iv  seines  yatters  haas  an  s.  Andres- 
abeudts  nachts  nechst  ab  ainem  hirßgeliirn  [878]  verlorn«  Unlangs 
darnach  liaben  die  froudt  beiderseits  sovil  gehandelt,  das  ain  heirat 
darauß  worden.    Sie  hat  ine   haben  muesen.    Es  sein  ftuch  solch 

6  Sachen  vor  jaren  von  hochverstcndigen  Icnten  geiebt  worden.  Man 
sagt,  herr  Jörg  trnchseß  von  Walpnrg  hab  auch  in  seiner  jugendt 
den  reimen  geprancht  nf  s.  Endres  abendt;  do  seien  ime  in  der 
nacht  zwo  frawen  erschinen,  under  denen  die  ein  ganz  freuntlich 
gegen  ime  gangeu,  die  ander  aber  hab  das  angesicht  vor  ime  ver- 

!•  borgen  und  sich  nit  sehen  wellen  lasen.  Das  hat  sich  hernach 
warhaftigclicbcn  erfunden;  dann  n^ch  absterben  seines  ersten  ^e- 
niahelSy  war  graf  Hannsen  von  Sonnenbergs  dochter,  do  nam  er 
graf  Joachim  von  öttingen  dochter.  Wie*  sich  dieselbig  gegen  im 
erwisen,  darvon  wer  ein  besonderer  tractat  zu  schreiben.  Man  sagt, 

iftSie  hab  mer  dann  ein  kind  bei  ime  gehapt,  das  sie  kein  wort  mit 
ime  nie  reden  wellen.  Er  ist  uf  ein  zeit  etlich  monat  von  haus 
gewest;  wie  er  nun  unversehenlich,  aber  spatt,  zu  haus  kommen 
und  verhofft,  er  solle  wilkom  bei  ir  sein,  so  hat  sie  ine  aber  vor 
der  cammer  wissentlich  beschlossen,  auch,  er  weit  dann  ain  gewalt 

r«  haben  angelegt,  nit  einlassen  wellen,  das  es  zu  erbarmen  ist,  das 
man  einer  sollichen  einfieren  bestia  ein  so  grosen  stritt  und  stolz 
l^at  nachgelasen.  Ungebrante  eschen  und  faiste  brugelsuplin  hetten 
des  orts  die  haut  glimpfig  machen  künden,  seitmals  er  doch  ein  so 
verstendiger,  großmuetiger  und  holtseliger  herr  gewest.  Nach  seinem 

SB  absterben  ist  sie  bei  iren  sönen  nitbliben,  sonder  ires  gefallens  hin  und 
wider  gezogen.  Als  sie  iren  sönen  nit  mehr  laids  und  widertrieß 
wissen  zu  thuen,  dp  hat  sie  bei  wenig  jaren  vor  irem  absterben  ein 
Schreiber  genommen,  genannt  Jeremias  Baiser,  derhalben  auch  in 
etwas  unslcherhait  gestanden.  Anno  domini  15 . .  ist  sie  im  Schwei- 

t«zer  badt  in  beiwesen  ires  hauswurts,  wie  man  sagt,  als  sie  etliche 
tag  ganz  trawrig  und  geschweift  gewest,  gleich  baldt  mit  todt. ver- 
gangen. Der  Jeremias  ist  hernach  zu  Haldenwang,  im  wurtshaus, 
sanipt  seinem  knecht  erschossen  worden.  Man  vermaint,  sie  hab 
keiner  andern  ursach  ain  solichen  Unwillen  zu  irem  herren  seiligen 

86 getragen,  dcuin  der  Franzosen  halb,  die  im  auch  so  wol  nit  haben 

.12  dochter]  sie  hieO  Apollotiia,  s.  unten  s.  512,  22.     13   docbter]   mit 
Damen  Maria. 
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megen  gehailet  werden.  Er  hat  letstlicb  anno  I5i31]  daran  steiflieft 
maesen.  Und  so  es  die  mainong  gehapt,  bet  er  ime  mögen  ein 
nachtklaidt  ohne  ein  latz  lassen  machen,  wie  der  alt  graf  Eberhart 
von  Erpach  gethou.   Der  ist  ?il  zeit  bei  seim  weib,   war  ein  grefiD 

ivon  Werthalm,  am  Wt  gelegen,  das  er  sie  bloß  am  leib  nie  aiige- 
ruert,  iedoch  sie  etliche  kflnder  bei  ime  bekommen. 

*  [1466]  Ich  glaub  auch,  es  hab  oder  soll  ainer  mer  glucks 
haben  zn  seinen  weibem,  als  der  ander.  Als  er  noch  jung  uod 
Aber  zehen  oder  zwölf  jar  nit  alt,  do  verglichen  sich  graff  Ulrich 

itvon  Moutfort  und  sein  herr  vetter,  herr  Hanns,  truchseß,  aios 
künftigen  heurats  halb  und  wollt  graf  Ulrich  herr  Georgen  sein 
dochter,  frölin  Urslen,  vermeheln;  darbe!  abgeret,  welcheAr  tbai! 
am  hag  abzuge,  der  '^ollt  dem  ändern  zwaitausendt  guldin  unableß- 
lich  bezalen.    Noch  gieng  solcher  heurat  nit  für   sich,   dann   herr 

i5Jerg  wollt  sich  des  orts  nit  einlassen,  schafft,  das  dpctor  Simon 
grave  Ulrichs  gemahel,  ain  grefiu  von  Otingen,  sich  vernemen  las- 
sen, sie  wellt  herr  Jcrgcn  ain  weib  ziehen,  die  Im  mußt  das  kraut 
von  oren  blasen.  Darumb  künden  die  weiber  bei  weilen  mit  Iren 
unzeitigen   stolzreden  vil   verbletteren   und   verhönen.      Dise  wort 

so  machten  herr  Jergen,  wie  jung  er  dazumal  noch  war,  so  gar  ab- 
scheuch, das  er  auch  wider  seins  herr  vatterns  willen  hernach  den 
heurat  abschlüge  und  sich  mit  frölin  AppoUonia,  gravo  Hannsen 
von  Sonnenbergs  dochter,  verheurat.  Die  pracht  im  zu  Wolfegk, 
ain  tail  an  Waltpurg  und  alle  graf  Hannsen  Verlassenschaft;   wie- 

sßwol  sie  Gott  im  zeitlichen  nam,  das  er  sie  Ober  drei  oder  vier  jar 
nit  het,  und  ward  zu  Wolfegk  begraben.  Hernach,  anno  15[31], 
als  er,  herr  Jerg,  zu  Stut garten  starb,  do  begert  er  im  dodtbett, 
man  sollt  in  zu  seiner  ersten  hausfrawen  gen  Wolfegk  begraben. 
Aber  er  möchts  nit  erlangen ;  dann  als  er  zu  Waldsee  durchgefurt, 

nodo  wolten  in  die  von  Waldsee  nit  passieren  lassen  und  begruben 
in  daselbs  in  der  probstei.  * 

Aber  von  herr  Jörgen,  truchseßen,  sagt  man  vil  gueter  schwenk. 
Eins  mals  do  ist  er  und  sein  vetter,  der  ^Iter  herr  Wilhelm,  truch- 
ses,  uf  eim  reichstag  gewest.    König  Ferdinand  hat  eilends  nach 

tsherr  Wilhelmen  geschickt.    Der  hat  sich  geschwindi  angethon  UnÜ 

1  15[31]  die  mioderzahl  ergfiuzt;   8.   Walchuer,   Biographie  des  Trach- 
ßessea  Qeor$  III,  yon  Waldpurg  s.  212« 


ain  schwarze  samatin  schauben  angelegt.  Hi&rr  Jörg  hat  ain  bank- 
kisse  nfgeschnitten  und  das  seim  vettern,  herr  Wilhelm,  an  hals 
geworfen,  das  im  die  federn  amb  das  hanpt  gestoben  und  die  schan- 
ben  gar  makeliert.  Wie  zornig  herr  Wilhelm  gewest,  ie  mehr  herr 

»Jörg  das  lachen  [880]  mcgen.  Bald  hernach  haben  sie  mit  ain- 
andem  fme  sollen  nßreiten.  Herr  Wilhelm  hat  sich  bei  gaeter  zeit 
gerist,  ist  seim  vettern,  herr  Jörgen,  für  die  herbrig  geritten,  da- 
mit er  ine  fortbring.  Herr  Jörg  ist  noch  im  bet  gelegen.  Wie  er 
aber  das  gedresch  vor  der  herbrig  gehört,  ist  er  geschwindt  ufge- 

><>$tanden,  gleich  hnet  nnd  kappen  ufgesetzt  nnd  zum  fenster  hinauß 
gesehen,  sprechendt:  «Vetter,  verziecht  ein  kleins,  ich  kom  gleich!» 
Herr  Wilhelm  wartet  in  der  gasen  mit  verlangen.  Hiezwischen 
thett  sich  herr  Jörg  mit  aller  mueß  an  und.  wardt  ain  groß  gelech- 
ter daranß.    Aber  es  ist  ein  man  gewest,  der  sein  geschlecht  wol 

»abedracht  und  herzlichen  und  trewlichen  gemaint  hat.  Ich  hab  von 
eim  glaubhaften  und  fumemen  man  gehört,  das  herr  Jörg  in  ernst 
gesagt  und  hoch  bedenret  hab,  er  Wellte  von  seins  geschlechts  wil- 
len, dasselbig  zu  erhöchen,  etliche  jar  mit  guetem  willen  im  feg- 
feur  sitzen  und  die  pein  leiden,  welches  gemuet  sich  auch  warhaf- 

^«tigclichcn  bei  ime  beschainet  hat. 

Das  ich  aber  widerumb  vom  eberstainischen  heirat  sag,  so  ist 
zu  wissen,  das  kurzlich  vor  dem  heiratstag  zu  Hechingen  der  jung 
herr  grave  Frohen  Christof  mit  graf  Josen  von  Zollern  ein  rit  hinab 
thette  geen  Eberstain ,   das  frölin  von  Eberstain  zu  besehen  und 

^>sich  auch  sehen  zu  lassen.  Wie  er  domals  mit  klaidern  staffirt,  do 
wer  vil  von  zu  schreiben.  Er  het  ein  mantel,  war  sein  ehrenklaidt 
nnd  mit  vil  samet  verbrempt.  Der  war  des  alten  herren  gewest, 
aber  dem  jungen  vil  zu  groß  und  zu  lang,  zu  dem  ainer  unpreuch- 
Hchen  fazdn  gemacht.    Der  guet  herr  ward  damit  wol  verspotet; 

*^dais  müest  er  geschehen  lassen,  er  kout  im  nit  thon,  da  man  schon 
sagtj  er  het  ein  scherermantel  an.  Aber  der  alt  herr  het  die  ma- 
nier  an  ime,  wann  er  vermaint,  das  etwar  ein  abschewen  oder  ain 
Unwillen  zu  tdner  sach  het,  so  focht  es  ine  aller  erst  an  und  muest 
per  fort  sein.    Also  beschach  dem  jungen  herren  auch.    Zu  ainer 

ssanderh  zeit  innöst  er  ein  grosen,  weiten,  langen  filzroantel,  wie  in 
der  alt  herr  vor  jareü  zu  ross  het  gepraucht,  anfuercn  und  also  zu 

•  ■  •  »         • 

5  880]  auf  i.  879  stehen  die  wappen  von  Zimmern  und  KI>eiBtein. 
Zimmerltche  ehronik.   III^  39 
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den  frenoden  reiten,  die  sein  und  des  ungeheuren  mantels,  auch 
des  alten  faerren  ainfieren  und  seltzamen  weis  vfok  lachen  mochten. 
Also  hat  man  vor  jaren  das  mies  den  jungen  herren  ab  den  wen 
f>lasen  und  sie  woler  deponiert;   iezund,   do  sie  kaum   user  der 

6  schalen  geschloffen,  sein  sie  gleich  gnad  herren  und  groß  Federhaon- 
sen.  Wie  sie  dann  mertails  gerathen,  das  sieht  man  wol,  das  etliche 
gesclilechter  verderben  und  schier  gar  darob  zu  grnndt  geen. 

*  [1193]  Darum  sagt  des  elter  graf  Phillipsen  vonHanaw  narr, 
hieß  der  Laider,  die  jungen  herren  künden  flbernacht  zu  herren 

10 werden;  vermaiut  damit,  da  iren  vetter  stürben;  welches  ir  hecbsts 
verderben  ist  und  bei  unsern  zeiten  mer,  dann  ain  geschlecht,  in 
die  euserest  gefärd  und  not  het  gebracht.  * 

Die  zimbrisch  hocbzeit  ward  gleich  im  selbigen  1544  jar  uf  dem 
schloß  £bei*stain  gehalten,  nämlich  uf  den  montag  nach  dem  sontag 

isMisericordia  domini.  Grave  Gotfridt  Wemher  konte  seins  blöden 
gesichts  halb  zu  der  hochzeit  nit  kommen,  aber  graf  Johann  Wemher, 
des  jungen  herren  herr  vtitter,  und  dann  graf  Wilhelm  Wernher  die 
raiseten  dahin.  Darbei  ist  zu  merken,  das  sich  die  zwen  alten  herrn 
gebrueder  der  klaidung  halb  nit  vergleichen  konten,  keiner  wolt 

so  dem  andern  zu  lieb  oder  zu  gefallen  klaiden.  Grave  Gotfridt  Werober 
klaidet  sein  gesindt  alles  in  rot,  grave  Johann  Wemher  in  gran, 
fuerte  auch  selbs  ein  grünen  rock;  also  het  er  auch  sein  brued^, 
graf  Wilhelm  Wernhern,  beredt  und  vermegt,  und  raisten  also  die 
zwen  alten  herren  sampt  irem  gesindt  in  grünen  rocken  daher.   Es 

S5  verwundert  [881]  vil  leut  die  ungleichait  und  das  die  brueder  in 
dem  allerwenigisten  sich  nit  betten  kinden  mit  ainandern  accordiem. 
Es  bat  die  alt  fraw  von  Hennenberg  manichmal  gesagt,  es  baben 
die  von  Zimbern  den  gepraudi,  dieweil  sie  noch  jung,  gangen  sie 
altfrenkiscfa  geklaidt  und  in  sdiwarzer,  erbarer  klaidung,  so  sie  aber 

souf  ir  alter  kommen,  so  tragen  sie  grüene  rock  und  anders,  als  dt 
sie  noch  in  irer  jugendt  weren.  Grave  Jos  Niclas  von  ZdlerOj-als 
ief  underhendler  dieses  heirats,  solt  auch  zu  der  hochzeit  kommen 
sein,  so  muest  er  aber  seines  erbcammerats  halb  uf  dem  reichstag 
zu  Speir  erscheinen  oder  villeucht  wolt  er  personlich  nit  dahin  kom- 

Ismen,  anderer  ursacl^en  halb,  ^ie  ich  iez  zu  melden  umbgeen  will- 
Aber  sein  gemahl,  des  alten  graf  Got&idt  Weruherp  docbter,  die 
kam  dahin.  Der  hochzeiter  ward  ganz  frngaliter  und  parce  uf  die 
hochfeit  abgefertiget.    Die  alten  bald  herren,  seine  vettern,  betten 
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ün  24  golden  znges^Ut,  das  war  sein  barsehaft;  so  bei  er  50  gnlden 
darzu  heimlich  entlehnet  Mit  klaider  wardt  er  nit  nf  den  schein 
oder  den  glänz ,  anch  mit  keinem  Überfluß  nßgerfist,  das  er  pillich 
medit  gesagt  haben,  wie  graf  Carl  von  Zollem,  als  derselbig  des 

slierzogen  von  Mantua  kostlichen  fnnnan  oder  wagemnan  gesehen, 
das  derselbig  wagenman  costlicher  mit  aHer  mstnng  nftgestrichen, 
dann  er  uf  seiner  bochzeit,  dessen  dann  der  herzog  von  Mantna  und 
ander  forsten,  als  herzog  Moritz  von  Sachsen,  chnrfurst,  nnd  der 
cardinal  von  Angspnrg  wol  lachen  megen.    In  somma,  es  war  nmb 

10 den  jungen  berren  dozumal  kein  Qberflus,  er  muest  sich  behelfen, 
audi  vil  gespöt^  und  reden  für  oren  geen  lasen,  das  sich  doeh  seit- 
here  alles  erfunden  widerglichen  nnd  reuchlichen  ist  bezalt  worden. 
Ich  kan  des  orts  nit  nnderlasseu,  was  sich  uf  dem  weg,  als  diser 
jung  herr  uf  die  bochzeit  geen  Eberstain  geritten,  begeben  hat. 

15  Es  raiset  mit  sein  bas,  die  grefin  von  Zollern,  grave  Josen  Nicksen 
gemahl,  sampt  irem  frawenzimmer  und  etlichen  vom  adel,  die  .uf  sie 
zu  warten  beschaiden  waren.  Underwegen  und  ehe  man  nachts  geen 
Altenstaig  kam,  do  ward  sie  gar  krank.  Es  war  menigdich  engstig 
und  zu  besorgen,  das  man  sie  wider  httnder  sich  foeren«oder  doch 

sosonst  ein  verhunderung  aller  bochzeit  pringen  mochte,  aber,  man 
konte  sie  mit  aller  marter  'geen  Altenstaig  bringen.  Do  kämmen 
die  baiden  alten  herr^n ,  graf  Joliann  Wember  nnd  graf  Wilhelm 
Wernher,  gebmeder,  zu  der  componia.  Dieselbig  naeht  war  graf 
Johann  Wernher  so  frölich  und  seltzamer  Spruch,  das  sich  diegrevin 

SS  von  Zollern  wider  gesundt  lacht  und  aller  hmnkhait  vergaß.  Des 
andern  tags  war  menigclich  von  den  hochzeitleuten  morgens  b^i 
Zeiten  uf  und  nach  der  gesatleten  suppen  rit  iederman  darvon  nadhi 
Eberstain.  Aber  in  dem  tumult  oder  gueten ,  frölicliep  leben  do 
vergasen  etlich  under  den  dienern  im  rechnen»  das  sie  mit  dem  wnrt 

30 nit  abrechneten  oder  bezallten,  alles  ohn  wissen, iresherrai,  gedenk,, 
es  sei  mit  fleis  ohngeferdt  beschdien.    So  €^  der  wurt  vergessen, 
so  betten  sie  es  auch  vergessen  gehapt,  aber  doch  dem  herren  das 
ußgeben  verreclmet.  Also,  do  die  herren  «i^ier  ai^^i  guete  halbe  meij 
von  Altenstaig  verritten,  do  kam  der  wurt  mit  grosem  ernst  hernach, 

»sprach,  sie  betten  nit  all  bezallt,  begert  derselbigen  rechnung.  Also 
do  man  lang  umbfragt,  do  fände  man  den  bu6ben.  Der  wurt  warde 

* 

23  componia]  hs.  coponia« 
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beult,  aber  denoi,  80  die  sadi  übersehen  and  seinem  herren  den  spott 
bei  u^etrocben,  dem  [882]  volget  nichs  welters  hernach.  Selbigs 
tags  het  der  brentigam  seine  kiaider  und  plonder  nf  zweien  maal- 
eseln  mit  dem  Hensie  Wildenberger  voranher  geschickt  nach  Ebe^ 

»stain.  Der  Schneider  het  sich  morgens  frue  toI  gesoffen,  verirret 
of  dem  weg  in  den  helzem.  Da  nun  die  gest  geen  Eberstain  iam* 
Ben,  schickt  man  etlich  zu  ross  nnd  zn  faeß  aaß ,  die  snditen  den 
sdineider  und  die  essei;  und  da  die  essel  nit  große  rollen  angefaapt, 
het  man  sie  in  helzem  nit  hdren  binden,  weren  dieselbig  nacht  nf 

1»  Eberstain  nit  kommen.  Es  ersdieinen  uf  der  eberstainischen  seiten 
graf  Johann  Jacob  von  Eberstain  sampt  seinoK^mähl,  fraw  Barbara, 
war  ein  grefin  von  Oberstain^  dergleichen  grafe  Philips  von  Hanow 
zn  Lieditenberg;  dessen  gemahi ,  graf  Friderichs  von  Forstenbergs 
dochter,  war  doznmal  ain  kindtpettema;  die  blib  anch  zn  Bassweiler, 

abstarb  anch  bald  nach  derselbigen  kintpett.  So  waren  die  vier  jungen 
fraven  von  Eberstain,  der  hochzeitema  gebrueder,  verbanden,  nam* 
Ikh  ghive  Philips,  grave  Bruno,  grave  Wilhelm  und  gräve  Otto, 
sämpt  einer  Schwester,  frölin  Amelia;  dieselbig  war  die  eltest  under 
gpitf  Wilhalms  döchtem,   furwar  ain  wolgezogens  und  verstendigs 

**  frölin.  Die  ward  audi  graf  Frobin  Christof  zum  ersten  mal  farge- 
schlagen,  aber  das  guet  frOlin  hett  sich  vor  etlichen  wenig  jaren 
darvor  mit  kaltem  wasserdrinken  in  die  hitz  in  ainem  danz  der- 
masen  übersehen ,  das  es  anfieng  zu  siechen  und  lungensichtig  zn 
werden,  derbalben  dem  jungen  herren  widerrathen,  sie  zu  nemmen, 

tsdieweil  nit  zuversichtlich,  das  sie  vil  kinder  wurde  haben  oder  anefa 
sonst  lang  leben,  wie  sich  dann  hernach  wol  beschaint,  dann  das 
goet  frölin  starb  hernach  in  anderhalben  jaren  uf  Eberstain  (dem 
Gott  gnedig  sei!)  und  ward  zu  Oernspach  begraben;  gcschach  anno 
domini  154[6].    Sie  ward  zu  grab  gelegt  in  einem  schwarzen  rode, 

>*4äs  bar  zu  ruck  gehengkt  und  ein  gruenen  kränz  uf.  Doznmal  ist 
das  aH  frölin  von  Hanow,  war  des  alten  graf  Philtpsen  Schwester 
nnd  seßhaft  zu  NewweUer,  im  Wildtpadt  gewest,  hat  hierumb  nicbs 
gewisst.    Dieselbig  nacht  ist  dieses  frewlis  Amalei  gaist  in  aller 


12  ObersUin]  80  nannten  sich  die  grafen  yon  Dann.  15  starb]  am  23 
Juni  1544;  s.  Stammtafel  des  Hauses  Ffirstenberg  (1861),  nnd  Hertio;, 
Ohronicon  Alsati»  III,  41.  29  154[6]  die  zahl  6  ergSnzt;  s.  Krieg  von  Hoch- 
felden,  Geschichte  der  Grafen  von  Eberstein,  Stammtafel  IL 
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masen  und  gestalt,  wie  sie  begraben  worden,  zn  dem  frewlin  yon 
Hanow  ins  Wildpadt  kommen,  bat  sich  bei  irem  bei,  als  sie  noch 
gewadit,  mit  frölichem  angesidit  erzaicht  nnd  stillschwigendt,  ohne 
«inidi  gebolder,  wideromb  abgeschaiden,  als  ob  es  ir  gnaden  wellte. 

>  Aber  das  idi  widernmb  ad  propositnm  kom,  es  war  domals  of 
Eberstain  ein  kleine,  aber  frdlidie  bocbzeit.  Grave  Hanns  Jacobs 
Ton  Eberstain  gemahl,  die  grefin  von  Oberstain,  war  gar  ein  korzes, 
adelichs  wdble.  Wann  dann  die  bodien  schewren  nnd  becher  mit 
wein  ob  der  tafel  nmbher  giengen,  so  knnt  sie  nit  drinken,  sonder 

Mffluest  nfsteen  bftnder  dem  tisch.  Es  hieß  sie  graf  Johann  Wemher 
onr  das  Reielin,  dann  sie  gemanet  ine  an  sein  schwiger  sellig,  die 
grevin  von  Werdenberg;  die  het  das  alt  Bmederge,  war  ain  narr 
bei  Philips  Echtem,  also  genannt  Man  sagt  ain  gneten  schwank 
Yon   dieser  grevin  von  Oberstain.     Sie  hett  yorfain  grave  Simon 

»Weckern  yon  Bitsch  gehapt,  der  zeitlich  yor  ir  abgestorben  nnd  nit 
mehr,  dann  ein  doi^ter,  yerlassen.  Die  ist  hernach  eim  grafen  yon 
Westerbnrg  yerheirat  w(Mrden.  Als  sie  mit  dem  selbigen  grayen, 
irem  herren,  nf  ein  zeit  geen  Elsaß-Zabem  kommen,  do  hat  sie  bei 
bischof  Wilhelm  ob  der  taffei  gessen.   Als  nnn,  wie  dann  geprench- 

tolichen,^  die  hodben  bedier  mit  wein  [883]  anch  Aber  disch  kommen 
nnd  sie  gedmnken,  do  hat  sie  anch  abteen  mnesen.  Nit  waiß  ich, 
wie  sie  es  abersehen,  sie  ist  mit  dem  hochen  becher  mit  wein  nnder 
den  disch  geMen,  daz  man  sie  lang  nit  hat  wider  knnden  herfiir 
Iningen.    Nadi  absterben  ires  ersten  gemahls  hat  sie  durch  nnder- 

SB  handlang  graye  Philipsen  yon  Hanow  obgehörten  grayen  yon  Eber- 
stain genommen,  bei  dem  sie  etliche  sön  nnd  ddchtem  gehapt,  nnd 
ist  auch  in  wenig  zeit  hernach  nach  der  zimbrischen  hodizeit  in  irer 
langer  einem  in  Westerreich,  zu  Rixingen  oder  Frawenberg,  in  einer 
kindtbet  gestorben.    Nach  absterben  irer  ist  er  yil  hinüber  geen 

soSarbmck  zu  graf  Philipsen  yon  Nassow  gewandlet.  Der  het  ein 
greyin  yon  Leiningen,  war  des  alten  graf  Emmidis  doditer.  Aber 
graf  Philips  war  etliche  jar  daryor  in  eim  krieg  im  Niderlandt  yor 
Sittard  dermasen  erfroren,  war  yillendit  sonst  der  art  auch,  das  er 
anfieng  yeldsiech  zu  werden.    Die  selbig  krankhait  nam  an  ime  so 

•5  heftig  flberhandt,  das  er  umbs  gesiebt  kam  und  ein  eilender  amblick 
nmb  ine  war.    So  er  bei  den  gesten  aße,  muest  man  ime  ain  tuch 

12  Bmederge]  §.  oben  II,  889,  i  ff*    14  Simon]  bs.  Sinon« 


518 

für  das  angesicht  kenken.  Nichs  destowenlger  wardt  er  tob  diesem 
graven  von  Eberstain  vil  haimgesacht,  wie  man  spmdit,  «non  propter 
Christum,  sed  Lazarum  ut  viderent»;  also  hat  es  domals  andi  ein 
verborgne  ursach  gehapt,  die  idi  bleiben  lafi.    So  bald  aber  grave 

5  Philips  starb,  do  name  graf  Hanns  Jaoob  die  witfrawen.  Die  andern 
gmven  von  Nassow,  als  graf  Hanns  und  graf  Adolf,  waren  nidis  als 
fro,  das  sie  der  gescbweien  dergestalt  mit  ehren  abkaounen.  Wie 
aber  graf  Hanns  Jacoben  dieser  heirat  mit  der  gi^fin  von  Leiningen 
gerathen,  das  sieht  man  wol,  nnd  es  ist  anch,  wie  man  sagt,  das 

lodisparia*  ingenia  di^ares  efficiant  mores.  Sie  sein  von  einandcnn 
gezogen  and  selten  bei  ainandem.  6ot  wMst,  wie  das  endt  seia 
wart.  Pie  andern  zwen  graven  von  Nassow,  graf  Adolf,  name  ein 
grefin  von  Nidereisenburg,  des  chnrfursten  von  Trier  bmeders  dedn 
ter;  aber  der  gnet  herr  starb  auch  ohne  leibserben,  dann  er  urar 

isnit  zuikinder,  sonder  znm  wan  geporen.  Der  mitler,  graf  Hanns, 
ist. nie  verheirat  worden,  aber  er  hat  ein  Leissa  nserm  Niderlaodt, 
ein  rechts  pnppenmeiska,  daa  hat  im  zwen  son  geboren  snd  ist  ge^ 
starben.  Er  verheirat  sich  nit  Die  zwen  sdne  hat.  er  mit  bewilligen 
seiner  agnaten  und  nechsten  erben  der  grafen  von  Nassow  zaWäl- 

20 barg  mit  Zinsen  und  gaetem  versehen,  werden  edelleat  sein.  Und 
gat  damit  die  linia  der  grafen  voa  Nassow -Sarbrucken  in  daakes, 
wie  sich  dann  idles  zum  ende  zencfat.  Der  allmeeht^  wend  v(m 
ans  ab  s^en  zom! 

Am  zinstag  nach  Misericordia  nach  dem  hodizeittag  gegen  aben& 

8  5  da  kämmen  graf  Johan  Christof,  domdechant  der  hochenstift  Straft* 
boig,  and  sein  braeder,  graf  Gotfridt  Christof,  so  dozomal  za  Zabem 
am  hoff,  gßen  Eberstain.  Do  fieng  an  und  ward  alle  korzweil,  dann 
graf  Gotfridt  Christof  war  dozornal  noch  ein  janger,  angeoder  herr. 
Der  lebet  sieb  im  drinken,  als  dann  der  deatschen  gebrandi  ist  of 

30  denen  hoebzeiten,  das  man  sich  darab  verwandert.  Und  als  menig- 
clichen  wol  ersettiget  und  nit  mehr  trinkea  kont,  klopft  er  mit  der 
ainen  handt  an  die  prust,  sprechendt:  «lezund  hab  idi  mein  redits 
pdrzle.»  Das  erhört  graf  Ham^  Jacob  von  Eberstain  und  spracht: 
«Botz  1»   (and  thett  ain  grosen  schwuor)  [884]  «mein  sdiwager  hat 

86  erst  sein  pörzle,  so  sein  wir  alle  voll.»  Es  ward  dieses  achwaaks 
von  menigclicLom  wol  gelacht.    Aber  der, jung  herr,  wiewol  er  das* 

* 

17  son]  bs.  aor, 
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selbig  nacbtmal  heftig  gcdrunken,  iedoch  hielt  er  dieselbig  nacht 
platz,  gleichwol  im  mit  dem  trank  heftig  wardt  zugesetzt.  Des 
andern  tags  name  er  za  sich  seine  bald  gebmeder,  wiewol  sie  im 
des  orts  nit  gern  wiifarten,  und  gieng  za  seinem  herren  vattern; 

6 den  -bat  er,  das  er  im  wellte  za  dem  gaistlichen  standt  verhelfen, 
insonderbait  das  er  megte  als  ain  tomher  nf  dem  hochen  stift  Straß- 
barg angenommen  werden.  Hierinen  warden'  aach  baide  graf  Wil- 
halfifien  ton  Eberstain  und  Zimbem  von  inie  angesacht.  Dieses 
hegten  des  Jangen  lierrens  ward  von  den  eitern  wol  erwegen,  das 

i«gesdiledit  af  ein  einzigen  za  setzen  oder  kommen  za  lassen,  und 
ward  bedacht,  wie  das  hievor  mermals  bescfaehen ,  als  nemlich  bei 
den  baiden  grafengeschleditem  Wertbaim  and  Reineck,  die  der  ar- 
sacfa  halb  za  abgang  gerathen.  ledodi  nach  langem  und  vilfeltigen 
gntf  Gotfrid  Christofs  bit  und  anhalten  do  bewilliget  ime  der  alt 

iiherr.  Hieraaf  warde  ime  in  kurze  darnach  ein  domherrenpfrandt 
of  dem  hochen  gestift  Straßbarg  verlihen.  So  kam  sein  linderer 
hroeder,  graf  Frohen  Christof,  derhalben  geen  Straßbarg;  daselbst 
vor  gemunem  tombcapitei  bat  er  ine  uf,  wie  gebreadiücb.  Er  dorft 
sein  herkommen  von  den  zwo  and  dreißig  anichen  nit  beweisen, 

sodieweil  das  vor  etlichen  jaren  darvor  von  seinem  ehesten  braeder, 
graf  Jiriiann  Christof,  als  oben  gehört,  besehehen  war.  Iedoch  nach 
dem  alten  gepraach  des  gestifts  maest  er  durdi  zettgnas  vierer, 
nämlich  zwaier  gaistlichen  prelaten  and  zwaier  illustrium  personarum, 
gesdirifthchen  darthun,  das  er  grave  Johansen  Christofs,  des  domdechants, 

25leiUieher  braeder  were,  von  yatter  and  m«et%&r.  Das  besohach  an- 
versi^enlich.  Es  warden  im  die  gepreuchlichen  and  mindern  wei- 
binen za  Elsaß -Zabem  conferirt,  und  bald  darnach  do  thette  er 
sich  vom  hoff  bei  bisdiof  Erassmo  of  die  residenz  geen  Straßbarg, 
da  er  eUidie  jar  sich  enthalten ,  biß  ime  mitler  weil  das  canonieat 

80  za  Costanz  von  seinem  eitern  braeder  auch  zugestanden,  darvon  her- 
nach an  seinem  ort  meldang  besdiehen  wart.  Ich  hab  seithere  zum 
oftermal  von  ime  vernomen,  das  ine  sollich  sein  fumemmen  und 
begird  zum  gaistlichen  stände  nie  kein  mal  hab  gerewet,  oser  ursach, 
wie  nachvolgendt  in  seinem  wesen  und  leben  gehört  wart. 

tft  Man.  sagt  gemeinlich,  man  solle  uf  den  hochzeiten  und  haim- 
fierangen  voll  sein,  das  beschach  aldo  audi.    Es  lud  graf  Hanns 

* 

23  ilkMlriam]  h$.  iUustriim« 
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Jacob  von  Eberstain  nach  voUen^ter  hocbzeit  die  gest  alle  in  sein 
behausang  geen  Gernspach.  Do  war  menigdich  frölich  und  wardt 
den  gesten  nach  deuschem  praooh  dermasep  zugesprochen,  das  Die- 
mands  nuechtern  darvon  kam.    Damnder  ward  des  prentigMus  nit 

»vergessen;  der  wardt  also  zugedeckt,  da  man  den  nelbjgen  abendt 
widerumb  uf  Eberstain  kam,  das  er  am  danz  wie  eifi  block  ambfiel, 
und  erschrack  menigclich  übel,  man  besorgt,  es  hft  villeocbi  soost 
ain  ursach.  Aber  morgens  nach  beschehnem  schlaff  ward  es  widemoib 
bösser  and  war  niemands  mehr  krank,  war.nur  a|n  weinkrankhait 

logewest.  Kurzlichen  vor  dieser  hodizeit  za  Eberst^  do  [885]  hat 
sich  ein  gueter  schwank  alda  begeben,  de^  ich  nit  unterlassen  kan 
hierin  zu  vermelden.  Dem  ist  also.  Es  hi^t  grave  Wilhelm  von 
Eberstain  ein  abeutenrigen  panrsman  in  eim  darf,  hieß  Mos  Fron, 
der  wardt  nur  der  Benedict  genannt.    Der  war  aber  alle  maßen 

13 schleckerhaft,  kam  aach  oft  hinfiber  geen  Eberstain;  dasdbst  hieß  er 
im  allweg  bei  der  kuchen  zn  essen  geben  deren  trachten,. so  die 
herren  gern  essen;  damit  macht  er  den  koch  unwillig.  £Uns  mals 
kam  er  widerumb  und  wolt  deren  trachten  haben,  so  die  herren 
gern  essen,  wolt  aber  senf  darbei  haben.     Damit  vergaß  er  ein 

soliderer  par  hendtschuch  uf  dem  knchenbritt  and  gieng  hinweg.  Ikx 
koch  salie  das,  war  nit  anbehendt  herzu  und  hackt  die  hentsckadi 
ganz  dein,  wie  man  die  kutlen  pfligt  wurflecht  zu  hacken ;  damit  in 
ein  p&naen,  röst  das  wol,  macht  ain  guets  gewürzt  bmele  mit  se&f 
daran,  wie  das  der  paur  het  begert.    Wie  aber  der  paar  widerumb 

sskompt  für  die  kuchei^  so  gibt  im  der  koch  sollich  besdiaidessen. 
Wer  war  fröer^  dann  der  paur  mit  der  trachten?  darvon  soblempt 
[er]  nach  allem  lust.  Neben  dem  war  es  gegen  dem  herpst,  das 
vil  lechs  vorhanden  und  das  unegeferdt  ein  schüssel  mit  ladisrogen 
für  den  pauren  kam,  der  es  aber  für  welsch  erpsen  itße.    Darumb, 

30  damit  er  deren  erpsen  mehr  bekommen  und  die  noch  vor  winter 
sehen  mechte,  do  gieng  er  für  graf  Wilbalmen,  bat  den,  er  weit  im 
ein  vierteil  oder  zwai  deren  wolgeschmackten  erpsen  zustellen,  damit 
er  die  noch  bei  zelten  sehen  kint.  Der  graf  markt  gleidi  den  ban- 
del,  mecht  sein  wol  lachen,  verhieß  im,  so  er  nechst  keme,  weite 

85  er  ime  desshalben  mittailen.  Hiemit  schiedt  der  baur  ab,  ^leicfawol 
so  krank  und  schwach  von  den  gehackten  hentschucfaen,  das  er  mit 

* 

27  er]  dürfte  zu  prgSnzen  aeio.    31  und  33  geben]  d.  i.  s&eo. 
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idler  marter  heim  kommen  konte,  und  ward  hievon  so  blodt,  das 
sidi  menigdicfaen  sein  mit  dem  leben  het  verwegen.  Wie  das  der 
graf  gewar,  do  iiefi  er  den  kodi  oadi  erkandigang  aller  sadien 
fengdiehen  einziehen,  wo^  das  fior  kein  schimpf  haben,  und  da  dem 

»pauren  was  un^iiddaclis  Wolters  sollte  seins  leb^s  halben  begegnet 
sein,  idi  waifi  -nit,  wie  es  dem  kodi  19er  ergangen.  Der  kam  mit 
groseoi-fiirbitte^wider  «ß  dem  thnm.    Bemdter  graf  het  sonst  ein 

jK>tt6n,  hieß  Hans  B^sdi,  d^  kam  yil  geen  Mösskirdi.  Uf  ein 
zeit  ward  er  Irom  gesindt  zn  Mösskirdi  in  masen,  wie  man  im  ge- 

i^IHraüdi  hat  in  Sdiwabenlandt,  die  Reinlender  za  emfifahen,  mit  dem 
trank  begmest.  Er  gieng  nider  nnd  llberschwembt  dieselb  nacht 
das  bet,  das  es  ain  ansehen  het.  Des  morgens  fme  war  der  pott 
nf^  gat  gen  Costanz,  alda  er  d«in  brief  het  hinzutragen,  kompt  Ober 
etliche  ti^  wider.    Da  sprudit  im  das  gesindt  zu  Mösskirch  noch 

tsbäß  zu.  Nadi  dem  nachtessen  kompt  der  pott  zn  der  beschließema, 
spracht:  «Farwar,  idi  hab  mich  nehermals  nit  zom  zochtigisten 
aihie  gehalten,  und  aber  ewere  ieat  sein  hieran  schuldig  mit  irem 
drinken,  iedoch  morgen  zu  meinem  absdiidt  so  wil  ich  mich  mit 
euch  ritten  und  ein  guete  letzin  lasen.>    Die  besdiließerin  wardt  zu 

>«friden.  Aber  er  ward  dieselbig  nacht  nodi  Töller  und  hoffiert  so 
gar  ins  bet,  müdit  ain  sollichen  wüst,  das  er  sdiandenhalb  des  mor- 
gens frue,  wie  es  noch  gar  finster  war,  sich  darvon  madit  Es  ward 
dieses  eberstatnischen  potten  letzin  nadi  Tortail  gelacht  und  ist  weit 
ußkJDmmen,  gleichgestalt  wie  man  sagt  Ton  deren  von  Kneringen 

»letze  zu  WaMt,  und  vermaint,  [886]  man x  sollt  sie  stets  ußlesen  in 
der  herbrig.  Do  das  die  eptissin  von  Reischach  nit  thon  wollte,  do 
höffiert  sie  im  doster  in  ein  kadiel,  stalts  uf  den  disch,  für  darvön 
und  Meß  den  kramatsvogel  für  die  letze  alda  steen. 

Von  döctor  Fetter  Villenbachen  von  Straßburg,  auch  von 
10  andern  Sachen  nnd  insonderhait  von  dem  herkomen  der  gra- 

ven  von  Eberstain. 

Es  het  graf  Jobann  Christof  von  Zimbern,  der  domdechant  zu 
Straßburg,  causa  solatü  und  das  man  dester  statlicher  mit  kurz- 
weiligen räthen  versehen,   ein   doctor  von  Straßburg  mitgepracht, 
<shieß  mit  namen  doctor  Fetter  Yillenbacb,  man  hieß  ine  aber  nur 
den  doctor  «Fiel  in  bach».    Sein  vatter,  het  auch  Fetter  Yillßnbach 
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gehaisen,  war  ein  noagister  artiam  und  yor  jaren  zu  Rotweil  ein 
procarator  am  hofgericht  gewesen.  Als  aber  anno  15 . .  des  glanbens 
und  anderer  nüssrerstende  halb  ein  grose  meutere!  und  ufmer  nnder 
dem  rath  und  etlidien  der  gemäindt  zu  Rotweil  entstanden,  ward^n 

5  vil  anseiienlicher  und  erlicher  burger  von  irer  Widerpart  bandirt  und 
mit  hab  und  guet  von  der  stat  verwisen.  Under  anderm  kam  aodi 
dieser  procnrator  Fetter  Yillenbach  darvon.  Der  zog  mit  weib  und 
künden  darvon  geen  Straßbnrg;  da  ward  er  ain  redner  vorm  gros^n 
ratb,  als  er  auch  daselbs  über  etliche  jar  darnach  in  einem  gemalten 

losterbendt  mit  tod  abgangon.  Dieweil  ime  aber  von  denen  vonRiot* 
weil  ein  sollic&e  schmadi  zugestanden  und  ine  seines  erachtens  un- 
beschuldt  verwisen  und  veruachtailt,  zu  dem  auch  gesagt  worden, 
sie  haben  ine  haimlieh  an  die  wag  geschlagen,  allerlai  user  ime  zu 
erfaren,  wiewol  sie  nichs  user  ime  bringen  mögen ,  do  hat  er  sich 

16  in  kurze  darnach  an  inen  gerochen.  Dann  als  weilunt  kaiser  Conradt, 
der  dritt  des  namens,  der  nechst  vorfar  des  namhaftigen  kaisen 
Friderici  Barbaross»,  der  statt  Rotweil  das  hofgericht  und  geridit- 
zwang  über  mertails  provinzen  und  lender  deutscher  nation  zugestellt, 
waren  von  derselbigen  zeit  an  biß  uf  gegenwurtige  alle  gepreuch 

20  und  statuta  der  selbigen  hofgericht  haimlieh  und  wol  verwart  hftnder 
aim  rath  zue  Rotweil  behalten  worden,  also  das  söUidi  gerichtbneb 
niemands,  als  den  gehaimesten  urthelsprediern ,  wardt  mitgethailt 
und  vertrawet.  Es  konte  sich  auch  hievor  user  iren  statutis  und 
Ordnungen  hofgerichts  niemands  ußlendiger  verrichten.  Solch  gericbt« 

ssbuech,  das  also  vil  jar /dem  gemainen  man,  audi  den  procuratorn 
selbs  war  httnderhalten  worden,  het  Fetter  Yillenbach  mit  lusten 
überkommen.  Das  ließ  er  haimlieh  abschreiben  und  offenlich  im 
truck  ußgeen.  Damit  warden  die  folia  Sibill»  und  der  groß  heliog 
geoffenbaret.    Es  liesen  die  von  Rotweil  vil  kantschaft  uf  in  geen, 

30  aber  er  wardt  inen  zu  geschwindt;  so  waren  ire  handt  und  arm  ^ 
kurz,  biß  geen  Straßburg  zu  raichen,  [887]  auch  sähe  menigcli^ 
durch  die  finger  und  gante  es  den  stolzen,  hochmuetigen ,  gi'oben 
paurn,  das  inen  die  schanz  also  missrathen  war. 


3  nfraer]  8.  Ruckgaber,  Geschichte  der  Frei-  und  Reichsstadt  Rottweil 
II,  2j  231—249,  wo  jedoch  dieser  ViUeobach  unter  den  vertriebenen  nicht 
genannt  wird.  28  nl5geen]  es  ist  die  ausgäbe  yom  jähre  1523,  gedrockt 
durch  Joh.  Grieninger  in  Straßburg.     82i  stolzen]  hs«  stlzen. 
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*  [153&]  Es  haben  aioest  die  von  Rotweil  das  original  irer 
freihält,:  von  köoig  Gonratten  gegeben,  und  dann  das  lüt  hofgeridits- 
buch  in  ainer  solliehen  hohen  achtnng  und  gehaim  b^alten»  das  sie 
das  niemands  oder  doch  gar  wonig  leuten  vertrawt  oder  sehen  haben 
lassen^  Kaiser  Maximilian  M  das  za  anfang  seiner  regiemng  zu 
gehen  begert,  ist  im  aber  Ton  den  stolzen,  unvers^endigen  bauren 
abgeschlagen  worden»  Der  from  kaiser  hat  ußer  der  not  ain  tngendt 
gemacht,  irem  Unverstand  zugeben  und  dodi  bei  inen  nach  langem 
erhalten,  das  sie  ohgemelte  alte  monumente  grave  Jacoben  von  Tengen 
Bod  den  alten  heiT  Goitfriden  freiherren  zu  Zimbem  sehen  lassen, 
welche  das  dem  kaiser  zugeschriben  und  under  iren  insigeln  sollichs 
alles  bekennt  und  bezeucht  haben:  ein  großer  Unverstand  1  Zu  soldien 
grobeU)  mißtrewen  leuten  het  der  elter  könig  Franciscus  von  Franke- 
rekh  gefn^,  von  dem  sie  ain  andere  disciplin  betten  mußen  ent- 
p&hen,  wie  er  dann  die  von  Bordeaulx  hat  abgeridit,  darvon  noch 
?il  zeit  gesagt  wnrt.  *■ 

Es  sein  gleichwol  sonst  edelleut  im  landt  zu  Schwaben,  haison 
die  von  Villenbach,  sein  nrab  Pregenz  und  Yeldkirch  daheim,  aber 
sie  wellen  nit  dieses  geschlechts  sein,  als  sie  villeucht  auch  nit  sein, 
oder  hat  soB^  ain  hedüe,  wie  man,  gleichwol  ohne  ain  rechten 
grundt,  von  denen  Ckmterenis  zu  Venedig  sagen  will,  das  sie  von 
einem  ledigen  Reingrafen  here  kommen,  unangesehen  das  ire  schilt 
und  heim  sidi  gar  nit  zusammen  reimen,  die  mir  zu  paiden  thailn 
ganz  wol  erkant.  Darvon  sich  bei  wenig  Jaren  (falt  wenig)  ain 
lecherliche,  guete  handlung  zu  Spehr  uf  dem  reichstag  anno  .  .  .  . 
begeben  het.  Die  Yenediger  betten  ein  alten  Oontareni  in  pot- 
sdiaftsweis  zu  kaiser  Carin  geen  Speir  geschickt.  Der  lag  nun  eU 
liehe  Wochen  alda  mit  grosem  pracht,  wie  der  Walhen  prauch  ist 
Es  kam  auch  dahin  der  alt  Rcingraf,  graf  Jacob,  der  tomher.  Wie 
er  nun  erfert  den  venedischen  ambasiator,  den  Contareni,  und  ime 
wol  bewist,  das  sich  dieselbigen  des  deutsdien  herkomens  und  be- 
sonder das  sie  von  Reingrafen  abkommen,  bereumen,  do  ficht  in 
ane,  den  anzusprechen  und  sich  derhalben  bei  ime  zu  eilernen;  er 
bitt  darauf  graf  Johann  Christofen  von  Zimbem,  den  domdechant, 
das  er  ime  gesellscbaft  laisten  und  mit  welle  zum  Contareni  geen. 
Das  beschicht.  Und  wie  sie  bei  dem  selbigen  ankommen,  do  warden 
sie  ganz  freuntlichen  und  hoch  empfangen.  Der  Reingraf  facht  an, 
sieh  der  geschlecfater  halb  mit  dem  Contareiii  zu  einsprachen,  und 
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gdirelten  in  der  materi  so  weit ,  das  der  Reingraf  sich  nit  weiter 
daraaß  weiß  zu  verrichten,  spmoht  aser  anyerdaclit,  er  konde  nit 
anders  erachten,  dann  das  die  Contereni  Yon  airo  pastardt  berk^ 
meh,  dann  man  wisse  von  keinem  ehlicfaen  Reingrafen,  der  sich  in 

5  welschen  landen  oder  za  Venedig  ie  hah  nidergelassen  oder  gewonet 
Das  nam  der  amhasiator  zu  ainem  sollichen  verdmß  an,  das  er 
seinen  dienern  herzu  wank,  nnd  wie  idi  von  dem  dömdecfaan  ver- 
merkt, so  sie  sich  nit  so  baldt  darvon  gehept  nnd  entwichen  oder 
weiter  in  irem  schönen  proposito  verharret,  das  sie  die  Stegen  weren 

t« hinab  geworfen  worden,  dann  sie  von  den  Walhen  schon  nmbgeben 
und  kein  diener  bei  inen  betten,  die  hemiden  im  hof  staenden  und 
inen  zu  spat  hilf  betten  erzaigen  megen.  Dammb  ist  nit  allwegen 
gaet,  von  den  giBscblecbtern  and  irem  herkommen,  auch  von  iren 
heiraten.  ZB  cansiern;  man  verdient  sich  oft  Abel,  so  man  zu  nahe 

isfragen  will,  sonderlichen  da  es  die  schaw  nit  wol  mag  erleiden,  ab 
einest  graf  Wilhelm  Wernher  von  Zimbem  zu  Speir  besdiahe.  Wie   t 
er  den  alten  hisrr  Wilhelm  von  Rapolstain  nmb  seiner  vordem  heirat 
ansprechen  ließ,  do  nams  derselbig  zu  einer  solichen  muhe  nf,  das 
er  kein  andere  antwart  gab,  was  er  seinen  anichen  und  heiraten 

3onachfragt(ä!  ließe  er  sich  doch  nit  bekommem  oder  anfediten,  wer 
die  zimbrischen  anichen  odei*  heirat  weren!  Und  ich  glaob,  es  sei 
dem  selbigen  alten  herren  von  Rapölstaiii  aDain  etlicher  rapölsteini- 
scher  heitat  halben  zu  thuen  gewesen,  die  er  gern  verhelinget,  dium 
ich  habs  in  einem  tractat  gefunden,  den:  maister  Felix  Hemmex^ 

tsgeschribeo,  daz  etliche  von  Rapolstain  ire  inegt,  die  inen  ge&Uen, 
geehlidiet  UQd  die  von  schlossern  und  herrscbaften  lasseh  nennen, 
wie  dann  die  Ottojnanni  bißbieher  gethon,  das  sie  vermaint,  ire 
weib^r  sollen  von  inen  iren  adel  empfahen;  aber  ich  laß  diese  ma- 
teriam.  fallen. 

30  ""  [1302]  Und  dieweil  sich  menigdidi  ains  kriegs  nach  dem 
reichstag  versähe,  do  wolt  sich  der  hcrr  Reingraf  auch  nit  versaumeir, 
wollt  ain  kriegsman  geben,  gleich  wol  üf  gut  vcrtraweii  kaiser  Carls. 
Darum  wiglt  [1303]  er  Casparn  von  Mulhaun  uf,  sampt  etlicbei 
edlen  Und  kruegsleuten;  die  vertrost  er  vii,  nam  sie  mit  ime  hinab 


24  tractat]  es  ist  wobl  „De  Dobilitate  et  nisticitate  dialogns*'  gemotot, 
den  ich  nicht  Tergleichen  konnte;  8.  indess  Thesannis  bistorla  kelTfti^** 
83  wiglt]  ha.  wilgt     Mtilfatim]  bs.  Mullialm.     a4  vertrost  er]  ha.  ▼rrtfoit«*' 
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l^en  Speir  uf  den  reichstag.    Do  gieng  es  anfangs  kesUich  zu,  er 
bei  seine  edelleut  und  trabanten;  iedock,  als  er  bei  kaiser  Carin 
üäüb  dienst  und  bevelcU  snblicirt,  ward  im  soUichs;  in  bedacht  das 
er  domherr  und  ain  gaistliche  person;  abgeschlagen.    Do  gieng  es 
abel  zu,  der  hof  hett  ain  ort  und  mußt  ain  ieder  sein  zech  selbs 
beo^den.  -  Wer  war  ubeler  zofiriden,  dann  die  kriegsleut,  diC'  sich  in 
^tem  vertrawen  und  nf  vil  gnter  wort  hatten  lassen  nfbijngen? 
Aber  es  war  beschehen  und  dorftens  niemands  dagen  oder  vil  Wesens 
darauß  machen,  oder  man  het  ir  daran  gespott.    Bemelter  Reingraf 
saß  ain  Zeitlang  zn  Oeispitzen  im  Elsaß;  nnn  trib  er  vil  waidwerks, 
nadii  dem  es  dann  ain  schöne  baiße  darumb  hat.   Mertails  aber,  da 
er  ins  feld  kam,  so  begegnet  im  dann  der  wasenmaister  daselbs  mit 
seinen  banden,  der  zoch  seinem  handtwerk  nach;   so  kämmen  die 
bnnd  an  ainander  und  zum  oftennal  waren  dem  Reingraffen  seine 
band  Abel  gebissen.  Darab  nam  er  ain  solchen  verdmß,  das  er  dem 
maister  und  seinen  banden  die  felder  unA  Geispitzen  ließ  irerbieten, 
mit  dem  anhaog,  da  er  in  weiter  an  denen  orten  begreifet,  wolte 
er  ain  kngel  durch  in  jagen.    Der  maister  war  nit  unbehend,  erfands 
auch  in  rat  und  yerdagt  den  graffen  vorm  tumcapitel  zu  Straßbarg. 
Also  ward  der  gut  Reingraf  dahin  beredt,  das  er  allen  Unwillen 
fiülen  ließ,  und  sprach,  seitmals  kain  Reingraff  sich  nuhe  het.  an  aim 
soUichen  verraften  man  besudlet,  so  wellt  er  auch  nit  der  erst  sein, 
der  das  thett,  and  damit  ward  der  handel  wider  gericht.  ?. 
.  .  Und  das  ich  widerumb  uf  die  villeubachischen  Sachen  kom,  do 
hat  obgenannter  maister  Petter  Yillenbach  neben  andern  sötten  den 
doctor  Petter  gehapt,  den  der  domdechant  [688]  von  Straßbur^,  als 
obgemeldet,  auch  mit  geen  Eberstain  uf  die  hochzeit  genommen. 
Der  bett  in  seiner  jngent  vil  jar  in  Frankreidi,  Italia  und  in  deut- 
schen landen  studiert,  aber  wenig  in  sprachen  oder  sonst  prpmovirt, 
»derhalben  er  v(m  den  bekannten  edelleuten  und  andern  genennt 
warde  «der  gelidei-t  doctor,  mit  der  eBelhaut  fiberzogen.»   Darneben 
ließ  er  sich  w^derbarlichen  uf  das  thier  mit  den  langen  orensetzen, 
das  menigdichen  seiner  ladien  muest.    Darumb ,  wa  ein  bancquet 
oder  ain  frölichs'wesen,  so  wolt  die  messanei  diesen  doctor. bei.  sich 
»haben.    Er  konte  manichmal  bloßig  biß  zürn  halben  imbi§  bMben, 
80  entlief  er  dann.    Weit  und  preit  ist  er  des  fatzwerkshab.be- 

13  nack]  ht.  man.-   19  den]  hs.  dem^  LI 
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kanni  und  angenem  gewesen.  Üf  der  hocfazeit  zu  Eberstain  war  er 
Bit  der  wenigist  ander  denen  denzem,  als  der  verbofft,  ein  sonders 
lob  biemit  zu  erlangen.  Nun  het  er  die  gewonhait  an  ime,  das  er 
gemoinlich  sich  befliße,  was  abentenrigs  von  klaider,  gesebncb  oder 

5aflderm  bei  sieb  zn  baben  nnd  an  frembden  orten  zu  tragen.  Also 
braeht  er  aneb  mit  sidi  nf  die  bocbzeit  französische  schnob,  wie 
doznmal  inFrankreicb  der  sitt;  die  waren  dem  fneß  nadi  geformbt, 
aber  davomen  spitzten  sie  sieb,  allerforderst  aber  betten  sie  zwsi 
lange  spitzle.    Dieweil  aber  dieselbigen  schncb  sonst  wol  nGgescfanit- 

loten,  sollten  die  an  foeß  mit  seiden  schnüren,  wie  der  zeit  gebreudi- 
lid),  gebunden  sein  worden.  Es  bet  aber  der  doctor  den  geprandi, 
so  er  danzet,  wolt  er  sich  vor  andern  erzaigen,  band  die  schncb  mit 
keinen  scbnnren,  daranß  dann  volgt,  das  er  im  danz  nmbspringendt 
die  schncb  weit  Yon  sich  binauß  scblenket;  so  dann  der  danz  ein 

»ort,  so  sucht  er  die  schncb  allenthalben  im  sal.  Zu  Zeiten  moeslM 
paige  und  ander  leat  mit  bemuehet  sein  und  ime  die  sdiuch  ander 
den  benken  widemmb  herfur  bringen.  Das  beschach  nur  so  oft  und 
so  vil,  das  deren  wol  etlicb  ander  den  alten,  die  ain  mi^fal  darab 
truegen,  das  der  doctor  also  glorienter  [sich]  erzaigte,  insonderbait 

tograve  JohanWemher  der  zog  sein  brueder,  graf  Wilhelm  Wemhem, 
aach  graf  Philipsen  yon  Hanow  za  sich,  dem  danz  zuzasehen.  Denen 
sagt  er  sein  fumemmen,  beTalch  darauf  zwaien  knaben,  die  selten 
achtung  uf  den  doctor  geben ,  und  so  er  abermals,  wie  bievor,  die 
sdiuch  under  dem  danz  von  sich  werfen  wurde,  solten  sie  die  sei- 

s  obigen  eilends,  iedocb  uf  das  verborgenlicbist,  ufheben  and  ime  bringen. 
Das  beschadi,  dann  der  doctor  het  ein  wilde  weis  am  danz,  er  yer- 
dreiet  sich,  er  sprang  und  war  nur  gar  ain  feiner  saffrian.  Wie  er 
nun  die  schncb  abermals  yon  sich  warf,  waren  die  knaben  nit  nn- 
bebendt,  brachten  die  graf  Johann  Wemhem,  wie  sie  beyelcb  betten. 

^^  Der  schnitt  die  vier  spitz  an  baiden  scbucben  ab,  das  sie  allerdings 
den  alten  sehweizerscbucben  sich  vergleicbten.  Darnach  warden  die 
gestumleten  sdiuch  wider  under  deh  häufen  im  sal  verworfen.  Ais 
nun  der  danz  sein  entscbaft  erraicht,  sudit  der  doctor  seine  sdiuefa, 
wie  er  hieyor  gewon  war,  and  da  er  die  gleich  bekäme  und  yon 

8&  den  knaben,  die  solche  im  suchen  halfen,  gebracht  warden,  so  wolt 
er  doch  die  nit  kennen  odar  annemmen,  sonder  warf  die  mit  groser 

* 

10  sollten  die]  hs«  die  sollten.     19  sich]  4flrlte  sa  «rgloceo  sein. 
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ntigedaU  wider  yon  rieb.  LeUilich  aber,  wie  ime  die  johudi  so  oft 
sakojnmen  und  ecbeinlidien  warname,  das  im  die  spiizlin.  darvon 
abgescbnitten,  do  erzürnt  er  sieb  and  klagt  den  berren,  einem  nacb 
defti  andern,  die  Verachtung,  so  im  bescbeben,  mit  großem  ernst, 

5  insonderbait  aber  was  ime  graf  Joban  Wember  reolit  geben  und  in 
seim  zom  und  fiirnemen  Sterken.  Der  doctor  betrawet  offenlicb,  so 
ererfaren  megte,  wer  im  diese  scbmaeb  zugefaegt,  er  wer  gleich 
bocbes  oder  nider  Stands,  der  mueste  von  [889]  seinen  banden  ster- 
ben ;  dess  name  er  im  bocb.    Er  verdachte  den  berren  domdechant 

lonnd  sein  bmeder,  graf  Gotfiriden  Christoffen,  das  dieselbigen  soldis 
entweders  getbon  oder  doch  zugericbt  betten.  Es  wolt  sich  menig- 
cii^ben  des  doctors  zu  krank  lachen.  Wie  er  nun  letstlicb  siebt, 
das  rieb  niemands  seins  zorns  oder  betrawens  entsetzen  wolt,  sonder 
ie  lenger,  ie  mer  verspotet  warde,  do  name  er  sich  selbs  ganz  gnt- 

i»lich  von  seinem  zom  und  ließe  meben  pieren  sein.  Von  andern 
dieses  doctors  lecherlicben  sacben  wurt  bemadi  in  einem  andern 
ei^itel  nach  der  lengs  gemeldet  werden. 

Aber  die  bochzeit  zu  Eberstain  weret  vom  sontag  Misericordia 
zu  nacht  biß  an  donderstag.   Selbigs  tags  scbid  menigclich  von  den 

«ofrembden  ab.  Wie  nun  der  tomdechant  und  sein  brueder  selbigs 
tags  nacb  dem  morgenimbis  nacb  Straßburg  widerumb  vorritten,  do 
kam  graf  Bernhart  von  Eberstain  uf  den  abent  auch  geen  Eberstain. 
Der  war  domals  noch  domberr  zu  Straßbnrg  und  von  wegen  des 
domdoehants  uf  der  bochzeit  nii  erscbinen;  geschacb  alles  einer 

»magdt  halber,  genannt  die  Dorothea  Oruningere  von  Straßburg,  war 
erstlichs  vil  jar  bei  grave  Jacoben  dem  Reingrafen  gewesen,  den 
bat  sie  in  grose  schulden  und  in  alles  leiden  gebracht,  darvon 
wunder  wer  zu  schreiben,  dann  er  bat  etliche  prebenden  und  pre- 
latttren  iren  halben  mießen  faren  lasen  und  resigniren,  damit  er 

'•den  Schuldenlast  ringere.  Es  haben  etlicb  seiner  gueten  freund  und 
wolmainer  ine  uf  ein  zeit  vermegt,  quod  prestitit  fortem  virum,  und 
hat  sie  doch  von  ime  getbon.  Aber  es  bet  nit  ain  langen  bestand, 
dann  sie  Aber. die  masen  schon  in  ir  jugendt  gewesen;  so  sein  die 
blanditiffi  diesem  volk  gemain.    Als  man  sichs  am  wenigisten  verr 

sisabe,  do  kam  sie  in  ainem  alten  growen  paurenröckle  verklaidet 
widerumb  zum  Reingrafen,  fiel  im  weinendt  zu  fueßen  und  erlangt 
damit  ir  vorige  Session;  dann,  wie  der  Parmeno  sprach,  «tunc  una 
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falsa  lacrimola,  qaod  ?ix  yi  expresserat,  oculos  misere  tereiido  re* 
coperat.  Sie  hat  etliche  kinder  bei  ime  gehapt,  und  als  er  sie  ad 
(lacietatem  usqae  lang  genug  ambher  geschlept  nnd  sie  die  eseles- 
schulin  gar  zeriretten,  do  ist  sie  nachgends  za  graf  Bernharten  von 

»Eberstain  kommen.  Der  hat  sie  auch  etliche  jar  bei  sich  gehapt 
Was  sein  haushaltung  domals  gewesen,  anch  wie  er  die  jangen  ne- 
ben and  mit  den  alten  erzogen,  das  laß  ich  iezmals  bleiben.  Aber 
wie  die  Oniningere  uf  ir  zimlichs  nnd  gestandens  alter  kommen,  do 
lieft  er  sie  mertails  nur  in  irer   behaasnng  bleiben.    Also  wie  sie 

mires  diensts,  wie  sie  fnrgcben,  vom  graven  von  Eberstain  erlasen, 
do  hat  sie  der  domdechant  angenommen,  et  sibi  muttum  videbatar 
sapere.  Darab  hat  graf  Bernhart  ain  unaufhörlichen -Unwillen  ge- 
fast  und  ie  dahin  bedeuten  wellen,  als  ob  ime  das  zu  eim  beson- 
dem  drutz  und  Verachtung  besohlen  seie.    Und  hat  diser  nnwill 

I»  solcher  liederlichen  und  dprechten  sach  halber  irer  baider  lebenlang 
hernach  geweret,  darvon  vil  zu  schreiben,  hieher  nit  dienstlich. 
Und  ist  ein  zweifei,  welcher  ünder  denen  baiden  gräfen  dorlicher 
fdiaadlet,  der  alt,  das  im  ein  solchs  alts,  ußgemerglets  und  abge- 
rftteRB,  ungetrewes,  listigs  pecus  abgesetzt  worden,  darumb  er  doch 

tobilüänr  Got  gelobt  und  eim  ein  statliche  Verehrung  solte  gethon 
haben,  öcter  der  junger,  das  er  sich  mit  einer  solchen  stinkenden, 
garstigen  %estia  behenkt  und  Überladen  hat.  Ich  hab  vor  jaren 
mehrmals  4ie  ^ptleut  und  diener  des  hochen  gestifts  diese  unai- 
nigkait  baidN*  grafen  nit  wenig  liören  beclagien  und  das  die  dem 

s&gostift  Bit  wettig  nachteils  ein  ursach  seie  gewesen.  Got  helf  inen 
und  uns  allen!  Doctor  Yillenbach  hat  kurzlich  nach  der  hochzeit 
zu  Eberstain  uf  der  hochen  schnei  zu  Straßburg  ein  [890]  doctorem 
juris  creirt  und  formirt.  Mit  was  groser  geucherei  das  zugangen 
und  ain  lauters  gespai  und  gelechter  darauß  ervolgt,   darvon  were 

t^ain  aigner  tractat  zu  schreiben. 

Und  seitmals  das  geschlecht  'der  graven  von  Eberstain  ein 
sölchs  famem  und  namhafts  geschlecht  in  unserii  landen,  so  will 
ich  von  inen,  was  ires  herkomens  halb  gefunden,  melden.  Und  ist 
zu  wissen,  das  sie  iren  Ursprung  haben  user  Saxen,  da  ir  ge- 


1  lacrimola]  hs.  lathrlmnla.  recoperat]  hs.  restnperat;  s.  Terentii  Bodo- 
chas  I,  1,  22--23.  Sl  Und  seitmals]  bis  Eberstain  [531,  8]  ist  abgedrockt 
in  Krieg  von  Hochfelden,  Geschichte  der  Grafen  von  .Eberstein  s,  349— d51> 
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sblecht  vor  vil  bandert  jaren  ein  aigne  grafschaft  gewältigcHchen 
igelinpt  and  regiert,   nnd  sollen  der  zwelf  geschlechter  eins  sein, 
IC  vor  dem  grosen   kaiser  Garolo  mit  dem  regiment  abgewechslet. 
iTanii  aber  öder  nßer  was  Ursachen  ir  einer  oder  mehr  sich  heranß 
1  dieses  laiidt  gethon  und  bei  der  grafschaft  Baden  nidergelassen, 
as  wart  nit  gefunden,  doch  ist  die  warheit,  das' die  verendernng 
der  abtheilong  des  geschlechis  vil  jar  vor  kaiser  Otten  dem  ersten 
»cscheben,   dieweil   dcrselbig   seiner   dochtem   eine   dieser  graven 
nnem  biausen,  welche  selbiger  zeit  zu  underschidt  der  andern  gra- 
fen,    so   in  Saxen  bliben,   sich  herren  genempt,   vermehelt  gehapt. 
Das  bat  sich  also  zugetragen.    Zu   den  zeiten   wolgedachts  kaiser 
Ottönis,   umb   die  jar  nach  Christi  gepurt  943,   do  entstuenden  in 
deatscben  landen  grose  krieg,  welche  der  loblich  kaiser  alle  stillet, 
und  het  das  gluck  von  Gott,  das  er  allen  seinen  feinden  und  wider- 
i wertigen,  besonder  den  königen  von  Frankreich  und  irem  anhang, 
angesigt  und  überwandt.    Wie  er  nun  die   statt  Straßburg   uf  ein 
zeit  belegert,  zog  er  hernach  den  Kein  herab  für  das  schloß  Alten- 
Eberstain,  dann  die  grafen  bei  ime  angeben,  als  ob  sie  seinen  fein- 
den sich  anhengig   gemacht.    Nun  war  das  schloß  Eberstain  vest 
»ond  wol  erbawen,   so  waren  die  herren  unerschrocken  und  guete 
kriegsleut,  derohalben  der  kaiser  wol  erachten,  das  inen  uf  die  eil 
nichs  abzubrechen;   so  gedacht   er   inen  auch  ir  ungehorsame  nit 
lasen    nngestrafft   hiugeen.     Also  verordnet  er  ain  guete  anzall  zu 
ross   und    zu  fueß,   die   in   der   belegerung   verharren  selten  und 
ainiche  profiant  dem  schloß  zugeen  lassen.     Die  blegerung  weret 
dritthalb  jar,  in  denen  der  kaiser  etw&  selber  zu  und  ab  ritte.    Zu 
letst  gab  ime  ein  weiser,  betagter  ritter  den  rath,  er  sollt  ein  tur- 
niren  oder  gesellenstechen  geen  Speir  legen  und  ußruefen  lasen,  das 
menigclich  darzn  und  darvon  fridt  und  glait  haben  solt;    so  wist  er 
.die  grafen  des  ritterspills  so  begirig,  sie   wurden  kommen  und  den 
hof  suchen.   Wa  dann  das  beschehe,   so  wurd  das  schloß  Eberstain 
mit  keinem  kriegsvolk  versehen  sein,  das  mögt  leuchtlichen  alsdann 
erstigen  oder  sonst  ingenommen  werden.  Der  rath  gefiel  dem  kai- 
ser nnd  beschach    darauf  die  beruefung.    Es  kaniihen  vil  fursten 
sund  herren  geen  Speir,  sonderlich  auch  die   drei  hcrron  gepruedor 

* 

9  andern  grafen]  8 .M..  F.  v.  Kberstoln,  Oeschicble  der  Freiherren  von  Eber- 
sttriu  nnd  ihrer  Besitzungen.    1806.     15  konigmi]  hs.  kSnIgln. 
Zlmmerisehe  chronik.    IJJ.  ^  * 
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von  Eberfitain.  Wie  ttvn  das  tarniern  sein  entschaft  erraicht,  kam 
der  kaiser  des  abents  selber  zum  danz  und  man  gab  dem  jüngsten 
von  Eberstain  ein  vordanz  mit  ainer  hohen  frawen.  Der  ward 
haimlich  gewarnet  nnd  alles  aiischiags  bericht.    Sollichs  sagt  er  in 

•  gehaim  seinen  baidett  bmedcm.  Die  thetten  dergleichen ,  als  ob  sie 
erst  des  andern  tags  nmb  ein  kleinet  stechen  weiten,  aber  nf  das 
stillest  machten  sie  sich  noch  dieselbig  nacht  darvon  nnd  über  Bäo. 
Des  morgens,  wie  man  iren  manglet,  sähe  der  kaiser  wol',  das  sie 
gewarnet,  darauf)  toge  er  inen  eilends  nach  far  Eberstain.  Das  ließ 

i»er  stürmen,  aber  es  beschach  so  groser  widerstandt, das  man  nichs 
schaffen  klint.  Darnrob  [891]  schickt  der  kaiser  drei  ritter  za  inen, 
die  nmb  ein  friden  oder  anstandt  mit  inen  handJen  solten.  Den 
nammen  sie  an,  nnd  es  kam  kürzlich  darnach  darzo,  das  dem  kai- 
ser gerathen  ward,  er  sollt  alle   ungnad  fallen  lassen   nnd  den 

IS  jüngsten,  grave  Otten,  sein  jüngste  dochter  Küuignnden,  die  ein 
tail  Hedwig  nennen,  vermehln.  Das  beschach,  nnd  wardt  menig- 
clich  erfrewt  darauf,  auch  die  hochzeit  in  Saxen  gehalten.  Der 
graf  wardt  volgends  dem  kaiser  ain  werder  nnd  lieber  dochterman. 
Und  über  etlich  zeit  darnach  do  schickt  in  der  kaiser,  sein  schve- 

«ober,  pottschaftsweid  gen  Rom  zam  bapst;  beschach  in  der  vastes 
nf  den  sontag  Letare,  wie  der  bapst  den  rosen  in  der  procession 
umbtraege.  Mit  demselbigen  vereret  er  darnach  den  von  Eberstain, 
gab  im  den  in  einem  weisen  seidin  tnech ,  und  was  die  rosen  von 
fünf  rubincn  ganz  costlich  gemacht   und   in   der   mitte  ein  plawer 

tft  Saphir.  Diß  klainet  pracht  er  nach  seiner  verbrachten  werbnng  seim 
seh  weher,  dem  kaiser,  geen  Braunschwig.  Der  sprach  zu  im:  «Wo- 
lan,  son,  dieses  klainet,  die  rosen,  soll  nun  hinfuro  dein  nnd  deiner 
nachkommen  wäppen  sein,  zu  einer  gedechtnus  der  ^ren,  so  dir 
hiemit  für  andere  bewisen  woriden!»  Hernach  behielt  derselbig  graf 

8« Otto  und  seine  nachkommen  diß  wappen  mit  der  rosen,  wie  sie  es 
noch  haben.  So  behielten  die  andern  grafen  von  Eberstain  in  Saxen, 
so  dieser  zelten  gemainlichen  nur  die  grafen  von  Newgarten  werden 
genannt,  den  eher,  das  was  iren  allerersts  und  alt  vätterlichs  Wap- 
pen gewesen.    Grose  guetere  haben  diese  graven  hieausen  gehupt 

8&  und  sein  vil  jar  in  aim  grosen  thon  gewesen.    Die  marggrafen  von 

♦ 

17  gehaltra]  Qbar  diese  sage  and  deren  qaelle  s.  «Krieg  Ton  BoeUftUtn 
a.  a.  0.  s.  9—10.    22  demselbigen]  hs.  denscibfgen. 
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laden  haben  inen  yil  landts,  mn  tail  durch  heirate,  auch  eins 
iils  in  ander  wege  enzogen  und  sonderlichen  die  halb  grafschaft 
Iberstain.  Wie  das  zagangen,  daryon  wurt  hernach  an  gepnrlichem 
rt  ein  sondere  historia  vermeldet  werden.  Aber  irer  grösten  nnfall 
Iner  ist  inen  im  concilio  zu  Basel  begegnet  von  wegen  eins  car- 
inals,  den  grave  [Flanns]  ?on  Efoerstain  dem  herzogen  von  Bor- 
and  zu  widerdrioß  nit  weit  von  Bennfelt  sich  hat  nnderstanden 
iderzawerfen.  Der  cardinal  ist  im  ins  stetle  entronen,  aber  sein 
esindt  ond  der  tross  alles  geblindert  worden.    Man  sagt  noch  ain 

• 

neten  schwank  von  dem  cardinal.  Wie  der  in  der  flucht  ins  stätlin 
ommen,  hat  er  eilends  gefragt,  wie  das  heiß.  Hat  man  ime  gesagt 
^e&nfeldt,  daran!  er  gesprochen:  «Bene  valet  pro  nobis»,  darmit 
if  den  namen  allodirt.  Von  des  angrifs  wegen  hat  im  der  pfalz- 
(raf,  als  eim  betrfleber  des  gemeinen  landfridens  und  des  condlii, 
[>rtenburg  sampt  der  ganzen  Ortnaw,  auch  andere  gnetere  mehr  in- 
genommen,  deren  die  grafen  noch  in  mangel  steen.  Über  etliche 
)ftr  hemach  ist  den  gueten  grafen  aber  ein  feder  entzogen  worden 
im  bairischea  krieg.  Als  die  Pfalz  der  vile  irer  feinden  nit  wider- 
standt  thon,  do  haben  sich  diese  graven,  als  der  P&lz  lehenlent, 
ab^mals  leiden  muesen,  und  hat  inen  Wurtembcrg  die  gneter  uf 
dem  Crechgew  ingenomen,  wiewol  sie  die  hemacb  nit  ohne  beschwer- 
den  widenunb  zu  banden  gebracht.  Dergleichen  liat  inen  Wurtem- 
berg  das  mechtig  dosier  Herrenalb,  das  von  iren  voreltem  gestift 
und  mit  grosen  guetern  begapt  worden,  und  anders  auch  entzogen. 
In  somma,  man  nimpt  inen,  was  man  kan  und  ist  inen  ungnedig 
daran.  Wie  ich  bericht,  soll  dieselbig  ungnad  mertails  daher  kom- 
men, das  grave  Wilhelm  von  Eberstaiu  anno  1530  uf  dem  grosen 
[892]  reichstag  zu  Augspurg,  als  kaiser  Carle  seinem  brueder,  könig 
Ferdinande,  die  reichslehen  verlihen,  den  wurtcnbergischen  fanen 
soll  gefiert  haben.  Das  hat  im  herzog  Ulrich  nit  wellen  vergessen, 
auch  seine  nachkonmen  derhalben  über  das  erlich  geschlecht  verhetzt 
und  verbittert,  verhoffenlich,  es  werde  sich  bei  den  jungen  wider 
abessen. 

G  Qanns]  ergänzt  nach  Kri^g   vou  Hocbfelden  a.  a.  o.   s.  112;   es    war 
der  cardinai  von  Alles«  Ludwig  d'Allemi^u4. 

34  * 
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Wie  die  eberstaiiiidclie  haimflernng  zne  Hösskirch  ^gangen 
und  von  andern  sachen ,  die  sieb  darbei  begeben  baben. 

Es  ist  zu  wissen,  das  inerbalb  sechs  monaten  nach  der  bochzeit 
zaEberstain  die  liairofierung  zu  Mösskirch  gewesen;  das  macht,  das 

^die  grefin  so  baldt  war  schwanger  wordeu  nnd  man  besorgen  maest, 
wover  die  haimfiemng  lenger  verzogen,  das  es  hernach  in  gueteff 
^eit  nit  mer  seih  mecbte.  Zu  dem  war  es  ain  beschwerlich  ding, 
das  der  jung  heit  so  oft  ttber  den  rauchen  Schwarzwaldt,  über  den 
Grund  für  Altenstaig  oder  aber  Über  deti  Schraraberg  vor  Dorn- 

lostetten  hinauß  mit  höchster  ungelegenhait  und  gefahr  raisen  muest. 
Also  verglichen  sich  die  alten  seh  weher  der  haimfierung  zu  allen 
tailn  nnd  ward  die  selbig  ^angesehen  in  der  wocheh  nach  Galli  necLst 
anno  1544.  Uf  selbige  zeit  kam  gi*ave  Wilhelm  von  Eberstain  mit 
seiner  gemahl,  der  grefin  vonHanow,  und  bracht  drei  döchtem  mit 

i&sich,  fröle  Amaliam,  fröle  Elsbethen,  fröle  Felicitam  und  darnach 
graf  Probin  Christofs  gemahl.  Uf  selbigen  tag,  als  die  gest  geen 
Mösskirch  kommen  sollten,  war  an  einem  sonentag,  do  kam 'über 
das  morgenessen  ein  schreiben  von  grafe  Haugen  von  Montfort,  be- 
traf ein  tagsatzung  zu  Ravenspurg,   die  in  kurze  darnach  von  ge- 

«omainen  graven  und  herren  und  derselbigen  paiiksverwandten  da- 
selbst solt  gehalten  werden.  Ob  demselbigen  schreiben  und  der 
antwurt  do  sas  man  schier  den  ganzen  nachmittag,  wicwol  von  net- 
ten  gewest,  das  die  baid  alten  heiten,  gra^e  Johann  Wernber  nnd 
graf  Wilhelm  Wernher,   gebrüeder,  sampt  den  andern  den  gestW 

25 entgegen  weren  geritten.  Aber  es  war  graf  Gottfridt  Wernfier  ein 
sollicher  wunderbarlicher  und  seltzamer  man ,  das  er  unverhtmdert 
aller  anderer  gescheften  und  vor  äugen  schwebender  haimfierung  die 
antwurt  an  graf  Haugen  zuvor  wolte  verfertiget  habert.  Dieselbig 
antwurt  aber  mueste  graf  Frohen  Christof  stellen  und  sonst  nie- 

»omands.  Also  säße  man  ob  dem  brief  von  dem  morgenessen  an  biß 
gegen  aubends  und  canzellierten  die  baid  herren,  der  alt  und  der 
jung,  an  der  antwort  so  lang  und  vil,  wiewol  in  sollichen  concep- 
ten  gemainlichen  das  erst  das  böst  war,  und  ain  bott  und  kunt- 
schaft  über  die  andern  kam,  die' frcfnbdeh  gest  weren  izo  da,  dann 

36  do,  das  die  zeit  so  gar  kurz  ward,  die  gest  zu  empfahen,  das  sie  blo- 
ßig  vor  der  statt  uf  Rordorfer  cgerden  uf  cinandern  [893]  stießen. 
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£$  kam  diso  seltasame  und  ainfare  manier  des  alten  heirei)  ser  woit. 
£s  sagten  die  edel  und  lebenleut,  so.  bescluieben,  und  anilere  vil  lue- 
von,  verwundert  sieb  menigclicb,  warumb  der  alt  berr  dodi  soUicbs 
^etbon  bett,  gleicbwol  kein  zweifel,  er.  b((t  es  den  leuten  zu  laid 

suad  widerdneß  getbon,  damit  niemands  kain  lieb  gescbebe,  sonder 
allain  seim  köpf  nacb  gienge;  daramb  vil  darzu  geredt  warde,  inr 
sonderbait  von  den  necbsten  verwandten  do  redt  ain  ieder  sein 
pfen wärt  darzu,  und  name  sich  manicber  eins  gescbefts  an,  scbiib 
umb  unnöttige  ding  geen  Mösskircb,  damit  er  nun  boren  kundt,  wie 

10  es  uf  der  baimfierung  Zugängen  und  wer  vorbanden.  Grave  Got- 
fridt  Wernber  bet  dergleichen  gegen  andern  zuvor  auch  getbon; 
dann  als  der  junger  berr  Wilhelm,  truebseß,  baimfierung  zu  der 
Scheer  g^alten  mit  der  grefin  von  Furstenbei^g,  do  bet  er  sein 
amman  zu   Mösskircb,   Matbeusen  Scbeerorn,   in   einer  sdilecbten 

isalten  boklaidung  dabin  geschickt,  als  ob  man  in  nit  kennen;  der 
solt  adit  ba^en  und  kuntschaft  einnemmen,  wer  do  und  was  die  mai- 
nung.  Das  bescbacb  uf  dieser  baimfierung  zu  Mösskircb  auch,  und 
war  eben  eins  ümb  das  ander.  Bas  aber  die  baiden  ben*en,  der 
att  und  der  jung,  so  lang  an  einer  schlechten  missiff  zu  schreiben, 

tolst  sieb  nit  zu.  verwundern ,  dann  der  alt  berr  jar  und  tag  kein 
sdireiber  erbalten,  sonder  der  jung  beiT  bats  ime  alles  versehen 
und  darzu  vil  böser  wort  hören  müssen.  Obs  auß  kargbeit  besehe* 
hen ,  wiewol  es  nit  vil  bat  megen  erscfaiesen ,  oder  dem  jungen  zu 
nutz  und  gueten,  ist  ein  zweifei.  Und  aber  es  hat  den  jungen  her* 

asren.  dabin  excitiert  und  uferweekt,  das  er  sich  zweir  scbiiften  un- 
derwabden,  die  ein  zum  ingrosiern,  die  ander  aber  zura  under^ 
schreiben ,  damit  er  nit  geachtet  werde  die  scbreil^rei  zu  versehen. 
Sovil  aber  nun  die  baimfierung  belnngt,  wiewol  das  ain  kleins  we^ 
sen,  mit  wenigen  bracht  oder  costlicbkeit ,  zu  dem  in  einem  newen 
so  schloß,  das  erst  erbawen  und  die  eingebew  nit  zugemst,  die  gest 
nadi  notturft  und  der  gepure  nit  underbracht  oder  erbalten  mogten 
werden,  so  bet  doch  grave  GotlrÜlt  Worüber  als  der  hausvatter 
bievor  solche  fursebung  getbon  mit  den  hosten  deutschen  und  wel- 
seben weinen,  auch  allerlai  wilprett  und  gueten  vischen  user  dem 
36 Bodensee  und  anderswabere,  das  die  ^est  nach  der  alten  deutschen 
manier,  die  warlichen  die  böst  ist,  allerdings  wol  tractiert  und  eon- 
tentiert  wurden  und  auß  der  masen  wol  lebten.  Es  war  sonder- 
liohen  der  Stoir  2U  Suplingen  selbigs  jar  wd  geratben;   der  war 
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allen  gesten  so  anmvetig  md  angeitem,  das  menigelichen  rmr  den-  |^ 
selbigen  trinken  wolt  far  allen  Rein&l,  Malvader  oder  ander  starke 
welsche  wein;  nnd  fiir  war  er  het  sich  eim  fnrbindigen  reinisdieD 
ringkawischen  newen  wein  vergleichen  knnden.  Dammb  so  ward  er 

•  wol  versudit.  Seithero  ist  der  StoUengarten  in  ein  grosen  abgaog 
kommen,  dann  der  alt  lierr  hat  den  weinzflmen  zugelassen  und 
bevolchen,  nach  der  fiele  za  bawen  und  nit  nadi  der  gnete.  Dsmit 
sein  die  edlen,  gueten  reben  abgangen  und  dargegen  andere,  die 
nur  vil  [894]  weins  geben,  gezogen  worden,  so  doch  die  rebleot 

i^sonst  far  sidi  aelbs  dahin  genaigt,  nit  nach  der  guete,  sonder  nadi 
der  viele  zu  bawen.  Da  nun  der  weingart  schier  gar  in  ein  Ter- 
derben  gerathen,  do  schankt  in  der  alt  herr  seinem  yettem.  Der 
ließ  ine  nach  und  nach  widernmb  zuricliten  und  der  edlen  reben 
einlegen.    Er  hat  in  vil  jaren  hernach  nit  megen  widerbracht  wer- 

iftden.    Es  het  grave  Gotfridt  Wernher  Heinrich  Weiglin  von  Möss-  f^ 
kirch  zu  mm  knchenmaister  angenommen,  zu  welchem  ampt  dann 
kain  daugenlicher  in  der  ganzen  landtsart  het  megen  geordnet  wer- 
den, auch  der  sein  bevelch  statlicher  und  mit  iedei*nians  genügen 
nnd  gefallen  het  künden  verrichten,  dann  er  het  hie  vor  gar  nahe 

•0  seine  hoste  gueter  von  der  gueten  bißlin  wegen  verschleckt  und 
kunte  die  auch  zum  hosten  bekommen  und  anschicken,  auch  vsm 
sehleckerhaftigesten  und  geschmacktesten  kochen  nnd  zurichten  la- 
sen. Er,  Weiglin,  war  ganz  gescheftig  nnd  bevalch  mehrmals,  die 
truchseßen  sollten  guete  achtung  geben  zu  denen  silbrin  zinen,  also 

2ftnampt  er  die  silbrin  blaten,  damit  die  nit  verioren  oder  sonst  ver- 
wust  wurden.  Dess  mogten  die  gest  und  menigdichen  wol  lachen. 
Orave  Jos  Niclaus  von  Zollem  war  mit  graf  Wilhelm  von  Eberstain 
auch  geen  Mösskirch  kommen,  »aber  er  konte  nit  lenger  daselbst, 
dann  eui  nacht,  bleiben,   dann  er  het  ein  angesetzten  tag  zu  Co- 

to  stanz  mit  herr  Philip  Ulrichen  freiherren  zu  derHochen-Sax;  dahin 
muest  er  verreiten  von  wegen  etlicher  missversteiidt,  so  zwischea 
iezbemeltem  herren  von  Sax  unt  dann  seinem  gemahl,  graf  Frani 
Wolfen  von  Zollern  dochter,  sich  domals  enthielten.  Er  nam  Hann- 
sen  von  Ow,  bemelter  frawen  von  Sax  stiefvatter,  mit  sich.   Was  af 

B6  sollichem  tag  zu  allen  theiln  verriebt  j  ist  hieher  von  unnetten  n 
vermelden.  Aber  grafe  Josen  Nidasen  gemalil  die  blib  domals  u 
Hösskirch.  Derzeit  war  ein  halbgewachsner  scbueler  zu  Hechingen, 
>iieß  der  Lenz,  der  nam  sich  schalksnarrei  an,  und  wiewol  er  nit 


535 

sonders  mit  liocher  Vernunft  versehen,  sonder,  wie  zn  achten,  rocr- 
ails  von  des  baochs  wegen  thette,  damit  er  dester  bösser  manl« 
Qtter,    so  kunt  er  sidi  dodi  gegen  grave  Josen  von  ZoUcrn  vorder 
wdk  halten,  das  ine  derselbig  wol  nmb  sich  leiden  mocht,  dann  er 
Idi  bei  ime  mit  schwetzen  und  liegen  wol  verdienen  konte.    Der- 
^Ibig  quidam  het  sich  bei  grave  Wilhelmen  von  Eberstain  und  dem 
irawenzimmer  von  Hechingen  aufzuschlagen  und  auch  uf  die  fart 
gemacht,  satzt  sich  uf  die  hOndern  truchle  uf  den  wegen,  wiewol 
las  zollnerisch  frawenzimer  sein  gern  entraten  het,  allain  der  un- 
rerschampten  und  sdiamparen  reden  und  geberden,  auch  seins  ver- 
^<^wetzens  halb  und  das  er  allenthalben,  wa  er  konnte,  vil  unruhe 
md  geheders  anrieht.    Wie  er  nun  geen  Mösskirch  kompt,  treibt 
sr  auch  solche  unweis,  wie  er  dann  bisher  im  prauch  gehapt,  zu 
lern  vfolt  er  sich  bei  den  jnnkfrawen  und  megten  etwas  haimlich 
madien.    Darab  het  grave  Gotfridt  Wernher  und  ander  ain  groß 
missfaUen.    Wie  nun  graf  Jos  Nidaus  geen  Costanz,  als   oblaut, 
verritten,  warden  der  zimbrisch  forstmaister,  Conz  Ower,  und  dann 
der  Organist  zu  Mösskirch,  Endres  Reuter,  angericht  und  inen  heim- 
licben  bevolchen,  diesem  unver[895]schempten  und  verwenten  lecker 
«ein  ansehenliche  und  schmitzliche  cassaten  zu   geben.    Die  nanien 
solche  execution  mit  guetem  willen  an  zn  volbringenund  betten  zu 
solcher  nßrichtung  nit  wol  roegen  verbessert  werden,  dann  es  must 
liaumlich  beschehen  und  dorft  oder  wolt  graf  Josen  offenlich  uie- 
mands  erzürnen.  Über  ein  tag  oder  zwen,  als  graf  Jos  hinweg  und 
itdie  truchseßen  und  ander,  so  vor  den  dafflen  warteten,  einer  nacht 
spat  wein  holen  selten,  do  ward  neben  andern  diesem  Schalksnarren 
auch  ein  silberner  stauf  geben,  wein  zu  bringen.    Dieweil  sich  aber 
die  andern  seine  mitgesellen  mit  fleis  underwegen  verhunderten  und 
der  sdialksnar  am  ersten  hinabkam,   warden  die  liechtcr  mit  fleis 
lottugeferdt  ußgelescht.  Es  name  im  einer  den  bechcr  user  der  handt, 
der  ander  straift  im  eilends  ein  sack  flbem  köpf,  das  er  sich  nit 
weren  oder  schreien  konte;  die  andern  namen  ine  in  einen  finstem 
Winkel,  zogen  ime  die  hosen  überab  und  strichen  im  ein  guete  pro- 
ducten  ab.    Nachgends,  als  sie  ir  muetle  wol  an  ime  erkuelet,  do 
atliesen  sie  den  Gulefranzen  weinendt  und  heilendt  wider  darvon  lau- 
fen.   Er  kam  hinauf  für  den  disch ,  dagt  sein  nott  und  wie  es  ime 
gangen  were.    Es  ward  iederman  lachen,  wiewol  niemands  hierumb 
Wissens  haben,  der  solchs  wolt  angericht  oder  gethon  haben.  Sonder- 
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lieben  die  lierren  faetten  ein  wandergroß  gefallen  darab,  und  wie- 
wol  der  lecker  nit  wissen  mogtc,  wer  im  aUo  gestriglet,  so  konte 
er  doch  wol  argwouen,  wer  im  das  mögte  zugericht  haben.  Der- 
balben ließ  er  sich  hocher  trawwort  vernemnieu  und   woli  nar  des 

s  oder  diese  erstechen,  die  im  solche  Schmach  betten  zugefuegt.  Aber 
als  er  sähe,  das  niemands  umb  solche  hoch  wort  geben  oder  sicli 
dero  wolt  entsetzen,  sonder  nur  ie  mehr  darnmb  verlacht  nnd  ver- 
spott  wardt,  do  name  er  sich  selbs  ganz  guetJich  ab  seinem  grim- 
migen furnemen  und  beschach  von  imo  nicniands  nichs  weitaus.  Ich 

lohab  mermals  gehört,  das  graf  Jos  Niclas  von  ZoUern  zu  seiner 
widerkunft  von  Costanz  i^ud  ime  das  furgebracht,  wenig  gefallens 
darab  empfangen,  iedoch  ist  es  darbei  hüben.  Dieser  schalksoar 
ist  hernach  priester  worden ,  darnacli  ain  manch.  Userm  clostcr 
war  er  ain  lutterischer  predicapt  im  landt  zu  Wurtemberg,  nnd  wie 

»»man  sagt,  soll  er  kurzlich  vor  seinem  absterben  von  seiner  scct 
auch  apostatirt  haben  und  widornnib  herum  uf  die  alt  cathollisch 
religion  gefallen  sein,  damit  er  dann  sein  unbesteudigkaii  und  leicfat- 
fertigkait  des  gemuets  gnngsamlichcn  erzaigt  hat.  Got  verzeibe 
ime!    Es  hat  mich  allwegen  dieser  handel,  das  der  Lenz  umb  sein 

t* Unzucht  also  castigirt  worden,  an  herr  Caspar  Bl^cklin  gemanet. 
Derselbig,  nachdem  er  dann  halb  mentsch  und  halb  latsch^  wie  mn 
spracht,  kam  er  uf  ein  zeit  in  Frankreich.  Er  gieng  mit  andern 
Deutschen  zu  Paris  geen  hof.  Fuegt  sich,  das  er  sich  user  dorbeit 
neben  den  connestable  Montmoranci  satzt.    Der  kaut  nun  den  inan 

t^  nicht  und  name  es  zu  einer  muhe  und  Verdruß  an ;  derhalbeu  bc- 
falch  er  den  paigen,  deren  ein  grose  somma  vorhanden,  nit  allftin 
des  kouigs,  sonder  auch  des  connestables  selbs  nnd  deren  andern 
fursten,  das  sie  bemelten  Caspar  Böcklin  mit  inen  in  die  kucbin 
fuercn  sollten.    Das  [896]  ist  nun  ein  französisch  spruchwort  und 

t«  sovil ,  als  das  man  einem  die  schellen  wol  er^treicht ,  so  man  v^ 
zu  kuchen  fuert.  Der  guet  Caspar  Böckle  het  der  zeit  den  fran- 
zösischen oder  hofbranch  sovil  nit  erlernt,  das  er  wusf,  was  es  gc- 
redt  oder  bedeuten  sollt,  so  man  ain  zu  kuchen  fuert,  und  gieng 
derhalben  mit  den  knaben  guetes  willens.   Es  was  ein  groß  gelech- 

3«  ter  von  menigclicliem,  do  sie  vcrmainten,  man  wurde  ein  solHcben 
grosen  narrichten  Deutschen  mit  rueten  schwingen.  Wie  aber  der 
Caspar  in  die  kuchen  kompt  und  sieht  der  koch  einen  mit  einer 
zimlichen  grosen   rueten  gegen  ime  geen   und  das  die  knaben  ine 
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weiter  an^Ieii  nad^  ine  ttfoeftUen  wolten,  do  markt  er  erst,  was  die 
imHnang  und  wie  es  zu  wolt  geen.  Derhalben  fieng  er  sich  an  za 
weren,  scblndi  nmb  sieb,  in  mnßen  das  er  sich  iren  aller  erwert 
und  aoßriß.  Sie  Hefen  inie  nadi,  wollen  in  wider  abhaben,  aber 
•es  gerietb  im  die  scbänz,  das  er  in  der  flucbt  des  alten  königs 
Francisci  sal  antraf.  Do  trang  er  mit  gewalt  darcb  die  tbnrbaeter 
hinein,  die  kuaben  einstails  hinnach.  Caspar  forcbt  im  übel,  facbt 
an  ttberlaat  den  könig  anzuscbfeien:  «0  rex  cbristianissime,  mi- 
serere  mei!»  Der  könig  und  menigclicben  lacbteu,  das  sie  zerbro- 
chen m(k;bten  sein.  ledoch,  als  er  von  seim  gesehrai  nit  lasen, 
sprach  der  könig,  man  solt  den  narrecbten  Deutschen  geen  lasen. 
Also  ließen  sie  ine  mit  fridcn.  Durch  -diese  that  ward  Caspar 
Bockle  bei  dem  könig  und  aaderu  zu  hoff  ganz  wol  bekant ,  das  er 
hinfaro  sein  freien  zugang  het  an  hoff,  und  ward  nun  «der  miser 
»Caspar»  genannt,  dann  es  sähe  menigclicben  an  seinen  federen  wol, 
was  er  für  ein  vogel  war.  Er  hat  sich  hernach  4er  obgehörten 
handlung,  die  im  zu  hoff  begegnet,  übel  geschempt  und  nit  gern 
wellen  gestendig  sein,  insonderhait  aber  hab  der  könig  gesagt: 
«Last  den  frommen  Deutschen  geen !»  und  seie  keins  narrechten 
»Deutschen  gedacht  worden.  ^Er  ist  hernach  in  ein  solche  dorheit 
und  narrei  gerathen,  das  er  sich  selbs  berett,  er  seie  der  recht 
erb  des  königreichs  Ungern,  sei  in  der  jugendt  vertriben  worden, 
darum  er  dann  dem  römischen  könig  Ferdinando  und  auch  dem 
von  der  Weiden  übel  geredt,  als  sie  baido  raufen  sich  umb  das 
6  sein  und  halten  im  das  mit  gewalt  vor.  £r  ist  etlich  mal  in  Frank- 
reich zogen  und  beim  könig  Hdnrico  umb  hilf  wider  den  römischen 
könig  angerueft.  Dergleichen  geucherei  hat  er  vil  getriben.  Aber 
^ein  brueder,  herr  Wilhelm  Böckle,  hat  sich  solcher  dorheiten  ent- 
halten und  dem  kaiser  Carle  etliche  jar  gedienet  als  ain  rath  und 
«dem  hof  nachzogen,  auch  damit  erlangt,  das  im  der  kaiser  zu  der 
probstei  zu  Maidenburg  verholfen.  Er  hat  etliche  jar  darvor  ein 
weih  gehapt,  die  im  aber  gestorben  und  nur  ein  einzige  dochtcr 
verlasen,  die  hat  er  dem  Lazaro  von  Schwendi  verheirat.  Aber 
das  gluck  und  die  reichtumb  wellen  nit  iedesmals  bei  aiilandern 
^sein.  Der  schweher  und  der  dochterman  kinden  sich  nit  ver- 
gleichen. 

* 

8  ehristianissime]  bs.  christisslme.    33  Schwendi]  8.  eben  8.  407,  22  ff. 
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Dfts  ich  mich  aber  widcmnib  uf  die  aimbrischon  sachen  lende, 
80  haben  wir  bievor  vernommen,  das  die  grefin  von  Eberstain  pn- 
langs  nach  der  hochzeit  uf  Eberstain  schwanger  worden.  Die  Ui 
also  gangen  zu  Mösskirch  biß  in  die  fasten  des  nacbgenden  1545 

sjars,  do  ist  sie  zu  Mösskirch  im  alten  frawenzimmer  den  uechstfo 
freitag  nach  dem  sontag  Invocavit,  des  morgens  zwischen  fanf  uud 
sechs  uhren,  glOcklichen  genesen  einer  dochter;  die  ist  noch  des* 
selbigen  tags  under  dem  ampt.  zu  S.  Martin  geteuft  und  Anna  ge- 
nennt worden.    Gevettrig  sein  gewesen  abt  Gebhart  von  Petters- 

lohansen,  war  ain  Dornsperger,  und  dann  graf  Jos  Niclasen  gemabl. 
Dieweil  [897]  aber  dieselbig  dozumal  zu  Hcchfngon  und  so  baldt 
nit  erscheinen  mögt,  do  wardt  das  jung  frölin  in  irem  namften  von 
Heinrich  Weiglins  weih,  war  ein  Hippin  von  Rotenburg,  user  dem 
tauf  gehoben.    Abt  Gebhart  war  in  der  Lutterei  vor  etlichen  jaren 

iftzu  Pettershauscn  vertriben  worden  und  beten  im  die  von  Goslaiu 
das  closter  Pettershauscn  iugenommen ,  darein  sie  ein  schaffncr  ge- 
setzt. Darumb  zoch  er  in  pfarrhoff  zu  Sauldorf ,  do  enthielt  er  sieb 
etlich  jar  biß  nach  dem  schmalkaldischen  krieg;  do  zogen  die  dom- 
herren^  der  abt  und  alle  cleresei  wider  dobiu.    Der  abt  het  domals 

toein  jungen  mentschen  bei  sich,  hieß  Jos  und  war  sein.vetter  oder 
verwandter,  auch  des  alten  Euschstachii  Kaufmans  von  Überlingen 
sone.  Der  war  nit  recht  bei  sinnen;  man  nampt  in  nur  jauker 
Jos.  Der  trib  vil  seltzamer  hendel,  damit  er  seim  vettern,  dem 
apt,   die  weil  kurzete.    Gleich   nach   dem   schmalkaldischen  krieg 

s&name  bischof  Hanns  von  Costanz  den  narren  zu  sich.  Der  kam  of 
ain  zeit  zue  Merspurg  zu  den  jungen  Schreibern  in  die  canzlei;  die 
triben  ir  affenwerk  mit  dem  gauch.  Under  anderm ,  wie  der  Jos  pf 
die  gassen  sähe,  do  thetten  sie  das  fenster  zu,  fasten  in  beim  hal$, 
das  er  weder  hunder  sich  oder  für  sich  kunt.    Hiezwischen  stupi* 

loten  die  Schreiber  den  narren;  der  konte  sich  anders  nit  wereQt 
dann  das  er  mit  den  fuesen  hunder  sich  tratt.  Als  er  sich  niiii 
anderer  gestalt  nit  erledigen,  do  schrie  er  uf  die  gasen  hinaaß: 
«Feurige!  feurigo!  es  brint,  es  brint,  lieben  leut,  helfen!  helfeu!» 
Dess  erschracken   die  jungen   Schreiber   übel,    gedachten   wol,  es 

15  wurde  ein  lerman  geben  und  beim  bischof  sich  nit  wol  vertedingeu 
lasen.    Darumb  liesen  sie  den  narren   ledig  und  waren   ine  Abel 
das  er  mit  seinem  geschrei  ein  sollich  geleuf  het  zugerust. 
ingen  vil  leut  herzu,  die  das  schreien  gehört,  und  ver- 
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nainten,  69  bren.  Derbaiben  ward  dem  gaeten  Josen  angst  bei  der 
»eh,  sähe  wider  zum  fenster  liiuauß  und  redt  die  leut  an  an  der 
j^assen,  sprediend:  «Ach,  lieben  freundt,  ziecht  wider  heim!  es  gilt 
lit,  ich  bin  ain  narr,  ich  ain  narr«»  Do  fieng  menigclich  an  za 
achen  and  gieng  ieder  wider  heim.  Als  das  hemaeb  dem  bischof 
Elaansen  fargebracht  worden,  bat  es  im  über  die  masen  wol  gefal- 
len. Bei  wenig  jaren  darv(»r  hat  graye  Gottfiridt  Wernber  dieses 
Fosen  vatter,  dem  Eastachio  Kanfman,  sein  haus  zn  Überlingen 
oberhalb  den  Barfueßern  im  dorf,  also  genannt,  nmb  1500  golden 
iibkaoft,  hat  ein  schönen  Weingarten  am  haus,  in  der  statt  gelegen, 
ipbt  järUchs  etliche  fueder  weins.  Gleichwol  mueß  er  järlichs  der 
stat  zwainzig  gülden  satzgelt  darvon  geben.  Wie  baldt  ers  kauft, 
kam  er  an  und  wolt  die  reben  nserm  garten  lasen  hawen  und  ein 
paumgarten  darauß  machen,  aber  es  wardt  im  doch  diese  unge- 
reimpte  fantasei  so  gar  vil  widerratten,  das  er  es  unterließ.  Er 
hett  ain  dorkel  im  haus  und  die  gerechtigkait  darzu  erkauft;  den- 
selbigen  dorkel  Jieß  er  verkaufen.  Also  mueß  man  iezo  in  sorgen 
steen,  da  die  grafen  ein  andern  dorkel  alda  ufrichten  wellten,  wie 
sie  dann  die  gerechtigkait  erkauft  mit  dem  haus,  das  die  statt  solchs 
villeudit  nit  zulassen  wurden.  Also  kan  ein  streitig,  einfurer  man 
eim  gesdüecht  und  seinen  nachkommen  ?il  yerliderlichen  und  ver- 
haiiosgen. 

Wie  das  obgemelt  frölin  Anna  yon  Zimbern  geborren,  do  het 
sein  fraw  muetter,  die  grefin,  ein  hebaroma  bei  sich,  war  von  der 
Scheer,  genannt  . . . ,  war  ain  erliche,  frome,  gotzförditige  fraw  und 
sonder  wol  berieht  in  kindtsnötten.  Deren  war  von  herr  Wilhelmen 
truchseßen  von  Walpurg  dem  eitern  insonderhait  geen  Mö^skirch 
vergont  und  verordnet  worden.  Die  hielt  sich ,  in  masen  sie  das 
hernach  gegen  vilen  vernachpurten  genossen  hat.  Das  [898]  jung 
Arölin  ist  in  aller  zucht  uferzogen  worden.  Als  es  nit  gar  das  halb 
jar  alt  gewesen,  warden  graf  Frohen  Christof  und  auch  sein  gemahl, 
die  grefin  von  Eberstain,  von  graf  Josen  Niclasen  von  ZoUern  geen 
Burlüdingen  uf  ein  jagen  geladen,  das  sie  gar  nahe  bei  vierzeben 
oder  mer  tagen  nßbliben.  Mitler  weil  het  des  frölins  saugamma 
me  Mdsskirch  ein  solchs  ramlen  und  pmnsten  mit  dem  koch  und 
andern,  dardurch  ir  die  milch  verderpt  und  das  guet  kindt  todem- 
lich  anfieng  krank  zu  werden.  Und  es  were  auch  gewisslich  be- 
sdieheui   das   es  gestorben,   waver  der  alt  herr,  grave  Gottfridt 
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Weniber,  die  sacb  der  saagamma  nit  abgemerkt.  Darurab  erpott 
er  eilends  geen  Burledingcn,  was  handtierungeu  nf  der  pan.  Er 
ließ  auch  dai'neben  der  saugamma  etwas  genawer  ttf  die  garn  seheir, 
damit  sie  in  irer  bueberei  etltoh  zeit  ufgebalten  ward.    Also  «ces- 

bsante  caasa»,  wie  man  spradit,  «cessabat  et  effectus»,  dann  das 
frewlin  legte  darnacb  widerumb  am  leib  za  und  ward  widemmb 
gesandt.  Baldt  darnacb  wardt  es  entweuet.  Und  soll  im  ein  ieder 
bausvatter  angelegen  sein  lasen,  wie  sieb  die  saugamma  balten,  dano 
sonst  die  armen  kundt  solcher  excess  hOchlicben  entgelten  mueßen. 

10  Im  zwaiten  jar  darnacb,  anno  1647,  stund  diesem  frolin  Annele  noeh 
ein  sorglicher  casus  zu.  Es  ward  zu  Wildenstain  domals  und  spitt 
mit  einend  corallenpaternoster,  das  im  ganz  Heb  war,  wie  dann  die 
kinder  zu  tbuen  pflegen.  Nit  mag  ich  wissen,  wie  das  kindt  den 
bandel  übersach,  es  bracht  das  pätternoster  in  mnndt  und  in  solchem 

ibzurlen  und  machen  kompt  im  das  pätternoster  in  hals  und  schlack 
hinab.  Wem  war  engster,  dann  seiner  fraw  mueter  und  allen  kindts- 
megten?  dann  das  frölin  warde  hievon  ganz  scbwach  und  stunde 
ganz  sorgclich  darum.  Aber  es  verlibe  doch  der  allmechtig  letstlich 
sein  gnad  ganz  scheinbarlich,  das  solch  pätternoster  ohne  allen  nach- 

20  tail  per  secessum  wider  darvon  gieng,  und  gab  ureacb,  hinfuro  mer 
acbtung  uf  das  jung  frölin  zu  haben.  Es  ist  in  der  jugendt  gar 
schön  gewest,  derhalben  grave  Carl  von  Zollern  mehrmals  zu  denen 
Zeiten,  als  er  noch  geen  Mösskirch  wandlet,  gesagt,  so  es  erwachsen, 
werde  es  seiner  schönen  halb  wol  verheirat  werden.    Und  das  ich 

v8  die  verba  formalia  melde,  sprach  er:  «Es  wurdt  seiner  schöne  halb 
nocb  ein  narren  machen.»  Ich  glaub,  es  sei  ein  ?aticinium  von  ime 
gewest,  dann  sie  hat  im  sein  eltcste  und  liebste  dochter  an  einem 
wolgelegnen  heirat  verbundert,  wie  das*  hernach  gesagt  wurt. 

Was  seltzamer  handel  ainer  hebamma  von  der  Scheer  begeg- 
ionet  und  von  andern  sachen,  wie  manchem  gneten  gesellen 
ancbL  ein  überbain  in  seinem  heiraten  nberbnnden. 

In  wenig  jaren  hernach  do  ist  der  obgenannten  hebammen  von 
der  Scheer  ein  wunderbarliche  geschieht  begegnet,  die  der  gedecht- 
nus  wol  würdig  und  zu  behalten   ist.    Anno  15..  ist  ein  raisiger 

* 

5  effectus]  s.  u.  a.  Binder,  Novtis  Thesauras  Adagiornm  s.  52. 
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kseobt,  sa  unerkant,  Winterszeiten  an  ^s  {899]  thor  zu  der  Scheer 
kojBmen,   zu   äugender  nadit,  und  angeschrieen.    Wie  im  nur  der 
iiracbter  geantwnrt^  bat  er  eilends  der  hebammen  begert ;  die  ist  un- 
verzogeclidi  kommen.    £r  bat  sie  bander  sich  ufs  ross  gesetzt  und 
eilends  mit  ir  darvon  geritten.    Also  bat  er  sie  hin  und  wider  in 
der  finsteren  nacht  gefoert,  das  sie  nit  wissen  konden,  wohin  oder 
\¥obinaaß,  albiin  das  sie  bedeueht,  er  fuere  sie  rings  umb  ein  waldt. 
Lietstlieb  seind  sie  zu  einem  schloß  kommen  und  stillschweigend  über 
die  brogken  in  einen  bof  geritten,   daselbst  sie  alle  thor  und  thurn 
offen  befunden.  Der  knedit  ist  mit  der  hebammen  abgestanden  und 
hat  sein  ross  angebunden  und  ir  bevolchen,  sein  ein  kleine  zeit  zu 
v^arten.    Das  ist  bescheben.    Also  ist  der  knecht  wider  zu  ir  kom- 
men, hat  sie  getrost  und  also  fitxster  in  das  haus  gefuert.    Wie  sie 
vroliiinein  kommen,  haben  sie  anfangs  ein  liecht  ganz  dusem  bnnend 
gesehen,   dem  sie  Zugängen.    Daselbst  hat  sie  der  knecht  in  ein 
alten,  leren  keller  gefiert,  darin  ist  ein  sc& wangers  weibspildt  in  einem 
sessd  gesessen ;  dero  hat  man  den  köpf  und  das  ganz  angesicht  also 
verbunden  und  verhüllet,   das  sie  nit  het  megen  erkent  werden. 
Darneben  ist  ain  angemachts  bet,  vil  angezünter  liechter,  auch  alle 
ber^tsdiaft  darbei  gewesen,  was  sich  zu  und  bei  einer  gepörenden 
frawen  geburt,  gleichwl  sonst  niemands  bei  der  schwangern  frawen 
gewesi,  dann  ain  alte,  unerkannte  fraw.    So  baldt  der  knecht  die 
hebammen  in  keller  gebracht,  do  hat  sich  die  guet  schwanger  fraw 
ganz  ibel  gehept.    Der  knecht  ist  darvon  gangen  und  hat  die  he- 
i  bamma  bei  den  zwaien  frawen  gelassen.    £s  ist  nit  lang  angestanden, 
do  hat  der  allmechtig  gnad  verliehen  und  ist  die  schwanger  glück- 
lichen erfrewt  und  mit  eim  jungen  son  begabt  worden.    Gleich  dar- 
nach ist  der  knecht,  so  die  dahin  gefuert,  wider  kommen,  hat  sie 
erlidien  begapt,  wider  von  dannen  in  bof  gefuert,  hunder  sich  ge- 
» setzt  und  über  die  prucken  darvon  geritten*    Er  hat  sie  wider,  wie 
hievor,  abermals  hin  und  wider  im  waldt  gefuert,  doch  gegen  tag^ 
sie  widerumb  zu  der  Scheer  gebracht.   Da  hat  er  sie  verlassen  uncl 
sich  kurz  widerumb  darvon  gemacht,  also  das  die  hebamm  nit  wissen 
oder  ainig  grundlich  anzeig  thuen  künden,  wo  sie  gewesen  oder  auch 
ftwer  die  schwanger  fraw,   dcro  sie   geholfen;   allain  hat  sie  sagen 
kund^,  die  gepörend  fraw  seie  ein  schöns  und  zartes  mentsch  ge- 
wesen, mit  überauß  schönen  und  linden  henden.    Es  ist  vil  kunt- 
schaft  darauf  verwendt  worden,  zu  erfuren,  hat  aber  grundtliclien 
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nit  megen  efknndiget  werden.  In  dem  ist  aber  kein  zweifei,  es  ist 
nit  verr  Ton  der  Sdieer  gewest,  dieweil  es  alles  in  ainer  nadit  toI- 
pracfat.  Es  ist  auch  kein  closterfraw  gewest,  sonder  ein  weltliehe, 
mit  dero  aim  jungen  gesellen  kemach  ein  gnets  kabeberle  worden. 

BGk>tt  gesegen  im  den  ertrank!  0  wie  wollt  ick  so  gern  reden!  mir 
ist  iezo  wie  des  essel  im  Apalejo  oder  Lndano.  Solche  bendel 
geben  gnete  keirat  in  die  ferre.  Diesem  kerle  ist  es  ergangen,  wie 
ma»icke»  crlidien  gesellen  mekr  besckicht,  der  in  ain  redite  wolfii- 
grttben  feit;  dann  wie  kaldt  ist  was  in  ein  jnngs  mentsck  geschwetzt, 

ttinsonderhait  so  die  Jangen  döcbtem  [900]  dakin  gezogen  und  ge- 
wendt,  das  sie  in  alle  stell  laufen,  die  winkel  darcbstreifen  nnd  hew- 
barnen,  aoch  ander  arbait  tknen,  so  inen  ires  Stands  nnd  anderer 
gelegenhait  halb  nit  znstendig,  oder  sie  der  farwitz  sonst  treibt^  so 
geet  es  dann  also  zn.    Aber  die  weit  ist  nnd  bleibt  die  weit  nnd 

iftgeet  dermaseu  in  allen  landen  zn,  alsdann  bei  etlichen  jaren  der- 
gleichen im  landt  za  Paim  fnrgangen  nnd  herzog  Wilhelm  in  seiner 
jngendt  sich  wnnderbarlichen  auch  etwan  an  hodien  orten  behoUen, 
wie  sich  dann  beschaint  mit  seinem  ledigen  sone,  dem  Jörgen  Dnxen, 
deselbigen  mnetter  niemands  dieser  zeit  af  erden  weist  nnd  er,  Jörg 

floDnx,  selbs  nit,  nnd  habens  des  herzogen  allergehaimesten  nie  er&res 
kfinden.  Die  alt  herzogin,  sein  gemahl,  hat  sich  tu  bemnhet,  das 
zu  erkundigen,  aber  ist  yergebens  gewesen.  Er,  herzog  Wilhelm, 
so  er  desshalben  befragt,  hat  er  geantwnrt,  solche  handlnng  seie 
keim  mentschen  bewisst,  dann  des  Jörgen  Duxen  mnetter  und  de^ 

15  selbigen  muetter,  ime  selbs  und  der  liebamma.  Daraufist  er  ge- 
storben. Also  geet  es  seltzamlich  zu.  Man  hat  ohne  zweifei  ein 
gueten,  frommen  man  doznmal,  dann  in  solchen  feUen  mueß  man 
ein  narren  haben,  man  finde  in  gleich,  wo  man  welle,  haben  msesen; 
dem  sein  die  äugen  geblendt  worden  und  der  hat  lün  jungkfraw 

t«post  partum  annemmen  muesen,  wiewol  man  deren  findt,  denen  nit 
hoch  an  der  sach  gelegen,  als  aiäest  gräf  Conradt  Ton  Castel  sagt. 
Dem  verheirat  sein  herr  vatter,  graf  Wolf,  ein  marggrefin  yon  Baden, 
war  ein  wittfraw,  het  vorhin  graf  Ghtbrieln  von  Ortenburg  gehapt, 
nnd  muest  ir  ain  morgengab  darzu  geben»    Als  sich  aber  etlicb 


6  Apulejo]  hs.  Apa1«io;  s.  Metimorphos.  IIb.  III,  und  Lucianos.  Locioi 
•tvo  Asinos;  s.  oben  75,  19.  11  u.  12  hf  wbaroen]  hs.  hewbäimeD.  26  cIb] 
hs.  elni. 
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seiner  yerwanüten  solichs  befrembdten,  ^rach  er,  es  gelt  hne  gleidi, 
er  fragte  dem  deinet  so  hoch  nit  nach,  es  were  ain  witfraw  in 
sollichem  fahl  nit  weniger,  dann  ain  jnngkfraw,  za  achten.  Das  het 
kein  Spanier  gewisslicben  glanpt,  dergleichen  yil  deutscher  menner 

saa<^;  und  da  er  wol  zu  friden,  dokuntes  andern  auch  nit  misfallen. 
Ich  hab  einest  yon  eira  warhaftigen  nnd  bemempten  grafen  gehört, 
der  sagt,  es  were  herr  Jörg  tmehseß  ?on  Walpnrg  der  elter  ains 
mids  in  Baym  kommen  nnd  yon  einei"  hochen  frawen  befragt  worden, 
wie  es  doch  keme^  das  die  Schwaben  so  böse  ehemenner  weren.   Hat 

^er  gesagt:  «Liebe  (wie  er  sie  dann  genennt  oder  ein  predicat  ge- 
geben), was  sagen  ir  mir  ein  längs  nnd  ain  braits  yön  denen  scbwc- 
bisdien  mannen?  das  waiß  ich  wol;  was  bei  uns  in  Schwaben  bei 
den  ehemennem  zn  zeiten  fiir  missbrench,  dieselbigen  megte  man 
in  Bayrlandt  an  yil  orten  bei  den  weibern  reuchlidien  finden.»   Das 

&war  ein  guete  antwurt.  Die  fraw  het  geweit,  sie  het  gesdiwigen, 
danset  darren  nnd  het  irn  tail,  yillencht  het  er  sie  in  mmel  getroffen. 
Es  war  gleiclnvol  etwas  höflicher  entworfen,  dann  maister  Jörg  ... 
sagt,  als  er  denen  yon  Überlingen  vergangner  jaren  die  orgl  machte. 
Derselbig,  wie  er  die  new  orgl  anfieng  zu  stimmen,  mocht  er  nit 

«für  guet  haben,  do  die  weiber  oder  die  kinder  durch  die  kircben 
liefen  und  ine  irr  machten.  Wolten  nun  die  yon  Überiingen,  das 
er  nit  darvon  zuge  und  inen  die  orgl  unvollendet  da  ließe,  da 
muesten  sie  dem  einfieren  mann  wilfarcn  und  alles,  das  ime  zu- 
wider, von  oberkait  nnd  mit  ernst  abschaffen.    Nun  betten  die  von 

»Überlingen  ein  fumemen  Organisten,  war  ein  priester,  hieß  maister 
Hanns ....  Dessen  concnbina  oder  bausbalterin  war  einsmals  so  fur- 
witzig,  das  sie,  unangesehen  [901]  der  obrigkait  beyeleh,  mit  einer 
andern  frawen  zu  unzeiten  in  die  kircben  gieng,  und  wolten  damit 
auch  das  new  werk,  da  iederman  von  saget,  besichtigen.    Wie  sie 

•  aber  nicmands  in  der  kircben  oder  uf  der  orgl  sahen,  yermainten 
sie  nit,  das  maister  Jörg,  der  orgelmacher,  vorhanden,  darumb 
fiengen  sie  an  mit  ainandern  von  der  orgl  zue  arguiem ,  was  ir 
noch  manglete,  und  redt  ein  iede  ir  pfenwert  darzu  nach  irem  vern 
standt.    Insonderfaait  maister   Hannsen,   des  Organisten,  magt  die 

i  clagt  über  die  langsam  arbait.  Das  konte  maister  Jörg  nit  lenger 
gedulden  oder  darzu  schweigen,  thuet  sich  herfur  und  last  sieb 

32  argniern]  hs.  agolern.    83  pfenwert]  hs.  pfenwart.        . 
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urplatzl  Ingen  nf  der  orgl  sehen  and  spracht  za  ir:  «Fraw,  ich  will 
euch  die  recht  warheit  sagen.  Die  orgl  ist  fertig,  aber  es  mangit 
noch  ains  palgs ,  den  gebt  ir  guet  darzn.»  Damit  het  sie  iren  tail, 
mocht  widerumb  abschaiden,  wie  sie  wolt.  Ein  solichen  bescfaaid 
boder  aniwart  sollt  herr  Jöi-g,  trochseß,  obgefaörter  frawen  aadi 
gegeben  haben  oder  aber,  wie  ein  gar  furnemmer  graf  za  seim 
weib  sagt,  als  dieselbig  elliche  weiber  uf  ließ  geen  mit  reden,  als 
ob  sie  sich  nit  erlicfaen  hielten:  «Ach  fraw,  ziehet  each  seMbert  bei 
der  nasen  l»    Es  war  genug  geredt ,  darumb  es  auch  ain  zimlicbea 

lolerman  gab;  aber  es  wardt  wider  gestillt,  und  name  sichele  goet 
fraw  gaetlich  ab  ircm  zom. 

Es  bat  sich  bei  etlich  und  dreißig  Jaren  zu  Augspurg  uf  dem 
reichstag  begeben,  das  zwo  hocher  frawen  ¥on  eim  namhaftigen 
gcschlecht  und  leibliche  Schwestern  daselbst  cartisirt,  id  est  groß  Imrcn 

i&  gewesen,  nnd  hat  die  ein  ander  den  Schwestern  so  hart  angebissen, 
das  sie  schwanger  worden,  and  hats  doch  so  wol  verhelinget,  das 
sein  gar  wenig  leut  innen  worden.  Letstlich  hat  sie  ain  krankbait 
simulirt;  aber  als  die  gepurt  vorhanden,  hat  man  haimlich  ein  be- 
bamma  bestellt,   die   ist  verbutzt  und  per  ambages  bei  nacht  ins 

10  haus  gefiert  worden.  Aber  dieselbig  hat  ue  vorhin  mit  einem  gne- 
ten  kolen  verfast  gemacht ,  und  als  die  fraw  genesen  und  sie  abge- 
fertiget,  hat  sie  uufer  vom  haus  an  ainem  eck  ein  zaichen  gemacbt. 
Des  morgens  ist  sie  demselhigen  nachgangen,  zudem  sie  auch  vor- 
hin was  argwon  gehapt,  und  hat  ir  zaichen  oder  gemerk  gefunden. 

26  Also  ist  der  mumel  ußgangen.    Aber  dasselbig  völkle  war  perfric^ 
tfie  frontis,   und   haben  nit  vil  glucks  darnach  gehapt.    Von  wegen 
ires  furnemen  geschlechts   und   adellichen  bettelmantels  sollen  ire 
nämmen  unverzaichnet  bleiben.   Also  geet  es  bei  den  allergeschwin-  * 
desten  und  erfarnesten   leuten,   darumb   ist  es  ain  hele  hab  unib 

sojunkfrawen  und  bedarf  vil  ofsehens  und  nacbfragens.  Es  sein  die 
mcchtigen  kunig  des  betrugs  nit  sicher,  das  beschaint  sieh  wol  am 
köuig  Sigmunden,  von  Poln  dem  eitern,  der  bei  unsern  Zeiten  gc- 
lept.  Als  der  sein  gemahl ,  die  Bonam ,  herzog  Johanuis  Galcatii 
von  Mailant  nnd  einer  königin  von  Arragon  dochter,   durch  ora- 

setores,  wie  dann  bei  den  grosen  potentaten  gebreuchllchen ,  genom- 
men und  sie  aser  Italia  in  Poln  hat  lassen  belaiten,   do  ist  ainer 

36  lasseu]  bs.  laisen. 
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ander  dem  häufen,  ein  Poleck,  gewest,  auch  an  der  gröse  4ind  ge- 
stalt  dem  kOnig  Sigmunden,  seim  herrn,  nit  ungleich.  Der  ist  uf 
ein  zeit  hcimlick  zu  ir  kommen  und  sich  bei  ir  uf  dem' weg  als  der 
recht  könig  von  Poln  angezaigt;  hat  sich  bei  ir  so  haimlich  ge- 
macht, auch  sein  unredlich  stuck  an  seim  herren,  dem  könnig,  be- 
gangen, so  artlich  und  listigclich  gefaert,  das  er  die  königin  beret, 
sie  mcrmals  uf  dem  weg  nach  allem  seim  willen  und  ge[902]fallen 
beschlaiTen.  Letstlich,  als  er  vermaint,  es  seie  der  abenteur  ge- 
nug, ist  er  mit  irem  rath  und  gueten  willen  von  ir  abgeschaiden, 
uf  mainung,  er  welle  vorhin  ins  königreich,  allerlai  vor  ir  ankunft 
zu  verrichten.  Aber  er  ist  weit  ein  andern  weg  geritten  und  soll 
noch  wider  kommen.  Zu  rewen  ist  es,  das  er  seiner  bösen  und 
anredlichen  that  halben  ungestraft  hat  sollen  darvon  kommen.  Wie 
Qun  die  königin  unlangs  hernach  im  königreich  Poln  ankommen  und 
den  könig,  iren  herren  und  gemahl,  dem  sie  versprochen,  ansichtig 
worden ,  hat  sie  gleich  erkennt ,  das  sie  betrogen.  Sie  sein  beide, 
ier  könig. und  die  königin,  in  einem  grosen  sal  zusamen  kommen 
und  äin  guete  weil  mit  ainandern  in  beisein  deren  grosen  lands- 
herren  und  bisChof  in  Poln,  auch  deren  Italianer,  so  sie  belaitet 
haben ,  gespracht.  Wie  aber  dem  könig  das  eisen  ganz  haiß  wor- 
den und  die  königin  vor  ime  in  irem  geschmuck  und  nach  dem 
welschen  gebrauch  mit  einem  gemalten  angesicht  gesessen,  hat  der 
polnisch  ernholdt  user  bevelch  seines  herrens,  des  königs,  in  latei-  , 
nischer  sprach  überlaut  ußgerueft:  «Discedite  omnesl  rex  noster 
vult  procreare».  Darauf  ist  menigclich  abgeschaiden.  Wie  nun  der 
kunig  allain  bei  der  königin  und  den  actum  solemnem  celebrieren 
wellen,  hat  sie  angefangen  zu  wainen  und  dem  könig  alle  handlang, 
was  ir  in  seinem  nammen  uf  dem  weg  begegnet,  entdeckt.  Der  ist 
hierüber,  wie  gleuplichen,  höchlichen  erzürnt  und  bewegt  worden. 
•  Was  solt  er  aber  thon?  Es  war  geschehen  und  muest  den  spot  zum 
schaden  haben.  Derhalben  hernach  die  Polecken  ein  gespai  hierauß 
machten  und  sprachen: 

„Regina  Bona 
.,  Tria  nobis  attulit  dona: 

Faciem  pictam , 

Pecnniam  fictam, 

Vulvam  haud  valde  strictam.'* 
- 

14  nun]  hs.  man.     15  könig]  hs.  königin.     24   übiörlaut]   hs.  üBerlatfdt.* 
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Es  hat  der  cardinal  and  bischof  za  Aagspnrg  ein  welschen 
cammcrling,  ist  von  Bouonia  parlig,  genannt  Petronias  [Zavellas]; 
derselbig  hankt  disem  scommati  liernachvolgendc  zwei  fcrslin  an: 


^Et  culum  rasuxn 
Tibi  super  nasum.' 


*  [1460]  Diser  Petronius,  genannt  Zavcllus,  burtig  von  Bononia 
oder  doch  uscr  aim  stettlin ,  nahent  bei  Bononia  gelegen,  ist  vll  jar 
bei  dem  cardinal  von  Augspurg  gewest,  ist  hernach  anno  1566  mit 
gnaden  seins  diensten  erlassen  worden  und  sich  wider  vom  hoff  gc- 

lothon  and  in  sein  heimad  gezogen.  Das  hoffgsind  ist  seins  abschai- 
dens  nit  hart  erschrocken,  seitmals  menigclich  sein  große  stcrke 
entsessen,  dann  er  vilnials,  auch  die  Schweresten  am  hoff  für  den 
cardinal  getragen  und  damit  wepig  gunsten  erlangt.  Aber  man 
muß  und  will  auch  solche  leut  vilmals  an  höfen  haben,  die  zu  zei- 

16  ten  den  herren  und  andern  große  unruhc  schaffen ,  dessen  man  et- 
wan  wol  umbgehn  oder  entraten  kundt.  * 

Und  wie  der  heirat  angefangen  mit  der  königin,  also  auch  hat 
sie  ir  gefert  continuiert,  das  kain  wunder  gewesen,  da  gleich  irem 
heri'en  und  gemahl,  dem  könig  Sigmunden,  die  zwai  hörner  an  der 

20  Stirnen  weren  gewachsen.  Solchs  ist  im  ganzen  königreich  kein 
heling.  Deren  döchteren  eiiie  ist  verheirat  worden.  Gott  gesegne 
ime  den  ertrunk^  dann  dieselbig  ist  gewisslich  ires  vatters  dochter. 
Es  haben  die  Polecken  ein  historicum,  Martinum  Cromerum,  der  hat 
under  anderm  ein  leichrede  gehalten  in  dem  absterben  bemelts  kö- 

fsnigs  Sigmunden  anno  1547.  Darin  meldet  er,  wie  die  königin  so 
getrewlich  uf  den  könig  gewartet,  nit  wie  [903]  ein  königin,  sonder 
wie  ein  magt.  Darbei  meldet  er  mit  disen  worten;  «Quo  factum 
est,  ut  plurimum  ei  vicissim  rex  amantissimus  indulgeret.>  Und 
wiewol  kain  zweifei,  diser    historicus   hat   solche    wort   presertim 

»oin  oratione  funebri  guet  gemaint,  nochdann  hat  im   die  böss  velt, 


2  Petrutiius]  hs.  Petroniiüus ;  s.  uuten  z.  6.  Zayellus]  die  lilcke  der  hs. 
ergänzt  nach  z.  6.  23  Martinum  Groinerum]  Ober  11m  und  seine  werica  s. 
Jöcher,  AUgemeides  Gelehrten-Lexicon  I,  2211.  28  iudulgeret]  die  «teli* 
befindet  sieh  in  Martinos  GromeruSf  De  origiiie  et  rebvs  gestis  PolonprviD 
libri  XXX.  Adiecta  est  in  flne,  eiusdem  autoris  funebris  Oratio,  Sigi^- 
mvndi  Rpgfs  uitam  compendios^  complexa  (Basiles  1555)  s.  686,  z.  9  uod 
10  von  unten. 
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denen  das  gemain  wolfgeschrai  bekant,  die  anders  ußgelegt  und 
irerkert,  darvon  vil  zu  sagen,  aber  von  geliebter  kurze  und  sicher- 
liait  willen  underlasen  wurt. 

Es  ist  solcher  bctrueg,  tvie  obgemclt,  nit  allain  diesem  könig 
Sigmunden  begegnet,  sonder  der  allergrosmuetigest  könig  von  Frank- 
reicb,  Franciscus,  der  erst  des  namens,  ist  diesem  unfabl  under- 
%vorfen  gewesen.  Sein  letster  gemahl,  die  königin  Leonora,  deren 
römischen  kaiser  Caroli  und  Ferdinandi  Schwester,  ist  im  auch  wie 
ein  witfraw  nit  ganz  haimkommen,  dann  sie  nach  absterben  ires 
ersten  gcmahls,  könig  [Emanuel]  von  Portugal,  bei  irem  brueder, 
Icaiser  Karlen,  in  Hispania  zu  hof  gewesen,  do  ist  sie  pfalzgraf 
Friderrichen,  dem  theuren  fursten,  der  auch  nach  seines  brueders, 
pfalzgraf  Ludwigs,  absterben  die  chur  bei  Rhein  erlangt,  gar  wo! 
bekant  gewesen,  und  ist  die  sach  so  laut  geloffen,  das  kaiser  Carle 
dem  pfalzgrafcn  der  ursach  halben  den  hof  ein  zeit  lang  verbotten 
liat.  Baldt  hernach,  als  könig  Franciscus  vor  Pavia  gefangen  und 
in  Hispaniam  gefuert,  hat  er  sich  uf  ein  zeit  so  hoch  seins  unfahls 
lialben  bekomert,  das  kaiser  Carle,  auch  menigclich  besorgen  mue- 
ßen,  er  werde  sterben.  Also  ist  der  kaiser  selbs  zu  im  kommen. 
Ine  getrost  und  allerlai  kurzwcil  zugerlcht.  Darneben  hat  ine  die 
liönigin  Lconora,  obgenannt,  mehrmals  haimgesucht,  welchs  dann 
den  volgenden  heirat  befnrdert.  Hernach  über  vil  jar,  als  pfalzgraf 
Prideirlch  mit  einer  königin  von  Dennmark  verheirat  und  seins 
lieiratguets,  auch  anderer  ursach  halb  zu  kaiser  Carlen  in  Hispan- 
niam  sampt  seim  gemahl  geraist,  aldo  er  doch  wenig  ußgericht,  ist 
er  am  widerkercn  durch  Frankreich  zogen.  Do  hat  der  könig 
Franciscus  und  die  königin  Leonora  in,  auch  sein  gemahl  hoch  em- 
pfangen und  vil  ehr  bcwisen.  Darneben  aber  hat  sich  der  könig 
understanden,  nach  dem  er  dann  ain  sonderlicher  frawenman  gewe- 
sen und  uf  solche  gescheft  gi-osen  costen  verwendt,  und  sich  vil 
bemtieht,  durch  allerlai  haimliche  practiken  in  kuntschaft  mit  der 
pfalzgi*effin  zu  kommen  und  irae  hiemit  in  gleichem  fahl  auch  zu 
widergelten.  Aber  wiewol  die  königin  Leonora  sonst  keins  scharp- 
fen  Verstands  oder  hochen  Vernunft  gewesen,  iedoch  kunt  sie  den 
pratcn  wol  schmecken,  dann  die  vilfeltigen  furta  ires  gemahelg,  des 

*  \  ■         . 

10  Emanuel]  ^ie  bs.  bat  eine  Ificke.       23   kooigin   vou  Dennmark]  mit 
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königs,  waren  ir  lang  hievor  bckant  gewesen.  Derbalben  so  uame 
sie  ir  basen,  die  pfalzgrefin,  dann  sie  ir  [mutter]  leiblichen  Schwes- 
ter war,  zu  sich,  und  so  lang  der  pfalzgraf  krank  lag,  do  behielt 
sie  die  nachts  in  ir  cammer;  sie  ließ  die  auch  dags  wenig  Ton  ir. 

eDomit  warden  des  königs  pratiken  und  furnemmen  allerdings  ge- 
hundert  und  muest  der  könig  seins  Undanks  absteen.  Das  hab  ich 
also  melden  wellen,  damit  menigclich  scheu  mege,  'das  dergleichen 
hendel  und  sachen  nit  allain  bei  den  nidersten  stenden,  sonder  aach 
gleicbfals  bei  den  höchsten  potentaten  im  schwank  sein.    Wer  nan 

tozu  verheiraten  hab,  der  sehe  wol  für  sich,  hab  seiner  yertraweten 
und  getrewen  freundt  rath  und  heirate  nit  ferr  von  seiner  heimat, 
wover  es  anders  [904]  die  gelegenhait  hat,  vermeg  unserer  vorfaren 
spruchwort,  nahe  heirat  und  ferro  herrendienst  seien  die  hosten. 
Weislich  ist  es  aber  gehandlet,  welcher,  da  im  gleich  was  überbain 

i6Zukompt  und  das  nit  mer  endern  kan,  sein  schmerzen  verdrucken 
kan ;  dann  siras  wil  er  weiter  mit  ußrichten,  dann  sein  aigen  schandt 
und  dorheit,  so  verborgen  megte  bleiben,  noch  weiter  und  mehr  an 
tag  bringen?  Mir  denkt,  das  einest  in  meiner  jngendt  ein  mair  im 
Elsas  war,  von  Erstain,  der  kam  für  ein  domcapitel  zu  Straßborg, 

10  alsdann  diescibigen  domherren  ein  schöne  landtschafb  haben  und 'die 
loblich  regicrn.  Der  clagt,  wie  seiner  hausfraweu  was  widerfaren, 
solt  nämlich  ain  nachtschaden  sein ;  war  von  seiner  nachpurn  eiuem, 
[einem]  jungen  kerle,  beschehen,  der  het  sich  bei  der  frawen  zu  vil 
haimlich  gemacht;  und  trang  der  paur  nur  uf  die  schaidung,  wolt 

16  das  weih  kurzumb  nit  wider  annemen,  sonder  beschloß  mit  diesen 
Worten,  es  bescheh  im  unbillich  von  der  frawen,  und  da  er  schon 
ain  Schwab  wer,  solt  man  also  mit  ime  nit  umbgcen.  Nun  war 
dozumal  schenk  Albrecht  vonLimpurg  im  capitel,  ein  redlicher  herr 
und  der  ganz  abenteuriger  spruchwort.   Der  nam  des  paurn  schluß- 

80  red  zu  muhe  uf,  berets,  ob  dann  die  Schwaben  nit  auch  leut  we- 
ren?  Darneben  aber  standt  er  sich,  den  pauren  wider  zu  beguetigen, 
damit  er  das  weih  wider  zu  sich  neme.  Der  wolts  aber  kains  wegs 
nit  hören  gedenken,  sonder  beharret  uf  seinem  streit.  Damit  he- 
wegt  er  den  herreu  noch  mehr  zu  uhgedult,  das  er  sprach:. «Was 

abtreibst  doch,  du  eilender  paur?  Woltestu  so  semperfrei  und  solcher 
Sachen  überhept  sein,   das  doch  mechtig  könig  und  fursten  leiden 

■  ■  «  j.     • 
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mucscn,  durch  alle  stendt^  nit  mag  vcrmitten  bleibeu?  Seilig  ist  der, 
dem  soUichs  nit  begegnet».  Und  furwar,  es  ist  ein  hele  bab  umb 
diese  kaufmanschafk  und  gect  seltzam  zu  under  allen  stenden.  Wer 
ist  aber  der,  so  das  weUbuech  in  den  oder  auch  in  andern  Sachen 

ihab  ußgelernt?  Es  begeben  sich  deren  hendel  deglichs.  Ich  waitt 
ain  wolbekannten  deutschen  grafen,  dem  ist  eine  seins  gleichens 
vermehelt  worden.  Wie  nun  die  hochzeit  und  uf  die  nacht  die  zeit 
herzu  geruckt,  das  man  die  hochzeiterna  verzucken  und  zulegen 
sollen,  hat  die  schwiger  den  dochterman  uf  ein  ort  genommen,  ine 

»in  gehaira  bericht,  das  sein  gemahl,  ir  dochter,  ein  anligen  hab, 
den  sie  ime  nit  verhalten  welle,  damit  allen  argwon  ußzuleschcn, 
dann  die  dochter  seie  vor  jarn  an  der  müetter  krank  gewesen,  das 
ußer  rath  der  arzct  und  verstendigen  man  zuc  ir  in  leib  mit  instru- 
menten   greifen  muescn;    domit   seie   ir  domals   geholfen  worden; 

5  darum  soll  er  nichs  args  gedenken  oder  sie  was  entgelten  lasen. 
Das  hat  der  guet  herr  angenommen  und  guetlichen  glaupt.  Aber, 
wie  man  sagt,  so  ist  es  kein  eisern  instrument,  sonder  der  rechten 
lebendigen  pessaria  eins  ge,wesen,  welches  derselbigen  zeit  auch  so 
vil  gewurkt,  das  was  lebendigs  darauß  worden.    Ich  waiß  ein  an- 

bdcrn,  dem  ist  dergleichen  ein  überbain  überbunden  worden,  aber 
dermasen  verquantet  und  verstrichen,  das  er  sein  biß  an  sein  ende 
nie  gewahr,  wicwol  sie  vorhin  ein  Jungs  kindlin  bei  einem  Schreiber 
gehapt.  So  hab  ich  ein  namhaftigen  und  furnemen  gekent,  als  sich 
derselb  zu  seines  gleichen  verheirat,  fand  er  ain  vorbereiter,  der  ir 

5  gleich wol  ganz  nahe  verwandt.  Derselbig,  als  er  uf  der  hochzeit 
an  der  kerzen  were  verletzet,  derhalben  die.  were  mit  etlichen  pfles- 
terlin  versehen  und  verbunden,  macht  er  sich  mit  denselbigen  pfies- 
terlin  uf  der  hochzeit  vor  dem  hochzeiter  uf  die  pänn.  Nit  wais 
ich,   was  der  guet  Jacol,  der  preutigam,  gefunden  oder  ob  er  das 

0 gemerkt;  dann  einmal  derselbig  sonst  ein  geschwinder,  weltleufiger 
und  hochverstendiger  herr  gewesen^  noch  sein  ime  die  äugen  ver- 
klaibt  worden.*  So  hab  [905]  ich  auch  sonst  noch  ein  in  meiner 
jugendt  gekent,  dem  ward  ein  deutsche  grefin,  eins  furnemen  ge- 
schlecht s,  versprochen.    Was  sollt  geschehen?    Es  macht  sich  ein 

sglaterj  junger  edelman  von  Thum. zum  fröjin,  der  macht  im  ein 
Jungs.  Also,  rfachdem  sich  die  zeit  erlpir§Tj,i>das* sie  sich  gejungt, 
do  bewarb  sich  ir  eltester  brueder,  von  dem  man  oifenlich  gesagt, 
er  hab  dieselbrg  Schwester  hernach  tanquam  Jupi^  Junonem  gehapt, 
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nach  aim  Juden  gecn  Frankfort,  war  ein  arzet,  der  solt  in  sonder- 
hait  mit  solchen  jungfrawenschcdcn  wol  Idnden  nmbgeen.  Derselbig 
kam  haimlich  zu  ir,  badet  sie,  damit  die  solutio  continui  zum  tlieil 
widernmb  restringirt  und  consolldirt  wurde,  wie  dann  in  solliclien 

5  feilen  zu  beschehen  die  crfarncn  wol  wissen.  Wie  im  die  kunst  ge- 
rathen,  mag  ich  nit  wissen,  das  muest  man  ircn  brueder  gefragt 
haben,  gedenk  aber,  so  er  alle  die  welschen  celestinischen  grif  het 
gebraucht,  er  wurde  wenig  außgericht  haben.  Das  waiß  ich  aber 
wol,  der  Sch^vab  markt  den  haudel,  schrib  mit  böstem  glimpf  den 

loheirät  ab  und  nam  ain  andere.  Noch  ist  das  alles  ein  schlechte 
und  kleinfuege  sach,  die,  so  es  nit  bösser  sein  mag,  zu  vcrclageu 
ist  Ich  waiß  ain  Deutschen,  eins  hochen  geschlechts,  der  bei  we- 
nig jaren  erst  gestorben,  dem  ist  auch  aine  scins  gleichen  verheirat 
worden.    Kurzlich  darvor  ist  auch  ein  edelman,  einer  vom  Roten- 

ishan,  zu  ir  kommen  und  sich  also  mit  ir  ersprachel,  das  sie  tra- 
gendt  worden.  So  bald  das  ir  herr  vatter  und  brueder  gemerkt, 
hat  man  die  hochzeit  befurdert  und  mit  tragendem  leib  ist  sie  inie 
in  engelsweis  wie  [ain]  beschorne  saw  zugelegt  worden.  In  somma,  sie 
hat  irem  herren  und  gemahl  ein  erstgebornnen  son  geben,  der  noch 

tolept.  Und  gleichwol  der  almechtig  sollichs  alles  deimasen  furgeen 
lasen,  so  sein  doch  demselbigcn  keine  lehenserben  verüben  worden. 
Und  sein  die  fursten  deren  Sachen  gleich  so  wenig ,  als  ander  leut, 
vertragen.  Wie  vil  beispill  und  das  sich  warhaftigclichen  bei  un- 
sern  zciten  in  hochen  deutschen  landen  in  sollichen  feilen. begeben, 

tskunte  ich  erzellen!  Es  ist  ein  mechtiger  fürst  deutscher  natiou  mit 
todt  abgangen  und  hat  die  witib  und  drei  söne  hunder  ime  verlas- 
sen. Es  hat  §ich  wenig  jaren  hernach  begeben,  das  die  furstin  aacb 
krank  worden,  dessen  legers  sie  dann  gestorben.  Wie  die  nun 
vermerkt,  das  die  2eit  ires  hinschaidens  user  diesem  jamerthal,  do 

80  hat  sie  gebeuchtet  und  ganz  chHstenlich  sich  versehen  lasen.  Dem 
beuebtvatl^er  hat  sie  neben  anderm  bekent,  das  under  iren  dreien 
sönen  nur  die  zwen  ehtich  geporen,  der  dritt  aber  seie  eins  hof- 
kirsners  sori.  Der  bcnchtvatter  hat  ir  die  sach  schwer  gemacht  und 
sie  dahin  verriegt,  sie  solle  das  iren   sönen  nit  verhalten  und  den 

85 unehlichen  brueder  anzeigen,  damit  nit  ein  unrechter  erb  in  die 
erbschaft  unrechtmeßigclichen  intrudirt   werde.     Dem  ist  sie  nach- 

18  ain]  ist  wohl  zu  ergänzen.     25  icbj  hg.  er. 
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kommen  und  hat  wenig  stund,  ehe  sie  verschaiden,  ire  drei  sOne 
beschickt  und  inen  furgehalten,  das  einer  under  inen  nit  ehlich, 
sonder  eins  kirsners  sonseic;  waverr  sie  nun  denselbigen  zu  wissen 
begern,  welle  sie  inen  nichs  verhalten  und  damit  irer  gewissen  ge- 
»n»g  thuen.  Die  drei  jungen  furstcn  sein  ab  dieser  rede  nit  wenig 
erschrocken  abgetretten  und  haben  sich  berathen,  sie  wellens  nit 
wissen;  dann  die  weil  sie  bis  anher  alle  drei  für  ehlich  brueder  gc«- 
halten,  wellen  sie  iezmals  sich  auch  nit  trennen,  sonder  ainandern 
nochmals   als  brueder  erkennen.    Ich   gedenk   auch,   es  seie  inen 

«•angst  gewest,  und  hab  icder  besorgt,  er  werde  der  außschußling 
$ein.  Somma,  sie  sein  alle  drei  wider  zu  der  muetter  gangen  und 
haben  der  iren  gemuet  eröffnet  und  darbei  gebetten,  nichs  weiters 
hievon  zu  oflfcnbaren.  Das  ist  beschehen,  und  ist  ir  fraw  muetter 
[906J  darauf  in  wenig  stunden  zum  alten   häufen   gefaren.    Es  sein 

15  auch  die  drei  gebrueder,  ire  söne,  ir  lebenlang  hernach  furfursten  ge- 
halten worden,  dann  wer  woltc  anders  hievon  sagen  künden  ?  Ich  hab 
sie  alle  drei  gesehen  und  gekennt,  aber  furwar,  es  solte  ein  schaff 
gesehen  haben,  welches  der  kursner;  die  person,  die  mores,  die 
mechanischen  kunstcn  und  exercltia  und  das   ingenium  haben  das 

«•  wol  erwisen.  Aber  seinen  bruedern  und  derselbigcn  nachkommen 
ist  er  nit  ain  unnutzer  brueder  und  vetter  gewest. 

*  [1452]  Es  hat  bei  unser  vorder  ain  mechtiger  fürst,  dessen 
namcn  von  seiner  nachkommen  wegen  nit  zu  nennen,  auch  in  sei- 
nem heuraten  ain  sollichen  missgrif  gcthon,  der  im  doch  wol  ge- 

J5  raten  und  ain  glucklicher  heurat  gewest.  Er  nam  ain  herzogin 
ulier  ains  königs  frawenzimmcr,  irer  ubergresten  scheue  halb,  und 
vermaint,  er  hctt  ain  herzogen  zu  aira  schweher,  so  war  es  aber 
der  könig  selbst  war  vor  jaren  undcrm  huetlin  per  invisibilem  zu- 
gangen, wie  man  gemainlicU  spricht,  es  sei  kain  kunst,  ain  kindt 

80  zu  machen ,  dann  die  bauren  und  unverstendigcn  kindens  schier  am 
besten,  sonder  das  si  ain  maisterschaft,  dem  kindt  ain  vatter  schöp- 
fen. Die  mainung  het  es  schier  da  auch,  und  haben  die  grosen 
pottentaten  solche  cautel  wol  gelernet  und  behalten  von  dem  alten 
könig  Artussen  von  Brittannien,   wie  das  die  taffei rundriterbucher 

86  Inhalten.  Darum  haben  die  alten  noch  ain  spruchwort  gehapt :  «Si 
non  caste,  tamen  caute.»  "' 

* 

19  exercitia]  hs.  exeictia.  20  seinen]  hs.  seinem.  3G  caute]  s.  oben  s.  235,  3. 
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*  [1539]  Hieher  geliert  auch  von  ainer  großen  frawen  (heller 
kan  ick  uit  darvon  schreiben),  die  liet  ain  zeit  lang  im  gebrauch 
und  wolt  auch  ins  veld  reiten,  schickts  aber  dermaßen  an,  das  sie 
gemainlich  allain  hinauß  ritt  und  ain  jungen,  starken  knecht  mit  ir 

sname,  mußt  ir  das  pfcrdt,  da  der  weg  uneben  oder  stainecht,  hal- 
ten und  füren.  Das  trib  sie  oft,  darauß  ain  argwonn  er?olgt  und 
volgends  ain  murbel,  als  ob  sie  under  wegen  den  kpecht  nmb  aller 
band  generalia  angesprochen ,  wie  die  Franzosen  sprechen  . . . ,  und 
war  das  geschrai ,  der  knecht  hett  seim  licrr  färb  gehalten  und  nit 

10  wellen  der  frawen  willfaren;  zu  dem  kam  etwas  zu  geherd  des 
herrn.  Der  stellt  soUiche  spazirritt  ab,  mit  bestem  gliropf,  so  er 
kund,  der  kinder  domit  zu  verschonen,  die  beschrait  worden,  do 
man  vil  wesens  hievon  getriben.  Man  sagt  also  von  ainer,  die  het 
sollich  baiscn  und  waidwerk  etliche  jar  und  sovil  getriben ,  das  es 

i&auch  jungen  gegeben.  Aber  man  hat  nit  große  sorg  umb  den  vatter 
dörfen  haben,  den  hat  man  gewiss  gehapt;  dann  wer  wolt  an  ainem 
sollichen  ort  am  vatter  zweifeln,  cum  nuptise  patrem  demonstrent, 
wie  die  jureconsulti  sagen  ?  * 

Die  geschwinden,   listigen   Augspurger  sein  deren  sachen  nit 

soüberhept.  Bei  wenig  jaren  ist  eine  user  den  grösten  und  furnemp- 
sten  geschlechtern  eim  herren  in  deutschen  landen  vermehlet  wor- 
den; man  hat  hochzeit  gehalten  und  sie  ime  hairogefiert.  Aber  die 
guet  fraw  ist  ganz  und  gar  zu  frue  niderkommen,  und  hat  sie  der 
sibendt  monat,  darvon  in  kaiserlichen  rechten  gcschribcn,  nit  schir- 

25men  megen,  wiewol  sie  ein  krankhait  und  anligen  leibs  über  die 
.andern  simuliert.  Ir  herf  und  geraahl  ist  huernber  übel  zufriden 
gewest  und  hat  sie  den  frunden  wider  heimschicken  wellen.  Aber 
er  ist  mit  einer  statlichen  addition  zum  heiratguet  wider  beguetiget 
worden  und  hats  ein  guete  sach  sein  lasen.    Nit  mag  ich  wissen, 

aowa  der  jung  Philepertus  hinkommen,  er  gibt  ein  gueten  tumherren, 
apt  oder  prior.  In  Frankreich  macht  man  zum  oftermal  ußer  so!- 
liehen  protonolarios ,  das  sein  uf  guet  Hochdeutsch  mestschwein, 
nati,  ut  fruges  et  optima  terrae  consumant.  Deren  vom  adel  in 
sollichen  feilen  will  ich  geschweigen.    Bei  dem  gemainen  man  tra- 


,■* 
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3  schickts]  hs.  schicks.  7  under  wegen]  hs.  under  wergen.  10  zu  ge- 
herd] hs.  zu  zugeherd.  17  nuptise]  hs.  uopi».  33  nati]  hs.  orati.  cooso- 
mant]  s.  Horatius,  Epistolarum  I,  2,  27. 
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gen  sich  dergleichen  handlnngen  deglichs  zu,  wie  man  sagt  von 
eim  drommeler,  so  vor  jaren  zu  Stuttgarten  am  hof  gewesen.  Wie 
der  verheirat  und  vermeint,  ain  ehrlichen  jungkfrawen  genommen 
haben,  do  gicng  er  nachts  frölichen  zu  bet;  morgens  ward  er  ganz 
»traurig  gesehen  und  konte  man  in  nit  wol  trösten.  Wer  waist,  wie 
er  die  hochzeitema  gefunden.  Er  sprach  zu  seinem  gesellen  und 
wünscht  im  selbs  den  tod.  Bei  meinen  zeiten  wardt  ein  erlicher 
man  zu  Mösskirch  nachts  in  eins  burgers  haus  alda  eingezogen. 
Nun  war  ein  junge  dochter  im  selbigen  haus  zu  verschifften,   der 

10  sollt  hievor  naiswan  ein  eisen  entschlupft  sein.  Dem  guetcn  man 
ward  von  ireu  freunden  mit  dem  trunk  zugesetzt,  das  er  wol  be- 
zecht ward,  und  ward  zum  schlafftrunk  gleichwol  von  aim  heirat 
geredt,  aber  unverbuntlich;  iedoch  der  guet  man  ward  uberrcdt, 
blib  die  nacht  im  haus.   Die  jung  dochter  ward  ime,  also  ser  be- 

15  weinten  und  schlaffenden,  an  die  Seiten  gelegt.  Er  schlief  die  nacht 
durch.  Morgens  unversehenlich ,  wie  er  erwacht,  do  findt  er  sein 
Greta  neben  sich  und  muest  wol  zu  friden  sein.  Yerhoffenlichen,  es 
seie  ohne  allen  argenlist  zugangen. 

Aber  ad  propositum.    In  dem  jar  1546  uf  den  herbst  begab 

f«  sich  ein  erschrockenlicher  fahl.  Herr  Hanns  Sax,  pfarher  zu  Möss- 
kirch, war  etliche  tag  vor  der  Mösskircher  kirchweihe  bei  seinen 
freunden  zu  Stetten  dem  kalten  Markt.  Wie  der  nun  uf  der  kirch- 
weihe abendt  widerumb  begert  herheim  zu  reiten,  so  trift  ine  der 
gewalt  Gotes,  so  man  apoplexiam  nempt,  das  er  an  der  Heselstaig, 

iö  wie  er  schon  über  die  Tonaw  war  kommen ,  bleibt.  Ob  er  ab  dem 
ross  gestigen  oder  herabgefallen,  waist  mau  nit.  Er  ist  allain  ge- 
wesen ^  das  ross  ist  geen  Mösskirch  kommen.  [907]  Also  hat  man 
ine  gesucht,  ist  er  des  andern  tags  erst  an  der  Heselstaig,  ein  we- 
nig neben  dem  weg,   tod  gefunden  worden.    Gott  giiad  ime,   dann 

1)63  ein  frommer  man  war!  In  kurzen  jaren  hernach  ist  ein  müller 
von  Neidingen ,  hieß  .  .  . ,  nit  weit  von  der  Heslenstaig ,  als  er 
abends  spat  ganz  trunken  und  bezecht  von  Mösskirch  uß  heimwcrts 
rit,  über  den  Legelenvelsen  abher  mit  dem  ross  gestürzt;  ist  vast 
umb  miternacht  beschehen.    Es  ist  ross   und  man  allerdings  zer- 

>5  schmettert  Man  hat.  des  anders  tags  wunder  gesehen,  Wie  er  das 
arm  ross  gen£ü^t  bat,  hinstb.  zu  springen^   es  hat  nie  hinab  wellen. 

2  drommeter]  b.  oben  band  11,  421,  1. 
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Also  gescbabe  bei  dreien  jaren  angefurlich,  nemlich  1562,  lüt  ferr 
vom  Hailigcubcrg  bei  dem  clöstcrie,  der  Eck  genannt.  Es  hct 
graff  Jocham  von  Furstcnberg  ein  diencr  bei  sich,  hieß  Veit  Zius- 
mair,  bei  hicvor  under  .  .  .  ain  hanptmanschaft  versehen,  ein  er- 

6 lieber,  redlicher  kerle.  Aber  er  war  in  iezcrmeltem  jar  uf  ein  zeit 
ganz  spat  vom  Hailigenberg  geritten  und  in  der  bezechten,  vollen 
weis  nachts  an  den  hochen  felsen  bei  der  Egk;  do  notc  er  auch 
sein  ross,  das  es  mit  imc  hinab  mucstc.  Das  guet  ross  fiel  za 
todt,   er   aber   (gleichwol,  ob  er  uf  den  wein   gefallen,   wie  man 

losprucht,  oder  nit,  ist  nit  bcwisst)  ist  domals  lebendig  und  für  todt 
ligeu  hüben.  Wiewol  er  aber  widerumb  zum  Haiiigcnbcig  gepracht 
and  vil  arzneien  an  imc  versucht  worden,  so  hat  ers  doch  nit  lang 
getribeu,  sonder  ist  in  ainer  kurze  hernach  gestorben. 

Wie  grave  Gotfriden  Christoffen  von  Zimbern  ein  große  ge- 

isferde  in  der  Ui  zu  Erstain  begegnet,  daj*von  er  glücklichen 

erlediget,  und  von  andern  saehen,  den  alten  Reingraven  be- 

trefendt. 

Kurzlich  hievorncu  ist  gehört  worden,  welchergestalt  graf  Got- 
fridt  Christof  von  Zimbern  sein  lierr  vatter  uf  scins  brueders  hocli- 

«ozeit  zu  Eberstain  gcbctten,  imc  zu  dem  gaisllichcn  stand  zu  ver- 
helfen. Das  ist  nun  bcschchcu  und  ist  im  ein  doniherrenprebeuda 
uf  dem  hochen  stift  zu  Straßburg  erlangt  worden.  Sein  brueder, 
grave  Frohen  Christof,  ist  kurzlichen  nach  der  hochzeit  zu  Eber- 
stain uscr  bcvelch  grave  Johann  Wernhers  geen  Straßburg  kora- 

«öuien  und  vor  cim  vcrsanilcten  doracapitel  scim  brueder,  graf  Got- 
friden Christoffen,  umb  deren  vaciercnden  canonicata  eins  person- 
lichen gebettcn,  wie  dann  der  prauch  ist.  Also,  nachdem  er  abge- 
dretten  und  darnach  wider  hinein  erfordert,  do  ist  er  seines  pits 
geweret  worden,  und  in  wenig  tagen  darnach  hat  er  poscss  gciioin- 

somen  und  dio  statuta,  wie  gepreuchlich ,  bezalt.  Es  sein  der  zeit 
hernach  bencnte  [908]  donihcrreu  zu  Straßburg  gewesen,  und  haben 
drei  canonicata  vacieii:  Herzog  Hain  rieh  von  ßayrn,  pfalzgraf,  doni- 
probst,  grave  Johann  Christof  von  Zimbern,  domdechant,  herzog 
Georg   von   Braunschweig,   domscolastcr,   grave    Wolf    von  Solms, 

85cantor,  grave  Bernhart  von  Eberstain,  cammerer,  grave  Joban« 
von  Eisenburg,  custor,  grave  Thomas  von  Rineck,  jubilarius,  grave 
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Jacob  der  Reingraf,  senior,  herzog  Reichart,  pfalzgraf,  grave  Otto 
von  Hennenberg,  grave  Ludwig  von  Hochenloo,  grave  Christof  von 
Hennenberg,  grave  Christof  von  Gleichen,  grave  fieorg  von  Glei- 
chen, grave  Gerlach  von  Eisenburg,  grave  Wilheloi  von  Eberstain, 

»grave  Otto  von  Eberstain,  grave  Philip  von  Oberstein,  grave  Johann 
Gunter  von  Schwarzenbarg ,  grave  Johanns  von  Oberstain,  grave 
Gotfridt  Christof  von  Zimbern.  Und  dieweil  sein  braeder,  der  dom- 
dechant,  vorhin  uf  dem  stift  nach  irem  prauch  atid  stifts  herkom- 
men probiert,  do  hat  er  selbigs  nit  thon  dörfen,  sonder  allain  pro- 

fobiei'on  mnesen,  das  er  und  sein  brueder,  der  domdechant,  rechte 
braeder  seien,  von  vatter  und  muetter.  Also  ist  es  die  gewonhait, 
wart 'auch  dermasen  uf  dem  gestift  gehalten.  Nach  dem  so  hat  er 
sich  vom  hof  zu  Zabern  gethon,  daran  er  hgi  zwaicn  jaren  ungefar- 
lichen  gewesen,  und  hat  sich  uf  sein  residenz  gcen  Straßburg  be- 

u geben.  Domais  haben  die  baide  geschlechter  Eberstain  undZimbern 
das  gröst  ansehen  uf  diesem  stift  gehapt,  dann  es  war  grave  Bern- 
hart von  Eberstain  der  eltesten  und  anschenlichisten  herren  einer 
und  cammerer  uf  dem  stift;  so  waren  seins  bruedcrs,  graf  Wilhelms, 
söne  zwen  uf  dem  stift,  grave  Wilhelm,  der  darnach  über  etliche 

sojar  domdechant  ward,  und  sein  brueder,  grafe  Ott;  der  ist  darnach 
wider  weltlich  worden  und  hat  aiu  freiin  von  Fels  vermehelt.  Noch 
kam  ain  junger  grave  von  Eberstein  uf  den  stift,  hieß  grave  Hau- 
precht,  der  war  grave  Johann  Jacobs  von  Eberstain  sone.  So  war 
graf  Johann  Christof  von   Zimbern    domdechant.     Wie   nun   graf 

«»Gottfridt  Christof  sein  prebenda  uf  dem  stift  bekamme,  do  gab  es 
ain  rechten  ligam,  wie  man  spracht,  und  es  stände  domals  nit  übel 
uf  dem  Stift,  seitmals  die  zwen  ander  denen  furnembsten  prelaten, 
als  domdechant  und  cammerer,  so  nahe  einandcrn  verfrundt  und 
verschwägert,  auch  so  ainig  mit  ainaudern  waren.    Grave  Gotfridt 

10 Christof,  seitmals  er  ain  gueter  zecherund  ain  gueten  gesellen  gab, 
waren  die  herren  all  wol  an  im,  iusonderhait  sein  schwager,  der 
elter  graf  Wilhelm,  seins  brueders  seh  weher.  Der  befalch  im  sein 
jungem  son,  grave  Otten,  das  er  sein  preceptor  und  hoffmaister 
solte  sein  und  ine  in  allen  domherrischen  excrcitien  und  iebungen, 

«nach  der  domherrn  brauch,  sollte  abrichten.  Die  condition  name 
graf  Gotfrid  Christof  an.  Wol  zu  achten,  graf  Ott  seie  darnach 
sein  gefolgiger  lerjunger  worden.  Aber  er  hat  bei  zeite:n  darvön  ge- 
lassen, and  das  gibt  die  rechtgeschaffnen  lettt,  die  sich  also  erhol- 
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len,  allerlai  versucht  haben  und  gerathen. 

Uf  ain  zeit  haben  die  jungen  grafcn  von  Eberstain  und  andere 
junge  herren  erfaren,  das  iren  Schwager,  graf  Gotfridt  Christof,  ein 
vorder  gueten  rappas  in  seiner  behausung  gehapt  und  darbei  ge- 

ftWisst,  wie  karg  und  sperig  er  darüber  scie.  Also  haben  sie  ein 
cdelinan,  ein  Saxcn,  ufgcwiglet;  den  haben  sie  mit  inen  geuommeu 
und  im  eingebunden,  das  er  waidlich  trinken  welle.  Wie  sie  nun 
2U  im  ins  haus  kommen,  hat  der  graf  ain  groß  glass  mit  des  gue- 
ten rappas  ufdrageii  lassen.    Dieweil  aber  die   andern  herren  kain 

10 sondern  Inst  za  driuken  gehapt,  auch  nit  da[909]rnmb  kommen 
sein,  sonder  allain,  iren  seh  wager  zu  turbiern,  wie  dann  der  weit 
prauch  ist  undet  den  jungen ,  do  haben  sie  das  glass  mit  rappas 
dem  Saxenkerle  dargebot ten.  Der  hats  in  ainem  hui  ußgetrunken, 
als  ob  maus  zum  fenster  het  hinaußgeschutt.  Grave  Gotfridt  Chris- 

istof  het  ein  groß  betauren,  das  ein  solcher  cöstlicher  wein  dem 
Saxen  sollt  zu  thail  werden,  derhalben,  damit  sich  die  herren  nit 
zu  clagen,  ließ  er  des  gueten  weins  noch  ain  solchs  glass  vol  holen. 
So  baidt  aber  daselbig  dem  Saxen  zu  banden  kam,  do  söffe  ers  in 
einem  schluck  wider  herauß.  Das  beschach  zum  dritten  oder  vierten 

2omal;  dess  weiten  sich  die  herren  zu  krank  lachen.  Wie  aber  graf 
Gotfridt  markt,  das  im  das  zu  einer  bosshait  beschach,  do  ließ  er 
sich  weiters  nit  anfechten,  sonder  bcfalch,  das  man  das  rappasfaß 
userm  ker  hinauf  tragen  und  üf  den  disch  legen  muest,  damit  sie 
alle  nach  irem  guieten  gefallen  drinkcn  knuten.    Damit  schiden  sie 

2» allerdings  wol  zu  friden  und  gedrenkt  von  im  ab.  Dergleichen  ist 
im  hernach  von  grave  Jacoben  von  Bitsch  auch  begegnet.  Dcrselbig 
kam  eins  mals  in  die  mess  geen  Straßburg;  do  las  er  edelleut,  bur- 
ger und  allerlai  volks  uf,  sovil  er  deren  kunt  zu  wegen  bringen, 
ob  die  hundert  personnen;  mit  denen  kam  er  grave  Gotfridt  Chris- 

sotoffen  ins  haus^  ein  druuk  zu  holen.  Den  allen  het  er  befolhen  und 
sie  ganz  hoch  gebetten,  waidlich  zu  drinken.  Aber  graf  Gotfridt 
ließ  inen  waidlich  uftragen ;  damit  bracht  er  sie  mit  guctem  glimpf 
user  dem  haus.  Graf  Jacob  het  gewünscht,  das  sie  etliche  fucder 
weins  betten  ußtrunken  megcn.  Kurzlich  darnach  lued  graf  Philips 
.86  von  Hanow  obgemelten  graf  Gotfridt  Christoffen  zu  im  geen  Buchs- 
weiler-und.  Li^cbtenberg.»  Er  war  ein  tag  oder  zwen  zu  Buchsweiler 

24  kanten]  bs.  knot. 
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nd  liet  das  schloß  Liechtenberg  gern  gesehen,  nachdem  es  dann 
in  kaiserlidier  berg  und  ein  wunderschöne  gelegenhait  hat.    Graf 
*hilips  fürt  in  des  morgens  Sommerszeiten  frue,  ganz  nuechter,  la- 
auß  ins  feldt,  baisen.   Dicselbig  baiß  und  hetzen  werte  dief  in  tag 
linein,  zu  dem  das  wetter  ganz  haiß  war  und  sie  bald  hellig  wur- 
len,  also,  da  es  weit  über  den  mittentag,  da  ritten  sie  uf  Liech- 
enberg.    Graf  Philips  wolt  den  tomherren  tractiern,  ließ  zu  ainer 
losshait  und  schalkhait  ein  schwarz,  wüst,  glöcheret  dischtuch  uf- 
egen,  gueten  wein  geben,  darneben  aber  ain  erbißsuppen,  hert  air 
;esotten,  versalzen  höring  und  bachen  schnitten  ufsetzen,  alles  da- 
umb,  das  er  wüst,  das  sein  Schwager  solchs  ungern  aße.    ledoch 
0  entschuldiget  er  sich  hoch  und  legt  alle  schuldt  uf  sein  burg- 
ogt,  der  het  das  morgenmal  nit  recht  versehen.    Kichs  desto  we- 
liger  aber  war  guet  rehere  wiltpret,  pastetten,  rebhuner,  die  bös- 
en visch  und  kreps  in  der  kuchen.    Solchs  alles  wardt  nach  allem 
^orthel  und  hosten  fleis  gekocht  und  zugerust.    Als  nun  die  gest 
nit  obgosagter  speis  sich  ersettiget,  do  ließ  erst  graf  Philips  ein 
Ludern  disch  ganz  lustig  und  prachtlich  zurichten;   do  warden  ganz 
lerllch  und  die  hosten  bißlin  ufgetragen.   Aber  es  betten   sich  die 
^est  also  gespeist,  ^as  die  ersten  die  lotsten  nit  weiten  ei^ilassen; 
is  kont  niemands  mehr  essen.    Das  solte  billich  einem  sclilecker- 
laftigen  mentschen  ein  grose  beschwerdt  und  ein  sonders  herzlaidt 
gewesen  sein,  gleichwol  sie  ainandern  kauten  und  keiner  desshalb 
Qiit  den  boshaiten  dem  ändern  vil  nachgeben.    Gleicher  gestalt  war 
im  vorhin  vor  etlichen  jaren  in  Frankreich  auch  beschehen.    Das 
het  im  graf  Vs^entin  von  Erpach  und  [910]  graf  Conradt  von  Cas- 
tell  a  la  Flesche,  nit  weit  von  Durtall,  zugerust,  wie  dann  das 
jung  Volk  einandern  kein  ruhe  last. 

Im  andern  jar  hernach,  als  graf  Gotfridt  Christof  bei  graf  Phi- 
lipsen  von  Hanow,  wie  oblaut,  uf  Liechtenberg  gewesen,  do  ist  im 
am  sorgcliche  handlung  und  wassersnötte  zugestanden,  dergleichen 
in  unsern  landen  bei  unsern  gezeiten  nie  ist  erhört  worden,  ja  vil 
mehr  für  ain  Wunderwerk  Gottes  zu  achten,  dann  es  sonst  unmugUch 
gewesen,  das  er  lebendig  het  sollen  oder  künden  darvon  kommen. 
Das  ist  also  zugangen.  Das  tumcapitel  zu  Straßburg  hat  den  ge- 
brauch, das  iedes  jar^  nach  Vollendung  irer  rechnongen  zu  ainer 
besondern  zeit  im  jar  die  jarrechnnng,  so  man  das  generalcapitel 
nempt  und  uf  Jacob!  gehalten  wurt,  die  tomherren^  so  &elb\%^  \si'^^.^ 
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residieren,  mit  ainandern  geeu  Erstain,  ist  ein  gn^er,  namhafter 
und  nützlicher  markt,  raison,  iif  drei  meil  yon  der  stat  Straßburg 
gelegen  nnd  gehört  dem  tomcapitel  aigentbnmlichen  zu.  Daselbs  hin 
kameil  Sie  uf  Sixti  nnd  bliben  etfidie  tag,  haben  pfaffenleben  mit 
idcn  hosten  weinen,  bißlin  nnd  insonderhait,  demnach  die  111  daselbs 
furfleust,  dai*von  man  sagt,  das  Elsas  den  namen  von  alter  her  hab, 
so  haben  »e  die  schönesten  vischenzen  daselbs,  als  man  finden  soll 
an  eißem  ainigen  ort  im  ganzen  Elsas  oder  derselbigen  landtsarten. 
Ist  forwar  ein  groser  lust.    Ich  bin  selbs  darbei  gewesen,  das  ein 

tvgrose  anzair  allerlai  visch  gefangen  worden,  und  ist  in  snma  ein 
herrlichs  ding.  Nun  im  jar  1547,  als  sie  abermals  hinauß  geen  Er- 
stain geraist,  ist  zusammen  kommen  herzog  Georg  von  Braunschweig, 
grave  Bernhart  von  Ebei-stain,  graf  Jacob  der  Reingraf,  graf  Jobann 
Christof  von  Zimbern,  domdechant,  und  sein  brueder,  graf  Gotfndt 

i&  Christof,  graf  Wilhelm  und  graf  Ott  von  Eberstain,  auch  des  tum- 
capitels  canzler,  doctor  Johan  Tuschalin,  und  der  Schaffner,  herr 
Petter  Heidung.  Nun  ist  aber  vor  jaren  vast  gepreuchlichen  bei 
iiten  gewesen,  wann  sie  dise  visclienzen  gehalten,  das  die  herren 
ainandern  vil  schalkhaiten  uf  dem  wasser  mit  sprutzen,  beschütten 

tound  werfen  gethon,  damit  sie  auch  gi-af  Ludwigen  von  Hohenloe, 
iren  mitcapitularn ,  so  scheuch  gemacht,  das  er  nit  mehr  zu  inen 
ufs  waser  wolt  und  sprach:  «Vere,  vere,  es  ist  ein  sorgclichs  ding 
umbs  waser»,  bevorababer,  wann  graf  Gottfridt  Christof  oder  andere 
under  den  jungen  herren  vorhanden,  die  solchen  muetwillen  triben, 

«»sagt  er:  «Vere,  vere,  hi  juvenes  sunt  male  educati.»  Alsdann  ließ 
er  sich  nit  hinauß  ufs  waser  tedingen,  sonder  blib  daheim,  damit 
im  kein  schütz  wurde.  Also  gieng  es  domals  uf  dem  waser  der 
III  auch  zu.  Es  het  schier  ein  ieder  under  denen  tomheri'en  ein 
eigens  schiffiin;  damit  liesen  sie  sich  uf  dem  waser  darafter  fueren, 

»0  schalatzen.  Truege  sich  ohne  geferdt  zu,  das  graf  Gotfridt  Christof 
auch  ein  eigens  ßcfaiffiin  bekäme  und  sich  darin  fueren  ließ.  Er  het 
niemands  bei  sich  im  schiffiin,  dann  den  schiffman  nnd  graf  Bem- 
harts  von  Eberstain  Schreiber,  ein  jungen,  versoffuen  löffel,  der  dann 
vermaint,  wie  sich  die  herren  hielten,  er  sollte  im  auch  also  thuen; 

86  sonderlidien  aber,  wann  sein  heiT  im  den  rucken  kart,  alsdann  war 
er  gar  ußgelasseh  und  wolt  kein  den  abenteuristen  sein  lasen  oder 

* 
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den  ungescliicktesten.  [911]  Wie  nun  das  werfen  angieng  von  einem 
scliiff  zu  dem  andern  mit  dem  langen  kraut,  das  in  dem  wasser  der 
in  wcchst,  so  kam  damit  auch  vil  waser  in  die  scbifflin.  Das  sollten 
nun  die  diener  mit  Iren  sondern  schanflen  ußschepfen.  Das  beschach 

» gleich wol  in  graf  Gotfriden  scbifflin  auch  vom  eberstainischen  Schreiber, 
der  schepft  das  wasser  auch  ußer,  und  under  weilen,  wann  sein  herr 
nit  vorhanden  oder  nit  achtung  darauf  gab,  so  bcschutt  er  graf 
Gottfriden  mit  flcis  onegeferdt.  Das  beschach  nun  etliche  mal,  das 
der  graf  den  Schreiber  darfur  pat,  sich  dessen  zu  enthalten.   Gleich- 

■owol  sich  der  Schreiber  hoch  entschuldiget,  er  [hab]  daran  kein  schuldt, 
sonder  beschehc  ime  unrecht.  Aber  da«  sprutzen  und  beschütten 
das  beschalle  von  im  nichs  destoweniger.  Wie  nun  die  abentenr 
also,  wie  gehört,  mit  dem  schütten  des  Schreibers  etliche  mal  also 
furgienge  und  kein  abhören  da  sein  wellte,  do  Stande  der  graf  zu 

■Metst  uf,  nam  dem  Schreiber  die  schapfen  user  der  Iiandt,  welcher 
aber  dieselbig  ungcra  veilassen.  Also  ward  ain  zank  darauß  und 
mit  dem  krieg  fieng  das  scbifflin,  das  sonst  klein  war,  an  zu  schwan- 
ken. Solchs  beschach  nun  eben  zu  einem  unfahl  an  einem  sollichen 
ort  uf  der  111,  das  die  fischer  hernach  selbs  gesagt,  es  sei  ob  den 

««dreien  claffter  dief,  wie  darin  das  waser  an  ime  selbs  ein  diefes  und 
still  lanfcnds  wasser  ist.  So  hat  der  graf  ein  längs  rapier  und  ain 
dolchen  angchapt,  dergleichen  des  capitels  sigel  sampt  etlichen  ganzen 
dicken  Pfenningen  in  einem  seckel  bei  sich  in  dem  blosen  wamas 
getragen.    Und  in  dem  stntt  mit  der  schupfen  und  das  scbifflin  also 

«sanfahen  schwanken,  hat  der  Schreiber  dem  grafen  ain  stoß  geben. 
Do  hat  in  der  graf  erwüschet  und  sein  also  beide  mit  ainandern 
hunderwertlingen,  angesichts  mertails  der  andeni  herren ,  die  inen 
doch  nit  helfen  ktlndcn,  zum  scbifflin  hinanß  in  den  diefen  gumpen 
gefallen.    Als  sie  nun  baide  uf  den  grundt  kommen,  do  hat  sich 

^•der  Schreiber  mit  gewalt  vom  grafen  gerissen;  dann  wo  das  nit  be- 
schehen,  betten  sie  baide  unzweifenlichen  ertrinken  muesen.  Also 
ist  er  im  wasser  wider  über  sich  geschossen  und  hinauß  geschwumen. 
Der  graf  aber,  als  der  nie  schwimen  Jkünden,  wiewol  er  sich  ainest 
in  Frankreich  vil  darmit  göiebt,  das  zu  lernen,  auch  schier  darob  zu 

•»Anglers  were  zu  grundt  gangen,  wie  hievor  gesagt  worden,  der  blib 
im  waser,  darin  er  ungefarlichen  bei  einer  viertelstund  und  darob 

* 
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gewesen,  das  er  nie  über  sich  gangen,  in  masen  das  sich  weder  sein 
braeder,  der  domdcchant,  oder  niemand^  ander  den  andern  berren 
sich  seius  lebens  weiter  versehen  gehapt,  sonder  alle  vermaint,  er 
were  erdrunkcn ;  derlialben  sie  geratschlaget,  wohin  er  zu  begraben. 

»Und  darauß  ist  gar  nahe  ein  sollicher  zank  zwischen  inen  entstanden, 
das  der  den  gueten  grafen  im  waser  leuchtlichen  het  roegen  umbs 
leben  bringen.  Herzog  Georg  hat  in  wellen  zu  Erstain,  als  do  er 
umbs  leben  kommen,  begraben,  so  hat  in  seih  brneder,  der  dom- 
dechant,  und  doctor  Hanns  Tuschalin  geen  Eschow,  do  der  dom- 

lodechant  sein  haimwesen,  wellen  fieren  lasen.  Die  andern  herren 
haben  sich  der  sach  nit  sonders  angenommen.  Und  mit  sollichem 
zank  ist  ein  guete  weil  znpracht  worden.  Letstlich  haben  sie  an 
die  vischer  begert,  sie  sollen  ire  hacken  und  ander  zeug  cin'werfen, 
damit  sie  den  cörpel  user  dem  waser  [912]  ziehen,  dann  sich  nie- 

n  mands  seins  lebens  mehr  versehen.  Do  haben  die  vischer  mit  iren 
schifflin  alle  nmb  den  gumpen  gehalten  und  den  mit  gröstem  fleis 
umbnnget,  mit  anzaig,  so  er  noch  lebendig,  wellen  sie  understen, 
ine  mit  der  gnad  Gottes  wol  darvon  zu  helfen.  Das  hat  nun  auch 
so  lang  geweret,  das  die  vischer  sich  berathen,  die  hacken  einzu- 

20  werfen.  Indess  hat  der  allmechtig  sein  gnad  reichlichen  erzaigt,  das 
der  graf  an  dem  ort,  wie  er  ins  wasser  gefallen,  widerumb  über  sich 
geschossen  biß  an  die  brüst,  und  dieweil  im  etliche  schifflin  ganz 
nahe,  hat  er  sich  understanden ,  im  schrecken  derselbigen  eins  zu 
erwuschen.   Das  haben  im  aber  die  schiffleut  nit  zulasen  wellen  und 

26  bedacht,  das  er  ein  schiff  mögte  umbziehen  und  ein  gefar  user  der 
andern  entspringen,  derhalben  im  einer  ein  rueder  dargebotten,  wel- 
ches der  graf  begirlichcn  erwuscht  und  in  henden  bebalten,  neben 
dem  ein  anderer  vischer  dem  grafen,  der  ein  zerschnittens  liderin 
goller  angehapt  und  nit  zu  im  gegurtet,  mit  einem  langen  vischer- 

80  hacken  durch  das  zerschnitten  lidere  goller  gestochen,  und  also  ge-= 
hebt,  haben  in  die  vischer  baide,  das  man  ime  nit  mehr,  dan  den 

•   •  • 

köpf,  gesehen,  an  das  gestadt  hinauß  gefuert,  dess  dann  die  herren 
alle  und  zuvorderst  er  selbs  höchlichen  erfrewt,  dem  allmecfatigen 
groß  lob  und  dank  gesagt,  und  ein  sonders  werk  Gottes  zu  achten 
85  gewesen.  So  bald  er  ufs  land  hinauß  kommen,  do  haben  herzog 
Georg  von  Braunschweig  und  graf  Jacob  der  Reingraf  besorgt,  er 

i      .  .       .  .        •  .  * 
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werde  TiUenckt  vil  wassers  in  im  haben,  und  nachdem  sie  baide 
zwen  starker  herren ,  haben  sie  in  gleichwol  über  sein  verwidern 
und  anzaig,  das  kein  tropfen  waser  in  im  sei,  genommen,  ine  under 
sich  gestürzt  und  also  gehebt.    Aber  wie  der  graf  gesagt,  also  ist 

6 es  gewesen,  dann  er  kein  waser  in  ime  gehapt.  So  hat  er  sein 
rapir  und  den  deichen  noch  bei  sich  getragen ,  auch  hat  man  des 
capitis  sigel  sampt.den  dicken  pfeningen  noch  bei  im  in  dem  ermel 
gefunden,  dergleichen  etlich  ander  gelt,  so  er  sonst  in  ermel  gelegt; 
darvon  hat  ime  bei  dem  wenigisten  nichs  gemanglt.    In  somma,  es 

»ist  lauter  gluck  und  die  gnad  Gottes  schcinbarlichen  aldo  gewesen, 
und  ich  glaub  aigentlichen,  das  im  sollich  gluck  von  seiner  fraw 
muetter  domals  herkommen  seie,  die  im  ain  soUichs  umb  Gott  er- 
worben ;  dann  ich  mehrmals  von  ir  gehört,  das  sie  die  hoffnung  und 
vertrawen  zu  Gott,  ja  das  wissen  hett,  das  iren  sönen  bei  ir  leb- 

K  Zeiten  kein  unfalil  wurde  zusteen,  darauf  sich  doch  dermasen  nit  zu 
lasen,  das  man  darumb  nit  fursichtigclichen  liandle  oder  sich  muet- 
willig  in  ein  gefahr  welle  ohne  nott  begeben,  wie  sich  das  kurzlich 
vor  ansern  zeiten  mit  herzog  Erichen  von  Braunschweig  zutragen. 
Dcrselbig  war  auch  von  seiner  fraw  muetter  vertröst,   das  sie  ime 

0  langes  leben  von  Got  erworben.  Aber  der  guet  fürst  verließ  sich 
zu  vil  daruf,  und  nachdem  er  ein  fraidiger,  unerschrockner  mentsch, 
madit  in  diese  Vertröstung  noch  beherzter,  darumb  er  keim  geschutz, 
noch  nichs  anders  entsaß,  sonder  ganz  verwegenlich  in  die  grösten 
gefaren  sich  begab.   Was  sollt  beschehen?   Wie  das  stundlin  da  war 

5  und  er  in  allem  schiesen  sich  zu  weit  herfur  zu  den  feinden  thett, 
do  [913]  wardt  im  mit  eim  grosen  stuck  sein  haupt  vom  leib  hin- 
weg gesdiossen.  Man  hat  warhaftigclichen  gesagt,  das  in  allem 
schütz,  wie  der  an  ime  angangen,  diese  zwai  wort  «Maria  hilfl» 
von  ime  im  luft  seien  gehört  worden.   Das  ist  auch  herzog  Ulrichen 

»von  Wurtenberg  als  ain  warhaftige  geschieht  und  besondere  Wunder- 
werk Gottes  angezaigt  worden. 

Das  ich  aber  widerumb  uf  die  angefengte  materiam  komme,  so 
waiß  ich  in  dieser  glucklichen  handlung  graf  Gotfridt  Christofs  nichs 
anders  oder  ein  mehrers,  das  gemanglt  hat,  dann  das  graf  Bemharts 

-'  von  Eberstain  Schreiber  sein  hochmuet  und  vermessenhait  und  das 
er  den  gueten  jungen  grafen  liiedurch  gar  nahe  umb  sein  leben  ge- 
pracht,  nachgeben  und  gepurende  straff  hievon  nit  eingenommen. 
Aber  verzeihen  und  vergessen  ist  gleichwol  götlich  und  eim  eng- 
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tischen  leben  ebenmeßig,  aber  nit  mentschlich.  Qrave  Wilhelm  von 
Eberstain,  der  tomherr,  ist  ganz  fro  gcwest,  derhalben  user  ainfalt 
gesagt,  er  wellt  nit  ein  par  gülden  nemmen,  das  sein  schwager  er- 
trunken.    Das  haben  die   andern  wol  lachen  megen,   sampt  graf 

5  Bernharten.  Als  aber  graf  Gotfridt  Christof,  inmasen  obgehört,  nser 
dem  waser  gepracht,  do  hat  das  vischen  ein  ort  gehapt.  Sie  haben 
in  hinein  in  die  behausnng  gefüert  und  sein  die  selbig  nacht  ganz 
frölichen  mit  ime  'gewesen.  Darbei  sich  auch  statlichen  befunden, 
das  der,  dess  das  waser  verschonet  und  der  sich  vorm  waser  hat 

lohueten  künden,  dessen  ist  der  wein  dieselbig  nacht  herrund  maister 
worden.  Es  ist  im  hievon  kain  nachtail  entstanden ,  dann  das  er 
nit  mehr  so  wol,  als  liievor,  gehört. 

Nach  solcher  handlung  zu  Erstain,  die  so  glucklichen  nach  eim 
so  traurigen  und  laidigen  anfang  sich  geendet,  sein  die  domherren 

16  wider  gen  Strasburg  geraist,  daselbs  bald  gebrueder,  der  domdcchant 
und  dann  gi*af  Gotfridt  Christof,  ein  lecherliche  sach  zwischen  zwaien 
personnen  angericht,  die  gleich  wol  hievor  kain  Unwillen  zusamen 
nie  getragen.  Die  bald  herren  betten  ein  Schneider,  hieß  Görg 
Frank,  war  ein  seltzaraer  abenteurer  und  zu  vil  sachen  zu  geprauchen; 

s«so  saß  ain  alter,  lamer  pfaff,  ein  prcdicant,  nit  weit  vom  Hennen- 
berger  hof,  der  hieß  Christof  Unkenbrenner.  Zwischen  den  zwaien 
machten  die  herren  ein  Unwillen  und  verhetzten  sie,  dodi  nur  nmb 
Schimpfs  willen,  dermasen  in  ainandern,  das  sie  baide  einandem 
ganz  hessig  wurden  und  iedertsdl  dem  andern  trewet,  so  im  der 

sslugenhaftig,  falsch  man  zu  banden  keme,  weite  er  im  recht  haar 
abziehen.  Begab  sich  einsmals,  das  die  herren  baide  nnder  der 
thnr  irer  behausung  standen ;  so  sitzt  der  Unkenbrenner  nnder  seiner 
hausthur  in  einem  sessel  und  het  zwo  krucken  bei  banden,  dann  er 
war  krum  und  muest  uf  krucken  geen,  sonst  war  er  stark  und  ge- 

sosundt.  In  dess  geet  der  Jörg  Frank  furüber.  Der  het  sich  non 
vil  gegen  baiden  herren  vermesen,  wie  greusenlich  er  mit  dem  böss- 
wichtspfaffen ,  dem  Unkenbrenncr,  umbgeen  weite,  also  nampt  er 
ine.  Wie  er  nun  den  pfaffen  aliernechst  bei  im  ersieht,  dergleichen 
den  domdechant  und  sein  brueder,  da  muest  er  schänden  halb  seinem 

SB  vilfeltigen  beruemen  nach  ein  that  thon,  derhalben  geet  er  mit  einem 
grimigen  gemuet  zum  pfaffen,  ergreift  den  beim  langen  haar.  So  ist 
aber  der  pfaff  nit  unbehendt,  wie  er  ersieht,  wo  es  hinanß  will,  er- 
greift er  seine  baid  krucken,  damit  ward  der  Schneider  ein  mal  zwaii 
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ehe  er  den  pfaffen  beim  har  recht  erwaschen  knnt,  wol  beschutt 
and  Obers  geharn  geschlagen,  das  es  bufft.  Die  nachpurn  und  zu- 
vorderst die  baid  herren,  so  zusahen,  die  lachten,  das  sie  zerbrochen 
mediten  sein,   und  nam  sich  niemands  weder  des  Unkenbrenners 

6  oder  des  Schneiders  an.  Wie  nun  der  pfaff  sich  seiner  krucken  nit 
weiter  geprauchen  kunte,  dann  der  schneider[914]  war  ime  zu  nahe 
af  dem  leder,  hielt  ine  beim  har  und  spante  im  gleichwol  den  bogen, 
so  hielt  er  doch  den  Schneider  so  bescheren  bein  oren  und  kretzt 
in  ins  angesicht,  so  böst  er  kont.    Der  strit  weret  also  ain  guete 

10  weil,  mit  höchstem  last  und  frewden  aller  nachpurn  und  zuseher. 
Letstlich,  wie  der  predicant  vermerkt,  das  alle  weit  ain  vasnacht- 
schimpf  mit  inen  trib  und  seine  krucken  nit  mehr  gebrauchen  kont, 
dann  der  Schneider  hets  im  abgelofen ,  do  gedadit  er  uf  weg ,  wie 
er  des  Schneiders  ledig  megt  werden.   Derhalben  erholt  er  sich  und 

16  greift  den  Schneider  mit  solchen  listen  an,  das  er  im  unversehenlich 
ein  so  grosen  stoß  gab,  das  der  Schneider  sich  nit  lenger  ufhalten 
kont,  sonder  in  die  weiten  gasen  dorthausen  burzlet.  Also  war  der 
pfaff  nit  links,  wie  er  dem  Schneider  diesen  vorthel  abgewonnen, 
mit  hilf  seiner  magt  oder  ehefrawen,  wer  sie  dann  ist,  do  macht  er 

sosich  geschwindt  ins  haus  und  schlueg  die  thur  zu.  Der  Schneider 
blib  daasen.  Dem  manglt  ein  schuch  und  der  rock,  das  hett  der 
i^füS  zu  sich  ins  haus  gerasplet,  der  huet  war  unegeferdt  uf  der 
gassen  bliben.  Was  für  ain  wuuderbarlichs  groß  gelechter  hierauß 
von  nadipum  und  vil  andern,  so  zugeloffen  und  zugesehen,  entstan- 

25  den,  das  mag  ein  ieder  bei  sich  selbs  bedenken.  Der  Schneider  het 
sein  schuch  und  den  rock  gern  gehapt,  den  wolt  im  der  pfaff  nit 
widergeben,  sonder  lag  in  ainem  eisenen  getter  im  haus  und  spottet 
des  Schneiders.  Gleichwol  der  pfaff  die  ain  krucken  hieauß  gelasen ; 
die  name  der  Schneider  zu  seinen  banden,  damit  muest  er  mit  seinen 

80  armen  leuten  abziehen,  oder  noch  mehr  von  menigdichem  vexiert 
und  verspottet  werden.  Wolt  er  nun  sein  rock  und  schuch  wider 
vom  pfaffen  haben,  do  muest  er  den  ammaister  überlaufen  und  umb 
hilf  wider  den  pfaffen  anruefen.  Also,  do  der  ammaister  aller  sachen, 
wie  es  zugangen  und  durch  wen  es  angericht ,  bericht ,  do  hat  er 

üsbaider  geuch  wol  lachen  megen,  iedoch  verschafft,  das  der  Unken- 
brenner dem  Schneider  den  rock  und  den  ainen  schuch  gegen  em- 
pfahung  seiner  krucken  wider  hcrauß  geben  muest.  Und  mit  diesem 
gengle  haben  der  pfaff  und  der  Schneider  ainandern  lernen  recht 
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erkennen  ond  so  guete  kuntscbaft  gemacht,  das  sie  baide  hinfaro 
einandern  zofriden  gelassen.  Wie  sie  baide  dessbalben  gespait  mr- 
detiy  das  gib  ich  eim  ieden  zn  bedenken;  das  haben  sie  zu  aim  vor- 
teil and  dann  zum  hosten  gehapt.    Sie  haben  der  abentenr  gelang 

sgehapt  and  sich  weiters  nit  in  anfinden  oder  angoeten  gegen  ehi- 

andem  wellen  einlasen.   Und  haben  im  auch  redit  gethon,  dann  sie 

nichs  weiters,  dann  vil  gespais  and  gelediters  damit  beten  erlangt. 

Als  oben  von  Erstain  gemeldt,   betten  domals  die  tondierren 

von  Straßbarg  ein  Schaffner  daselbsten,  hieß  Balthasar  ....    Das 

10 war  einwanderkarger,  antrewer  man,  der  niemands  von  herben 
weder  esen  oder  drinken  sehen  mocht,  nit  allain  sein  gesandt,  die 
in  seiner  cost  waren,  sonder  aoch  seine  aigne  herren  vom  tomcapitd 
het  er  der  ai*sach  halb  angem  im  bans ;  so  kont  er  inen  den  scUam 
nit  verpieten,  sie  waren  darnmb  do.    Non  war  es  regenwetter  und 

1»  ganz  naß,  insonderhait  wie  die  herren  über  das  morgenmal  ob  discfa 
saßen,  regnet  es,  als  ob  man  mit  kttbeln  and  gelten  herab  schott 
Spracht,  grave  Bernhart  von  Eberstain:  «Schaffner,  wie  sieht  das 
Wetter  dossen  ?  da  es  sich  wider  nftfaette,  weiten  wir  noch  hinnadt 
geen  Straßburg.»    Wer  war  frower,  dann  der  karg  filz?    Er  thett 

sodas  fenster  nf,  spracht:  «Ach  gnediger  herr,  wie  thuet  sidi  das  Wet- 
ter aber  so  sittlichen  and  so  schon  wider  nf!»  Es  megten  sein  die 
tomherren  alle  wol  lachen  und  bliben  dem  Schaffner  denselbigen  nnd 
den  andern  halben  tag  zu  laidt  noch  alda,  dann  also  gefiel  es  andi 
irem  schaffner,  Fetter  Heidung.    Derselbig,  da  [915]  im  gleich  von 

tR  seinen  herreu  was  befolchen  wardt,  das  er  nit  gern  thette,  so  sprach 
er:   «Es  gehört  nit  für  mich,  sonder  für  arm  gesellen.» 

Nun  kurzlidi  nach  obbemelter  leclierlicher  handlang  begab  eddi 
ein  ebenmeßige  lecherlidie  sach,  gleichwol  mit  kainer  solchen  grosea 
epitasi,  und  das  gieng  also  za.    Es  ließ  graf  Johann  Christof,  dar 

sodomdechant,  ein  schreiben  stellen  an  graf  Jacoben  den  Reingrafea 
in  namen  des  preceptors  von  Isne,  ist  ein  prelatur  und  gotzhaus,  im 
Allgöw  gelegen.  Den  brief  schrlb  ein  schueler  mit  graner  dinten 
and  war  des  Inhalts,  demnadi  ime  der  Rcingraf  ein  hundert  galdin 
in  golt  vor  jaren  abgelehnet,  so  were  sein  begern,  im  dieselbigen 

SA  on verzag  wider  zu  bezallen,  dann  er  des  gelts  nottturftig,  damit  er 
nit,  wo  das  anderlasen  wurdt,  verursaclit,  seiner  habenden  verscbrei' 

* 
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buDg  oder  handtgeschrift  nacbzngeen  und  die  schuld!  mit  rotweili- 
Bchem  hovegericht  einzubringen,  des  er  doch  lieber  ambgeen  weite. 
Der  brief  war  nndersdiriben :  « Johan  de  Lane,  preceptor  zu  Issne», 
auch  mit  gniner  dinten ;  das  sigel  oder  pitschier  war  gar  anerkannt 

sqnd  von  eim  andern  brief  genommen  und  uf  den  geklaibt.  Also  uf 
eine»  sampstag,  wie  die  domberren  so  in  der  residenz  im  capitel 
erschinen,  do  kam  ein  nnerkanter  polt  für  die  capitelstuben,  fragt, 
ob  graf  Jacob  der  Reingraf  vorhanden,  und  als  er  horte  ja,  da  über- 
gab er  den  brief  dem  darren  tormenter,  ist  ein  ampt  bei  den  tom- 

loherren  zu  StraObu'rg,  sovil  als  ein  pedell  und  ein  gemainer  diener, 
mit  pitt,  er  weit  den  dem  Reingrafen  zustellen,  dann  er  sonst  mehr 
brtef,  die  er  in  der  stat  von  seins  herren,  des  preceptoi*s  von  Isne, 
wegen  mueste  fiberliffern.  Damit  schied  er  ab  und  macht  sich  kurz 
darvon.    Es  verwundert  sidi  der  tormenter,  audi  andere  diener,  so 

15  vor  der  capitelstuben  standen  und  uf  ire  herren  warteten,  was  dodi 
das  für  ein  brief  were,  der  ain  flbergeschrift  mit  grüner  dinten  het. 
ledoch  ward  der  brief  ins  capitel  gebracht  und  dem  Reingrafen  zu- 
gestellt. Der  las  den  biief,  iez  besähe  er  die  geschrift,  dann  das 
sigel,  der  [er]  keins  konte  erkennen;  so  war  im  auch  der  under- 

20  goschriben  name,  Johan  de  Lane,  gar  nit  bekannt,  vil  weniger  konte 
er  sich  erinnern,  das  er  dem  preceptor  von  Isne  anich  gelt  sollt 
schuldig  sein.  Gleidiwol  fiel  im  zu ,  das  er  des  preceptors  vorfar 
zwai  fueder  weins  ab  het  entlehnet,  die  er  nodi  nit  het  widergeben. 
Derhalben  konte  er  kaum  erbaiten,  biß  das  capitel  ain  ort.  Do  hielt 

85 er  ein  convocation  mit  den  herren,  seinen  mitcapitularQ ,  ließ  sie 
den  brief  sehen  und  lesen.  Do  kont  sieb  nieniand^  user  dem  ver- 
richten, das  ^er  brief  mit  graner  dinten  geschriben.  Herzog  Ge^Hrg 
von  Braunschweig  der  wolt  halt  den  preceptor  user  der  schaiden 
bezalen:  es  riet  einer  das,  der  ander  ein  anders.    ledoch  wardt  of 

sodizmal  beschlossen,  er  sollt  das  erst  schreiben  ein  brief  sein  lasen, 
und  da  im  aber  was  weiters  desshalben  zukeme ,  solt  ers  wider  in 
capitel  furbringen,  weiten  sie  ime  nach  irem  vermegen,  zu  allem  er 
fueg  hett,  so  rechtlich,  so  guetlich  berathen  und  verhelfen  sein; 
iedoch  megt  er  sich  bei  dem  potten,  so  den  brief  gepracht,  weiter 

»  erkundigen.  Also  schickt  der  Reingraf  darafter  in  der  stat  und  Heß 
den  potten  suchen.    Es  koiite  in  aber  niemands  finden,  dann  zue 
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achten,  er  wer  lengest  far  Beofelt  hinanß.  Grave  Bershart  von 
Eberstain  und  andere,  die  umb  diese  bossbait  wosten,  wolten  sichs 
zu  krank  lachen.  Damit  bleib  es  darbei.  Beaielter  Bein^praf  hat 
sein  gewonliche  haushaltung  zu  Weiersheun  zum  Thnm  gehapt,  so 

»er  im  stift  Straßburg  residiert.  Nun  war  er  aber  [916]  ob  den  fonf- 
zig  jaren  domherr  uf  dem  stift  Straßburg  und  der  senior  domals, 
derhalben  sich  entlichen  entschlossen,  sein  jubileum  zu  halten,  als 
er  auch  gethon.  Damit  aber  soUichs  mit  dester  mehr  solennitet  und 
herligkait  zugienge,  do  bracht  er  ain  grosen  äffen  mit  im  von  Cöln; 

ioder  war  uf  dem  tag  seines  jubilei  an  einer  Stangen  angelegt  im  dorf 
zu  Weiersheim.  Do  liefen  die  pauren  und  peurinen  alle  zu  und 
wolt  ain  iedes  das  mendlin  im  wolfbeiz  sehen,  und  war  nii  anders, 
dann  wie  die  batelenrer  iren  kram  ufschlagen.  In  der  kirchen  aber 
muest  der  pfarrer  predigen  nach  dem  ampt.    Der  hat  bevelch,  wie 

iftcr  ine  loben  sollt  und  im  seine  virtutes  herfurstreichen.  Das  hat 
der  pfarrer  mit  allen  trewen  gethon  und  in  also  gelobt,  darbei  zo 
speuren.  gewesen,  das  der  herr  und  der  pfarrer  in  ethicis  und  mo« 
ralibus  ganz  hoch  erfaren.  Es  ist  im  soUichs  jubileum  wol  zu  lieb 
worden  und  nach  allem  seinem  gefallen,  allain  hat  in  nit  wenig  be- 

80  Schwert,  das  er  zu  seiner  ehrenzeit  ein  bösen  deichen  gehapt.  Das 
hat  er  seinen  pauren  in  hochem  vertrawen  dagt  und  sie  den  schaden 
sehen  lasen,  and  ist  gutliche^n  zu  glauben,  s^ein  Annele,  das  er,  wie 
an  eim  andern  ort  gemeldet,  mit  so  groser  mue  entrainet,  wiewol 
es  vorhin  in  etlichen  herzugen  alle  leger  durchschloffen  gehapt.  Lab 

<5ain  solchen  gueten  hausrath  ander  den  kuchenbueben  und  garkdclien 
zu  Straßburg  nfgelesen  und  hab  in  damit  begäbet.  Solche  besich- 
tigung  seines  Schadens  an  ainem  solichen  ort  gemanet  mich  an  ain 
ainfeltigen  paurn  zu  Ganslöffelu,  ist  ein  dorf,  ligt  nnder  den  grafen 
von  Helfenstain,  in  der  herrschaft  Wisenstaig;  der  hat  auch  an  eim 

80  sollichen  heimlichen  endt  ein  schaden.  Der  kam  geen  Wisenstaig 
zu  der  alten  grefin  von  Helfenstain,  war  graf  Hansen  von  Sonnen- 
bergs dochter,  und  wolt  ires  raths  pflegen.  Damit  sie  aber  sein  ge- 
bresten  bösser  erkundigen,  nestelt  er  sich  uf  und  wolt  die  hosen 
überabziehen,  woverr  im  die  alt  grefin  das  zugelassen  oder  gestatet 

«»hett.  Im  geschach  gleich  wol  nichs  darumb,  dann  wissentlichen,  das 
er  sollichs  user  dorheit  und  lauter  einfeltigkait  het  begangen.  Aber 

« 
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der  Rcingraf  name  sich  nach  seinem  jubileo  der  gaistlichkait  sovil 
an,  das  er  za  zelten  za  Weiersheim  den  paurn  das  eTangeliam  po- 
stuliert; beschahe  geinainlich  nser  einer  postili,  darbei  der  Eilen- 
spaegel  gebunden  war.    Und  dieweil  er  aber  die  pfarr  daselbs,  da 

»enthaeb  er  manichmal  seinen  nmetling  oder  viearium,  gab  den  paaren 
das  Weichwasser  und  wolt  auch  die  kinder  teufen.  Dieweil  aber 
soilidis  dem  bischof  verweislich,  do  wardt  im  das  undersagt  und 
abgestellt,  dann  der  bischof  hieein  ein  einsehens  haben  mnest.  Das 
name  er  zu  einer  solichen  beschwerdt  uf,  das  er  gleich  baldt  hernach 

«»widerumb  hinab  in  den  stift  Cöln  gezogen.  Da  hat  er  sich  uf  ain 
ampt,  das  ime  vom  tomcapitel  uf  dem  landt  eingeben  worden,  ge* 
tlion.  Alda  ist  er  in  wenig  jaren  hernach  gestorben.  Got  gnad  ime 
und  allen  christgleubigen  mentschen! 

'*'  [1537]  Diser  Reingraff  hat,  wie  oblut,  unter  andern  beneficien 

15 and  gaistlichen  guter  gehapt  die  p&ur  zu  Weitershaim  zum  Turn; 
die  hat  m  wol  etwas  jars  ertragen  und  ist  bei  seinem  besten  ein- 
kommen  gewest.  Gleichwol  er  ain  muetling  darauf  erhalten;  der 
hat  die  pfarr  versehen  und  die  spreier  genomen,  der  graff  aber  hat 
den  kernen,  id  est  die  best  nutzung,  behalten.  Nach  seinem  abstcr- 

«oben  do  ist  dem  bischof  Erassmo  von  Straßburg  die  coUatur  solcher 
pfarr  haimgefallen.  Die  hett  gleich  zwen  competitores  oder  werber 
bekommen,  als  nemjich  grave  Hans  Jacoben  von  Eberstain  von  wegen 
seins  sons,  grave  Hauprechts,  domheren,  und  dann  graff  Gottfrid 
Cristoffen  von  Zimbem.  Aber  der  bischof  hat  die  pfarr  graf  Gottfriden 

«Bconferirt,  iedoch  dem  jungen  grafen  von  Eberstain  vorbehalten  ain 
järliche  pension,  weldies  Zimmer  mit  gutem  willen  eingangen  und 
bewilliget.  Hiebe!  kan  ich  nit  verhalten,  das  der  bischof  seim  vet- 
tern, wie  iezgehört,  die  pfarr  haimlich  und  one  wissendt  seiner  rät 
gelihen.    Das  hat  die  rät  so  hoch  verdrossen,  das  es  dem  grafen 

30  hernach  ob  den  vier  oder  sechshundert  guldin  schaden  gebracht, 
also  hat  der  from  biscliof  das  schwert  von  sich  geben,  et  totus  pen- 
det  a  suis  consiliariis,  darf  nit  höher  gutzen,  dann  sie  wollen.  Das 
sollt  ein  ieden  fursten  oder  regenten  billich  ein  warnung  sein,  das 
er  sich  nit  so  gar  ließ  regieren.     Wir  haben  noch  ein   sollichen 

«gaistlichen  fursten  in  deutschen  landen,  der  lasst  auch  dergestalt, 
aber  nur  etlich  seiner  gehaimen  rät  sich  also  gar  einthon  und  mai- 
steren,  aber  sein  fromkait  und  geschicklichait  macht,  das  im  vil  ain 
grösers,  das  doch  strafflich  sein  möcht,  soU  übersehen  und  gut  ge- 
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macht  werden.  * 

leb  kan  nit  nnderlaseu  zu  sagen  von  denen  enten ,   die  er  In 
Holandt  in  seiner  jugendt  mit  dem  bogen  geschossen.    Derselbigen 
wilden  enten  hat  er  uf  den  temmen  in  Hollandt  uf  ein  zeit  sotII 
6 geschossen,  das  er  die  mit  den  [917]  kragen  nnder  die  gurtel  ge- 
stoßen und  aller  mit  behenkt  gewest.  Mit  den  wolt  er  der  herbrig 
zu  drachten.    Er  hat  sich  aber  uf  den  demmen,  seltmals  das  landt 
voller  wassergrebeu  und  canal,  also  vergangen  gehapt,   das  er  nit 
gewist,  wohinauß.    ledoch  ist  er  Aber  alle  greben  gesprungen,  ebne 
10  ein,  der  ist  im  zu  weit  gewesen.    Also  bat  er  aiu  halben  spieß  ge- 
nommen und  an  dem  selbigen  hinüber  zu  springen  sich  understanden. 
Wie  er  sich  aber  am  spieß  binauTgelassen  und  also  ufrecht  im  canal 
gestanden,  hat  er  vermerkt  und  abgesehen,  das  er  den  sprnng  za 
kurz  mit  dem  spieß  gefasst  hat;  derhalben  er  im  Inft  sich  erbept 
16  und  Aber  sich  geschwungen.  Damit  hat  er  den  spieß  nser  dem  mos 
und  wol  umb  drei  eilen  hoch  oder  mehr  den  spieß  weiter  und  furauß 
gesetzt.  '  Nacbgends,  wie  er  sich  hüniber  gelasen,  hat  er  das  landt 
blößig  erraichen  megen;  iedoch  ist  er  mit  allen  seinen  antvögehi 
glücklichen  hinüber  kommen.   Ich  glaub,  im  sei  die  feindtschaft,  die 
20  er  in  Hollandt  überkomen,  daher  entsprongen,  das  er  so  vil  ant- 
vögel  geschossen,  schaden  im  wasserfoi*st  gethon ;  dann  er  ist  ainmal 
grafBemharten  von  Eberstain  im  obcrn  Elsas  undSunkew  entkörnen, 
do  hat  er,  Reingraf,  und  alle  seine  diener  hämisch,  auch  spieß  und 
hauben  gefuert.    Als  in  aber  graf  Bernlmrt  befragt,  was  dise  rus- 
26  tung  bedeute,  hat  er  im  in  hochem  vertrawen  anzaigt,  wie  er  grose 
feindtschaft  in  Hollandt  hab.    Er  sagt  uf  ein  zeit,  wie  im  paurenkrieg 
ain  solliche  hitz  gewest,  das  er  einmals  sein  kuriß  undertags  abge- 
zogen; do  wer  derselbig  so  haiß  gewest,  das  er  gleich  schmalz  und 
air  darin  geschutt  und  die  air  darin  hett  bachen  lasen.    Das  ist  so 
30 wol  zu  glauben,  als  do  herr  Hans  Jacob  von  Landow  sprach,  sein 
vetter,  der  von  Riethain,  wer  drei  jar  in  eim  waserbadt  gesessen,  het 
darin  gössen,  geschlaffen,  auch  das  weib  mehr,  dann  ein  kändt  von 
ime  also  im  badt  empfangen. 
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Von  etlichen  lecherlichen  nnd  gn^eten  scliwenken,  die  sich  in 
werendem  sinodo  zn  Zabern  am  hoff  begeben,  auch  von  dem 
probst  Schmidhenser  von  Straßbnrg  nnd  seinem  alten  knecht 

Oallen. 

fi  Umb  die  zeit  do  wardt  ein  sinodas  zu  Zabern  gehalten,  daranf 
neben  andern  tomcapitolarn  von  Straßbnrg  erschinen  herzog  Georg 
von  Braunschweig  und  gi*af  Jacob  der  Reingraf.  Die  kamen  eins 
mals  ob  der  taffei  von  wegen  des  paurenkriegs  mit  reden  an  ain- 
andeni,  ain  ieder  wolt  die  paurn  zu  Scherweiler  und  bei  Zabern 

««geschlagen  haben.  Aber  herzog  Georg,  den  hernach  die  von  Straß- 
bnrg in  einem  passquiHo  den  robustum  venatorem  haben  genannt, 
nberschrue  den  Reingrafen,  und  damit  wider  ein  schimpf  uf  die  pan 
wnrde  gepracht,  do  fragt  bischof  Erasmns  den  Reingrafen,  wievil  er 
doch  wol  kinder  het  von  seinen  mögten  überkommen.    Do  bekannt 

<»er  ime,  nur  drei  nnd  zwainzig,  under  denen  kindern  allen  gedecht 
er,  nit  mehr  sein,  die  sein  weren,  dann  nur  die  zwei  lotsten.  Der 
[918]  canzler,  doctor  Ghiistof  Welsinger,  war  zugegen;  der  kunt  nit 
sdiweigen,  sprach:  «Gnediger  herr,  ich  het  vil  ehe  vermaint,  die 
ersten  weren  Ewer  Gnaden  gewesen.»   Aber  der  Reingraf  betheurts 

30 hoch,  das  der  bischof  und  iederman  vor  lachen  wolt  zerbrochen  sein. 
Er  het  ain  aigens  gebett  gemacht,  war  wunderbarlich  ding.  Das 
ließ  er  die  bald  grafen  von  Zimbern,  domherrcn,  auch  des  bischofs 
hofmaister,  war  ain  geschickter,  alter  edelman,  hieß  der  Reich,  het 
dem  bischoffen  von  Straßburg  vil  jar  gedienet,  in  hochem  vertrawen 

SA  sehen,  wie  inen  doch  das  gefiel.  Der  Reich  aber,  wie  er  das  hört, 
sprach  er:  «Ach  herr,  was  gon  ii*  mit  dem  gotlosen  ding  umb? 
beten,  wie  von  alter  her !  ich  mags  warlich  nit  hören».  Damit  gieng 
er  davon,  und  wen  er  sein  gebet  ließ  sehen,  der  wolt  im  nichs 
lassen  darauß  geen,  also  muest  er  ime  sein  gebet  selbs  behalten. 

30  Aber  uf  bemeltem  sinodo  zu  Zabern  haben  sich  sonst  noch  allerlm 
gueter  hendel  begeben,  dann  es  war  neben  andern  prelaten  und 
denen  furnembsten  gaistlichen  userm  bidthum  alda  herr  Jacob  Schmidt- 
heuser, probst  zum  jungen  Sant  Fetter  von  Straßburg.  Der  spilt 
eins  abends  nach  dem  nachtessen  mit  dem  bischof,  auch  mit  grave 

8>  Engelharten  von  Leiningen  und  andern.  Nun  het  der  bischof  ein 
narren  am  hof,  hieß  Yicenz,  man  nampt  ine  aber  nurGenz;  der  war 
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aia  lauters  kindt,  aber  so  er  recht  erzarnt,  war  es  ein  rechter  böser 
esel.  Dei*6elbig  gieng  umb  den  discb,  da  fieng  in  graf  Engelhari  an 
za  vexiern  und  zu  plagen.  Damit  macht  er  den  narren  so  misinnig, 
das  er  dem  guten  alten  probst  zulief  (der  sas  an  aiuem  ort  der  daffel), 

iund  erwuscht  in  bei  der  grosen  rotten  nasen,  in  maßen  das  dem 
selbigen  die  angen  übergiengen.  Er  wolt  in  auch  im  zorn  nit  geen 
lassen,  sonder  hub  im  vergrimmen  so  hart,  das  die  edellcui,  so  vor 
disch  standen  und  ufwartetcn,  zu  schaffen  hetten,  den  probst  zu  er- 
ledigen und  den  narren  mit  gewalt  von  ime  zu  bringen.    Es  war 

10  der  bischof  so  zornig,  das  er  mechte  von  sinnen  kommen  sein,  gab 
den  edelleuten  und  paigen  bevelch.  Die  nammen  den  narren,  fürten 
ine  hinauß,  mit  im  die  siegen  hinab.  Der  wardt  zu  kuchen  gefüett 
und  pach  vortheil  erstrichen.  Gieng  im  auch,  wie  bischof  Hangen 
von  Costenz  narren,  als  dersiblbig  den  burgermaister  von  Rotweil, 

13  genannt  Augustin  Mossner,  sein  grose  oasen  aus  bischofs  taffei  nf- 
huebe,  sprechende:  «Du  hast  ain  grosen  nasen»,  und  als  er  darum 
von  truchseßen  gestrafft,  sprach  er  widerumb :  «Ei ,  wol  ein  kleins 
nesslin.»  Der  bischof  wardt  zornig,  befalcb,  den  harren  auch  zu 
stenppen.    So  sprucht  er :  «Mueß  ich  dann  von  deiner  nasen  wegen 

'io  gestrichen  werden?  ich  thett  dir  darauf i»  Aber  sie  fueren  mit 
ime  fort. 

*  [1ÖÖ6]  In  solchem  fal  gieng  es  grave  Johannen  von  Wager- 
land, er  war  aber  seins  geschlechts  ain  grave  von  Holstain,  aber  mit 
aim  sorgclicher  ende.    Derselbig  het  auch  ain  soUichen  naiTen,  der 

iö  war  ime  so  lieb,  das  er  nit  wol  kunt  one  in  sein,  er  mußt  auch  den 
merertail  neben  im  zu  disch  sitzen,  damit  er  den  narren  gleich  nabe 
gnug  an  im  het.  Uf  ain  zeit  do  vexirten  die  knaben  vor  disch  den 
narren,  das  sie  in  gar  erzürnten.  Was  sollt  beschehen?  Der  narr 
thet,  wie  sein  art,  erwuscht  ain  groß  baiu,  das  one  gefcrd  uf  dem 

so  disch  lag,  das  warf  er  unversehens  seim  herrn,  dem  graffcn,  ins  an- 
gesicht.  Der  wurf  gieng  so  hart  an,  das  er  seim  herrn,  dem  graffen, 
das  ain  aug  außwarf.  Hernah,  do  der  schad  beschehen  war,  do 
mußiget  sich  der  graff  des  narren,  aber  es  war  zu  spatt.  Es  sagt 
menigdich,  es  wer  ime  recht  beschehen;  domit  mußt  er  den  spott 

85  zum  schaden  haben.  * 

Aber  ad  propositum.  Graf  Engelhart  von  Ldningen  war  an 
dem  äUem  schuldig;  der  trib  vil  maisterleskait  am  hof,  dann  er  war 
vom  alten  bischof  Wilhelm  erzogen  worden ,  der  het  im  alles  nadi- 
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gelassen.  Et  sdiuef  und  machts  zu  hof,  wie  er  nnr  wolt,  es  dorft 
im  weder  bischof  oder  1)ader  einreden.  Es  kam  anch  selten  etwar 
geen  faof,  der  seines  gespais  sicher  vor  ime  wer;  dess  war  auch  der 
bischof  selbs  von  ime  zn  zeiten  nit  vertragen.  Gemanet  mich  vast 
»an  herr  .  .  .  von  Bidenfeldt,  war  ein  domherr  zu  Menz  und  ain 
wundergroser  spaivogel,  von  dem  wenig  unberämet  komen,  sonder- 
lidion,  wa  ime  ain  Schwab  zu  banden  stieße,  der  muest  sich  leiden. 
Gleü^wol  er  zu  zeiten  auch  geschwaigt  wardt  und  seinen  tail  wol 
darvon  truege,  als  im  ainest  von  graf  Johann  Christof  von  [919] 

i«Zimbem  zu  Menz,  wie  derselbig  uf  ain  residenz  geen  Cöln  raisete, 
begegnet.  Der  brach  ime  alles  sein  gespai  und  vexieren,  sagt  im 
dameben  von  seiner  haushaltung  und  mägten.  Damit  bracht  er  die 
qpaikatzen  dermasen  in  harnasch,  das  er  entlaufen  und  sidi  ver- 
kriechen muest,  auch  manich  mal  hernach  hören,  er  solte  sich  wi- 

liderumb  an  den  Schwaben  reiben. 

Das  ich  aber  widerumb  uf  grave  Engelharten  kom,  so  ist  der- 
selbig in  wenig  jaren  hernach  gestorben  und  ist  nie  beheirat  gewest. 
Hat  die  grafschaft  Daxpurg  ingehapt  und  seins  brneders,  grave  Em- 
michen, sonen  wol  hausgehalten.   Seiner  karkheit  und  anderer  wun- 

xoderbarlicher  hendel,  die  er  bei  seinen  tagen  gehapt,  wer  ain  sonderer 
tractat  zn  machen,  dann  er  ain  geschwinder  lei  gewesen  und  ist  nun 
des  alten  bischofs  zucht  genennt  worden.  Es  sollte  einen  hiebei 
iftsonderhait  verwundem,  das  die  fursten  und  die  bischof  also  ir 
kurzweil  und  woUust  in  sollichen  kindischen  und  dorediten  leuten 

15  suchen ,  darin  doch  pei  keinem  rechten ,  verstendigen  mentschen 
einiger  wollust  sein  kan,  vil  weniger  in  ernstlichen  Sachen,  zu  er- 
hs^tung  landt  und  leuten,  zu  gebrauchen  oder  dienstlich  sein  kinden. 
Es  hat  gleichwol  der  alt  bischof  Wilhelm  von  Strasburg,  der  doch 
bei  seinen  zeiten  für  ainen  sondern  fumemen  und  weisen  bischof  ist 

»•geachtet  worden,  auch  ein  sollichen  kindtlichen  mentschen  bei  sich 
zu  hof  gehapt.  Der  ist  deglichs  neben  ime  bei  der  tafel  gesessen 
und  sich  zu  zelten  also  entrichten  lasen,  das  er  mermals  dem  bischof 
selbs  ins  bar  gefallen  und  den  vor  frembden  und  haimischen  wol 
erraufet  hat.    Ich  hab  selbs  von  graf  Gouradten  von  Tübingen  ge- 

8b  hört,  der  dann  von  bemeltem  bischof  von  jugendt  uf  erzogen  worden, 
das  er  zu  oftermal  vor  der  tafel  gestanden,  dem  narren  haimlich 

« 
18  und  19  Emmicheii]  bs«  Emmiuchen. 
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gewunken  oder  sonst  ain  zaichen  geben,  ds^rdorch  der  narr  zn  zorn 
bewegt  worden,  das  .er  dem  bischof  zum  haar  griffen  and  wol  er- 
zaaset hab.  Und  wiewol  sich  der  bischof  mehrmals  anderstanden, 
za  erkandigen,  wer  ime  doch  solchs  zurichte,  hab  iedoch  der  narr 

bdas  nit  anzaigen  oder  vermelden  kttnden,  und  hiemit  hat  sich  der 
bischof  bei  vUen  veracht  gemacht  und  ist  im  von  den  yerstendigen 
zu  grosem  unlob  zugemessen  worden.  Zu  gleicher  weis  der  churforst 
von  Cöln,  war  ein  graf  von  Oberstain,  einest  auch  ein  sollichca 
gecken  zu  hof,  hieß  der  Daubenhen,  der  war  ime  lieber,  dann  schier 

10 alle  seine  rät;  war  stettigs  umb  ine,  es  wer  uf  reichs-  oder  andern 
tagen.  So  dann  die  forsten  zusammen  kommen,  uf  der  gassen  oder 
sonst f  und  das  der  narr  in  gepreng  hörte,  das  einer  zum  andern 
sprach:  «Ewer  Lieb  setz  uf!»  wie  dann  die  fursten  im  geprauch, 
so  thettc  er  auch  also,  sprang  von  einem  fursten  zum  andern,  zer- 

15 warf  die  arm,  sprechende:  «Ewer  Lieb,  setzend  upp!  setzendt  appl 
lieben  herren!  mein  her  zech  hennl»  Der  merertail  zuseher  lachten 
darzu,  aber  die  verstendigen  lachten  vil  mehr  des  churfursten,  das 
er  ab  einer  solchen  dorheit  sovil  gefallens  hett. 

*  [1409]  Diser  erzbischof  Hörman  war  ain  großmuetiger  fürst; 

so  er  het  zugleich  auch  das  bisttum  Padenborn.  Pieweil  aber  derselbig 
Stift  vil  anstöß  mit  den  vemachpurten  fursten  und  dann  den  sclmap- 
hanen  vom  adel,  also  das  schier  nimmer  kein  frid  do  war,  da  ward 
er  getrewlichen  schützen,  auch  mehrmals  zu  inen  sagen,  sie  sollten 
getrost  sein  und  sich  nur  wol  vor  den  weifen  fursehen  und  hueten, 

2&  dann  vor  iren  feinden  getrawte  er  sie  mit  der  hilf  Gottes  wol  zu 
beschurmen,  wie  er  auch  thette.  * 

Bemelter  narr  war  bei  den  grafen  von  Königstain  vil  jar  ge- 
wesen und  von  jugendt  bei  inen  erzogen  worden.  Die  betten  ine 
den  churfursten  von  Cöln  zu  eim  grosen  present  zugestellt.    Man 

30  sagt  von  ime,  als  der  junger  graf  Eberhart  von  Kunigstain  geporen, 
hab  dieser  Daubenhenn  ein  solliche  liebe  zu  dem  kindt  geliapt,  das 
er  nit  anders  vermaint  oder  glaubt,  dann  das  kindt  sei  sein;  hats 
nur  sein  Eberge  genannt.  Und  wiewol  der  nan*  mit  sollicher  liebe 
furgefaren,  hat  er  iedoch  besorgt,  man  werde  ime  das  jung  kindt 

»»etwann  nemen,  derhalben  ers  uf  ein  zeit  gestolen,  mit  der  wiegen 
hinauß  in  waldt  getragen  und  das  in  die  hecken  verborgen.    Wem 

.ist  engster  gewest,  dann  dem  eitern  [920]  graf  Eberharten?  dann 
das  jung  Eberge  war  ein  ainziger  son.    Derhalben  muest  man  dem 
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narren  gacte  wort  geben,  und  giengen  yü  leut  mit  in  waldt.  le- 
doch  gab  Oott  letstlicfa  die  gnad,  das  man  den  gneten  jungen 
graf  Eberfaarten  nadi  langem  suchen  wider  fetndt.  Dem  selbigen 
graf  Ebeiiiarten,  als  er  erwachsen,  ist  ein  grefin  von  Nassow 
»vermelhet,  die  ime  ain  son,  graf  IHiilipsen,  geboren.  Der  ist 
hernach  der  letst  dieses  gesdiledits  gewesen.  Also  sein  dozu- 
mal  die  narren  in  groser  aditung  gewesen,  wie  auch  noch  heutigs 
tags  bei  vilen  im  gepraucb.  Es  haben  dieser  zeit  die  grafen  von 
Lupfen  ein  sollichen  doreditigen  mentschen,  haist  der  Jonas,  der 

nwurt  über  die  masen  lieb  und  wert  gehalten.  Ich  hab  von  graf 
Hainrichen  von  Lupfen  gehört,  der  spradi,  der  narr  wer  sein  gi*6ßte 
karzweil  und  weite  auch  sein  böstes  dorf  vil  lieber,  dann  den  nar- 
ren, verlasen.  Man  findt  mandien,  der  nem  seil  dorf  und  geh  dem 
grafen  ain  ganzes  landt  voll  sollicher  narren. 

»5  Und  seitmals  hieoben  des  probsts  Schmidheüsers  von  dem  jungen 
Sant  Petter  meldnng  beschehen ,  kan  ich  nit  underlassen ,  von  sei- 
nem absterben  und  was  sich  darunder  begeben,  zu  sclireiben.  Es 
ist  benempter  bropst  in  grosem  vermegen  gewesen,  der  auch  neben 
seinem  patrimonio  und  gaistlichen  prelaturen  wol  haus  gehalten.   Vil 

!«jar  hat  er  grafen  und  herren,  die  domherren  zu  Straßburg,  die  in 
residentia  waren,  zu  costgengern  gehapt  und  damit  auch  ain  anse- 
henlicbe,  statliche  barsdiaft  zusammen  gepradit.  Er  het  ein  alten 
knecht,  hieß  Galle,  het  im  gleich  wol  vil  jar  gedienet,  er  war  aber 
dameben  ein  groser  lecker  und  schwatzt  seim  herren,  dem  probst, 

tfwas  er  erfaren  mogte.  Damit  ridit  er  manichmal  vil  unfrids  und 
geheders  an,  das  ime  menigclich  abgönstig  warde.  Dargegen  aber 
so  war  diser  schwatzman  dem  probst  nur  dester  angenemmer ,  wie 
dann  vilmals  beschicht,  das  solciie  zudntler  die  aller  liebsten  sein. 
Das  beschach  auch  do.    Es  het  ime  der  guet  brobst  von  seines 

soschwetzens  und  licgens  wegen  ein  zinsbricf  für  funfzehenhundcrt 
gülden  hauptguets  verhaißen  im  testament  zu  vermachen  und  war 
auch  des  willens,  im  das  zu  laisten.  Aber  wie  dann  gemainlich 
beschicht,  das  die  alten  den  todt,  der  inen  so  gar  nahe,  nit  mer- 
ken oder  erkennen  megen,  das  beschach  aldo  auch.    Der  probst 

85  war  aber  seine  sibenzig  jar  alt,  gleich  wol  eins  geruewigen  und  ge- 
sunden alters,  darumb  verhoffte  er  imerdar,  noch  lenger  zu  leben, 
stalt  derhalben  sein  testament  und  legata  alles  uf  ain  ort.  In  des 
er  also  seinen  lotsten  willen  von  tags  zu  tag  anhankt  und  ufschub, 
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begab  sidi  einer  nacht  nnversehenlidi,  als  er  aabends  gesandt  and 
frölich  zu  bei  gangen,  das  er  in  derselbigen  nadit  ufgestanden  nnd 
gefallen,  in  welchem  fahl  in  der  gewalt  Gottes  oder  apoplexia  ge- 
troffen, das  der  gaet  man  also  in  ainer  nnmacht  vorm  bet  lag  biß 

6  gegen  tag,  dann  er  von  vil  zeiten  anher  gewon  W4s  gewesen,  allain 
in  der  cammer  zn  schlaffen.  Morgens  kam  sein  knecht  Galle,  klopft 
an  der  thur,  wie  er  vorhin  gewon  was.  Im  wolt  aber  niemands 
antwort  geben.  Das  stand  also  an  biß  wol  in  tag.  Do  fieng  dem 
Gallin  an  zu  grausen  und  brach  die  cammerthur  uf.    So  findt  er 

losein  alten  herren  ganz  tlbel  erfroren  und  schwach  vorm  bet  ligen. 
Also  war  er  nit  so  witzig,  wie  er  seinen  aignen  sachen  thuen  soUte, 
dann  er  bette  stillschweigend  ein  guldin  tausendt  oder  mehr  kün- 
den zwacken,  das  wer  ime  besteckt;  mögt  ime  hinnach  nit  so  guet 
werden.    Darumb,  wie  er  den  alten  probst  also  ligen  sieht,  er- 

15 schrickt  er,  facht  an  flberhiat  zu  schreien.  Damit  lief  das  gesandt 
aller  zu.  Sie  namen  den  probst,  so  vor  dem  bet  lag  aller  erkaltet, 
[921]  legten  den  wider  hinauf.  £r  kunt  aber  nit  reden  ^  gleichwol 
er  noch  lebte.  Solche  ding  kmnen  zu  oren  seinen  freunden  und 
verwandten,   deren  er  vil  zu  Straßburg.    Die  saumpten  sich  nit 

solang,  den  neehsten  der  probstei  und  der  cammer  zu,  da  sie  gedach-. 
ten,  das  silbei^eschier,  gelt,  brief  und  anders  zu  finden.  Ich  er- 
acht,  das  sie  lengest  darfor  sich  uf  ein  sollichen  nnversehnlichen 
ca3um  haben  gedacht  Sie  brachen  truchen  und  cästen  uf,  ires  ge- 
fallens,  namen,  was  inen  gefellig,  zu  iren  banden.  Der  guet  bropst 

SS  lag  darbe!  uf  dem  bet;  der  lept  glcjichwol  noch,  aber  er  kont  nit 
reden,  war  auch  nit  zuversichtlich,  das  er  lenger  wurd  leben  kan- 
den.  Dessen  nammen  sich  die  freundt  nichs  an,  betten  genug  mit 
dem  kistenfegen  zu  schaffen,  nach  der  leer  Horatii,  des  poeten, 
sagt: 

*^  „0  cives,  cives,  querenda  [pecünia]  primum  est? 

Yirtus  post  numos.*' 

Wie  nun  knecht  Galle  sieht,  wie  es  zugeet,  kumpt  im  sein 
zinsbrief  umb  die  funfzehenhundert  guldin  hauptguets  in  sinn.  Der- 
halben  ermanet  er  sein  herren  des  legats,  schreit  ime  in  die  oren; 


30   querenda]    hfl.    prlmom    qnerenda   est,   mit  aaslaßang  von  peconia. 
31  numos]  8.  Horatius,  Epistolanim  I,  ],  53^54. 
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damit  raaft  er  das  haar  uß  and  ti4b  ain  wilde  weis.  Aber  sein 
herr,  der  probst,  lag  alda,  wie  ein  block,  knndt  kain  antwnrt  dar- 
zn  geben.  Knecht  Galle  besorgt,  im  wnrde  nichs  werden,  als  auch 
hemadi  beschach,  nimpt  ein  dafel,  die  hept  er  dem  probst  far,  gibt 

sime  ein  kreiden  in  die  bandt,  sprechendt:  «Ach,  herr  probst,  ir 
haben  mir  lengestdenzinsbrief  nmb  die  1500  gnlden  vermacht,  wel- 
len ir  mich  nit  bedenken?  Mein  herr,  schreiben  ewem  willen  uf 
dtse  taffei!»  In  dess  kompt  der  probst  in  sollichen  tumnlt,  als  er 
im  bet  widernmb  erwärmet  und  man  ime  etliche  kraftwasser  an- 

10 gestrichen,  widernmb  zu  im  selbs;  wiewol  er  nit  reden,  so  sähe 
man  doch,  das  er  etwas  v^rstandt  bekommen;  dämm,  villencht  von 
dem  gesi^rai  seins  knechts  Galles  bewegt,  do  nimpt  er  die 
kreiden,  facht  an,  uf  die  taffei  zu  schreiben.  Darzn  half  ime  der 
Gali  getrewlich,  mit  der  ainen  handt  erhielt  er  ine  ufrecht,  mit  der 

lü  andern  handt  leitet  er  dem  probst  die  lamen  handt.    Wie  das  alles 
beschach,  fieng  den  freunden  an  zu  grausen;  die  besorgten,  der 
probst  megt  viUeucht  wider  ufkommen,   oder  es  wurden  inen  die' 
1500  gülden  entgeen.  Derbalben,  als  sie  lang  ires  gefallens  gemau- 
set und  den  äffen  wider  behalten,   do  umbstanden  sie  auch  des 

soprobsts  pet.  Sie  waren  nit  lang  da  gewest,  dem  probst  entgieng 
abermals  die  craft,  als  er  auch  bald  darnach  verschide.  Do  wardt 
der  firundt  einer  nit  unbehendt,  wie  sich  knecht  Galle  dess  nit  ver- 
sähe, da  far  er  mit  der  ainen  handt  über  die  taffei  und  thette  die 
geschrift  uß.   Do  het  Galle  wider  sovil,  als  er  vor  auch  het  gehapt. 

SB  Der  gestallt  sich  jemerlich,  er  fuert  ain  dag,  das  er  ain  sollt  er- 
barmet haben,  wover  er  sich  hievor  nit  der  masen  het  gehalten ,  das 
ime  menigclichen  abgunstig.  Also  wie  der  probst  verschaiden,  do 
namen  die  freundt  brief  und  anders  in  iren  gewalt,  dem  GaUin 
ward  das  zusehen  darvon,  der  muest  neben  den   1500  gülden  hin- 

sogeen,  und  wardt  im  nichs  weiters,  dann  das  sich  seiner  besoldung 
halb  bei  gueter  rechnung  befände.  Es  het  der  probst  ain  narren 
bei  sich  gehapt,  het  er  von  jugendt  uf  erzogen,  hieß  Fetter,  war 
gar  nahe  so  alt,  als  der  probst.  Der  nam  seins  herren  absterben 
so  hoch  uf,  das  er  in  kurze  darnach  auser  lauter  unmuet  anch  ist 

»gestorben,  ünder  allen  thoren  hab  ich  kainen  seines  gleichen  nie 
gesehen;  dann  wiewol  er  ain  lauters  kündt,  so  kunt  er  doch  ein 
haushaltung  [922]  zimlich  versehen.  Er  kont  uf  dem  markt  alle 
victualia  einkaufen  und  versorgen;  in  der  not  wüst  er  mit  dem  wein 
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und  d|i9  dem  keer  2Qgebört,  Wol  mnbgeen.  Er  kunt  disch  richten 
and  dem  vorder  wol  ufwarted.  So  man  gessen,  kunt  er  uflieben 
und  iedes  an  ort,  dabin  es  gehörig,  wider  behalten.  So  senbert 
er  das  bans,  das  der  probst  kain  natzlichern  bausknecbt  oder  die- 

ß  ner  het  kanden  bekommen.  Darneben  bat  ^r  dem  probst  und  seinen 
gcsten  vil  karzweil  gemacht  Er  war  von  vil  jaren  her  also  beredt 
und  wüst  auch  nit  anders,  dann,  so  er  ein  krepsschalen  oder  ein  ... 
bain  von  einer  hennen  uf  der  nasen,  das  er  derweil  nnsiditbar 
were.    Damit  ist  vil  schlmpfs  mit  ime   getriben  worden.    So  der 

10  probst  gest,  wardt  im  unversehens  ein  krebsschal  oder  ein  hennen- 
bain  uf  die  nasen  gesetzt,  so  vermaint  er  grundtlich,  man  gesehe 
ine  nit.  Es  thette  auch  menigdich  dergleichen,  fragten  dann:  «Ach, 
wo  ist  uns  der  Fetter  hinkommen?»  Das  gefiel  im  und  stellt  sich 
dann  in  ein  winkeL    Sprach  der  ein:   «Mich  befrembdt,   das  Fetter 

1!^ verloren»,  sagt  der  ander:  «Der  böswicht,  der  dieb  ist  hinanß, 
abermals  ein  schaff  zu  stelen  oder  ain  katzen  zu  schinden ,  so  ver- 
*kauft  er  den  balg  eim  kursner  für  ein  bocMel.»  Das  kundt  der 
narr  nit  erleiden,  ergrimpt  in  dem  selben,  iedoch,  dieweil  er  grundt- 
lich vermainte,  er  were  unsiditbar,  so  standt  er  still  und  verdruckt 

20  sein  zorn.  Sollich  affenspill  trib  man  lang  mit  ime.  Letstlich  kam 
ainer  und  stieß  im  die  krepsschalen  ab  der  nasen,  als  ob  es  unge- 
ferdt  beschehen,  sprechende:  «Sihe  Fetter,  bistu  da?  Wir  haben 
alle  vermaint,  du  seiest  dussen  gewest.»  So  ladit  er  dann  nnd 
sagt:  «Ja,  ich  kom  aller  erst  vom  vischmark,  ich  hab  das  oder  das 

«&ußgericht»  etc.  Man  muest  in  zu  zelten  vexieren  und  ei*zurnen, 
damit  ime  der  spiritus  exdtlrt,  er  were  sonst  seiner  melancolei  halb 
in  krankliait  gefallen,   wie  man   gemainlich  sprucht:   «Die  narren 

,  mueßen  getriben  und  gelebt  sein,  oder  sie  verderben  nnd  verligen 
sonst»;  iedoch  das  man  sie  nit  gar  übertreibe,  es  mags  sonst  andi 

80  nit  thuen. 

Wie  grave  Johann  Christof  von  Zimbern,  domdechant,  nnd 
sein  brueder,  graf  Ootfridt  Christof,  die  oblegia  und  gaist- 
liche  gueter  zu  Straßbnrg  von  grave  Bernharten  von  Eber- 

stain  überkommen. 

86  Bei  ainem  jar  nngefariich,  oder  etwas  mehr,  vor  dem  schmal- 
kaldischen  krieg,  do  haben  die  bald  gebrueder,  der  domdechant  und 
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graf  Gotfridt  Christof  von  Zimbern,  das  cammerat,  archidiaconat 
und  andere  oblegia  und  gaistliche  gueter  von  irem  schwager,  graf 
Bernharten  von  Eberstain,  bekommen,  und  das  ußer  der  ursach. 
Graf  Bernhart  ist  vil  jhar  uf  dem  stift  Straßburg  gewest,  und  die- 

ftweil  er  sonst  kain  prebenda,  hat  er  stetigs  [923]  uf  diesem  stift 
residirt,  darumb,  so  was  von  emptern  oder  andern  gaistlichen  gue- 
tem  ledig  worden,  hat  er  sich  also  darein  geschickt,  das  ime  das 
alles  zu  seinen  banden  worden.  Zu  dem  war  er  ain  gueter  haus- 
halter, stand  im  auch  darneben  ain  gluck  zu,  so  es  anders  ist  ein 

10 gluck  zu  nennen,  von  bischof  Ei'assmo  zue  Straßburg,  umb  mehr 
dann  ain  tausendt  guldin,  die  ime  vom  bischof  darumb,  das  er  ime 
zum  bisch  tum  geholfen,  ad  dies  vitse  geraicht  worden.  Auch  hat 
ine  die  ortenbergisch  freundtschaft  von  des  Salamanca  und  seiner 
Schwester  kinder  jerlich   und  so  lang  er  die  verwalten,   umb  ain 

16  tausendt  guldin  genutzet,  die  ime  darvon  sein  geben  worden.  Mit 
sollichem  allem  er  sich  dermasen  gebesseret,  das  er  sich  hernach 
die  predicanten  zu  Straßburg  dester  leuchter  hat  bereden  lassen, 
sich  widerumb  in  den  weltlichen  standt  zu  begeben.  Sonderlichen 
aber  betten  ine  dieselbigen  gotlosen  buchen  mit  iren  glaten  werten 

lodohin  beredt,  er  wurde  oder  mochte  in  dem  domherrenstandt,  so 
doch  nur  vom  deufel  und  desselbigen  anhengern  erdicht  und  fur- 
bracht  worden,  nit  sellig  kinden  werden,  und  solch  leben  were  von 
mentschen  erfunden  und  angenommen,  in  kainer  hailigen  geschrift 
begrundt.    Neben  dem  lagen  sie  im  teglichs  in  oren,  er  solte  sich 

»3  verheiraten,  wovor  er  anders  für  Grotes  angesicht  begerte  zu  kommen. 
Darzu  allegirten  sie  im  die  spruch  Pauli,  darzu  dienstlich.  Nun 
war  aber  ein  junge  hcrrin,  eine  von  Bar,  des  alten  Niclaus  Zieglers 
dochter,  so  bei  kaiser  Maximiliano  in  hochem  ansehen  gewesen  und 
die  herrschaft  Barr  überkommen,  von  dero  sich  genempt  und  ge- 

B»schriben  het,  die  wardt  von  irer  muetter  zu  Straßburg  neben  der 
eitern  dochter,  die  des  reichen  Conrads  Johanns  sone  het,  erzogen, 
und  war  ainer  sollichen  furbindigen  schöne,  das  sie  auch  ein  vil 
weisern  und  verstendigern  zu  einem  thoren  het  megen  machen.  An 
dero  het  sich  graf  Bernhart  also  erliebt,  das  ire  brueder  ime  die 

16  zur  ehe  versprochen.  Gleichwol  das  in  aller  stille  zugieng  und  die 
heiratsabrede  vermocht,  das  solichs  noch  etliche  jar  solt  verborgen - 

* 

20  8o]  hs.  oder. 
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lieh  und  haimlich  gehalten  werden,  wie  dann  alte  sprnchwörter 
das  kein  weiser  man  kein  kleine  dorheit  thoe,  auch,  so  ain  alter  |^ 
zu  einem  narren  gerathe,  so  übertrefe  er  umb  etliche  pfundt  ain 
jungen  gesellen.  Sollichs  alles  wardt  mit  vorwisstn  und  rath  der 
sfurnembsten,  als  des  Buzers,  Hedionis  und  andere?  predicanten  zu 
Straßburg  gehandlt ;  die  kanten  dem  gueten  herren  des  helmlin  j  ^ 
durch  das  maul  streichen,  beretten  in  auch  dohin,  demnach  sie  alle  - 
geheim  der  stat  und  des  schmalkaldischen  pundts  wüsten ,  das  in  j  ^ 
wenig  jaren  der  krieg  in  religionssachen  angeen,  kaiser  Carle  und 

10 alle  seine  anhenger  in  deutschen  landen  vertriben  wurden,  das 
evangelium  frei  gelert,  auch  alle,  die  dem  selbigen  anhengig,  mit 
höchsten  ehren  begabt  wurden,  uf  mainung,  als  ob  sie  die  saclien 
alsdann  dahin  richten  weiten,  das  er  ain  weltlicher  bischof  zu  Straß- 
burg  sein  sollte.     Mit   solichen    giftigen    schmaichl[924]reden  und 

15  räthen  bezwangen  sie  des  fromen  grafen   verwundt   herz ,   das  tag  | 
und  nacht  nur  an  die  von  Bar  gedacht,  das  er  sich  so  weit  vergaß  j 
und  nit  allain  das  weih  nam,  wie  obgehört,  sonder  auch  alle  seine 
beneficien  und  gaistliche  guetere  hinweg  gab.  Und  seitmals  die  ob- 
legia  und  empter  bei  den  tausendt  gnldin  und  darob  jerlichen  er- 

«otruegen,  do  bot  er  dem  domdechant  und  seim  brueder,  graf  Golfridt 
Christofen,  die  resignation  derselbigen  ane  umb  drei  tausendt  gnl- 
din.   Die  underhandlung  beschach  durch  herr  Lorenzen  Schwanen, 
war  dozumal  ein  underschaffner  uf  dem  stift.  Der  ließ  sich  zu  allen  i 
setein  gebrauchen,  und  sonderlichen  in  sollichen   handlungcn  and  ^ 

aspratiken  do  kunt  er  wunderbarlich   uf  dem  sail  laufen.    Nit  mag  1 
ich  wissen,  was  interesse  derselbig  pfaff  darvon  gehapt.    Nun  ist 
nit  weniger,   er  het  die   resignation  deren   gueter   umb  ein  guets 
höcher   gegen   andern  seinen    mitcapitularn  bringen  künden,  aber 
er  gab  domals  für,  er  gonte  es  seinen  schwegern  vor  andern;   ließ  j 

»oauch  darbei  vermelden,  das  er  die  seinen  jungen  vettern  nit  kante  ^ 
zustellen,  seitmals  ime  sein  brueder,  grave  Wilhelm,  wenig  darainb  | 
wurde  ufstehn  lasen.  In  soma,  es  kam  dahin,  das  die  baid  gebrue- 
der,  der  herr  domdechant,  auch  graf  Gotfridt  Christof,  iren  herren 
vatter,  auch  desselbigen  baide  gebrueder  ansuechen  liesen  umb  hilf  ' 

86 und  rath,  diese  empter  und  oblegia  zu  bekommen,  und  wardt  tob   | 
irem   weltlichen   brueder,   graf  Frohen   Christof,   sovil   practiciert, 


6  helmlin]  hs.  hemliD. 
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das  die  alten  herren  hierin  bewilligten.  Das  gelt,  drei  tansent  giil- 
din,  wardt  zu  Straßburg  bei  dem  gronen  Werd  nfgonommen  und 
graf  Bernharten  umb  die  resignation  zugestelt;  darnnib  sich  die 
drei   alten  herrn  gemainlichen   verschribcn.    So   erlangt  der   dom- 

6dechant  die  confirination  darüber  bei  dem  alten  domprobst,  herzog 
Hainrichen,  dem  pfalzgrafen,  war  bischof  zu  Freisingen  und  Wormbs. 
Aber  in  sollichcr  pratik  do  kämmen  graf  Johann  Wernher  und  sein 
brueder,  graf  Wilhelm  Wernher,  sampt  dem  alten  Hannsen  ülen 
von  Kotweil  geen  Hasslach  ins  einziger  thal;  so  raiseten  die  jungen 

10 herren  von  Straßburg  herauf  mit  herr  Lorenzen  Schwannen.  Do 
verainigten  sie  zu  allen  theiln  sich  der  oblegien,  auch  des  gelts 
darum.  Neben  den  gescheften  do  war  nun  question  de  faire  grand 
tort ;  so  kunten  die  alten  herren  des  ülen  nit  mueßig  geen.  Darumb 
über  ein  morgenessen  do   kam   under  andern  trachten  ein  voresen 

15 uf  den  disch,  waren  faist  gesotten  kutteln;  dieweil  aber -der  ül  ein 
dicker,  faister  man,  auch  ain  Galler  zwilche  wammas  anhette,  das 
ime  ganz  genawhe  anlag,  do  nam  graf  Wilhelm  Wernher  dersel- 
bigen  faisten  kutelbletz  einen,  warf  ine  dem  ülen,  der  gerad  gegen- 
über säße,  dermasen  apposite  an  die  brüst,  das  er  ime  faiste  halb 

20 am  wammas  klebt  und  hangen  blib.  Darneben  so  sprntzt  die  faiste 
under  das  angesicht.  Ab  dem  nam  der  ül  ein  solchen  verdruß, 
wie  er  die  andern  all  lachen  sähe,  das  er  den  kutelbletz  trwuschte 
und  warf  den  wider  herüber  nach  graf  Wilhelm  Wernhern.  [925] 
Derselbig  aber,   wie  er  den  wurf  ersieht,   duckt  er  das  haupt;   da- 

ssmit  get  der  kutlbletz  über  sich  an  die  wandt;  do  bleibt  er  seiner 
großen  faiste  halb  auch  hangen.  Es  wardt  von  solches  tischtur- 
niers  wegen  [ein  sollicher  Icrman]  und  ein  sollichs  gelechter,  das 
kaum  einer  sein  aigens  wort  gehören  mögt.  Es  hat  hernach  herr 
Hanns  freiherr  von  Haidegk,  so  domals  uf  Hausen  wonete,  mermals 

sogesagt,  da  er  von  solcher  tagsatzung  gewisst  und  das  die  herren 
so  ffülich  gewest,  er  weit  auch  kommen  sein  und  inen  haben  gesell- 
schaft  gelaist.  Aber  die  gröst  ursach  sollichs  galisierens  war  der  alt 
Hanns  ül.    Dem  warden  neben  andern   diese  schalkhait  zugericht. 

* 

2  bei  dem  groneu  Werd]  d.  i.  im  Johanuitercloster,  s.  Königsboveu, 
KIsassische  uud  Straßburgische  Ohroniclie,  ...  von  Johann  SchUter  s.  279,  c. 
12  lind  13  question  bis  tort]  lis.  qnestio  de  fari»  grane  tliort.  27  ein  sol- 
licher lerman]  entweder  ist  etwa  so  zu  ergänzen,  oder  es  ist  das  folgende 
aod  wegzulaßen. 
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Er,  ül,  het  den  geprauch,  das  er  ain  besondern  wetschger  ließ 
nachfieren;  darin  het  er  weise  vatzanetle,  schlafhauben ,  scherdüe- 
cher  und  anders,  in  wolschmeckenden  duechern  eingemacht.  Das 
erfueren  die  jungen  herrn,  und  als  sie  vernammen,  das  sie  gegen 

»irera  herrn  vattern  und  vetern  desshalben  nit  unrecht  thetten,  lie- 
sen  sie  dem  Ulen  haimlich  etliche  ratzen  und  todte  mens,  auch 
Speckschwarten  und  lichtstumroel  zu  selbigen  fatzanetlin  und  schlaf- 
hauben legen  und  den  wetschger  wider  beschließen.  Als  nun  die 
herren  bei  ainandern,   manglt  einem  ein  weiß  fatzanet  (war  aber 

la  alles  ein  angeschiffte  sach) ;  also  wolt  der  Ul  ains  darleihen,  fordert 
seinen  wetschger.    Der  ward  ime  gepracht.   In  dem  so  findt  er  die  • 
obgeschriben  haab.    Wer  war  zorniger,  dann  er?  Es  lachet  ieder-  | 
man. '  Das  verdroß  ine  noch  mehr,  und  kundts  doch  niemands  zei-  i 
hen.    Derhalben  wurft  er  in  ainem  wunder  alles,  so  im  wetschger  | 

uwar,  eins  nach  dem  andern,  zum  fenster  hinauß  an  die  gasen.  Zu  1 
letst,  als  der  wetschger  leer,  wurft  er  den  auch  hinauß.  Grave  i 
Johann  Wernher  het  ein  diener  bestelt,  der  standt  uf  der  gasen 
und  las  im  die  leinwat  und  anders  widerumb  uf,  das  nichs  verwust 
warde.    Der  Hanns  Ül  markt  wol,  das  ime  grave  Hanns  Wernher 

todiz  nasenspill  zugericht,  darumb,  damit  er  im  auch  widergelte,  do  i 
bracht  er  ain  anders  uf  die  ban.  Es  waren  noch  etliche  alte  schul-  I 
den ,  die  der  alt  herr  nit  bezallen  wolt,  vorhanden ,  hetten  die  jun-  \ 
gen  herren  vor  jaren  hin  und  wider  gemacht.  Die  kamen  durch  i 
den  ülen  herfur,  rieht  an,  das  an  alten  herren  derhalben  ain  pilt 

sftbeschach,  und  redt  er  auch  darzu.    In  somma,  es  kam  dahin,  das    1 
der  alt  herr  die  schulden  bewilliget  zu  bezallen  und  allen  uucosten,   | 
zu  Hasslach  ufgeloffen,  bezallen  must,  und  war  vil  zorniger,  dann 
der  Ul,   als  ich  auch  mehrmals  gesehen,   das  die  alten  herrn  sich    I 
understanden,   ine,  Ulen,   ufzubringen  und  zu  entrüsten,   er  aber 

sokonte  inen  dermasen  begegnen,  das  sie  mehrmals  vil  entrnster 
waren,  dann  er.  | 

Unlangs  darnach  gieng  der  schmalkaldisch  krieg  an.    Was  nun   j 
die  augspurgischen  confessionisten  in  sollichem   krieg  erlangt  und 
erkriegt,   das  ist  von  nnnötten  alhie  zu  vermelden.    Es  wolt  auch 

•&  die  wenigest  apparentia  nit  da  sein ,  wie  graf  Bernhart  von  den 
predicanten  war  vertröst,  sonder  es  lugt  ain  ieder  seiner  schan2, 
der  ain  in  Engellandt,  der  ander  do,  der  ander  dorthin.  Nicbs 
destoweniger  so  het  graf  Bernhart  seine  empter  und  hosten  gaist- 
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lieben  intrada  hingeben  uf  guete  hoffnnng,  nnd  das  noch  ein  inerers, 
so  het  er  das  weih  genommen,  gleicliwol  er  die  prebenda  uf  dem 
bochen  stift  noch  het  Allererst  fiengen  herr  Maxmilian  und  berr 
Friderieb  von  Barr,  ir  gebrueder,  an,  uf  den  heirat  und  die  bocb- 

Äzeit  zu  dringen;  die  weiten  per  fort  lenger  damit  nit  verziehen  oder 
sieb  ufhalten  lasen,  dardurch  der  guet  graf,  der  wol  sähe  und 
[926]  verstände,  was  er  gehandlet,  gleichwol  sich  nit  endern  ließ, 
dahin  genottrengt,  seinem  zusagen  und  versprechen  nachzukommen; 
übergab  sein  prebend  einem  domcapitel,  den  hof  erhielt  er  uf  sein 

o  leben.  Ich  hab  gehört  von  einem  glaubwürdigen,  das  er  solche  re- 
signation  durch  sein  factor,  den  pfaff  Lorenz  Schwanen,  vor  einem 
domcapitel  getbon  hab,  und  das  es  den  grafen  dermasen  hab  ge- 
rewet,  das  er  vor  weineri  und  schnöpsen  dem  pfaffen  nichs  weiter 
hab  künden  bevelchen  oder  sagen.    Gleich    darauf  het  er  hochzeit 

3  mit  der  von  Parr.  Das  beschach  zu  Preusseck,  ist  ain  kleins  schlöGle 
oder  possession  vor  der  stat;  das  het  graf  Bernhart  vor  kurzen 
jaren  an  sich  mit  etlichen  gärten  und  zugehörden  erkauft.  Sie  hat 
iine  etliche  kinder,  söne  und  döchteru  geporen,  sein  aber  alle  in 
der  kundthait  gestorben.    In  seinem  alter  hat  er  sich  user  der  stat 

ogethon  nnd  wonet  uf  dem  schloß  Ulenburg,  unfer  von  Oberkirch 
gelegen,  gleichwol  seh  wachs  leibs,  und  lebt  noch,  so  lang  Got  will. 
Er  hat  sich  gegen  etlichen  seinen  vertrawten  mehrmals  vememmen 
lasen,  .das  er  nie  anders  hab  ktknden  gedenken,  dann  die  schmal- 
kaldisch  parthei  werd  obligen,  so  welle  er  die  oblegia  und  empter 

«von  seinen  seh  wegern  wol  vergebens  künden  wider  bekommen,  habs 
auch  anderer  gestalt  inen  nit  geben  oder  von  banden  geiasen,  wellt 
die  sonst  im  selbs  haben  behalten.  Also  get  es  in  der  weit  zue. 
Wer  will  aber  doch  zu  letst  wissen  oder  sagen  künden,  welcher 
dem  andern  soll  vertrawen?  Es  were  gleichwol  dieser  von  Barr  ein 

oannemlicher  heirat  zugestanden,  den  auch  weder  sie  oder  Ire  ge- 
brueder wurden  ußgeschlagen  haben,  und  nämlich  war  graff  Johann 
Gebhardt  von  Mansfeldt  domherr  uf  dem  stifb  Straßburg,  der  het 
den  naiTcn  gleichergestalt  an  dieser  von  Barr  gefressen.  Er  ließ 
anlangen,  aber  im  wardt  abschlegige  antwurt,  darbei  vermeldet,  das 

5  sie  schon  versprochen  were.  Darab  kommert  sich  der  graf  so  hoch, 
seitmals  ini  ein  gleichförmigs  abschlagen  |tn  ainem  andern  ort  vor- 
hin auch  war  widerfaren,  das  er  im  entliehen  fnrsatzte,  kein  weib 
mehr  sein  lebenlang  zu  bemren,   sonder  im  gaistlieben  standt  zu 
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beschliesen.  Damit  er  aber  das  halten  konte  und  unangefochten 
blib,  do  ließ  er  sich  mit  rath  etlicher  erfarnen  arzet  mit  gedrenken 
und  dergleichen  arzneien  enuchiziern,  und  wie  man  sagt,  so  sollen 
in  hinfuro,  so  lang  er  noch  gelept,  keine  solche  werk  mehr  bewegt 

ioder  angefochten  haben.  Er  ist  hernach  über  etliche  jar  nach  ab- 
sterben erzbischof  Antonnii,  dereingraf  von  Schawenburg  war,  char- 
farst  zu  Cöln  worden,  hat  wenig  jar  gelept,  ist  an  der  Wassersucht 
gestorben.  Das  ist  also  zugangen.  Er  hat  lang  an  der  wasersucht 
gelegen,  wie  dann  iede  krankhaiten,   die  von  kelte  iren  Ursprung 

10 haben,  lenger  weren  thuen,  dann  die  hitzigen,  geschwinden  gebres- 
ten.  Nun  het  er  gelerte  und  erfarne  arzuet  bei  sich,  und  ob  die 
gleichwol  vermarkten,  das  im  beharrlichen  nit  mogte  geholfen  wer- 
den, nochdann  so  gieugen  sie  canonice  mit  ime  umb,  allain  ine  uf- 
znhalten.    Hiezwischen  aber  kämmen  der  römisch  kaiser  Ferdinandt 

1»  und  sein  son ,  der  köiiig  Maximilian  von  Behem ,  sampt  andern 
chur-  und  fursten  geen  Frankfurt,  da  dann  die  wal  ains  künftigen 
römischen  königs  solte  beschehen.  Die  weil  es  dann  am  chnrfursten 
von  Cöln  manglt,  der  nit  sterben  wolt,  so  kont  er  auch  schwacbait 
halben  seins  leibs  nit  kommen,  do  begert  doctor  Bathus  vom  kaiser, 

soir  Majestät  weite  ime  erlauben  und  furgeschriften  geben  an  den 
kranken  chnrfursten,  dann  er  ime  wol  getrawte  zu  helfen.  Das  be- 
schach.  Der  doctor  verfuegt  sich  eilends  zum  churfursten.  [927] 
Der  thet,  wie  ain  kranker  verhofft,  der  doctor  sollt  ine  ains  nials 
gesundt  machen,  darum,  user  begern  doctor  Bathi,  thet  der  chur- 

SA  fürst  alle  ander  medicos  von  sich  und  ergab  sich  an  den.  Wie 
dann  gemainlich  beschicht,  wo  sovil  arzet,  so  wurt  vilmals  dem 
aller  narrichtisten  und  unerfarenesten  gevolgt;  das  beschach  aide 
auch.  Diser  doctor  Starenwadel  fieng  ain  andern,  kurzern  process 
an,  er  überzog  den  kranken  bischof  mit  eitelen  kreutern,  vom  haopt 

80 an  biß  über  allen  seinen  leib,  und  gab  im  damit  ein  sollichs  für- 
derduch,  das  er  in  wenig  tagen  darnach  den  gaist  ufgab.  Die  cura 
dises  doctors  ist  bei  vil  verstendigen  und  erfarnen  leuten  ganz  arg- 
wenig  gewesen,  aber  Got  waist  das  und  anders.  Es  warden  gleich 
die  domherren  dahin  gehalten,   ein  andern  churfursten  zu  erweleu. 

»•Das  beschach,  und  kam  graf  Friderrich  vonWied  an  das  bischtuin, 
war  des  vorigen  erzbischof  Hermans  brueders  son.  Es  were  auch  darvor 
obbemelter  graf  Johann  Gebhardt  von  Mansfeldt  zu  dem  erzbischtum 
Cöln  nit  kommen,  sonder  der  jung  graf  Wilhalm  von  Eberstain,  aber  er 
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vard  von  seinem  herrn  vater  und  seiner  fraw  m netter  darvon  abge- 
halten, das  er  nit  allain  darnach  stellen,  sonder  das  auch  nit  an- 
nemen  dorft,  allain  das  sie  besorgten,  er  wurde  in  dem  stand  nit 
selig  künden  werden;  iedoch,  so  es  ufs  ergest  zugangen,  het  er 
»  doch  zum  wenigisten  etliche  schulden  künden  bezalen.  Aber  man 
fand  leut  genug,  die  das  bischtum  annamen,  und  ist  ain  unnot- 
wendige  sach,  das  gluck  vor  der  tliiir  ußzuschlagen ,  seitmals  das 
so  beschwerlichen  herzu  zu  pringen,  auch  noch  mit  größerer  muhe 
ist  zu  behalten. 

"» Von  Hannsen  von  Sorgenstains  wonderbarlichen  hendeln,  auch 
wie  er  zu  Waldt  im  eloster  von  ainem  raisigen  knecht  ist 

entleibt  worden  etc. 

Anno  154..,  kurzlich  vor  dem  schmalkaldischen  krieg,  do  ist 
Hanns    Surg    vom    Surgenstain    von    ainem    augspurgiscben   diener, 

meinem  raisigen  knecht,  zu  Waldt  im  eloster  erstochen  worden,  dem 
Got  gnad!  Dieweil  aber  durch  sein  todt  der  herrschaft  Zimbern  vil 
Unruhe  begegnet,  hat  mich  für  guet  angesehen,  die  Sachen  etwas  höcher 
zu  erholen.  Bemelter  Hanns  Surg  ist  des  alten  Hainrichen  Surgen 
soii  gewesen  und   der  herrschaft  Zimbern   lehenman.    Er  hat  das 

odorf  Cruchenwiss,  an  der  Ablach  gelegen,  das  vor  vil  jaren  die 
edelieut  von  Pawenberg  ingehapt,  von  denen  es  an  die  Gremlichen 
und  hernach  die  von  Homburg  und  bei  wenig  jaren  erst  an  die 
Surgen  kommen,  zu  leben  getragen.  In  seiner  jugendt  ist  er  an 
des  römischen  königs  Ferdinandi  liof  erzogen  worden,  daran  er  et- 

5 liehe  jar  hüben  und  also  sich  gehalten,  das  er  insonderbait  ein 
gnedigisten  könig  bekommen.  Uf  ain  zeit  ist  im  und  andern  vom 
adel  zu  Prag  vergeben  worden,  [928]  also  das  mertails,  so  an  der 
tafel  gesessen  und  mitgessen,  gestorben.  Aber  Hanns  Surg  der 
ist  durch  den  gunst  des  glucks  mit  dem  leben  darvon  kommen,  aber 

ocr  ist  von  sinnen  kommen  und  in  ein  solliche  unsinnige,  abenteu- 
rige  weis  gorathen,  das  er  der  ursach  halb  mermals  hernach  in 
vcrwarung  behalten  worden,  und  haben  vil  vermaint,  dieweil  er  ain 
üchöne,  furbuntige  person  gewesen,  im  seie  von  weibern  am  hof 
vergeben  und  an  stat  der  liebe  ain  solchs  monester  zugericht  wor- 

tsden.  Das  mag  villeucht  auch  wol  sein.  Es  habs  aber  zugericht 
oder  gethon,  wer  do  welle,  so  ist  es  ie  beschehen.    User  der  ur- 
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sacb  bat  er  etliche  jar  des  köngischen  bofs,  do  er  empter  getragen, 
sich  entbalten  und  ist  im  durch  grosen  fleis  der  arzet,  bevorab 
aber  durch  die  giiad  Gottes  zimlich  wider  geholfen.  Aber  es  hat 
sein  wesen  kain  bestandt  gehapt,  sonder  nach  dem  mon  und  andern 

b  Zeiten  bat  er  sich  wol  oder  übel  befonden.  Als  kaiser  Carle  in  dk 
Profinz  zogen,  des  willens,  Marsiliam  zu  überzucken,  hat  er  ein 
trefflichen  häufen  deutschs  kriegsvolks  zu  ross  und  zu  fneß  mit 
hinein  gebracht.  Dozumal  ist  Hanns  Surg,  wie  unbesint  er  zu  zel- 
ten gewesen,   auch  mitgezogen.    Was  abenteur  er  aber  in  der  Pro- 

itfinz  und  im  wider  herauß  ziehen  im  gepurg  und  sonst  getriben,  i 
darvon  wer  ain  besonderer  tractat  zu  machen;  dann  wie  stark  kö-  ] 
nig  Franciscus  domals  zu  veldt  gelegen,  so  hat  sich  doch  der  Sarg  rj 
dessen  wenig  bekumert  oder  an  seinem  waidwerk  verhunderu  lasen.  |J 
Er  hat  mehrmals  ein  ganzen  tag  userhalb  und  weit  vom  leger  umb- 

ibher  mit  seinen  reut  erlin  gebeistund  hasen  gehetzt,  auch,  wie  nf  ain 
zeit  großer  mangel  im  leger  an  der  profiant,  ist  er  kaiser  Carln 
mit  seinen  jaghunden ,  steuber  und  windspiien  fürs  losament  gerit- 
ten, abgestanden  und  IrMajestM  ein  frischen  hasen,  den  er  selbigs 
tags  gleich  an  der  feindt  leger  gefangen,   presentiert.    Es  hat  Ir 

so  Majestät  und  alles  welsch  gesündt  sich  heftig  ab  im  verwundert. 
Allen  Spaniern  und  anderm  kriegsvolk  ist  er  gleich  bekannt  wor- 
den, das  sie  in  frne  und  spat  uß  und  wider  in  das  leger  mit  seinen 
hunden  haben  passiern  lasen.  Wie  kaiser  Carle  zu  ruck  und  wider 
in  Italiam  gezogen,   do  hat  sich  der  Surg  etwanu  verhnudert,   das 

wer  zu  Zeiten  vier  oder  fünf  tag  vom  leger  ußbliben.  Do  hat  er 
dann  sein  waidwerk  getriben  und  seltzame  hendel  mit  den  paurn 
und  andern  gehapt,  un versehenlich  dann  und  so  menigclich*  ver- 
maint,  die  paurn  im  gepurg  haben  in  umbbracht,  so  ist  er  wider 
mit  seinen  hunden    ins   leger   kommen.    Wie  im   das   gluck  wider 

toliaim  geholfen,  hat  er  sich  ein  Zeitlang  im  schlößle  zu  Cruchenwiss 
enthalten,  welches  er  sampt  der  mulle,  ain  vischwasser  an  der  Ab- 
lach und  sonst  etlichen  guetern  vom  haus  Österreich  zu  leben  inhet, 
war  ime  aber  ußer  sondern  gnaden  des  römischen  königs  Ferdi- 
uandi,   unangeseben  das  es  vorhin  ein  manlehen,   zu   aim  knnkel- 

86  leben  gemacht  worden.  Über  etlich  zeit  hernach,  wie  im  sein 
Schwindel  wider  in  köpf  kommen,  do  hat  er  daselbs  und.  nachgends 

* 

27  meuigclicb]  so  wohl,.b8.  möglich. 
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zu  Manchen  boyü  in  einer  unbesinten  weis  verthon,  auch  in  [929] 
auderWeg  so  anbescheideniichen  sich  gehalten,  das  herzog  Wilhelm 
von  Pairn  im  za  gnaden  und  ein  merers  damit  zu  farkommen,  in 
gefengcJichen  verwaren  lasen.  Wie  es  aber  in  der  custodia  bösser 
5umb  in  worden,  hat  in  der  herzog  ohne  alle  entgeltnus  wider  hin- 
ziehen lasen.  Nun  war  den  edelleuten  von  Homburg  und  andern 
von  der  frundtschaft  mit  seinen  unbesinten  hendeln  und  vllfeltigen 
verthon  nit  gehewr;  die  vermainten  solchen  unrat  zuvor  kommen 
und  beschriben  ine,  auch  sonst  ander  vil  vom  adel  geen  Radolfzell. 

toGleichwol  andere  Ursachen  des  furgenommen  dags  furgewendt,  so 
war  doch  die  entliche  mainung,  das  sie  neben  andern  handlungen 
disen  Hannsen  Surgen  seins  unbesinten  wesens  halb  annemmen  und 
verwaren  weiten.  Uf  den  ernempten  tag  erschinen  vil  vom  adel. 
Hanns  Surg  kam  auch,   mit  seinen  knechten   und  pferdten  so  wol 

isgerust  und  ußgebutzt,  das  sich  menigclich  ab  ime  verwundert.  Den 
anschlag  und  das  der  angesetzt  tag  merertails  über  in  angesehen 
were,  markt  er  und  war  durch  ain  raisigen  knecht  haimlich  gewar- 
net. Derhalben  ließ  er  unversehenlich  seine  knecht  satlen  und  zeu- 
men,   thet  sich  in  einer  stille  an  und  uf  seine  pferdt.    Mit  denen 

30  rit  er  für  das  rathaus ,  darin  die  edelleut  bei  ainandem ;  zu  denen 
thet  er  ain  schütz  mit  der  bnchsen  in  die  ratstuben,  rant  damit, 
sampt  seinen  knechten,  den  nechsten  dem  obern  dor  zu.  Nun 
wardt  gleich  des  schütz  halb  ein  geschrai  und  uflauf  in  der  stat, 
zu  dem  das  vorhin  durch  die  edelleut  und  den  rath  alda  alle  fur- 

S5  sehung  bei  denen  thoren  beschehen,  das  die  thor  zugeschlagen  und 
er  nit  solt  hinauß  gelasen  werden.  Derhalben,  wie  er  zu  dem  thor 
kompt  und  er  sieht,  das  es  alberait  zu,  feit  er  eilends  vom  pferdt, 
eilt  dem  portner,  so  die  Schlüssel  zum  thor,  nach;  den  ergreift  er, 
nimpt  ime  die  schlüsel  mit  gewalt,  schlecht  sie  im  ein  mal  zwei  über 

8t  die  oren  und  schleust  das  thor  widerumb  uf.  Hiezwischen  beten  im 
die  knecht  das  ross  widerumb  ufgefangen;  darauf  sas  er  und  rit  in 
despectu  aller  seiner  widerwertigen  zum  thor  hinauß.  Im  wolt 
weder  der  edelleut  oder  der  burger  kainer  nach,  der  in  im  feldt 
het  gefangen,  sonder  man  ließ  ine  domals  passieren.   Die  Schlüssel, 

SB  die  er  dem  portner  genommen  und  damit  selbs  das  thor  geöffnet, 
hat  er  mit  im  für  das  thor  hinauß  gefuert,  das  ross  umbgeworfen 

3  Pairn]  hs.  Paqtd. 
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za  sehen,  wer  im  nacheile.  Als  aber  solchs  zu  ihnen  niemands 
Instig,  hat  er  dem  portner  die  statschlussel  uf  sein  vilfeltlgs  bit 
und  anhalten  wider  zugestelt  nnd  damit  haimgeritten.  Es  soll  in 
hernach,   wie  man  sagt,   übel  gerewet  haben,   das  er  die  schlttsel 

iuit  behalten  und  mit  im  haim  geftiert  hat,  dann  er  willens  gewesen, 
denen  von  Zell  za  ainer  ewigen  schandt  nnd  schmach,  seitnials  sie 
in  sein  gefengknas  bewilliget,  die  schlttsel  dem  römis^^hen  könig 
Ferdinando  zu  schicken.  Und  für  war,  es  haben  sich  gleich  wol  die 
von  Zell  diser  schimpflichen  sach  ttbel  geschempt,  und  hs^t  man  weit 

10  und  prait  darvon  gesagt,  wie  ain  edelman  inen  die  statschlttssel  ge- 
nommen und  entpfiert.  Es  darf  alda  niemands  darvon  sagen.  Nach 
diser  that,  als  er  seinen  frunden  und  denen  von  Zell  also  entgan- 
gen, ist  er  ain  zeit  lang  vil  wilder  worden,  dann  hievor.  Wie  aber 
hernach  die  wuet  an  im  wider  nachgelasen,  [930]  hat  er  ein  newen 

ishandcl  bekommen.  Es  begab  sich,  das  er  ainsmals  zu  apt  Gerwig- 
ken  von  Weingarten  kam.  Zum  Schlaftrunk  oder  sonst  in  der  ge- 
sellschnft  da  solt  im  der  apt  ain  pferde  versprochen  haben,  welclis 
im  aber  der  apt  nit  gestendig  sein  wolt.  Do  kamen  sie  baid  uf  ein 
zeit  so  weit  mit  irem  zanken   in   das   gesprcch,    das  der  apt  nit 

«oallain  leugnet,  sonder  auch  offenlich  sagt,  der  Surg  redte  Iiicrin 
nit  war.  Das  name  der  Surg  so  hoch  uf,  da  im  sein  vorhaben  nit 
underkommen,  so  het  er  sich  domals  am  apt  gerochen.  Aber  kurz- 
lich darnach  ließ  er  dem  apt  absagen  und  name  ime  für,  den  apt 
zu  kriegen.    Hierauf  macht  er  in  einer    sollichen  unbesinten  weis 

35  mit  etlichen  kriegsvolk  ein  lauf,  die  kamen  haufecht  zu  im  geen 
Cruchenwiss.  Do  warden  sie  uf  die  pauren  gelegt,  die  muesten  den 
krieg  erhalten,  inmasen  als  so  man  ein  commiss  ufgericht  het.  lez 
wolt  er  den  apt  sieden,  dann  wolt  er  in  praten.  Wiewol  nun  das 
alles  von  eim  unbesinnten  man  beschach,  so  war  icdoch  der  apt  bei 

so  sollichem  kriegsgewerb  nit  sicher,  dann  der  Surg  hoch  und  theur 
geschworen,  so  im  der  abt  zu  banden  stieß,  weit  er  ime  recht 
munchen  lasen,  dardurch  der  apt  verursacht,  umb  schütz  und  haudt- 
habung  zu  recht  anzuhalten.  Also  hat  er  ain  commission  uf  herr 
Wilhelm  truchseßen  von  Walpurg  den  eitern  ußgebracht.    Derseibig 

86 aber,  als  ein  weiser  herr,  der  den  unbesinten  man  villeucht  besorgt 
oder  doch  als  seinen  gueten  nachpurn  sonst  iiit  erzürnen,  wolt  sich 
der  handlung  nit  beladen  oder  annemnien,  sonder  hat  sich  seias 
fibergrosen  alters,  auch  anderer  ungelegenhait  halben  entschuldiget 
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Hierauf  die  commission  üf  graf  Garin  von  Zollern  gewaelisen;  der 
hat  sie  angenommen,  auch  darauf  den  Snrgen  ül  ein  raorgene^en 
geen  Sigmaringen  bescliriben  und  geladen.  Hanns  Snrg,  als  der 
sich  nichs  args  versehen,  ist  nf  die  bestimpt  zeit  als  ein  waidmaii 
sselb  ander  zu  Sigmaringen  erschinen.  Wie  man  nun  daselbs  zu 
morgen  gessen  und  frölich  gewesen,  ist  er  vom  graben  nach  Ver- 
lesung des  empfangnen  befelchs  in  namen  des  römischen  königs  bei- 
fangen und  in  glupt  genommen  worden,  gegen  dem  apt  von  Wein- 
garten oder  menigclichem  nit  weiter,  d&nn  mit  gepurlichem  rechten, 

lofurzunemen,  an  ort  und  enden  sie  gehörig  seien.  Wiewol  nun  der 
graf  sein  empfangnen  bevelch  hiemit  ußgericht,  so  ist  im  doch  das 
höchlichcn  verkert  worden,  das  er  ain  vom  adel  uf  ein  morgenmal 
und  in  sein  haus  beschriben  und  geladen  und  nachgends  den  ge- 
fangen und  verstrickt  hab.  Diser  veranlasung  ist  Han^s  Surg'nach- 

u  kommen  und  der  apt  hiedurch  wider  gesichert  worden,  darauf  der 
Sqrg,sein  kriegsvolk  zu  Cruchenwiss  beurlaubt  und  hinziehen  lasen. 
Wie  er  nun  ein  Zeitlang  zu  ruhen  und  wol  zu^  im  selbs  kommen, 
do  ist  er  zu  dem  römischen  könig  geen  Prag  geritten  und  sieh,  so 
I^ng  er  alda  bliben,  dermasen  erwisen,  darab  der  könig  und  me- 

2onigclich  ein  wolvernugens  und  gefallen  gehapt.  Wie  baldt  er  aber 
wider  zu  haus  kompt  und  seine  Sachen  ain  Zeitlang  ein  bestandt 
beten,  wardt  im  ain  edle  jungkfraw,  eine  vom  Weier  im  Breisgew, 
versprochen.  Dieselb  het  noch  ain  Schwester,  die  war  Davidten 
vom  Stain  verheirat.    Ich  hab  mermals  gehört,   es   sei  der  jung- 

ssfrawen  vom  Weier,  so  dem  Surgen  verlopt,  von  etlichen  irer  nechs- 
ten  basen  und  verwandten  undersagt  worden,  das  sie  den  unsinnigen 
und  unbesinnten  man  genommen.  Seil  sie  geantwurt  haben,  sie  hab 
aiu  vortbeil  vor  irer  schwestere,  dann  dieselbig  hab  ain  [931]  haus- 
wurt,  der  sei  über  jar  und  gar  nahe  zu  aller  zeit  nit  wol  bei  sin- 

sonen,  so  hab  es  dennost  umb  im  Surgen  ain  andere  mainung;  ob  der 
gleichwol  nit  gar  bei  Vernunft,  so  entpfinde  er  doch  im  jar  was 
bösserung.  Aber  die  guet  jungfraw  solt  es  ir  billich  leicht  sein 
lasen ,  dann  es  wardt  nichs  user  dem  helrat.  Gleich  der  Surg  an- 
fieng  sich  uf  die  hochzeit  zu  rüsten,  geen  Augspurg  kam.    Daselbs 

8» kauft  er  und  krampt,  welches  sich  so  weit  strackt,  das  er  umb  ain 
burger  zu  Augspurg  gelt  entlehnen  muest.  Der  gab  ime  uf  sein 
begern  ein  raisigen  knecht  zu,  solt  mit  ime  hinuf  geen  Cruchen- 
wiss und  das  gelihen  gelt  bringen.  Also  raiseten  sie  mit  ainandei 
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Dier  edelmah  hielt  den  knecbt  wol ,  aber  er  woH  in  nit  abfertigen, 
so  dorft  der  knecbt  ohne  bezallang  nit  haim  kommen.  Begab  sich 
ains  tags,  das  sie  baidt  geeh  Waldt  in  das  closter  kämmen.  Aber 
dem  angspnrgischen  knecbt  war  die  weil  lang  und  het  sein  abferti- 

igang  gern  gebapt,  die  er  docb  mit  keinem  lieb  erlangen  mocht. 
Uf  den  abent  ließ  er  nmb  abfertignng  bei  dem  edelman  anhalten. 
Darab  wardt  er  geblingen  so  gar  erzürnt,  das  er  sein  rapier  zuckt 
und  dem  knecbt  zu.  Der  gnet  knecht  wich  und  pat  um6  gnad.  Als 
er  aber  die  nit  erlangen ,   gab   er  die  flucht.    Der  Surg  trang  im 

10  nach  und  in  dem  hin  und  wider  weichen  ward  er  übel  von  ime  ver- 
wnnt.  Er  thet  dem  armen  knecbt  so  trang,  das  er  ine  im  gast- 
haus  in  ein  winkel  bracht.  Wie  er  nun  weiter  nit  weichen,  zackt 
er  auch  sein  schwert,  darein  lief  im  der  ungluckhaft  Surg.  Wie  er 
des  Stichs  entpfnnden,   ist   er  hunder   sich   gesprungen  und  gleich 

ib^^fAUeiiy  auch  noch  dieselbig  nacht  ohne  alle  rede  gestorben.  Der 
allmechtig  seie  im  gnedig!  Man  hat  lang  kein  wunden,  stich  pder 
ainige  masen  an  ime  finden  künden,  letstlich  aber,  als  man  in  gar 
abzogen,  hat  man  ein  kleins  windlin  underm  nabel  gesehen.  Dar- 
vor  haben  etlich  vermaint,  es  hab  in  unsers  Hergotz  gewalt  gelrof- 

aofen.  Er  ist  gleich  zu  Waldt  begraben  worden.  An  seinem  abster- 
ben ist  menigclichem  laidt  beschehen,  dann  er  sonst  bei  seinen 
lebzeiten  nit  ein  kindt  erzürnt  het,  es  sei  dann  größlichen  an  ine 
gebracht  worden.  Der  Augspurger  knecht  ist  so  übel  und  hart  ver- 
wundt  gewesen,   das  er  nit  allain   dieses   unfals  lialb  nit  weichen 

25 oder  fliehen  künden,  sonder  auch  ist  der  entpfangnen  wunden  halb 
so  schwach  worden,  das  sich  menigclichen  versehen,  er  were  mit 
dem  leben  nit  darvon  kommen.  Ist  also  ain  guete  zeit  heftig  krank 
im  closter  enthalten  worden,  so  lang  der  allmechtig  gnad  geben, 
das  er  wider  gesundthait  erlangt  hat.    Wölfle  Homburger  ist  von 

80 wegen  seins  weibs  der  nechst  erb  gewest.  Der  hat  rat  pflegen,  ob 
er  umb  recht  gegen  dem  verwundten  knecht  anhalten  und  in  als 
ain  todtschleger  beclagen  solt,  aber  an  rat  erfunden,  das  er  den 
knecht  mit  böstem  glimpf  und  fuegen  abfertigen  solte.  Diesem  rath 
hat  er  gefolgt  und  dem  knecht  ain  klepper  sampt  zwainzig  cronnen 

35 geschenkt;  damit  hat  er  in,  sampt  bezalung  der  augspurgischen 
schuldt,  beim  reiten  lasen.  Der  ist  fro  gewesen,  das  er  also  dar- 
von kommen.  Gleich  darauf  hat  sich  der  Homburger  geen  Ghruchen- 
wiss  verfuegt  und  das  eingenommen. 
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[932]  Wie  nach  absterben  Hannsen  von  Snrgenstain  ein  groser 

zank  umb  Grachenwiss  entstanden,  anch  zn  letst  solch  dorf  so 

wol,  als  andere  guetere  von  Zimbern  verwarloset  worden. 

Nachdem  nun  Hanns  von  Surgenstain,  wie  oblaut,  mit  todt  ab- 

B  gangen,  ist  umb  das  dorf,  auch  schloß  zu  Grachenwiss  ain  groser 
zank  entstanden.  ,Wölfle  Homburger  war  der  nechst  erb  in  allem 
aigenthum,  von  wegen  das  im  eine  von  Snrgenstain,  dieses  Hannsen 
Schwester,  verheirat.  Sovil  aber  die  lelien  belangt,  die  österreichi- 
schen, zugleich  anch  die  zimbrischen,  die  vermainten  des  alten  Wolfen 

0  von  Surgenstain  sone  zu  Raitnow  zu  erben,  als  die  nechsten  agnaten 
und  pluetsverwandten,  als  sie  anch  waren.  Under  disen  jungen  von 
Surgenstain  war  ainer,  hieß  Christof,  den  het  graf  Carl  von  Zollern 
erzogen.  Dem  thet  der  graf,  sovil  er  schänden  halben  thuen  muest, 
furschub  und  befurderung,  damit  er  alle  brief  und  Urkunden,  das 

6zimbrisch  manlehen  betrefendt,  vom  Wölfle  Homburger  zu  seinen 
banden  pracht.  In  sollichem  allem  sas  graf  Johann  Wernher  von 
Zimbern,  als  der  elter  der  lehenher  und  der,  so  das  verfallen  mann- 
lehen  solt  eingezogen  haben,  still,  nam  sich  der  Sachen  nichs  sonder- 
lichs  an,  biß  erst  über  etlichen  wochen  ließ  er  die  ansprttch  berath- 

,0  schlagen,  und  als  er  im  grundt  befandt,  das  Wölfle  Homburger  nit 
mer  zu  Chruchenwiss  oder  andern  des  Hannsen  Surgen  veclassenschaft 
gerechtigkait  het,  dann  was  aigenthumb  und  varende  haab,  der- 
gleichen, ob  die  andern  von  Surgenstain  gleichwol  des  abgestorbnen 
nechsten  bluetsverwandten ,  so  konten  sie  doch  des  fahls  des  man- 

25  lehens  nit  fehig  sein,  dieweil  das  kein  altvater-  oder  stamlehen,  son- 
der bei  wenig  jaren  erst  von  Hainrichen  vom  Surgenstain,  dieses 
Hannsen  vatter,  war  erkauft  und  ins  geschlecht  gebracht  worden, 
derhalben  dann  solch  zimbrisch  mannlehen  ohne  alles  feien  ledig 
und  dem  aigenthumbsherren  wider  haimgefallen ,  allererst,  als  so 

so  ainer  user  aim  diefen  schlaf  erwacht,  underzoge  sich  der  alt  graf 
Johann  Wernher  der  sach  und  geraw  in  übel ,  das  er  so  langsam 
darzu  gethon  het.  Nun  war  von  der  entleibung  des  Hannsen  Surgen 
sovil  zeit  verflossen,   das  die  regierung  zu  Inspmgk  dem  Wölfle 


19  ansprik'h]   hs.   ansprech.     24  und  25   des  manleheos]  hs.   das   man- 
li'hens. 
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Hombarger  und  anch  dem  Ssrgenstafn  irer  ansprachen  halb  mit  den 
spennigen  leben  ein  gsetlidien  tag  uf  den  ...  tag  des  monats  . . . 
anno  . . .  geen  Inspnigk  het  angesetzt.  Derselbig  termin  war  so 
nahe,  das  ansoglieh,  das  userhalb  der  post  etwar  von  graf  Johann 

bWerftbifrt  w^gen  het  kinden  erscheinen.  Also,  da  es  uf  den  not- 
knöpf  kam  and  lenger  nit  kont  oder  mocht  [933]  ufzogen  werden, 
do  schickt  er  sein  mütiern  sone,  graf  Frohen  Christof,  eilends  uf 
der  post  geen  Insprugk.  Es  war  ein  solchs  eilen,  ob  gleichwol  der 
jang  berr  tag  nnd  nacht  postiert,  iedoch  kont  er  blößig  ein  halben 

i«tag  2tt  vortel  haben,  ain  advocaten  zu  bestellen.  Sein  advocat  und 
redner  vor  der  regieraug  war  doctor  Jörg  Hipp,  ein  geschickter, 
fleißiger  mentsch,  war  hievor  zu  Tübingen  uf  der  hochen  schuel  ge- 
wesen, aber  nachdem  herzog  Ulrich  von  Wurtemberg  das  landt  mit 
gewalt  widernmb  eingenommen,  beten  diser  doctor  Jörg,  auch  andere 

lödoctores  und  magistri,  so  der  östeiTeijchischen  parthei  zu  Tübingen 
gewesen,  sich  hundan  gethon;  die  waren  den  merertail  nnder  das 
haus  Österreich  hin  und  wider  gezogen  und  treffenlich  mit  gueten 
conditionen  begapt  worden.  £s  war  auch  Wölfle  Uomburger  und 
sein  Widerpart-,  der  Wolf  Surg,  von  seins  vaters  wegen  vor  etlichen 

so  tagen  alda  ankommen.  Wölfles  advocat  war  doctor  Christof  Reücbiin. 
Der  het  vor  etlichen  jaren  auch  zu  Tübingen  studiert,  alda  er  auch 
des  warts  zu  der  Cronnen  dochter  furgeschlagen ,  und  het  der  zeit 
ain  procuratorstand  zu  Insprug,  das  er  den  partheien  vor  der  re- 
gierung  modite  advociern.   Wie  nun  der  angesetzt  termin  verbanden, 

Merschinen  die  bald  beschribnen  partheien,  der  Homburger  und  Sur- 
genstain,  mit  Iren  advocaten  und  beistenden.  Es  erschin  auch  graf 
FrobmCliristof  nut  seinem  advocaten,  und  als  die  bald  iezgenannten 
partheien  zu  der  posess  der  österreichischen  leben  zu  Chruchenwiss 
clagten,  beschach  soUichs  gleichergestalt  von  graf  Frohen  Christof, 

80 welcher  ebenmeßig  von  seins  herrn  vatterhs  wegen,  von  dem  er 
auch  mit  gnugsamem  gewalt  abgefertiget  worden,  handlete.  Es  nam 
die  herren  von  der  regierung  größlich  wunder  anfengclichs,  wie  doch 
die  herren  grafen  von  Zimbern  in  den  handel  kommen,  seitmals  hie- 
vor  darvon  nichs  einkommen  oder  gemeldet  worden.    Als  aber  der 

85  graf  seiner  vordem  lehenbrief  und  wie  die  gleichergestalt  als  die 
inbaber  Cruchenwiss  mit  den  österreichischen  leben  belehnet  worden, 
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farbradit,  warde  die  eoatrofcnia  bei  des  ■iimfcis  t^gia  «id  dvob 
gaetlichen  vor  deo  berm  der  regieraBg  gciebC.  Mui  «odit  in  der 
gaete  nichs  bei  den  partbeieB  erbilteii,  ain  ieder  begeri  die  possess 
der  leben,  ¥riewol  dem  Sargenstain  sotü  tod  der  regiemg  gedest 
swardt,  das  er  wenig  faegs,  aacfa,  da  er  sieb  scboa  im  recblea  eia- 
lasen  wurde,  nit  tU  eiiialteii,  daran  sich  aber  derselbig  nit  tu  tbet 
keren,  sonder  ?ermaint  ie  recht  za  haben;  aacb  er  nnd  sein  Taler 
sollen  billidier  dem  Homborger  in  leben  fanogen  werden,  seiUnals 
derselbig  nur  ain  pastardt  were.    Das  redt  er  offenlicb  ?or  der  re- 

logiemng  und  allen  assistenden.  Solche  nnbescheidenheit  Terdroß  den 
Homborger  nit  wenig,  iedoch  kont  er  nit  ¥il  daraaß  machen,  dann 
es  war  ihe  die  warheit.  Gleidiwol  yerantwnrt  er  das  damit,  das  er 
sagt,  er  wer  kain  bastardt,  sonder  ain  lediger  von  Hombnrg,  de 
soluto  et  solnta.  Es  redt  die  regiemng  andi  dann,  nnd  da  der 
15  Homborger  nit  so  kaltsinnig  gewest,  dörft  es  hinnadi  wol  ein  1er- 
man  geben  haben.  Dem  Homborger  war  nit  gehewr,  als  er  die  be- 
lehenongen  der  grafen  sähe,  het  sich  hievor  dessen  nit  versehen 
gebapt;  daromb  ließ  er  an  den  grafen  die  gnetlichkait  langen,  mit 
vermelden,  ob  nit  ein  weg,  so  er  der  rechtfertigong  von  Zimbern 

20  erlasen,  das  er  solche  leben  alsdann  niemands  billicher  gönnen  weit, 
als  dem  [934]  haos  Zimbern,  ond  omb  ain  billicben  landtleofigen 
kaofscbilling.  Es  kam  hernach  solch  erbieten  dem  alten  herren  for, 
und  do  het  wol  was  notzlichs  mögen  forgenommen  werden,  es  wer 
auch  das  dorf  dozumal  in  die  zimbrische  handt  kommen,  aber  der 

25  alt  herr  wolts  nit  hören  gedenken,  vermaint  ihe,  er  welts  sonst  mit 
recht  erhalten.  Aber  sovil  die  tagsatzung  und  goetlichkait  zu  Ins- 
prugk  belangen  thet,  do  weret  der  zank  von  den  partheien  allen 
dreien  so  lang,  das  die  regierung  inen  letstlich  den  abschidt  gab: 
welcher  tail  den  andern  rechtens  umb  sein  ansprach  der  österroichi- 

ao sehen  leben  zu  Cruchenwiss  nit  erlasen,  der  megte  sein  gegentail 
mit  gepurlich  mitein  an  ort  ond  enden  es  hin  gehörig,  wol  suchen. 
Hiemit  heten  die  partheien  iren  abschidt  von  der  regierung  erlangt. 
Die  theten  sich  widerumb  zu  haus.  Grav^  Johanns  Wernher  wolt 
die  Sachen  weiter  berathschlagen  lasen,  so  feit  aber  der  schmal kal- 

86  disch  krieg  ein.  Der  weret  nun  ain  guete  zeit,  auch  heten  sich  in 
sollicher  empörung  der  mehrertail  grafen  und  herren  im  landt  zu 

1  controTersia]  hs.  contiTersia, 
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Schwaben  von  iren  gewonlichen  residenzen  gethon  und  an  sichere 
ort  gewichen,  also  das  die  cruchenwisische  handlang,  so  lang  der 
krieg,  auch  hernach  der  reichstag  zu  Augspurg  waren  thete,  einge- 
stellt warde.    Hiezwischen  aber  do  hett  der  Homburger  nichts  desto- 

5  weniger  die  österreichischen  und  zimbrischen  lehen  daselbsin  banden, 
nutzt  die  seins  gefaUens,  wiewol  er  furgab,  er  bluede  sich  der  zim- 
brischen lehen  nichs.  Nachdem  aber  der  krieg  wider  gestillt  und 
all  Sachen  zu  ruhen  kämmen,  da  het  graf  Johann  \Vernher  hiezwi- 
schen bei  den  rechtsgelerten  sein  ansprach  zu  den  österreichischen 

itberathschlagen  lasen,  und  wie  er  gebeuchtet,  also  wardt  im  bueß 
gesprochen.  £r  ließ  nun  seine  lehensbrief  sehen,  die  uberigen  brief 
und  was  er  desslialben  in  seiner  registratnr  weiter  het,  die  verhielt 
er.  Das  war  ain  ursach,  das  man  hernach  dieser  reclitfertigung  halb 
mit  den  österreichischen  lehen  an  ain  stock  fuere.    Uf  sollichs  alles 

1»  entschloß  sich  der  alt  herr,  den  Homburger  deren  lehen  halber  zu 
Insprugk  mit  recht  furzunemmen.  Solchs  zu  verrichten,  ward  sein 
son,  grave  Frohen  Christ  offen,  bevelch  geben,  geen  Insprugk  zu 
raisen  und  die  ladnngen  wider  Hombnrger,  auch  andei-s  mehr  anß- 
zubringen.    Hiebei  kan  ich  nit  underlasen  zu  vermelden,  das  sich 

«•die  bald  eitern  herren  geprueder  abermals  nit  kunten  vergleichen, 
wer  die  pferdt  und  diener  solt  darleihen,  damit  der  jung  heiT  be- 
ritten gemacht  wurde.  Graf  Johann  Wernher  vermaint  ihe,  sein 
brueder  solt  desen  unbeschwert  sein,  seitmals  er  seine  knecht  und 
pferde  sonst  nirgents  hin  zu  gebrauchen  het;  darzu  het  er  ime  vor 

«5jaren  weder  knecht  und  pferdt  versagt,  sonder  het  im  auch  mit 
seiner  aignen  person  in  das  landt  zu  Franken  gedienet  und  wider 
herauß,  wie  dann  hieoben  vermeldet  worden.  So  Verstands  aber 
grave  Grotfridt  Wernher  vil  uf  ainen  andern  weg  und  wolt  ihe  mainen, 
sein  brueder  begert  ine  also  zu  naißen,  weit  ein  guets  mendle  an 

soim  haben  und  den  last,  auch  den  nachtail,  so  es  nit  wol  uf  der 
rais  zugieng  und  die  ross  zu  scheitern  wurden  geritten,  uf  ine  wei- 
sen; war  derhalben  nit  weniger,  dann  sein  brueder,  ungedultig. 
Also  da  kainer  wolt  seine  ross  darzu  verordnen,  do  falt  es  an  ainem 
kleinen,  es  were  alles  berathschlagen  und  fumemen  zu  ruck  gangen. 

tsledoch,  damit  ieder  seinen  ainfieren  [935]  streit  erhalten  kunte  und 
kainer  dem  andern  was  zu  bruederlichem  und  freuntlichem  willen 
erzaigen  muest,  da  ward  das  miftel  gefunden,  das  der  junger  berr 
von  wenigers  uncostens  wegen,  auch  damit  keiner  umb  ein  klepper 
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[Irem],  abeimals  per  post  geen  Insprag  nnd  wider  herauß  sdt  reiten. 
Damit  dorft  der  herren  keiner  ross  nßleiben.  Dem  ward  nachkom- 
men, und  ritt  der  jung  herr  selb  dritt  die  post  geen  Inspmgk  and 
widerumb  herauser,  und  da  die  ganz  rais  mit  aller  expeditiop  mit 
B fünfzig  guldin  bet  megen  verriebt  werden,  da  gieng  dergestalt  weit 
ob  den  bundert  gülden  darauf  und  behielten  dennost  die  alten  berren 
baide  iren  streit  in  gemuetern  und  dann  die  pferdt  in  irem  fueter 
dabeim;  das  bet  mertails  megen  erspart  werden.  Solches  wurd  albie 
allain  der  ursacb  halb  angezaigt,   damit  die  nachkommen  sehen  ain 

10  Wunderwerk  von  Got  und  der  natur  von  solchen  streitigen  und  ein- 
fieren  lettten,  das  die  auch  in  den  geringsten  furfallenden  bandlungen 
einandern  nit  vertrawt  oder  sich  vergleichen  haben  kinden.  Im 
hieneinpostieren  wardt  der  graf  zu  Fuesen  über  nacht,  des  morgens 
aber  in  aller  frue  raiset  er  nach   der  Clausen.     Nun   hat  er  ain 

IS  diener  bei  sich,  hieß  Thoman  Hauser,  der  fürt  ein  vellis  mit  briefen 
und  claidern,  der  postillion  aber  fürt  ain  grosen  wetzger,  darin  aller- 
handt  sampt  ain  hundert  sonencronnen,  ohne  ander  gelt.  Uf  dem 
weg  aber  zwischen  Fuesen  und  Larmos  do  verbundert  sich  der  po- 
stillion und  hielt  stall,  zaigt  dem  grafen  den  weg,  den  er  reiten  soit, 

to  und  gleichwol  ribtig  war.  Was  soll  ich  sagen  ?  Sie  ritten  für,  dann 
es  versähe  sich  niemands  args  zu  ime.  Der  postillion  aber  saumpt 
sieb  hiezwischen  nit  lang,  zu  gedenken,  er  bete  bievor  mehr  mit 
diesen  sachen  umbgangen,  und  sähe,  was  er  zu  schaffen;  thette  den 
vordem  wetzger  uf,  darauß  name  er  uf  acht  kronnen  ungefarlichen 

33  post-  und  zergelt,  thet  alles  wider  zu  und  den  andern  nach.  Hie- 
zwischen aber  wem  war  engster,  dann  dem  grafen  und  seim  diener? 
dann  so  der  postillion  entritten,  wiewoi  es  ime  nit  vil  hett  ußtragen 
megen,  so  wer  es  rauch  zugangen.  Der  graf  bet  domals  nit  gewist, 
wobinauß,  noch  wohinan,  bet  mit  grosen  schänden  muesen  zu  ruck 

sozieben,.  Aber  der  allmechtig  gab  gnad,  das  es  leidenlich  zugieng, 
und  het  man  hernach  vi!  mehr  ufsehens,  dann  bievor,  wie  man 
sprucht,  das  die  vexation  ein  verstandt  bringe.  Und  durch  dise 
und  dergleichen  sachen  do  werden  und  muesen  die  jungen  abgericht 
werden.    Wie  nun  der  jung  herr  mit  notturftigem  gewalt  geen  Ins- 

•sprugk  kompt,  do  expedirt  er  in  wenig  tagen  die  gescheften,  ver- 

* 

1  kern]    80   dürfte  zu  ergänzen  sein.     18  Larmos]   d.  i.   Lermoos,   dorf 
fn  Tirol. 

Zimmeriiche  chronlk.   III, 


^  594 

meg  seins  habenden  und  nferlegten  bevelchs,  and  bestellt  den  ad\o- 
caten,  doctor  Jörgen  Hippen,  zeucht  uß  die  citationen  und  ladungen, 
laut  seiner  instrnction,  und  nach  Verrichtung  der  gescheften  raiset 
er  widerumb  herauß.  Da  warden  die  citationen  durch  ain  notariam, 

»wie  gebreuchlich,  insinuiert  und  übergeben,  auch  darauf  handleten 
die  advocaten  und  procuratores  vermeg  ires  bevelchs.  Im  herauß- 
raisen  aber  do  fuegt  sich  ohne  geverdt,  das  Wolf  von  Homburg  zu 
Meckingen  auch  zu  Insprugk  gewest  von  wegen  des  forsts  und  deren 
jagen,  zu  Thengen  gehörig,  die  er  pfandsweis  vom  haus  Österreich 

toinhet.  Darin  beschach  ime  von  seinen  nachpaurn  seines  erachtens 
unbillichs  und  übertrang,  und  muest  derhalben  bei  der  regierung 
sich  beschaids  erholen.  Wie  er  nun  sollichs  verriebt,  thete  er  sich 
widerumb  uf  den  weg  herauß.  Begab  [936]  sich  aber,  das  er  ein 
halben  tag  vor  dem  grafen  außraiste,  derhalben  umb  sovil  ein  vor- 

15  Sprung  het.  Es  konte  der  graf  den  ersten  tag  biosig  für  den  von 
Homburg  hinauß  postieren,  dann  er  wardt  uf  etlichen  posten  der- 
masen  verhundert,  das  er  zum  dritten  mal  eins  tags  vom  Wolfen 
wardt  erritten.  Sprach  dann  Wolf:  «Ach  herr,  ir  eilen  seer ;  finden 
wir  aber  ainandern,  welcher  soll  dem  andern  die  herberg  bestellen?» 

«oEr  schampt  sich  übel,  aber  es  kont  domals  nit  anders  sein.  Der 
diener,  Thoman  Hauser,  het  nit  minder  beschwerdt  dorab,  der  wünscht 
und  bat  6ot  getrewlichen,  das  er  inen  doch  ain  mal  von  disen  leuten 
helfen  weit.  Also  wie  sich  die  weg  uf  Fuesen  und  Reuten  von  ain- 
andern tauen,  do  kamen  sie  uf  zwo  Straßen.    Es  ist  darnach  dieser 

«s  ernstlichen  post  wol  gelacht  worden.  Man  sagt,  herr  Eck  von  Rei- 
schach,  ein  fumemmer  ritter,  seie  uf  ein  zeit  drei  tag  von  Trient 
geen  Prixen  postiert,  der  guet  wein  aber  und  die  frölich  gesellschaft 
sein  hieran  ain  ursach  gewest. 

Bald  nach  obgeschribnen  dingen  do  zöge  der  Wolf  Homburger 

30  ein  ladung  zu  Insprug  auß  wider  Zimbeiii  der  zimbrischen  leben 
halb  zu  Cruchenwiss,  und  wiewol  das  ain  nullitet  an  ime  selbs,  auch 
mit  dem  wenigisten  het  megen  verantwurt  werden,  dann  es  gehört 
nit  geen  Insprugk,  sonder  als  ain  reichsguet  geen  Speir  an  die  cam- 
mer,  iedoch  kant  man  die  von  Zimbern  der  zeit  und  waren  ire 

30  wunderbarlich«  fumemmen  den  widerweii;igen  wolbewist;  darumb 
konten  sie  auch  den  schrägen,  wie  man  sprucht,  zu  dem  markt  rich- 
ten. Waren  alle  des  Hansen  Wolfen  von  Zulnharts,  obervogts  zu 
Sigmaringen,  anschläg;  der  half  dem  Homburger  mit  rathschlegen 
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und  allem  furschnb,  nit  seinethalben  oder  das  er  dem  Hombarger 
so  vil  gQets  gonnete,  sonder  es  war  die  practik.  Graf  Carl  von 
Zollern  ket  das  beriich  dorf  Cruchenwiss  gern  an  sich  gezogen,  das 
wer  ime  zu  Sigmaringen  seines  erachtens  nit  angelegen  gewest,  und 

5  da  Wolf  Homburger  das  dorf  mit  allen  lehenscbaften  zu  ruebigen 
banden  gebracht,  so  het  es  Zollern  yil  gewisser  gehapt.  Es  käme 
aucb  der  grave  von  Zollern  selbiger  zelten  mehrmals  geen  Mösskirch ; 
der  ließ  sich  ganz  listigclichen  des  Homburgers,  auch  der  chruchen- 
wisischen  irrungen  und  rechtfertigungen  halber  vememmen,  uf  mai- 

i«nung,  Zimbern  solte  sich  in  ain  guete  einlasen  und  dem  Homburger 
leihen,  auch  dargegen  ein  namhafts  von  ime  empfahen  und  einnem- 
men;  er  were  gleichwöl  der  mainung,  da  die  speun  verglichen  und 
das  wider  Zimbern  nit  were,  sich  hernach  mit  dem  Homburger  des 
dorfs  und  aller  leben  halb  zu  Cruchenwiss  einzulasen  und  ime  das 

15 abzukaufen;  gedecht  auch,  Zimbern  wurde  ime  und  den  grafen  von 
Zollern  das  strittig  dorf  lieber  gönnen,  dann  einem  landsfrembden, 
seitmals  sie  doch  sonst  zu  der  possess  deselbigen  nit  leuchtlichen 
kommen  wurden  und  ain  merklichen  uncosten  erfordern  wurde,  auch 
in  langer  zeit  die  rechtvertigung  nit  zu  ende  laufen  möchte.  Dieses 

so  alles  warde  mit  grosen  listen  furgeworfen  und  sovil  darauß  ver- 
merkt, das  Zollern,  wo  er  konte,  Zimbern  mit  der  possession  ver- 
hunderte  und  warum  es  zu  thuen  war.  Das  machte  bei  den  alten 
herrn,  auch  dem  jungen  haimlichen  nit  ain  kleinen  Widerwillen,  das 
auch  hernach  gedrachtet  ward,  dem  grafen,  womit  man  kinde,  wider- 
te drieß  und  misfallen  zu  erweisen.  Was  nun  user  sollicben  allem  ge- 
folget, das  wurt  hernach  bei  den  zollrischen  irrungen  vermeldet 
werden,  dann  dieses  nit  die  kleinest  ursach  gewest  des  grosen  und 
langwirigen  zanks,  [937]  der  zwischen  den  baiden  geschlechtern 
ZoUem  und  Zimbern  vil  jar  geweret  het,  damit  auch  der  kaiser  und 

aavil  grafen,  herren  und  andere  erliche  leut  mit  bemuehet  gewest  und 
zu  thuen  haben  gehapt.  , 

*  [1539]  Es  ist  vor  jaren  ein  sollichs  scharren  gemainlich  under 
den  edelleuten  im  Allgcw  gewest  und  die  ire  Sachen  uf  den  trutz 
gesetzt,  und  gemanet  mich  fast,   das  dem  Zulnhart  darob  sollt  er- 

»dgangen  sein,  wie  dem  Jacoben  von  Raniingen,  so  Laublächsperg  in- 
het,  nahet  bei  Lindaw,  an  der  Lublach  gelegen.    Derselbig  mischet 

* 

6  vil]  so  wobi,  hs.  nit.     12  da]  bs.  der. 
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» 

sieb  auch  also  vor  jaren  ander  die  algewischen  edelleat,  denen  dienet 
er  seines  Vermögens,  advocirt  inen,  wo  er  kunt.    Einsmals  besucht 
er  mit  Dietricben  von  Hohenegk  ^in  tag  zu  Kempten,   dessen  bei- 
stand war  er  and  redt  im,  waren  aach  sanst  vil  edelleut  alda.    Kit 
iwaiß  ich,  wie  es  der  Jacob  von  Ramingen  tlbersahe.    Under  andern 
reden,  die  er  prauchet  and  vileucht  die  sach  ger  gar  gut  het  ge- 
mäht, do  sagt  er:   «Wolan,  ich  bin  alhie  mit  meinem  allgewschen 
vasel!»    Das  herten  die  Janker,  wollten  also  nit  genannt  sein,  son- 
der zohends  für  ain  schmachrede  of.    Aber  als  der  gut  Jacob  von 
!•  Ramingen  sich  af  den  abent  under  die  edelleut  mischete,  in  Schlaf- 
trunk, und  sich  nichts  args  za  inen  versach,  do  stiese  inen  erst  die 
rede  vom  algewischen  vasel  uf,  namen  das  gut  mendle  beim  bar, 
das  zogen  sie  über  disch;  domit  mußt  es  von  inen  vergut  haben. 
War  gleichwol  inen  zum  tail  verschwegeret,  aber  er  mußt  sich  leiden, 
liWar  dennodt  fro,  das  er  hiemit  also  von  inen  kam.    Seine  wider- 
wertigen  habens  ime  hernach  weit  ußgeschrawen  und  gesagt,  da  er 
ain  juris  consultus  gewest,  wer  im  die  schmach  nit  begegnet,  dann 
er  nit  gestendig  mußen  sein  von  ainem  vasel  geredt  haben  (uf  die 
jungen  schwein  wurt  verstanden),  sonder  het  von  den  algewischen 
9«  Vasallen  gesagt,  das  die  lehenleut  thun  bedeuten,  domit  er  sich  dester 
eher  von  inen  het  mit  glimpf  kinden  ußreden.  * 

Interim,  als  die  ungetrewen  practiken  und  handlungen  also  mit 
Cruchenwiss  furliefen,  do  fände  grave  Johann  Wernher  bei  doctor 
Matheo  Neser,  der  dozumal  zu  Freiburg  sich  enthielte,  und  andern 
n  sovil  in  rath,  seitmals  das  zimbrisch  leben  zu  Cruchenwiss  ein  aigen- 
thum  und  derhalben  under  das  reich  gehörig,  so  wer  es  für  kein 
attentat  zu  achten,  da  schon  der  graf  durch  sich  selbs  oder  seiner 
söne  aineu  sich  zu  seinem  verfallnen  leben  neherte  und  das,  gleich- 
wol ohne  ein  sondeni  tumult  oder  gewalthätige  handlung,  inneme. 
3t  Hiezu  ward  grave  Frohen  Christof  verordnet,  der  solt  das  dorf  ein- 
nemmen  und  zu  ainer  gewonlichen  und  gebreuchliehen  erbhuldignng 
bringen  und  darzu  sie  mit  gueten  Worten  persuadiern,  kein  gewalt 
nit  anlegen,  sonder  allen  glimpf  brauchen.    Mit  groser  mueh  be- 
williget grave  Ootfridt  Wernher  seine  knecht   und  pferdt  darzu; 
M  grave  Johann  Wernher  schickt  seine  pferdt  auch  ainstails;  so  kam 
Veit  Jörg  von  Hausen  selbander,  das  doch  der  pferdt  aber  fonfzehen 

* 
9  aIb]  bs«  aber. 
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nit  waren.  Mit  solliclier  kab  sollt  der  jung  herr  das  dorf  einnemmen. 
Es  bet  aber  bei  der  balstarrikait  der  paaren,  aueb  der  grosen  un- 
trew  ain  anders  darzu  gehört,  nemlicb  das  im  graf  Gotfridt  Wernber 
ein  scbutzen  oder  hundert,  auch  sonst  zwai  oder  dreihundert  bewerts 
sfaeßvolks  zugeben  het,  die  man  und  ein  merers  user  der  herrschaft 
Mösskirch  wol  het  künden  bekommen,  die  auch  hiezu  sich  gern 
heten  lasen  gebrauchen.  Das  het  ain  ansehen  gehapt  und  ain  forcht 
und  entsitzen  bei  den  pauren  gebracht.  Aber  der  alt  herr  wolt 
sein  nit  hören  gedenken,  und  ich  glaub,  da  es  ihe  het  sein  muesen, 

10 es  het  im  geschwunden  und  besorgt,  es  dörft  in  ain  maus  darnmb 
erbissen  haben.  Darumb  sas  er  also  stUl  und  wusch  die  hendt, 
unangesehen  das  es  gemainen  stammen  und  nammen  Zimbem  antraf. 
Und  wie  es  angriffen  ward,  also  ergieng  es  hernach.  Graf  Frobenius 
beschrib  laut  seines  bevelchs  von  seinem  herren  vatter  die  pferdt 

i&un versehenlich;  damit  war  er  des  morgens  zu  Mösskirch  in  aller  fme 
uf  und  kam  zeitlich  geen  Cbruchenwiss.  Damit  aber  im  dorf,  da  der 
anschlag  solt  ußkommen  sein,  kein  lerman  oder  villeucht  von  den 
ungetrewen  bauren  daselbs  ein  stürm  angieng,  do  ordnet  der  jung 
herr  etliche  pferdt  voranhin;  die  solten  die  kiVchen  und  den  glocken- 

sothurn  einnemmen,  auch  denen,  so  zulaufen  wurden,  sovil  muglich, 
guete  wort  geben  und'  sie  ufhalten.  Er  aber  mit  denen  übrigen 
pferden  ruckt  ins  dorf  hienein,  dem  wurtshaus  zu.    Daselbst  standt 

^  er  ab,  auch  sonst  etliche  mer,  die  andern  bliben  uf  den  pferden  in 
der  gasen  halten.    So  baldt  das  beschach,  do  erfordert  der  graf  ein 

ssgericht  und  die  furnempste  von  der  gemaindt.  Denen  hielt  er  sein 
bevelch  far,  mit  vermeldung,  das  grundt  und  boden  alda  zimbrisch 
aigenthumb  und  durch  das  absterben  ires  gewesnen  junkerns,  Hansen 
von  Snrgenstains,  apert  und  haimgefallen,  und  wiewol  das  andere 
bißanhere,    die    doch   sollichem   irer    gepurt  und  berkomens  halb 

80  weder  gleich  oder  gemeß,  sich  unbillicher  und  gewaltiger  weis  an- 
gemast,  so  gehörte  doch  das  niemands  [938]  billicher,  dann  der 
herrschaft  Zimbern.  Darumb  wer  er  do,  begerte  der  erbhuldignng. 
Da  sie  nun  thuen,  wie  ehrlich  herrschaftsleut ,  so  wellte  er  sie  im 
rechten  und  auch  userhalb  schadlos  halten  und  wider  menigclichen 

86  verdretten.    Die  bauren  hörten  den  grafen  arguiern  und  allerhandt 
motiva  erzellen,  aber  da  sie  kein  nachdruck  sahen,  do  betten  sie 
auch  allerlai  einraunen  von  der  wittfrawen,   des  Homburgers  nach 
gelaßnen  witib.    Zu  dem  wardt  ein  potschaft  hiezwischen  zu 
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Carlin  von  Zollern,  als  dem,  so  die  hochen  gericht  doselbs  zöge- 
hörten,  von  den  panren  abgesandt,  wess  sie  sich  halten  solten,  be- 
schaids  zu  erholen.  Dieselbig  kam  und  stärkt  die  pauren,  das  sie 
keins  wegs  schweren  solten,  seitroals  zuversichtlich,  das  die  sach  mit 

6  recht  sollte  und  mueste  erörtert  werden.  Als  die  bauren  diese  pott- 
schaft vemammen,  do  boten  sie  die  feugen,  dieweil  dann  kain  nach- 
druck  vorhanden,  daran  doch  allain  graf  Gotfridt  Wernher  seiner 
grosen  kleinmuetigkait  halben  schuldig.  Do  muest  man  taliter  qua- 
liter   mit   grosem  Unwillen  und  allerhandt  trewworten   abschaiden. 

I )  War  ain  sollicher  spott  und  also  ain  Verachtung,  das  hernach  etliche 
jar  die  wenigisten  sich  wider  Zimbem  dorften  uflainen,  und  machte 
auch  die  baide  geschlechter  Furstenberg  und  Zollern  vil  dester  frew- 
diger.  Was  dieselben  hernach  wider  Zimbern  furgenommen,  das 
wurt  an  gepurendem  ort  gesagt  werden.    Es  ließen   sich  gleichwol 

to etliche  pauren  zu  Cruchenwiss  unverholen  vernommen,  da  sie  ain 
gewalt  gesehen  oder  mit  eim  ernst  darzu  gehalten,  weiten  sie  gern 
geschworen  haben.  Hernach,  als  schon  grave  Johann  Wernher  mit 
todt  abgaugen,  kam  Christof  von  Surgenstain  und  begert,  man  solt 
ime,  als  dem  nechsten  agnaten,  das  strittig  leben  verleihen,  wo  nit 

2ouser  gerechtigkait ,  iedoch  user  gnaden.  Darbei  erbott  er  sich, 
solchs  uf  seinen  costen,  es  were  an  der  regierung  oder  anderswa, 
richtig  zu  machen;  er  wolt  auch  das  lehen  inziehen,  und  im  schon 
der  haffner  (also  nampt  er  den  Hanns  Wolfen  von  Zülnhart,  seit- 
mals  ein  sag,  er  wer  ains  haffners  sone,   das  laß  ich  nun  bleiben) 

2b  alle  verhunderung  thuen  wurde,  wolt  er  ime  widerstandt  und  wider- 
drieß  genug  thuen,  mit  vil  erpieten  und  trewworten,  als  dann  deren 
jungen  unabgerichten  Scharhansen  geprauch  ist.  Grave  Frohen  Chris- 
tof der  markte  wol,  das  er  von  Zoller  allenthalben  verhundert  und 
so  leuchtlichen  nit  wurde  zu  der  possess  kommen.    Do  lihe   er  be- 

V)  meitem  Christoffen  solchs  lehen  mit  aller  gerechtigkait  ußer  gnaden 
zu  ainem  manlehen;  dargegen  aber  solt  Surgenstain  das  lehen  zu 
Insprugk  und  sonst  uf  seinen  costen  richtig  machen,  das  auch  nie- 
raands,  weder  er  oder  seine  erben,  zustellen  oder  geben,  sonder, 
da  er  oder  seine  nachkommen  das  nit  behalten,  so  solten  sie  es  den 

"^grafen  von  Zimbern  ohne  alle  mitel  und  vor  menigclichem  zustellen. 
Dardurch  verschrib  sich  Surgenstain,  dem  grafeu  vierhundert  guldin 
zu  geben  an  seinem  erlittnen  costen  dieses  lehens  halb  zu  Insprugk. 
Das  waren  ungefarlich  die  furaembsten  puncten  in  dieser  lehensver- 
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leihuDg.  Das  wardt  gehandlet  durch  Christofs  von  Snrgenstain 
schweher,  den  alten  Hansen  von  Stot^ingen  zu  Geißlingen,  den  alten 
hofschreiber  zu  Rotweil,  maister  Conradt  Spretter,  und  dann  durch 
den  Johan  Ulen,  obervogt  der  herrscbaft  Zirobem  vor  Waldt.  Und 
s  demnach  der  graf  und  Surgenstain  aller  Sachen  halb  sich  verglichen, 
do  lihe  der  graf  dem  Surgenstain  die  strittig  gerechtigkait  zu  dem 
leben  Cruchenwiss,  in  masen  als  oblaut;  beschach  zu  Rotweil  in  bei- 
sein  Hansen  von  Stotzingen  und  des  alten  hoveschreibers ,  und  in 
kurze  hernach  bracht  Surgenstain  das  [939]  versprochen  gelt  umb 

(oden  erlittnen  uncosten  geen  Mösskirch  und  bezalt  biß  an  ain  hundert 
guldin.  Darumb  bat  er  den  grafen,  ime  noch  ain  jar  damit  still 
zu  steen.  Das  bewilliget  ime  der  graf.  Gleichwol,  als  er  dieselbigen 
über  ain  jar  oder  etliche  hernach  forderte,  do  wolt  er  die  nit  be- 
zallen,  sonder  mit  dem  geding,  das  im  das  leben  einhendig  gemacht, 

15  wer  er  das  schuldig  und  darvor  nit.  Damit  zog  er  die  bezallung 
so  lang  uf,  das  ine  der  graf  darumb  mit  hofgericht  zu  Rotweil  fur- 
nemmen  muest.  Wie  es  nun  mit  sollichem  weiter  ergangen,  darvon 
wurt  hernach  ein  besonders  capitel  volgen.  Hierauf,  als  Christoffen 
von  Surgenstain  das  zimbrisch  leben  zu  Cruchenwiss  verlihen,  do 

soname  er  die  sach  ganz  ernstlich  für  die  handt;  er  raiset  mehrmals 
geen  Insprug,  begerte  furderlichs  ußti*ags  rechtens.  Aber  er  konte 
zu  sollichem  ußtrag  nit  kommen,  wie  dann  mertails  handlungen  da- 
selbst ufgehalten  und  in  vil  zeiten  nit  verriebt  werden.  User  dem 
iiame  im  hernach  der  Surgenstain  den  behelf  und  wolt  den  grafen 

2&umb  den  ußstendigen  rest  nit  bezalen,  seitmals  er  zu  ußtrag  der 
Sachen  nit  komen  mocht,  unangesehen  das  er  dem  grafen  darumb 
sein  brief,  sigl  und  aigne  handtgeschrift  geben  het,  welchs  ei  aber 
disputierte  und  mitlen  wolt,  wiewol  darin  kain  ainiche  condition 
oder  exeption  vorbehalten  wäre.    Mit  disem   zanken  zwischen  dem 

30  grafen  und  Surgenstain  do  blib  die  rechtsfertigung  nichs  desto- 
weniger  an  der  regierung  zu  Insprug  hangen  und  behielten  hiezwi- 
schen  des  Homburgers  erben  das  dorf.  Das  nutzten  sie,  wie  das  ir, 
nach  irem  gefallen,  als  sie  auch  desen  vom  grafen  von  Zollern  er- 
lauptnus  betten.    Also  ist  der  Wölfle  Homburger  in  der  posseA  zu 

85 Cruchenwiss  bliben,  hat  das  sein  lebenlang  erhalten,  zu  gleich  wie 
sein  nacbgelasen  witib.   Dieselbig  hat  vil  umb  Verleihung  des  lehens 

* 
28  couditiou]  hs.  cooditoD. 
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angehalten  und  gnad  begert.  Wölfle  hat  nur  ein  son  und  etUch 
döchtern  verlasen.  Die  döchtem  sein  mertails  wol  ankommen,  alles 
user  list  und  geschicklichkait  der  muetter;  haben  erlich  heirat  bei 
edelleuten  erlangt.     Da  werden  sie  von  Homburg  und  nit  Hom- 

» bürgere  genannt.  Aber  die  weit  will  und  mueß  betrogen  sein.  Es 
ist  hieoben  etwas  von  disen  döchtern  einstails,  gleichwol  ohne  ain 
nammen,  gemeldet  worden.  Der  son  haist  Baschion,  der  ist  der 
han  im  korb  dieser  zeit,  wo  er  hinkompt.  Sein  weib  ist  ain  Horbere, 
von  Ringenberg,  und  ein  zweifei,  ob  im  das  gluck  dieselbig  für  sieb 

1  >  selbs  hab  zngeschiben ,  oder  ob  anderer  leut  grose  untrew  im  die 
hab  zugeschafft.  Damit  statt  izo  der  new  adelich  stam  der  Hom- 
burger  uf  dem  waidlichen  man.  Was  glucks  bei  im,  stat  bei  Gott. 
Man  sagt  glaublichen,  er  hab  in  vergangnen  jaren  ein  jungen  pfaffen 
von  seiner  concubinen  wegen  haimlich  helfen  verdistiliern ,  und  ist 

ifi  derhalben  ein  groses  geschrai  und  sagen  von  im  erschollen.  Aber 
guete  wort  und  alt  gelt  das  vemcht  bei  der  höchern  oberkait  auch 
allenthalben  alles,  so  muglich.  Damit  ist  diese  sach  auch  verduschet 
und  gestilt  worden.  Aber  schad  ist,  das  ain  sollicher  eiferender, 
ungeschickter  cujon   ein  solchs  adenlichs  weible   haben  soll.     Die 

20  plagt  er  seines  dorechten  und  unverstendigen  gefallens ;  die  darf  nit 
höcher  oder  weiter,  dann  wie  es  im  gefeilt;  es  ist  jamer  und  not 
da,  und  mueß  sich  die  guet  fraw  vil  erleiden.  Den  vorteil  hat  er, 
das  er  an  keinem  gfosen  hof  oder  da  vil  Studenten  und  reuter 
weren,  die  wurden  im  vil  haimlichs  kommers  und  anfechtens  bringen. 

-'^  [940]  Man  sagt  wunder,  wie  er  so  gar  unstellig  und  unruebig  sei 
mit  dem  weib,  so  er  nur  zwo  oder  drei  nacht  soll  oder  mueß  von 
ir  sein.  Darumb  ain  hofman  nit  unbillich  von  ime  gesagt,  er  hab 
ein  rappenschwanz,  wie  man  vor  jai*en  von  Hannsen  Ruedolfen  von 
Enzberg  gesagt,  dergleichen  von  herzog  Hainrichen  von  Braunschwig, 

so  das  derselbig  also  manlichen  gefast  und  nämlichen  mit  dreien  zeuglin. 
Darumb  auch  graf  Hang  von  Montfort  ine  uf  ein  zeit  zu  Regenspnrg 
fraget,  ob  es  doch  die  mainung  het,  wie  man  von  ime  und  andern 
lierzogen  von  Braunsweig  ußgebe.  Sprach  er,  nein,  er  het  nit  drei, 
aber  sonst  zwen,  die  weren  noch  guet. 

35  Uf  bemeltem  reichstag  het  graf  Hang  und  ander  grafen  und 
herren  vil  gueter  hendel  bei  disem  herzogen,  und  wardt  grafe  Hang 

* 
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sampt  andern  graven  und  herren  mehr  von  ime  zu  eim  nachtmal 
geladen.  Selbigs  tags  war  sonst  anch  ein  gneter,  lecherlicher  schwank 
fnrgängen,  nemlichen  so  het  sich  ein^  Spanier  heftig  gebraacht,  im 
gesiebt  zu  bnelen,  wie  iren  gewonhait,  in  sonderhait  aber,  als  er 
b  ein  schöne  fraw  gesehen  in  einem  fenster,  war  er  in  der  gasen  her- 
niden  gestanden  and  het  seine  gcstns  und  bossen  gegen  ir  hinauf 
getriben.  Bevorab  het  er  schöne  negelin  und  andern  blommen  ins 
maul  gestoßen  und  hinuf  gesehen.  Das  het  nun  ain  landtsknecht 
gewaret,   deren  kerlin  einer  mit   den  grosen  wammas  und  kurzen 

10  brueder  Veiten.  Damit  er  nun  den  narrechten  Spanier  genugsamlich 
zu  spot  machte,  do  standt  er  zu  nechst  zu  im,  het  vil  hew  undemi 
arm;  darvon  schob  er  ins  maul  und  war  auch,  wie  der  Spanier, 
hinaufsehen  und  sich  krumen,  wie  ain  sackpfeiffer.  Damit  fieng 
iederman  an  zu  lachen,   dardurch  dann  der  Spanier  ab  der  gasen 

itwardt  vertribeu.  Diser  schwank  ward  nachts  im  pankct  herfur  ge- 
bracht und  dessen  von  menigcHchem  wol  gelacht.  Es  het  herzog 
Hainrich  ein  langen  zedel  bei  im  uf  der  tafel  ligen,  den  er  zum 
ofbermal  besähe.  Grave Hang  sas  im  an  der  selten;  den  verwundert, 
warumb  doch  der  herzog  so  oft  den  zedel  besehe,  erkeckt  doch  zu 

2oIetst  und  fragt.  Also  lieG  in  der  herzog  den  zedel  sehen.  Darin  het 
im  der  kuchenmaister  alle  esen  und  drachten  in  der  Ordnung  ufge- 
zaichnet,  und  kunt  sich  demnach  mit  seinem  esen  darnach  richten 
und  sich  uf  die  hosten  trachten  sparen.  Es  war  sonst  grave  Fri- 
derrich  von  Furstenberg  und  grave  Wolf  von  öttingen  auch  dahin 

S6  geladen  und  gieng  das  recht  groß  drinken  under  inen  an.  Und  seit- 
mals  sie  drei  der  fnrnembsten  grafen  im  reich,  wolt  inen  ieder 
Saxenkerle  ein  bringen;  beschach  alles  mit  verhaißung  viler  pferdt 
und  reuter.  Der  pracht  ein  pecher  uß  uf  hundert  oder  zwaihundert, 
der  so,  der  ander  sovil.    Die  reuterei  wardt  dermasen   gebraucht, 

80  das  grave  Hang  letstlich  der  reuter  ainstails  in  ermel  matt  springen 
lasen,  seitmals  er  vomdischnit  abkommen.  Die  reuter  schiktt  er  in 
den  nechsten  winkel.  wie  dann  solche  Sachen  für  kain  schand  oder  uhlop 
zu  achten,  da  das  übergroß  drinken  ain  ehr  ist.  Noch  het  es  kein 
ort,  es  kamen  die  Sachsen  und  Praunsweiger  jnnkem  wider  uf  die 

ssfueß  und  brachten  im  abermals  der  reuter,  die  sie  ime  im  fal  der 
not  zufueren  wolten  zu  seinen  dien'sten ,  zum  hosten.  Dergleichen 
beschach  auch  grave  Friderrichen  und  graf  Wolfen.  Daranß  volgt, 
das  sie  alle  drei  gar  wol  bezecht,  ganz  spat  abschiden,  heim  in  ir 
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herberg  kamDien.  Nun  betten  die  baid  grafen  Montfort  und  Fürsten- 
berg  iren  vettern,  graf  Wolfen,  mit  sieb  in  die  berbrig  genommen; 
den  bebielten  sie  bei  inen  fibernacbt.  In  iren  cammern  standen 
[941]  vier  bet,  dar  ander  nur  die  drei  angemaebt,  das  viert  war  leer, 

»also  das  nun  die  ainzig  leer  betlad  alda  stunde.  In  die  drei  ange- 
machte betladen  legten  sich  die  drei  obgenannten  grafen.  Es  het 
sieb  aber  graf  Haag  den  abendt  so  gar  ttberweint  gebapt,  das  er 
darvor  nit  schlaffen  kunt  and  maest  nach  langem  wider  nfsteen. 
Er  gieng  an  laden  und  den  finger  in  hals,  damit  war  den  reatern 

loder  pass  geöffnet.  Die  ritten  haufecht  dahin  zum  laden  hinauß. 
Gräfe  Friderrich  erwacht  ab  dem  worgen,  weit  wissen,  was  das  far 
ein  wesen  were.  Sprücht  graf  Hang:  «Was  solts  sein!  die  braun- 
sweigiscben  reuter  wellen  nit  lenger  bleiben,  die  reuten  zum  fenster 
hinauß.»    Und  gieng  ime  auch,  wie  man  von  aim  vollen  Schweizer 

iftsagt,  in  dem  sich  der  rot  und  weiß  nit  kunt  verainigen.  Wie  er 
nun  heftig  worgt,  spracht  er:  «Nun  einiget  euch,  oder  ich  warf 
euch  noch  dann  baide  zum  fenster  hinauß!»  wie  auch beschacb.  Nun, 
wie  grafe  Friderich  und  graf  Haug  also  mitainandern  sprachten,  de 
erwacht  auch  grafe  Wolf.    Der  gehub  sich  übler,  dann  die  andern, 

so  stand  auch  uf,  gieng  ain  mal  zwai  in  der  cammer  uf  und  ab.  Do 
war  er  aber  noch  so  doli  im  haupt,  das  er  nit  wol  geen  konte;  so 
het  er  auch  sein  bet  verloren ,  das  kont  er  nit  gleich  wider  finden. 
Er  fragt  gi*ave  Haugen,  wo  sein  bet.  Der  zaigt  ihm  zu  bosshait  die 
leer,  unangemacht  betstat.    Grave  Wolf,  der  noch  doli  und  blint 

83 voll,  glaubts,  dorchelt  dahin  und  maint  sich  in  sein  bet  zu  legen. 
So  feit  er  in  die  leer  petladen  hinab  uf  die  britter,  mit  grosem 
schmerzen,  hett  jschier  die  lenden  abgefallen.  Er  gehub  sich  bitter 
übel,  dann  anangesehen  das  er  die  lenden  schier  het  abgefallen,  so 
lag  er  auch  so  dief  uf  den  brittern  und  war  er  darneben   so  unbe- 

soliolfen,  das  er  nit  gleich  wider  herauß  kont  kommen.  Er  schrie 
baid  grafen,  seine  vettern,  umb  hilf  an.  Sie  konten  im  aber  vor 
grosem  gelechter  kein  hilf  beweisen,  und  leg  irenthalben  noch  in  der 
betladen;  wolt  er  nit  selbs  herauß,  wie  liederlich  und  langsam  gleich 
das  beschacb,  so  mögt  er  darin  hüben  sein ;  het  sich  nit  wie  einest 

no  ain  hochfertiger  Schweizer  in  namen  meiner  herren  von  Zurch ,  von 
Bern,  von  Lucern  und  Schweiz  und  üuderwalden  nider  gelegt,  da- 
rumb  dann  derselbig  von  seiner  mitgeferteu  einem  wardt  angeredt 
worden,  sprecbendt;    «Botz  wunderiger  wunden!  was  ist  dem  man- 


603 

liehen  Aidgnoseu  angelegen,  das  er  so  ain  heftigen  segen  thut?» 
Aber  das  ich  wider  von  graf  Wolfen  sag,  der  war  so  Abel  gefallen, 
das  er  etliche  tag  noch  mit  het  za  schaffen.  Mocbt  villeicht  sein, 
das  er  bei  wenig  tagen  darvor  obgehörte  zwen  grafen  erzürnt  het; 

5  dann  demnach  sie  in  willens,  gemainen  grafen  und  herren  des  lands 
zu  Schwaben  ir  stimb  und  Session  im  reichsrath,  Vrie  das  von  alter 
gewest,  widerrnmb  zu  erlangen,  als  sie  auch  gethon,  do  heten  sie 
diesen  graf  Wolfen  auch  zu  der  berathschlagung  gezogen.  Der  fragt 
aber  dem  nit  sonders  vil  nach,  und  als  graf  Friderrich  von  Fursten- 

•  berg  dessen  die  ursach  begert  zu  wissen,  sprach  graf  Wolf:  «Für 
war,  Vetter,  wir  grafen  von  Öttingcn  achten  dessen  nit  sonders  hoch, 
dann  wir  haben  fürstliche  regalia,  aber  sonst,  euch  zu  gefallen,  soll 
an  mir  nichs  ermangln.»  Zu  diser  redt  lechlct  graf  Hang,  wie  er 
dann  ganz  sittig  war  in  seinen   sachen;   aber  graf  Friderrich  war 

5  vil  röscher,  der  wuscht  uf  vom  bank,  stand  für  graf  Wolfen,  sagt: 
«Gnad  herr,  der  fürst  mit  den  fürstlichen  regalien!  Sein  ir  ain  fürst 
und  trinkt  nur,  wenn  euch  durst,  so  hab  ich  doch  nichs  hievon  [942] 
gewisst;  hapt  ir  die  fürstliche  regalia  und  schweigen  so  still  darzu, 
so  muesen  wir  euch  vil  erlicher  halten.»    Graf  Wolf  erschrack,  het 

0  geweit,  die  pfeif  wer  noch  im  sack  gewest,  aber  es  war  hassen  und 
mocht  nit  mehr  hienein.  Er  hats  oftcrmals  muesen  hören.  Herzog 
Wilhelm  von  Bayern  het  im  bei  etlichen  jaren  darvor  margraf  Ernsten 
von  Baden  dochter,  fraw  Margretten,  vermehelt,  hat  aber  kein  kindt 
von  ir  nie  bekommen.    Uf  seiner  hochzeit  zu  München,  die  im  der 

»herzog  hielt,  war  ain  burgersman  von  München  darzu  bestellt,  der 
muest  in  allen  denz  menigclichem  vordanzen.  Der  het  ain  grosen 
wusch  in  der  handt,  damit  macht  er  platz  ander  dem  volk;  dem  ist 
ohne  zweifei  dankens  gnug  worden.  Grave  Wilhelm  von  Eberstain 
war  auch  alda.  Den  name  solchs  vordanzens  groß  wunder,  fragt  doch 

»»den  gueten  mann,  was  sein  besoldung.  Der  sprach:  «Furwar,  herr, 
ich  waiß  kein  ander  besoldung  darfur  oder  ainichen  genieß,  dann 
so  ich  nachts  haim  kom  und  mich  abziehe,  so  hab  ich  grose  blatern 
an  fuesen  darvon  gepracht.» 

Das  ich  aber  widerumb  vom  reichstag  zu  Begenspurg  sag,  so 

'»haben  sich  sonst  vil  lecherlicher  hendel  alda  begeben,  sonderlichen 
mit  herr  Hanns  ChristofFen  von  Falkenstain  und  graf  Lasslin  vom 
Hag.  Die  warden  baide  bezigen,  als  ob  sie  ire  newe  klaider  per- 
fumii-t  und  darin  gehoffirt  betten.    Es  wardt  graf  Lasslin  durch  die 
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bds  weit  and  die  spaikatzen  zogerast,  das  man  ime  die  granen  sa- 
matin  bösen  ließ  weschen;  die  warden  an  ainer  stangcn  oben  zu  der 
lierbrig  bieaaß  gebenkt.  Wer  furritt  and  fragt,  mast  von  graf 
Lasslis  hosen  wisen  zn  sagen;  and  damit  ist  graf  Lasslin  schlecht- 

»liehen  gedienet  worden. 

Es  ist  aach  lAnb  die  zeit  der  Faostos  zu  oder  doch  nit  weit 
von  Staufen,  dera  stetlin  im  Breisgew,  gestorben.  Der  ist  bei  seiner 
zeit  ein  wanderbarlicher  nigromanta  gewest,  als  er  bei  ansern  zeiten 
hat  mögen  in  deutschen  landen   erfunden   werden,  der   auch  sovil 

loseltzamer  hendel  gehapt  hin  and  wider,  das  sein  in  vil  jaren  nit 
leuchtlicben  wurt  vergessen  Werden.  Ist  ain  alter  mann  worden  und, 
wie  man  sagt,  ellengclichen  gestorben.  Vil  haben  allerhandt  an- 
zeigungen  und  vermuetungen  noch  vermaint,  der  bö&  gaist,  den  er 
in  seinen  lebzeiten  nur  sein  schwager  genannt,  hab  ine  umbbracht. 

16  Die  baecher,  die  er  verlasen,  sein  dem  herren  von  Staufen,  in  dessen 
herrschaft  er  abgangen,  zu  banden  worden,  darumb  doch  hernach 
vil  leat  haben  geworben  und  daran  meins  erachtens  ein  sorgclichen 
und  unglockhaftigen  schätz  und  gahe  begert.  Den  manchen  zu  Lux- 
haim  im  Wassichin  hat  er  ain  gespenst  in  das  closter  verbannet, 

80  desen  sie  in  vil  jaren  nit  haben  künden  abkommen  und  sie  wunder- 
barlich  hat  molestirt,  allain  der  ursach,  das  sie  ine  einsmals  nit 
haben  wellen  übernacht  behalten,  darumb  hat  er  inen  den  unruebigen 
gast  geschafft,  zu  gleich  wie  man  sagt,  das  dem  vorigen  apt  von 
S.  Diesenberg  auch  ain  sollichs  gespenst  von  ainem  neidigen  varen- 

«&  den  scbuelcr  seic  zugerust  und  angehenkt  worden.  Zu  dem  selbigen 
ist  der  bös  gaist  mehrmals  sichtbarlichen  in  die  cammer  kommen, 
aach  etwann  an  andern  oi*ten  in  manicherlai  gestalt,  za  zeiten  wie 
ain  kiriser,  auch  zn  zeiten  wie  ain  ross,  oder  in  ainer  andern  form, 
[943]  und  zu  im  mit  verstendtlichen  Worten  gesagt :   «Wolan  mOnch, 

80 du  bist  mein!  wolnf!  her,  mit  mir!»  So  hat  im  dann  der  apt  ganz 
angsthaft  widersprochen,  darauf  der  bös  gaist  repliciert:  *Es  wurt 
dich  dein  uürede  nit  helfen,  dann  alle  die  äpt,  deine  vordem  in 
disem  closter,  sein  mein;  so  will  ich  dich  auch  haben,  dann  ich  hab 
dich  zue  ainem  apt  gemacht,  das  waist,  und  darumb  so  ergib  dich 

* 

6  Faastas]  eine  zasammenstellnng  der  reichen  literatur  Über  Faust  gab 
Peter,  Die  Literatur  der  Faustsage,  dritte  aufläge,  1857;  GSdeM,  Grundriß 
B.  421—424;  s.  oben  I,  555,  19  ff. 
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mit  gaetein  willen ,  es  würt  dich  doch  son^  niehs  darfar  helfen 
künden !»  Diese  reden  und  gegenwurf  hat  ime  dann  der  apt  wider- 
sprochen und  gesagt,  er  liege  ine  an ,  nnd  setz  alles  sein  vertrawen 
zu  Gott.    Solche  kirweihe  hat  der  bös  gaist  lenger,  dann  ain  monat, 

»mit  iine  getrihcn.  Zu  letst  ist  dem  apt  gerathen  worden^  er  soll 
communiciern.  Als  er  nun  vorm  altar  knuet,  do  ist  der  bös  gaist 
widerumb  kommen,  hat  in  bei  ainem  ermel  herrumb  geruckt  und  ge- 
sagt: «Lieber,  was  wilt  thuen  mit  dem?  du  bist  doch  mein  und 
hast  dich  an  mich  lengest  ergeben.>    Das  hat  ime   der  apt  wider- 

itsagt.  Zu  dem  hat  man  zwen  munch  zu  ime  in  die  cammer  gelegt, 
es  hat  aber  alles  nit  geholfen.  Als  nun  der  apt  so  vilfeltigclichen 
ist  geengstiget  worden,  do  hat  er  doch  Gott  so  getrewlichen  ange- 
rueft,  das  in  der  gaist  verlasen.  Hat  aber  in  seinem  abweichen  ein 
sollichen  ubergrosen  gestank  hünder  ime  verlasen,  der  in  vil  zeitcn 

16  im  gemach  bliben,  und  hat  der  apt  hernadi  gnete  ruw  und  friden 
gehapt. 

In  disem  jar,  anno  154 .. ,  ist  gestorben  ein  abentenrlicher  mair 
zu  Bomberg,  das  ist  ain  hof  und  gehört  denen  von  Überlingen,  ligt 
under  dem  schloß Bodman.  Der  selb  hieß  mit  namen  ...  «   Der  hat 

to  etliche  jar  darvor  manchmal  bei  seinen  nachpurn  dergleichen  ge- 
thon,  als  ob  er  sterb,  und  in  schimpfsweis  hat  er  den  athem  ver- 
hept  und  sich  ungeredt  gehalten,  also  auch,  wer  das  nit  gewisst, 
nit  anders  het  erachtet,  dann  das  er  recht  wer  verschaiden  gewest. 
Das  hat  er  also  zum  oftermal  gepraucht,  auch  etwann  ain  zech  da- 

t5rumben  geschenkt  genommen.  Wie  aber  das  seine  herren,  ein  rat 
zu  Überlingen,  angelangt,  do  haben  sie  ab  solcher  vermessenhait  ein 
groß  raissfallen  tragen  und  dem  paurn  an  zehen  pfundt  pfening  ge- 
botten,  sich  hinfuro  solchs  Unwesens  zu  enthalten  und  mit  dem  todt 
kain  solch  vassnachtspill  oder  scherz  zu  treiben.   Wie  das  beschehen, 

sodo  hat  sich  der  paur  hinfuro  dessen  gemaßiget.  Aber  Ober  etliche  jar 
do  ist  er  so  krank  worden,  das  er  sich,  wie  eim  Christenmentschen 
gepurt,  versehen  lasen  und  selbs  wol  erachten  kinden,  das  er  des 
legers  nicht  leuchtlichen  werde  ufkommen.  Darumb  hat  er  zu  aim 
rath  geen  Überlingen  geschickt  und  sein  anligen  furbringen  lassen, 

udas  es  lauter  ernst  seie,  mueß  sterben;  darneben  bitten,  dieweil  es 
nit  anders  sein  könde,  ime  das  gepot  zu  entschlagen  und  wider  er- 

16  bliben]  ha.  blibat 
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lauben  zn  sterben.  Das  hat  ein  ratb,  gleichwol  mit  etwas  Terwun- 
dem,  au  den  pauren  gethon.  Darauf  ist  der  gaet  mair  mit  gaeter 
venia  und  erlaubt nus  seiner  hcrren  darvon  gefaren  in  ein  ander  landt. 
Gott  gnad  im! 

%  Nachdem  grave  Froben  Christof  vei'heirat,  do  hat  er  user  ratli 
und  bevelch  seins  herren  vattems  und  baider  seiner  vetteren  das 
hofgericht  zu  Rotweil  versehen,  [944]  in  welcher  Verwaltung  ein 
wunderbarlich  sach  am  hofgericht  mit  dem  Hannsen  Freiburger  zu 
Cappel  furgangen.  Derselbig  hat  ein  Bletzin  von  Bottenstain  zu  eim 

loweib;  mit  deren  ist  er  in  ein  solliche  leuchtfertigkait  gerathen,  das 
er  seiner  werkleut  eim,  [eim]  Friesen,  so  die  weir  macht,  verdingt, 
seHmals  er  kein  sone  von  seim  weih  überkommen,  das  er  sich  brau- 
chen weite  und  dem  weih  ein  sone  machen,  feollich  verding  hat 
der  abenteurer  angenommen  und  sein  bösts  gethon.    Und  das  wun- 

isderbarlich  zu  hören,  auch  nit  bei  den  unverschempten  Walhen,  ge- 
schweig bei  den  Deutschen  nit  gepreuchlich.  zu  dem  wider  die  natur 
und  allen  mentschlichen  verstandt,  so  ist  er,  sein  weib  und  der  Fries 
merertails  nachts  in  aim  bet  gelegen  und  mit  ainandern  abgewichslet. 
Zu  zelten,  wie  man  sagt,  hat  er  den  Friesen  angemanet,  seines  ver- 

2odings  nit  zu  vergessen.  Zu  leisten  ist  doch  dem  Friesen  gerathen, 
das  die  fraw  schwanger  worden  und  ein  son  geporen  ,  gleichwol  er 
gestorben.  Do  hat  der  Fries  sein  gelt  gefordert,  aber  der  Frei- 
burger ist  in  der  bezallung  mit  im  zertragen,  hat  im  was  daran 
abgebrochen,   derhalben  der  Fries   den  Freibürger   mit  hofgericht 

26furgenommen.  Diese  schimpflich  handlung  ist  nach  langem  vertragen 
und  ab  dem  weg  gethon  worden.  Hernach  begab  sich,  das  Hanns 
von  Stotzingen  zwo  döchtern  verheirat,  die  eine  aim  von  Surgenstain, 
die  ander  eim  von  Westerstetten .  und  wie  gebreuchlich  under  dem 
adel,  das  die  döchtern  verzig  thon  sollen,  also  schickt  bemelter  von 

30  Stotzingen  seine  döchtern  auch  für  das  hoffgericht,  den  verzig  mit 
dem  aide  zu  becreftigen.  Und  nach  Ordnung  des  hofgerichts  mueßen 
die  frawen,  da  sie  den  aid  thon,  dem  hofrichter  an  den  richterlichen 
Stab  greifen,  wie  dann  in  diser  sach  auch  beschach.  Es  betten  aber 
diese  zwo  von  Stotzingen   ein  procuratorem,  war  ain  guets  wein- 

sigensle,  hieG  magister  ürban  Merkle.  Derselbig  wolt  den  frawen 
anzaigen,   sie   solten  dem  hofrichter  an  richterlichen  stab  greifen, 

* 
11  eim]  dQrfta  zu  ergSnzan  sein. 
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den  inen  baiden  der  liofrichter  darbotte.    So  vernempl  er  aber  nnd 
sprucbt  oifenlicli  vor  iederman:   «Ir  meine  gunstige  frawcn,  greifen 
meinem  gnedigen  herrn  daran!»     Die  weiber  konten   vor  pfutteren 
nit  wol  an  richterstab  greifen,  und  fieng  menigclicb   an   zu    lachen. 
6  Kurzlich  hernach  hat  graf  Frohen  Christof  das  hofgcricht  von  wegen 
des  nnrainen  lufts  zu  Rot  weil,  auch  allerlai  ungelegenhaiten  halben, 
die  sich  teglich  mit  unsicherliait  und  ^onst  zutragen ,  verlassen ,   ist 
hinfuro  zu  haus  bliben.   In   derweil  er  das   hofgencht  versehen,  ist 
er  durch   die   gnad  Gottes  ainer  grosen   gefahr  entrunen.    Er  lag 
10  in  seines  herrn  vattcrns  brueders,  graf  Wilhelm  Wernhers,  behausung 
zu  Rotweil.    Begab  sich  einsmals,    das  sollich  haus  ih  der  andern 
nacht,  als  er,  der  graf,  vorhin  darin  gelegen  war,  aller  ding  einfiel, 
biß  uf  den  boden,  und  was  darin  war  an  betten,  cesten,  truchen 
und  anderm,  zerschlug.  Solch  haus,  so  ingefallen,  hat  graf  Wilhelm 
10  Wernher  widerumb  von  newen  uferbawen.  Es  haben  die  grafen  von 
Sulz  nach  im  kein  grafen  mehr  bekommen,  der  inen  zu  gefallen  das 
hofgericht  hab  wellen  beharrlich  versehen,  und  uf  ain  zeitniemands 
von  grafen  gewest,  der  sich  darzu  wellen  brauchen  lassen ,  hat  sich 
die  alt  grefin  von  Sulz  vernemen  lassen,  sie  wiß  wol  ain  hofrichter 
20 zu  bekommen,   es   seien  ire  vettern  von  Zimbern  nichs  als  fro,   die 
künden  so   wenig  ohn  das  hofgericht,    als  die   visch  ohne  wasser, 
bleiben.    Darvor  ist  grave  Philips  von  Hanow  und  der  von  Sulz  mit 
dem  Höfferle  geen  Eberstain   [945]  kommen,   und   als   sie  die    ge- 
schribnen  reimen  gelesen  und  darunder  den  zimbrischen   gefunden, 
s6hat  der  von  Sulz  gesagt:    «Dieser  ist  auch  mein  und  meins  brueders 
diener.»    Also  wurt  es  sich  noch  fucgen ,  das  sie  niemands  bekom- 
men werden,  das  hofgericht  selbs  versehen,  oder  aber  das  verlassen 
muesen.    Wie  ich  höre,   soll  graf  Allweg  von  Sulz  sich  oflFenlichen 
vernemmen  lassen,  ehe  er  das  hofgericht  versehen,  ehe  wellt  er  das 
solchen  vom  reich  verlassen  und  hingeben.    Und    warlichen,  wie   sie 
noch  hausen  und  sie  nit  darvon  absteen ,    auch   irem  pracht  und 
überflüssigen  wesen  nit  ein  maß  geben,   werden   sie  sollichs  reichs- 
leben  sampt  andere  ire  gueter  eins  theils  angreifen  muesen,  dann 
wie  vor  jaren  von   deren   freiherren    von   Hewen  übel  hausen  ein 
3  i  Spruch  wort  entstanden,   nach  diesem  deren  von  Hewen  leben,  also 
wurt  es  mit  inen   auch   zugeen.    Aber   sie   haben   es   nit   gestolen, 
sonder  von  irem  vatter,  graf  Hanns  Ludwigen,  ererbt.   Dessen  vatter, 
iron  aulicj-,  graf  Rudolf,  so  stathalter  war  zulnsprug,  pflag  mermal 
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zn  sagen,  sebi.MM,  grafe  Hanns  Ludwig,  muost  lernen  spülen,  sanfon 
und  anders,  welches  hernach  er  überflüssig  und  wqI  hat  gelernt,  nnd 
hei,  wie  maii  sagt,  einer  solchen  disciplin  und  annoanncns  nit  be- 
darft,  dann  er  zu  sollichem  allem  ein  sondere  naigung  und  ganz  ge- 

•  lirnig  gewest  Er  hat  sich  in  seinem  hosten  älter  mit  seinem  trin- 
ken znm  todt  befördert  and  drei  söne  von  der  grefin  von  Bitsch 
verlassen,  ander  denen  der  mitler,  graf  Ruedolf,  dem  die  grefin  yon 
Honstain  vermehelt,  sich  in  der  jugent  auch  zu  todt  getrunken.  Ist 
immer  schad  gewest,  sonst  ein  redlicher  graff,  aber,  wie  man  sagt, 

10  90  ist  graf  Jacob  von  Bitsch,  sein  veter  und  Schwager,  hieran  schuldig 
gewesen.  Der  hat  dem  ehrlichen  grafen  mit  seinem  ganz  unorden- 
lichen  regiment  zu  seinem  anzeitigen  todt  groslichen  verursacht. 
Der  allmechtig  verleihe  sein  gnad,  damit  doch  das  schedlich,  sewiscli 
und  epicarisch  wesen  abgestellt  und  vermiten  bleib! 

* 
8  HonstalD]  hs.  Hafoitain. 
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